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Ueber  die  Anregungen  und  Vorverhandlungen  zu  dem 
am  Juli  lüBO  zu  Augsburg  abgeschlossenen  Allianztractatc 
war  bisher  sehr  wenig  bekannt.  ^lit  Hecht  konnte  Richard 
Fester  in  seiner  188G  erschienenen  werth vollen  Arbeit  Uber 
,Die  annirten  Stände  und  die  KL'icliskrie<i^sverfassung*  (1(58!  — 
1697)  die  ]ii'liau[)tung  aufstellen,  ,der  grosse  Augsburger  Bund 
von  1686  stehe  aui'  einmal  fertig  vor  uns  da^  ohne  dass  irgend 
etwas  Zuverlässiges  über  seine  Anßlnge  bekannt  geworden 
wäre^y  indem  er  gleichzeitig  darauf  hinwies,  dass  auch  ,der 
neueste  Bearbeiter  dieser  Epoche  von  holländischer  Seite,  der 
Biograph  Wilhelms  von  Oranien,  P.  L.  MttUer,  keinen  Anfschloss 
darüber  zu  gehen  vermochte,  ob  Oranien  die  eigentliche  Trieb- 
feder des  Bundes  gewesen  sei',  was  von  mancher  Seite  be- 
hauptet worden  war.  Wenn  ich  es  irgend  vermeiden  konnte, 
wollte  ich  mich  in  einer  zusammenfassenden,  wenn  auch  sonst 
nicht  auf  archivalischen  Quellen  beruhenden  Darstellung  der 
deutschen  Politik  jener  Zeit  doch  der  Notliw  cndigkcit  entziehen, 
es  bei  der  Flrwiihnuüg  dieses  ^langt  ls  an  AN'issen  bewenden 
zu  lassen,  weshalb  ich  mich  zu  «Icni  Versuche  entscliloss,  im 
kaiserliclien  und  königÜchen  Staatsarchive  nach  jenen  Acten  • 
Umschau  zu  halten,  welche  die  erwünschten  Aufklärungen  bieten 
würden.  Der  Versuch  gelang  ohne  besondere  Schwierigkeit, 
da  der  Fascikei  löO  ,Friedensacten'  das  wesentliche  auf  die 
Allianz  Bezug  nehmende  Material  vereinigt  und  somit  die 
Durchsicht  desselben  meinen  Anforderungen  genügen  konnte. 

Im  Folgenden  erlaube  ich  mir  eine  gedrängte  Zusammen- 
stellung der  iür  die  Reichsgeschichte  nicht  unwichtigen  Ver- 
handlungen und  Abmachungen  auf  Ghimd  der  von  mir  ein- 
gesehenen archivalischen  Quellen  zu  geben.  Die  wOrtliche 
Wiedergabe  von  Actenstücken  schien  mir  zu  dem  angedeuteten 
Zwecke  einer  vorläufigen  Information  nicht  erforderlich;  ich 
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beschrftnke  mich  daher  in  der  BeOage  auf  die  Vcröflentlichung 

eines  (thr/Äf^i'n  Schreibens,  das  nach  Form  und  Inliali  jj^leich 
bemerkenswerth  ist  und  drii  Stamlj)Uiikt  vortrcli  lii  li  kenn- 
/«•icliiict.  wrlchrn  die  1  )ij»loniatir  Liuhvi2!"S  XIV.  wiihn-nd  der 
j;rüf>.sU-ii  Marlitt"nllaltiiii<4  Frankrriclis  einnahm.  Ks  konnte  iiirlit 
meine  Aufgahc  >eiuy  alle  Fäden  aufzudecken  und  zu  verfolgen, 
durch  welche  die  hier  geschüderte  Action  mit  allen  übrigen 
zeitgeschichtlichen  X'orgilngen  zusammenhängt :  ich  musste  dies 
einer  auf  eingehendem  Quellenstudium  begründeten  Geschichte 
der  Regierung  Leopolds  I.  überlassen,  die  ja  doch  endlich  in 
Angriff  genommen  werden  muss,  ja  —  wenn  A.  Fribram  seinen 
grossen  Absichten  getreu  bleiben  kann  —  nicht  mehr  allzu- 
lange auf  sich  warten  lassen  wird. 

Im  Winter  von  1685  auf  lü8lj  war  in  Deutschland  der 
CUaubc  an  eine  längere  Dauer  des  Fricdcuszustandes  mit  Frank- 
reich schon  sehr  eischiittcrt.  Mit  grossem  Vertrauen  hatte  ja 
doch  Niemand  dm  Alischluss  des  zwanzijjjälirigen  \\  affcnstill- 
standes  vom  lö.  August  lü84  aufgenommen,  derjenige  am 
wenigsten,  der  sich  am  meisten  darum  bemüht  hatte:  der  gi'osse 
Kurfürst  von  Brandenburg.  Er  liattc  durch  den  Waffenstill- 
stand den  Doppelkrieg  gegen  Frankreich  und  die  Türkei  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  vermeiden  und  eine  Frist  gewinnen 
wollen,  um  die  Beziehungen  unter  den  deutschen  Mächten  zum 
Zwecke  der  Wahrung  der  Reichsinteressen  umzugestalten.  Seine 
Vereinbarung  mit  Oesterreich  Uber  die  Tttrkenhilfe,  das  darauf 
folgende  Btlndniss  mit  dem  Kaiser  waren  der  Ausdruck  einer 
Politik,  die  er  seit  zwei  Jahrzehnten  als  die  richtige  erkannt, 
die  festzuhalten  ihm  jedoch  der  übereilte  Abschluss  des  Friedens 
von  Nyrawegen  unnioirlich  gemacht  hatte.  Im  Sominer  1686 
tvullten  seine  Vu  st^n  Trni»jien  an  der  Donau  für  die  Wit'dcr- 
erwerbuTiu  tles  Königiciclis  l'n^'^arn  durch  das  Kaiserhaus  in 
<h"n  Kan))»t'  gehen;  es  war  zu  erwarten,  dass  jeder  Erfolg,  der 
dort  erzielt  wurde,  eine  neue  Anregung  flU*  Ludwig  XIV.  sein 
werde,  auf  dem  Boden  des  deutschen  Reiche  s  (^)mpensationen 
zu  suchen.  Die  öffentliche  M*  innn*r  in  Deutsddand  machte  aus 
dieser  Uoberzeugnng  kein  Hehl,  die  drohende  Kriegsgefahr 
bildete  den  Gegenstand  der  meisten  damals  in  Umlauf  gesetzten 
Flugschriften. 


Digitized  by  Google 


5 


Unter  diesen  Umständen  war  es  nicht  anders  zu  erwarten, 

als  dass  diejenigon  l^nichstheilc,  welche  von  einem  Einfalle  fran- 
zösischer Heere  zunächst  bctrofieii  wridni  inu.'-sti'n,  an  die 
Vorberr-itung  der  Gegenwehr  dachten.  Vom  IxcichstaiTf,  <ler 
die  Hrrathiinj^"  des  pnnetiim  seenritatis  wirdcrliolt  auf  die 
ordnung  gesetzt,  die  endi;dti;;o  Krkdi^ung  desselben  aber  noch 
niemals  versucht  hatte,  war  nichts  zu  hoften.  Die  Kreise  muss- 
ten  trachten,  sicli  auf  dem  von  ihnen  schon  mehrmals  betretenen 
Wege  der  Association  und  gegenseitiger  Besitzstands  Versiche- 
rungen so  gut  als  möghch  selbst  zu  helfen.  Sie  konnten  es 
auch  nicht  ausser  Acht  lassen,  sich  rechtzeitig  der  Hilfe  des 
Kaisers  und  anderer  Potentaten  zu  versichern,  wie  es  durch 
Waldecks  Vermittlung  1682  zu  Laxenburg  geschehen  war.  Im 
December  1685  wurde  in  der  Versammlung  des  fränkischen 
Kreises  der  Wunsch  nach  Berathun^en  und  Verabredungen 
wegen  Erhaltuii«,^  des  Friedens  ausgesprochen,  (iraf  Ludwiic 
Gustav  von  liuhciilohe-ScIdllingsfUrst,  kaifecrlirlK  r  ( Jcsandtcr 
beim  frilnkisrlx^n  Kreise,^  mat  litc  darüber  Milthtnluiii:«  n  iiacli 
Wien  und  veranlasste  dadurch,  dass  am  7.  Jilnner  HJSt}  an  die 
Uirectoren  des  oberrheinischen  Kr-  i^  s,  Fulda  und  Hessen- 
Kassel,  und  am  12.  d.  M.  an  Sachscn-Kisenach  und  Sachsen- 
Gotha  kaiserliche  Decrete  mit  der  Einladung  ergingen,  im 
Monate  Februar  Bevollmächtigte  nach  Nürnberg  zu  senden,  um 
sich  dort  an  den  vom  fränkischen  Kreise,  gewünschten  Ver- 
handlungen zu  betheiligen.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  man 
in  Wien  ernstlich  an  das  Zustandekommen  der  Versammlung 
schon  im  Februar  geglaubt  hat;  der  kurze  Termin  weist  jedoch 
darauf  hin,  dass  man  die  Angelegenheit  mit  einer  gewissen 
Frische  zu  betreiben  entschlossen  war.  Die  Zusage  der  ober- 
rheinischen Uirectoren  erfolgte  am  1.,  die  des  Herzogs  Friedrich 
von  ►Sachsen-Gotha  am  26.  Februar. 

Mittlerweile  hatte  Graf  Hohenlohe  unter  dem  13.  Februar 
ein  von  ihm  ausgearbeitetes  Allianzproject  der  kaiserlichen  He- 
gierung  vorgelegt.  Er  flUirt  darin  aus,  dass  die  Reichsconatitution 
und  die  Keichsexecutionsordnung  die  Stände  ohnehin  schon 

*  Inihof-Kiiellt'T.  Notitia  prnci>rnui,  hh.  W]],  vn\\  V .  Lndwip-  (fu.stnv,  Sohn 
des  katholiscli  gewonlotien  Ginitu  Cicurg  i'ricdrii  Ii,  uai  l"'  t">ren  H.  Juiii 
tG34,  Iii  crstor  EUü  udt  Cirätin  Mariu  Elcouur«  \.  Ihir/.K'ld,  iu  zweitor 
mit  Gräfin  Ann«  Barbara  t.  SchOnbom  YomHhIt,  und  starb  21.  Fe- 
bruar 1697. 
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yerpfficlite^  sich  bei  Bedrohang  und  VerletBong  ilirer  Gebiete 

gcgcnseitiLT  Hilfe  zn  leisten;  ,  es  hasdle  mch  demnftch  zoniehst 

nur  daniiii,  diu  Spuciulcasius,  wann  die  Hilfe  geleistet  werden 
solle,  festzustellen.  In  der  gc<;enwaiügen  Lairc-  komme  es  vor 
Allem  darauf  an,  die  (Jrenzen  derart  mit  Truppen  zu  besetzen, 
das6  dieselben  bei  drohender  Gefalir  iotort  zusamnienu'^ezütren 
werden  können.  Die  Mannscha^  muss  alljährlich  campiren  und 
inspicirt  werden.  Ein  Gencral-FeldmaFBchall  sei  zu  erwählen^ 
zu  verpflichten  und  zu  bea&ahlen,  eine  gem^nsame  Kasse  ein- 
zurichten, Magazine  mtlssten  in  Stand  gesetzt  werden.  Die  Vei^ 
theidigungsmassregeln  hätten  sich  nach  den  Anordnungen  des 
zuerst  verletzten  Beichsstandes  zu  richten.  Die  von  den  Ver- 
bündeten ins  Feld  zu  stellende  Mannschaft  berechnet  Hohenlohe 
nach  dem  Fusse  des  sechzigsten  Mannes 

filr  den  Kaiser   16.000  Mann 

„  Schweden  (naeli  eigenem  Antraire)    .  IC. 000  ^ 

^  Kurhayeri!  'oliiie  das  Kreiscontingcnt)  J^.OOO  „ 

„  Burgund  ^^.^panien)   (i.UOO  „ 

„  den  fränkischen  Kreis   4.000  „ 

„  den  schwäbischen  Kreis   6.000  „ 

„  den  bayerischen  Kr*    2.000  „ 

,f  den  oberrheinischen  Kreis  mit  Hessen- 

Kassel   4.000  „ 

„  die  fürstlich  sächsischen  Häuser    .   .  3.000  „ 

zusammen  mit  58.000  Mann. 

Die  Allianz  habe  so  lange  zn  dauern,  bis  punctum  securitatis 
in  Regensburg  ausgemacht  ist  SämmtUche  Keichsstände  können 
zu  derselben  eingeladen  werden. 

Am  25.  Februar  wurde  dem  Grafen,  der  persönlich  mit 
den  kaiserlichen  Räthen  in  Wien  ▼erhandelt  zn  haben  scheint^ 
ein  Decret  zn  feiner  Abschickung  und  ferneren  Verrichtung* 
ausgestellt.  Er  wird  darin  beautlra^^l,  den  aussebn  ibenden 
Pürsten  nnd  Dircctorcn  des  fränkischen  und  uberrbeiniseiieu 
Kreise»,  a  ini»-  allen  übrigen  Füi*sten.  tVir  -wrKhe  er  (V^ditive 
besit/.o  ^KurjdVilz.  Hamborif,  AViirzbiiru:.  Hayi-eutb.  .\n>parb. 
Kassel.  Uarmstaiit,  Fulda,  Eichstädt,  l>eutsehineister,  Kur- Trier, 
Köln,  Mainz),  zu  eröffnen:  Es  scheine,  dass  die  Krone  Frank- 
reich gegen  Holland,  die  Sehweiz,  absonderlieh  die  Stadt  Basel, 
die  Osterreichischen  Yorlande,  Kostnits  und  Kurpfalz,  Krieg 
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fiilirrn  wolle.  Da^op^en  mttsse  mau  sich  bei  Zeiten  durch  recht- 
schafiene  Vereinbarung  befestigen.  Die  Pfalz  sei  am  meisten 
bedroht  Man  dUrfe  auf  Seiten  der  Stände  mit  der  Hüfe- 
Jeistung  nicht  warten,  bis  kaiserliche  Truppen  ins  Reich  kommen, 
was  bei  währendem  Türkenkriege  ganz  unmöglich  sei,  sondern 
müsse  die  Torhandenen  Mannsehaften  sofort  gebrauchen,  Kost- 
nita,  Rbeinfelden,  Mannheim,  Frankfurt,  Phifippsburg,  Mainz 
u.  s.  w.  besetzen  und  dem  Kurfürsten  von  der  Pfahs  Hilfe  zur 
Verfügung  stellen.  Da  man  Uber  Bayerns  Intentionen  noch  nicht 
▼Ollig  aufgeklärt  sei,  so  kOnne  man  dem  Grafen  noch  keine 
definitive  Instruction  ertheilen,  er  solle  jedoch  bei  Fürsten  und 
Stauden  das  Interesse  fi\r  das  Biiudniss  befördern.  Wenn  das- 
selbe nicht  7A\  Stande  käme,  müsstc  yicli  der  Kaiser  mit  einigen 
m:khtiji:on  Kurfürsten  und  Fürsten  des  lieiches  verbinden  und 
dann  zu^'^clien,  dass  die  minderen  zu  Quartieren  und  ContriV)u- 
tionen  herbeigezogen  werden.  Die  Credenzschreiben  für  die  rheini- 
schen Kurfllrstcn  werden  dem  Grafen  nur  eventualiter  mitgegeben, 
denn  es  sei  nicht  rathsam,  dieselben  in  das  Hündniss  anfzuneh^ 
men,  da  Frankreich  dies  als  Feindseligkeit  aufnehmen  könne. 

Nachdem  Hohenlohe  diese  Instruction  und  die  ihm  durch 
Decret  vom  36.  Februar  angewiesenen  Reiseyorschllsse  in  Em- 
pfang genommen  hatte,  trat  er  den  Rttckweg  ins  Reich  an. 
Am  12,  März  meldete  er  aus  Nttrnberg,  dass  der  Convcnt  da- 
selbst nicht  stattfinden  werde  und  dass  man  neuerliche  kaiser- 
liche Excitatoria  erwarte.  Bayern  wünsche  Augsburg  als  Ver- 
sammlungsort. Zu  Ende  des  Monates  war  er  in  Frankfurt  nni 
Main,  von  wo  er  ddo.  30.  d.  M.  über  die  Stimmunüf  in  Heide! 
berg  bericht^ttv  Der  fnui/.risische  Gesandte  lial)e  den  KurtVirstcu 
zwar  versichert,  er  hätte  von  seinem  Könige  keine  ,Thätlich- 
keit*  zu  befürchten,  dennoch  sehe  der  Kurfürst  ein,  ,dass  die 
Gefahr  und  der  Schaden  augenblicklich  zugleich  kommen  kann', 
und  sei  entschlossen,  vom  friinkischen  und  oberrheinischen 
Kreise  2000,  von  den  Lttneburgischen  Häusern  und  Kurbayem 
etliche  hundert  Mann  als  Besatzungen  in  seine  Lande  zu  nehmen. 
Hohenlohe  erklärt,  er  sei  im  Begriffe,  sich  zu  den  drei  geist- 
lichen Kurfürsten  zu  begeben,  werde  jedoch  auf  seiner  Bftck- 
reise  nach  Augsburg  nochmals  in  Heidelberg  vorsprechen. 
Wodurch  man  sich  bestimmt  gesehen  hat,  die  gegenüber  den 
rheinischen  Höfen  gebotene  Vorsicht,  welche  in  der  Instruction 
vom       i'  cbruar  Ausdruck  fand,  ausser  Acht  zu  lassen,  geht 
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auB  den  Acten  nicht  hervor.  Es  ist  mdglicfa,  dass  die  leisten 
mttndlichen  Aufträge,  welche  Hohenlohe  in  Wien  entgegen- 
genommen haty  ihm  grösseren  Spielraum  gewährten,  und  daas 
er  aus  den  bereits  gepflogenen  Be8prechun<;en  mit  anderen 

Ki'ifhsstiinclen  die  Ueberzeugung  jrewonnen  hat,  iiian  clüi-ie  die 
iljciiiisc'hun  JlotV-  nicht  ohne  Versuindigung  lassen.  Eö  ist  aber 
auch  nicht  aubgeöchlosHcn,  dass  er  im  Eifer  i\\r  sein  Project 
etwas  weiter  <regangeu  ist,  als  man  in  Wien  fiU"  ^ut  t'and;  niin- 
<lesten8  hat  man  ihm  von  dieser  Seite  den  Vorwurf  gemacht, 
er  habe  das  Geheimniss,  in  welches  die  vorbereitenden  Schritte 
EU  der  neuen  gegen  Frankreich  gerichteten  Verbindung  gehüllt 
sein  sollten,  nicht  genügend  gewahrt. 

Ein  kaiserUches  Schreiben  an  Hohenlohe  yom  5.  April 
beginnt  mit  folgendem  nicht  sehr  glimpflichen  Tadel:  ,Wir 
mögen  Dir  gnädigst  hiermit  nicht  bergen,  dass  Wir  ganz  un- 
beliebig vernehmen  mttssen,  welcheigestalt  jeniges  Projekt  zu 
einer  Bundnus  und  Zusammensetzung  des  franckischen  mit 
denen  benachbarten  Kreisen,  auch  fremden  Potenzen  zu  Kc- 
gensbur^i,  auch  anderwärts  also  unzeitig  aus;^'ebrüchcii  und  divul- 
girt  W(>r<l(ii,  dass  es  bei  der  Krön  Franknicli  eine  ungemeine 
gclosia  «  i  wt'cki  t  und  die  von  selber  biblicr  vuni»  Innendc  Kriegs- 
zubereitung allein  durch  diesen  V^orwand  bemiiiitclt  werden 
wollen.  Wann  nun  dieses  und  der  Franzosen  auf  denen  Grän- 
zen  hin  und  wieder  zusammenziehendes  Kriegsvolk  bei  des 
KurfUrsten  zu  Pfalz  Liebden  eine  sothane  billige  apprehension 
verursacheti  dass  uns  dieselbe  beweglichst  ersuchet,  Wir  go- 
ruheten  der  Krön  Frankreich  alle  Veranlassung  zu  einem  ge- 
waltthätigen  An-  und  Uberfall  zu  benehmen,  bevorab  da  die 
vorhabende  Zusammensetzung  zu  Niemands  Beleidigung,  son- 
dern blos  zur  Rettung  und  Sicherheit  des  Teutschen  Vaterlandes 
abzielet,  und  bisher  noch  in  lauter  Weitläufigkeit  bewendet, 
woraus  kaum  sobald  ein  r<*chtcs  compositum  zu  hoffen.  So  haben 
Wir  d<  ii  zu  diesem  laiilc  auf  die  Bahn  gekommerK'U  Vorsehlag 
Uns  t:ii;i(li<''st  ir«*fall«  ii  Ia^-<  ii.'  <  Jlrifli'/.citisr  wuitU  li«  ni  (inifen 
mitgtjllieiU,  ddüs  ,die  (  'uinimssion  liinsiclitlicli  der  neuen  Allianz 
bei  denen  am  Kheinstrom  benachbarten  Fürsten'  dem  Gouver- 
neur von  Pttilipptibiurgy  Maximilian  Johann  Graf  von  Starhem- 
bei^,  übe  rtragen  worden  sei. 

Holl«  II  lohe  war  aber  mittlerweile  bereits  mit  den  rheini* 
9chen  KurfUrsten  in  Verkehr  getreten.    Kr  berichtete  am 
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13.  April  »US  Frankfurt  Uber  eine  Unterredung  mit  dem  Kur- 
filrsten  von  Mainz,  der  ihn  sofort  über  die  Allinnz  befragt  habe. 
Der  KuiiVust  erklärte,  er  wolle  scheu,  was  in.iu  zu  Aiig>l)urg 
raachen  würde,  hernach  werde  er.  siicli  irsolviren.  Als  er 
(Hohenluliei  von  Ki'Ax)  '/.nvWvkfrokonniien,  , haben  d\v  tVanzösi- 
schen  Miuistri  so  stark  dagegeu  laborirt,  dass  der  KuiiUrst  ganz 
irre  geworden  und  gesagt,  man  solle  abwarten,  bis  das  punctum 
securitatiB  publicae  kdnnte  eingerichtet  werdend  Bei  Kur-Köln 
gehe  AlloB  auf  den  gleichen  Schlag,  Kur-Trier  habe  die  kaiser- 
liche Proposition  mit  Freuden  und  Consoiation  angesehen. 

Auf  den  Vorwurf  der  Indiscretion  antwortete  Hohenlohe 
zuerst  am  20.  April  mit  der  Erklärung^  dass  er  das  Allianz- 
project  nur  dem  kurbayerischen  Gesandten  in  Regensburg  mit- 
getheilt  Itaho.    Die  Sache  war  aber  <l:iiiiit  niclit  a)>getlian,  da 
sie  in  \\  ieii  uocli  iniincr  wt  iirr  v<  i'f<il;rt  wurde.    Sie  1)ildete 
den  (f egenstand  einer  Cimterenzberathung  am  22.  April.  Der 
darüber  an  den  Kaiser  gerichtete  l^K  i  li  lit  entlulit  zunächst  eine 
Wiederholung  der  Kleidungen  Hohenlolu^s  i'iber  seine  Bespre- 
chungen mit  den  Reichsständen,  wobei  noch  die  Bemerkung 
gemacht  wird:  ^In  Regensburg  habe  der  von  Jena  des  Kur- 
fUrsten  von  Brandenburg  täglich  zunehmenjdc  Devotion  zu  kai- 
serlicher  Majestät  trefflich  contestirt  und  erinnert,  dass  die  katho- 
lischen Eidgenossen  der  Allianz  beizutreten  bewogren  werden 
mögen,  denn  die  protestirende  wolle  der  Kurfürst  zu  disponiren 
suchen.^    Die  geheimen  Conferenzräthe  (Jrai"  K<iiiigseck  und 
Graf  Strattmann  gaben  ihr  Votum  daliiu  ab,  dii-  kaiserlichen 
Exuitationes  seien  abzusendeu,  und  zwar  mit  der  Bestimmung, 
dass  die  Zusammenkunft  in  Augsburg  am  24.  Mai  nd<'r  ><.  Juni 
stattzufinden  habe.    Das  Ausschreiben  sei  mit  Behutsamkeit  zu 
verfassen,  ,damit  es  bei  der  Krön  Frankreich  nicht  pro  novo 
classico  cantu  aufgenommen  werden  ki}nue^    Hohenlohe  aber 
sei  anzuweisen,  sich  in  dieser  delicaten  Sache  mit  gebührender 
Behutsamkeit  zu  verhalten,  ^massen  seine  des  Grafen  von 
Hohenlohe  zu  Regensburg  vorlier  gcdirauchte  Vertraidichkeit 
kündlieher  Massen    misbraucht    und   iu   lauti;j'   (»ift  verkrhrt 
worden.    Ks  bli(  Ix  n  zwar  dt  ->  von  Jena  gethane  contestationes 
dahingestellet,  ob  .^i<    niis  rechtschatienem  Gemüt  candide  ge- 
meint seien  oder  nicht;  jedennoch  aber  würde  Er  Graf  von 
Hohenlohe  inskünftig  sich  liesser  vorsehen  müssen,  che  und 
bevor  er  sich  einem  Jeden  also  eröfifoo  tmd  biosgebe,  gestalten 
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lein  abgefaßtes  AlUanzproject  noch  vor  seiner  AVreiae  dafaier 
dem  knrbrandenburg.  GesaodteD  von  Schmettau  ganz  mtem- 
petive  zu  Händen  gekommen,  dem  Jena  commnnicieret  nnd 
dnreli  diesen  dem  Venns*  wiederum  beigebracht  worden,  wel- 
cher seine  glossulas  cavillatorins  «^t  ludibria  darüber  nicht  ge- 
spart/ I)ie  deputirtt'ii  liathe  beiinlra^lt-n.  'Irin  (  iratVn  ffir  den 
Augsburger  Tag  noch  hf  soiidere  Instnicti  ^uen  zu  tTilieilen  und 
ihm  den  Keichshofrath  »Sailer  an  die  »Seite  zu  geben.  Die  Ab- 
sichten des  Kaisers  seien  dem  in  Wien  anwesenden  spanischen 
Botschafter,  dem  Grafen  von  ^Isnsfeld  in  Spanien,  dem  Grafen 
von  Windischgnlz  in  Regensburg,  dem  Grafen  Ton  Nostiz  in 
^hweden,  dem  Grafen  Claiy  in  Dresden,  dem  Baron  von 
Fridag  für  Berlin  und  die  fürstlichen  Hftuser  Ltlneburg  bekannt* 
zugeben,  umsomebr,  als  sie  den  geistlicben  Kurftlrsten  schon 
,orinnert^  worden.  £s  sei  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob 
der  fränkische  Kreis,  von  welchem  Pfalz  nur  600  Mann  be- 
gehre, nicht  ein  paar  tausend  Mann  nach  Ungarn  senden  könne. 
Dagegen  habe  Kur-Trier  geltend  gemacht,  da  Brandenburg  und 
Sachsen  so  ansehnHchc  Hilfe  wider  den  Erl  ft  ind  stellen,  möge 
man  die  fninkiselion  Völker  7a\v  Sicherung  des  Kheins  und  der 
Feste  Ehronbi-eit>teiji  verwenden. 

Bemerkenswerth  ist  in  den  Ausführungen  der  Herren  Con- 
fcrenzräthe  das  Misstrauen  gegen  die  brandenburgischen  Diplo- 
maten. Die  Haltung  Jonas  in  Kegensbui^  dürfte  noch  keine 
der  kaiserlichen  Politik  ganz  freundliche  gewesen  sein,  denn 
Jena  konnte  nicht  wissen,  dass  der  Abschluss  des  branden* 
burgisch-österreichischen  Btlndnisses  in  naher  Aussieht  stand. 
Oerado  in  den  Tagen,  in  welchen  Graf  Hohenlohe  sein  Allianz* 
I)rojeot  an  den  fränkischen  und  rheinischen  Hofen  empiahl, 
setzte  Baron  Fridag  in  Berlin  das  TcrhängnissvoUe  Intriguen- 
spiel  wegen  des  Schwiebusscr  Kreises  in  Secno;  am  22.  März 
erst  wurde  der  neue  Vertrag  mit  dem  KiÜBcr  von  Friedrieh 
Wilhelm  unterzeiclmet;  ci*8t  am  IB.  Mai  erfolgte  die  iuiliiication 
in  Wien. 

( Iraf  irohenlohe  rechtferliiite  >ie]i  in  fVeinuilliiger  Weise 
liinsielitiRli  der  ihm  vorgeworfeneu  Unvorsichtigkeit  im  Verkehre 
mit  fremden  Diplomaten.  Den  kurbrandenbargischen  Residenten 


^  Ludwig  Verjiiii,  Graf  von  Crecy,  kSniglich  franitOaUeber  Oosandter  beim 
Beiehatage  in  Rogonabaiip. 
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von  Schmettau,  öchrieb  er  am  11.  Mai  aus  Fraiikfiirt,  kenne 
er  nicht,  er  habe  auch  sein  Lebtag  keine  Corrospoiidcaz  mit 
ihm  gepflop:en.  Mit  Jt-na  habe  er  sich  in  Ixeg-cnsburG:  niclit 
mehr  herausgelassenj  als  zu  dessen  Information  unumgiingHch 
nothwendig  war.  Brandenburg* müsse  übrigens  Alles,  was  dem 
fränkischen  Kreise  mitgetheilt  wird,  durch  die  beiden  branden- 
bui^cheii  Häuser  erfahren.  £r  habe  sich  gar  nicht  bloss- 
gegeben^  sondern  zu.  pritcaviren  gesucht,  damit  nicht  wieder  Ton 
diesem,  gleich  von  dem  vorigen  Laxenborger  AUianzwerk  un- 
gleiche und  sehAdliehe  Gedanken  entspringen  mOgen.  Uebrigens 
richte  die  allzugi-oase  Behutsamkeit  in  deigleichen  ,publiquen 
Affairen',  welche,  weil  sie  durcli  ganze  Kreise  gehen,  vorhin 
niclit  allzuwohl  verborgen  bleiben  können,  bisweilen  mehr 
Schaden  und  Diftidenz  als  Kutzcu  au,  was  mau  bei  Aufrichtimg 
des  vorigen  Bündnisses  genugsam  gesehen  habe. 

Die  letzte  Instruction  fiir  <lit'  Augsburger  Verhandlungen 
wmrde  am  21.  Mai  an  Holienlolio  und  Johann  Friedrich  von 
Seilern^  erlassen. «In  derselben  wird  zunächst  auf  die  Nützlich- 
keit  des  Laxenburgcr  Recesses  hingewiesen.  Da  derselbe  nun- 
mehr ,ex8pirirt'  sei,  solle  auf  dem  Augsburger  Congress  eine 
neue  Verbindung  geschaffen  werden,  als  deren  Zweck  ,Schutz 
der  Reichsstände  gegen  unverhofften  Ueberfall  imd  Vergewalti- 
gung', Wahrung  des  westphälisehen  und  Kymweger  Friedens, 
sowie  des  Waffenstillstandes  mit  Frankreich  bezeichnet  wird. 
Oestenreioh  bietet  zu  dieser  Sicherung  des  Reiches  trotz  des 
Tttrkenkrieges  16.000  Mann.  Die  übrigen  Conditionen  könnten 
nach  dem  Laxenburger  Recess  oder  nach  dem  llohenlohe'schcn 
Pruject  eingerichtet  werden.  8panien  und  Schweden  sollen  in 
den  Tractat  cingeschiosson  oder  ilinen  wenigstens  der  Beitritt 
offengelassen  werden.  Die  Candidatur  des  MarkgraH  n  Christian 
Ernst  von  Bayreuth  als  General  der  Cavallerie  lür  die  Kreis- 
völker sei  zu  unterstützen.  Der  Kurfürst  von  Bayeni  habe 
ursprUngUch  geglaubt,  der  Kaiser  wolle  ihm  die  Direction  bei 
■  -  ~  ■ — — 

I  Eb  kmnn  nur  Johimn  Friedrich  I.  gemeint  lein,  der  1676  aas  der  PfaU, 

wo  er  am  Hofe  des  KurfQrsten  Karl  Ludwig  eine  henronragondo  Siellang 

eingenoinmnn  liafte,  nach  Wien  g^ckommen  und  Von  der  roformirten  eur 
kathoH^clii-ii  Ki  lirrinn  filtonrotrot*  !!  war.  Am  28.  O^'tobfT  10^4  war  or 
in  den  Ruich.si  itt«  i  ^t.iml  erholK  n  worden,  wurde  H>'.».'{  Freiherr,  171. 3 
sammt  »einem  NelFou  und  Adoptivsöhne  Johann  Friedrich  II.,  der  IfiTö 
geboren  ist,  Keichsgraf. 
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dem  Augsburger  Convent  zuweisen,  es  wurde  ihm  jedoch  bei 
seiner  Anwesenheit  in  Wien  erklärt,  dass  dies  wegen  der  un- 

katholischcn  Stünde  iiiclit  jin^ehe. 

Am  14.  Jiiiii  meldeten  iloiienlohe  und  »Sciicrn  ilire  Aukuut't 
in  Anfrsbnrir  und  i\l>ersendeten  die  Oopie  der  Instruction,  welche 
die  (icsaiulii-n  des  fränkischen  Kreises  mitgebracht  hatten.  Arn 
21.  Juni  war  bereits  die  Mehrzahl  der  Abgeordneten  in  Augs- 
burg versammelt.  Ihre  Stimmung  wird  als  eine  sehr  günstige 
bezeichnet  Schwierigkeiten  seien  nicht  zu  erwarten.  Bald 
stellte  es  sich  jedoch  heraus,  dass  die  Gesandten  des  schwäbi- 
sehen  Kreises  sich  in  nichts  Weiteres,  als  in  die  Erneuerung 
des  bestehenden  Bündnisses  einUwsen  und  keinen  Zusatz  zu- 
gestehen wollten,  welcher  darauf  hindeute,  wen  die  Allianz  in 
oder  ausserhalb  des  Beiches  angehe.  Auch  die  kurfürstlich 
bayerischen  Rftthe  in  München  (der  KurfUrst  war  bei  der  Armee 
in  Ung^Hrn)  trugen  Bedenken,  die  Bayern  zugemutlietcn  Lasten 
betlingungslos  auf  sich  zu  uclimcu.  Schweden  war  nicht  in  der 
Lage,  eine  bestimmte  Tmppenzahl  zu  nennen.  Sal/Inirg  hatte 
schon  am  iK  Mai  erklärt,  es  könne  sich  au  der  Allianz  und 
also  aneli  an  dem  Augsburger  Tage  nicht  betheiligen,  da  es 
alle  seine  Kiäülie  fiir  die  Hilfe  gegen  die  Türken  aufgewen- 
det habe. 

Trotzdem  kam  der  Allianztractat  in  unerwartet  kurzer  Zeit 
zu  Stande,  likr  wurde  am  9.  Juli  von  den  (Gesandten  des  Kai- 
sers, der  Krone  Spanien  (für  den  burgundischen  Kreis),  Schwe* 
dens,  Bayerns  und  des  bayerischen  Kreises,  des  fränkischen 
Kreises  tmd  der  sächsischen  Herzoge  unterzeichnet^  Kin  Ton 
demselben  Tage  datirter  Nachtragstractat  enthält  die  Erklärung 
von  Kurpfal/,  der  gegenwärtigen  Bundeseinigung  demnächst 
beizutreten,  und  Bestimmungen  (Iber  die  Vertheilung  der  Be- 
satzungstruppen, welche  Tfalz  zur  Verfügung  gestellt  werden 
sollten.  Am  17.  Juli  meldeten  die  ol)(  rrheinischen  Kreisstände, 
deren  Verpflichtung  im  Tractatc  bereits  ans^osproclien  war, 
ihren  l><  itritt;  am  <1.  August  konnte  Seilern  ans  1  leidellicrrr 
melden,  dass  Kurplalz  sich  der  Allianz  anschliesöcn  und  Ii  MX) 
Mann  zu  Fuss  und  400  zu  Pferd  dazu  stellen  wolle.  Der  In- 
halt des  Tractates  wich  von  dem  Hoheoiohe'schen  Projecte  nicht 

*  Der  Abdruck  bei  Lttnig,  ReicbMurchiv»  p.  Spec.  I,  p.  SS7  u.  n.  f.  entspricht 
dem  im  Wiener  StsatsarehiT  erliegenden  Ori^tMldoenment 
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wesentlich  ab.  Von  Wichtigkeit  war  die  Bestimmuug  im 
Punkte  III,  das8  die  Hilfe  schon  bei  drohiiiid er  »Gefahr  nnd 
nicht  (U'st  nach  erfolgtem  TTcl)oriklle  i;eleiptet  werden  müöhc. 
War  der  Anirriff  anf  einen  der  Bundcsvcrwandtcn  schon  in 
AiisfJihrung  gekommen,  so  musste  der  Friedensstörer  von  Bundes 
wegen  abgemahnt  nnd  eine  Bundesversammlung  zur  Beratbung 
der  einzuleitenden  Schritte  einberufen  werden.  Die  Stelle  eines 
Uöchstcommandirenden  des  Bundesheeres  wurde  nicht  detinitiv 
besetzt.  Es  heisst  nämlich  im  Punkte  IX:  ,Bo  hat  man  van 
Seiten  gesamroter  höchst-  und  hoher  Bandes -Verwandten  dafür 
gehalten,  dass  förderist  auf  Ihro  kuzfürstl.  Dnrchl.  2u  Bayern, 
sowohl  wegen  yerschiedener  anderer  hohen  Gousiderationen,  als 
fÜmemUch  wegen  dero  in  so  vielen  Gelegenheiten  dem  Rom. 
Reich  und  gemeiner  Christenheit  zum  besten  bereits  erwiesenen 
und  noch  gegenwärtig  erweisenden  Helden-Mullis,  zu  reflec- 
tiren,  anncbenst  aber  Ihro  HochfUrstl.  Gnaden  zu  Waldcck 
zum  (icm  ral-Fcldmarscball,  Ihr.  Hochf  Durclii.  zu  Branden- 
buriir-Havn'ut  zum  ( ronerai  v*)n  der  ( '.ivallcric,  und  zum  <Teneral- 
Wachtmeister  zu  Fuss  den  Generai- Wachtmeister  Hans  Karl 
von  Thiingen  .  .  .  von  nun  an  benennet/  Die  Untcrsclu  idiuig 
zwischen  ,reflectiren^  und  ,benennen'  war,  wie  sich  aus  dem 
Folgenden  ei^ebcn  wird,  keine  blos  stilistische  Abwechselung, 
sondern  eine  absichtliche  und  bedeutungsvolle. 

Wenn  auch  Herr  Johann  Rudolf  Wämpel  für  Kurbajem 
and  den  bayerischen  Kreis  den  Tractat  unteraseichnet  hatte,  so 
war  die  Ifitwirkung  des  Kurfürsten  doch  noch  nicht  als  gesichert 
2U  betraebten.  Max  Emanuel  schrieb  am  7.  Juli  aus  dem  Lager 
von  Ofen  an  den  Kaiser,  er  wolle  die  ihm  auferlegten  8000  Mann 
nur  stellen,  wenn  der  Kaiser  den  Subsidieuvcrtrag  von  1683, 
welcher  in  1  ^Z,  Jahren  ausgehe,  auf  die  drei  Jahre,  für  Avelche 
das  Augsbm'ger  BUndniss  aufgerichtet  ist,  verlängere ;  auch  er- 
warte er  zuversichtlic'li ,  dass  ihm  das  (  i«'n<'ralat  übertragen 
wrr'le.  Flu*  die^c  Zugeständnisse  waren  jedoch  die  geheimen 
Käthe  in  Wien  nicht  eingenommen.  Die  (Konferenz  erstattete 
am  22.  Juli  ein  Referat  an  den  Kaiser,  welches  sich  ausschliess- 
lich mit  der  neuen  Allianz  beschliftigte.  Sie  sprach  zunächst 
die  Meinung  aus,  man  solle  sich  um  den  Beitritt  auswärtiger 
Mächte  nicht  weiter  bewerben.  Der  spanische  G^esandte  habe 
selbst  vermeint,  dass  man  das  Allianzwerk  nicht  durch  das 
jedenfalls  fruchtlose  Bemühen  stören  solle,  die  ausser  dem  Reiche 
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gelegenen  Lande  Spanien^  Schweden  und  die  Qeneralstaaten 
einzoBchliesaen.  Der  MiniBter  der  Generalstaaten  sei  einige 
Tage  vor  dem  Abschlnsse  nach  Augsburtr  gekommen,  hahe  je- 
doch die  lucluäiüu  uiilil  begehrt.  Er  ^ei  nur  über  Anregung 
des  Grafen  Windiseh^rrätz  i'iir  seine  Person  und  ohne  Befehl 
seiner  Principale  nach  Augsbui'g  gereist.  Der  Hei-za;^:  von 
Holstein-Gottorp  (der  sich  damals  wieder  neuen  Redriiekiiiii^^eu 
durch  Dänemark  ausgesetzt  sah)  habe  um  Aufnahme  in  den 
Tractat  und  Zusicherung  des  Status  anni  1676  angeaacht,  wor- 
auf ihm  schriftlich  geantwortet  wurde,  ^dass,  wie  man  sich  aller- 
seits des  17  des  aufgerichteten  Kecesses  (durch  welchen  die 
Aufnahme  neaer  BundesmitgUeder  dem  Kaiser  eingeräumt  wurde) 
erinnertCi  also  zweifele  man  nicht,  der  Herzog  werde  sich  be- 
lieben lassen,  sich  bei  kais.  Majestät  darunter  weiter  aller- 
unterthänigst  anzumelden  und  zugleich  gegen  dieselbe,  wie  auch 
bei  dem  zu  Nürnberg  bevorstehenden  firanckischen  Kreis  Convent 
gegen  selbige  und  andere  sich  vermuthlich  dort  einfindende 
Gesandtschaften  und  Alliirten  ratione  quanti  et  reliquorum  prae- 
st^mdorum  in  specie  zu  erklären.'  Die  Gesandten  des  schwäbi- 
schen Kreises  meinen,  wenn  mir  noeli  eini<re  mächtige  Rciohs- 
stände  beitreten,  so  werden  sie  gewiss  nielit  die  letzten  sem. 
Weg^en  der  kurbayerischen  Forderungen  s»  i  zu  erinnern,  wie 
beschwerlich  das  bayerische  GeneraUt  im  schwedischen  Kriege 
gefallen  sei,  sowie,  dass  der  Kaiser  durch  Erhaltung  eines 
Corps  von  16.000  Mann  aus  eigenen  Mitteln  ohnehin  das  Meiste 
leiste.  Man  solle  bedauern,  dass  des  KurfUrsten  Schreiben  erst 
zwei  Tage  nach  Unterfertigung  der  Tractate  angelangt  sei, 
und  dem  Kurfdrsten  bedeuten,  dass  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Wien  noch  über  ein  und  anderes  weitläufiger  conferirt  werden 
ktinne.  ,Wa8  Holstein-Gottorp  anlangt,  ist  die  gehorsamste  De- 
putation der  Meinung,  dass  nachdem  E.  kais.  Majestät  vermlige 
art,  j^eereli  des  mit  Schweden  habenden  Tractates  (vom  12.  Oc- 
tober  1682,  Art.  XIX)  verbunden  sein,  dem  Herzoge  zu  dem 
Seinigen  zu  verhelfen,  man  diesseits  keine  DifficultÄt  zu  machen 
habe,  ihn  in  diesen  Tractat  einzunehmen,  sondern  es  sogar  «^ut 
sein  würde,  dass  Sie  durch  mehrere  lieichsstände  dazu  autori- 
sirt  würden.^ 

Die  Ansicht  der  deputirten  Käthe  Uber  das  Gedeihen  des 
Bundes  war  damals  eine  äusserst  günstige;  man  rechnete  schon 
auf  den  Beitritt  Sachsens  und  Brandenbui^,  da  es  in  dam 
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Referate  scliliessHch  beisst:  , Weilen  auch  die  Knrftlrsten  zu 

Sachsen  und  Brandenburg  bisher  diese  Augsburj^ische  A'ersainm- 
lun^r  und  die  dabei  gehabte  Intention  nicht  zu  imprubireu,  son- 
ilcrn  ^^plmehr  im  unten  Ausging  zu  wünschen  irezeij^t,  so 
könnte  denensclben  gleichfalls,  respective  durch  den  Urafcn 
Cflary  und  Baron  Frey  tag  (Fridag)  davon  eine  Abschrift  com- 
municirt  und  Sie  beide  zu  gleichmässiger  Accession  eingela«len, 
insonderheit  aber  dem  KurfUrsten  von  Brandenburg  für  die  in 
Beförderung  dieses  Werkes  namens  der  Anspachiscben  Pupillen 
beigetragenen  officia  E.  kais.  Majestät  aggradiment  durch  den 
Baron  BVeytag  gezeigt  werden,* 

Am  24.  August  lief  die  Ratification  des  Recesses  durch 
den  oberrheinischen  Kreis  und  die  westerwaldischen  .Stande, 
durch  Spanien  und  Bayern  ein;  am  26.  August  erklärte  sich 
der  fränkische  Kreisconvent  zu  Nürnberg  bereit,  <lir  Hilfe  für 
PfaU  auch  an  das  linke  Rheinufer  marschiren  zu  lassen,  die 
Accession  von  Pfalz  und  Holstein  anzunehmen;  das  Hochstift 
Wtirzburg,  welches  sich  in  Uneinigkeit  mit  dem  Kreise  befand 
und  sich  von  ihm  getrennt  hatte,  wollte  zu  Zwecken  der 
Allianz  ein  Regiment  errichten.  Vom  Septemher  ah  ging  die 
Angelegenheit  jedoch  entschieden  rQckwärts.  Schweden  kam 
(18.  September)  mit  der  Erklürung,  es  kdnne  sich  vorlHufig  auf 
nichts  weiter  als  auf  seine  Matrikularbeiträge  einlassen.  Max 
Kmaijiu'l  von  Hayeni  verlangtt^  T--^-  September)  ncuerdinj^s  eine 
kaiserlielic  Resolution  wegen  der  Subsidion.  Am  r><).  <  K-tober 
berichtete  der  österreichisjche  Principalgesaudte  am  Keiehstage, 
Graf  WindischgrätZy  es  seien  Abgeordnete  der  Stadt  Nürnberg 
bei  ihm  gewesen,  welche  ihrem  Befremden  darüber  Ausdruck 
gegeben  htttten,  dass  man  wegen  ^Vollendung  der  Augsburgi' 
sehen  Allianz'  weder  Kreistage  noch  andere  Zusammenkttni^ 
yeranlasse.  i^müttelst  brächten  die  Widrige  sowohl  dem  frän- 
kischen als  schwäbischen  Kreise  sorgliche  Gedanken  bei,  als 
ob  das  ganze  Werk,  nur  in  selbigen  Gegenden  Quartier  zu 
machen,  angesehen,  welchcij  er  (Wiudischgrätzj  ihnen  aber 
multis  rationibus  zu  benehmen  gesucht.'  Der  Kreisconvent  zu 
Nürnberg,  der  endlich  im  November  zusamniuntrat,  wollte  auch 
keinen  Fortgang  nehmen,  es  hatten  sich  dabei  Schwierigkeiten 
wegen  der  Kasse  ergeben,  ein  Uebelstand,  der  sich  wohl  bei 
säramtlichcn  I\(  ichsständen  wiederholte.  Dio  Anschauungc^n  der 
kaiserlichen  Regierung  Uber  die  Allianzangelegenheit  sind  in 
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einem  Conferenzprotokolle  wiedcrgegclien^  welches  ohne  Zweifel 
ans  dem  Ende  des  Jahres  1686  stammt^  obwohl  eine  genauere 
Datirring  desselben  mangelt.  Es  trügt  die  Ueberschrift  .Augb- 
burgcr  Allianz  1686'  und  enthult  auf  pag.  16  u.  s.  f.  nach  \\  ieder- 
holung  di'V  uns  schon  bekannten  Vorgäuge  und  Acusserungeu 
folgendes  Schlussvotuni : 

, Dieses  alles  haben  Ew.  kais.  Maj.  geheime  Käthe  der 
Graf  von  Königsegg  und  Graf  von  Stratman  in  einer  den  27.  ver- 
wichenen  Monaths  gehaltenen  Conferentz  reiflich  erwogen  und 
wahrgenommen^  dass  die  ausgspurger  alliantz  fast  melir  ziirUck 
als  vor  sich  gehet  in  betracht  nicht  allein  der  (kardinal  von 
Saltzburg  nun  zum  zweitenmal  sich  beschiüdiget  dabey  zu  con- 
curriren  sondern  auch  der  Churfilrst  von  Bayern  dieselbe  nicht 
änderst  ratificieren  will  es  sey  dan,  dass  ihm  das  Generalat 
Aber  die  Armee  aufgetragen  und  die  Substdia  yon  Ew.  kais. 
Mt.  continuirt  werden,  annebenst  auch  der  König  in  Schweden 
darzn  änderst  nicht  als  wegen  seiner  in  dem  Reich  gelegenen 
Landen  und  auf  den  Fuss  seinen  matricular  an^«chlags  beyzu- 
ti'cten  willens  y  und  sich  sonst  ratione  cassae  und  anderer 
Pum  ten  noi  h  so  viel  schwerigkeiten  anzeigen.  Ob  bey  solcher 
bcwandtnubö  das  mittel  umb  >(tlrlKr  zum  Stniul  und  perfection 
zu  bringen  scyn,  eine  newe  Crays  V'ersamblung  von  Kw.  kais. 
Maj.  aus,  wie  der  Graf  von  Hohenlohe  vermeinet,  zu  veran- 
lassen, da  stehet  die  gehorsamste  Deputation  darumb  an,  weilen 
dadurch  nur  newT  praetexton  Anfänge  gegeben  und  doch  in 
dem  Werk  sctlbst  nicht  viel  gerichtet  werden  würde.  Sie  ist 
vielmehr  der  gehorsamsten  Meinung,  dass  nun  vorher  ein  wenig 
klarer  in  der  sach  sehen  mtlsste,  und  zu  erwarten  bette,  was 
Spanien,  Schweden,  Holland,  Bayern,  Sachsen,  Brandenbuig 
und  Lttnebuxg  zu  thun  gesinnet  witren,  damit  man  nicht  um- 
sonst newen  AUarm  mache  und  sich  newen  Unkosten  und  Zeit- 
veriierung  unnlltzlich  exponiere,  inmittels  jetzt  gleichwohl  der 
Graf  von  Hohenlohe  die  willige  Stände  in  guter  Keigung  und 
Disposition,  auch  das  Allianzwerk  in  dem  Stand^  wo  es  an  itzo 
ist,  zu  erhalten  und  den  friink.  Oreys  ÖUnd  Ew.  kayl.  Maj. 
gnädigst  Wohlgefallen  ob  derenselben  K  t/t  gefassten  Schluss, 
dass  sie  nrinli^  h  in  allen  Punclen  den  TracUil  ratificieren,  zu 
bezeugen  und  dahin  aus/utragen,  dass  wan  schon  die  gesammte 
Alliirte  nicht  so  bald  /us.innuenkoinmen  iiKK-litcn,  ttw.in  die 
franckische  Stande  iumittclst  die  uocii  uuägcsteilt  bleibende 
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puncta  unter  sich  zur  Riehttgkeit  bringen  ni($chten  bei  deren 
directorio  sieh  dann  aadi  die  Allürte  vernehmen  laasen  kdnnten/ 
Die  Gegner  der  AUiuis  waren  eelbstverständüch  die  fran- 
zösischen Diplomaten  in  Deutechland  und  die  von  ihnen  beein- 
flussten  Reichsständc.  Dass  die  erstercn  von  dem  Beginne  der 
Verhandlungen  an  über  dieselben  unterrichtet  waren,  ist  aus 
•  Iciii  bereits  ^litgetlieilten  sehr  bestimmt  hervorgegangen.  Das 
Schreiben  des  französischen  Bevollmächtigten  beim  lieichstage 
in  Regensburg  an  den  schwedischen  Gesandten  von  Snoilskj, 
welches  ich  in  der  Beilage  veröffentliche,  gibt  genügenden  Be* 
weis  dafür,  dass  Frankreich  schon  vor  dem  Abschltuse  des 
Angabnzger  Blkndnissea  Uber  die  Bedeutung  desselben  sehr  gut 
unteiricbtet  war  und  keine  Mittel  gescheut  hat,  den  Theil- 
nebmem  desselben  die  Freude  daran  gründlich  zu  verderben J 
Auch  auf  publicistiBchem  Wege  wurde  gegen  die  neue  Allianz 
agitirt,  und  nwar  in  den  ^Considerations  sur  la  Ligne  d'Augs- 
bourg^  (citirtln  den  ,Lettre8  bittoriques,  Mars  16920  und  in  den 
,Lcttres  d'un  bourp^eois  de  Cologne^,  deren  mir  fünf  bekannt 
geworden  sind.-'  Es  ist  mehr  Hohn  als.  <  rnsÜiche  Beunruhigung 
aus  allen  dieaen  Aeussemngen  zu  entnelnnen;  wo  letztere  be- 
tont wird,  geschieht  dies  nur,  weil  Frankreich  jeden  Vor- 
wand er^iff,  um  seine  eigenen  starken  Rüstungen  begründen 
2U  können. 

Es  mag  sein,  dass  es  manchen  HcichspoHtikem  unzweck- 
mttsaig  erschien,  durch  neuerliche  Berathungon  über  das  Bttnd^ 
niss,  das  ja  nichts  Anderes  als  die  dringendsten  Vertheidigunga- 
anstalten  gegen  Frankreich  einzuleiten  yersuohte,  diese  gefilhrliche 
Macht  KU  reiaen;  der  Hauptgrund,  dasa  ea  auch  mit  dieser 
Allianz,  wie  mit  allen  die  Reicbsdefension  betreffenden  Anstalten 
oioht  TOrwUrts  gehen  wollte,  war  der  Mangel  an  Opferwillig- 
keit, die  Leere  der  Gasse,  fftr  die  Niemand  s()r<;en  wollte,  und 
diesmal  insbesondere  die  kiüile  Zurückhaltung  Bayerns,  das  ja 
mit  seiner  Bundesleistung  allen  Anderen  vorangehen  soUte.^ 
Das  letzte  Actenstück  des  Wiener  Staatsarchivs,  welches  aus- 


i  Maa  verjfloiche  Pufendorf,  R«r.  Brandenburg.,  Hb.  XIX,  §§.  32,  33. 
'  Sätnmtlich  gudnickt:  ,CoIo^ie,  chez  Piorre  Marteau,  16b6.* 
*  Ueber  die  Bemühungen  Frankreichs,  den  KurfUrsten  von  Bayern  von  d«r 
Verbindung  mit  dem  Kaiser  lossttlOMO,  finden  tidi  werdivolle  Mlttheilnn« 
gen  In  den  ^Memdvee  du  Dae  de  YillaieS  der  eieli  seit  1685  in  der  Um- 
gebnng  Max  Emennele  betend. 
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schliesslich  Uber  die  Augsburger  Allianz  handelt,  beweist  OB 
aa&  DeutÜehBte.   Es  ist  dies  das  Protokoll  einer  Conferens^ 
welche  von  Königseck  itnd  Strattmann  mit  dem  bajrischen 
Minister  Freiherra  Ton  Berckheim  am  17.  Jänner  1687  in  Wien 
gehalten  wurde.  E<)nigseck  erwähnt  der  Bereitwilligkeit  ebiger 
wohlgesinnten  Fürsten  und  Stände,  ftir  die  Sicherheit  des  Reiches 
Vorkehrungen  zu  treffen,  sowie  der  Angriffe,  welche  die  daraus 
hervorgegangenen  Bemühungen  von  Seite  der  Kroue  Frank- 
reichs erfahren  haben.    Es  wlirde  den  Bundesverwandten  und 
dem  gesammten  römischen  Reiche  zu  nnaiislösclilicliein  Schimpf 
und  Sdiadon  gereichen,  wenn  man  sich  durdi  die  franzüsischo 
Drohung  abschrecken  und  das  heilsame  Werk  ganz  erliegen 
lassen  sollte.    Der  Kaiser  rechne  daher  zuversichtlich  darauf, 
der  Kurfürst  werde  es  an  seiner  Ratification  nicht  ^erwinden' 
lassen,  und  erwarte  von  Berckheim  authentische  Aufklärungen 
Ober  die  Gedanken  und  Intentionen  seines  Herrn  in  Ansehung 
der  gegenwärtigen  Zustände.   Berckheim  erwiderte,  der  Kur- 
fürst würde  wie  bisher  auch  kUnfÜg  Alles  beitragen,  was  zu 
Ihrer  kaiserlichen  Majestät  Diensten  vorträgHch  erachtet  werden 
mdchte,  und  sich  davon  durch  französische  Bedrohung,  ob  er 
zwar  derselben  &8t  am  nächsten  exponirt  wäre,  nicht  ab- 
schrecken lassen.    Er  wisse  auch  nichts  Anderes,  als  dass  der 
Kiiilurst  das  Allianzwesen  approbire  und  dem  Reiche  verträg- 
lich hielt;  gleichwie  er  sich  ahcr  ciinncre,  dass  Seine  kurf. 
Durchlaucht  noch  vor  ihrer  Zui  iickkunft  aus  dem  Lager  Ihrer 
kais.  MajestHt  deshalb  zugeschrii  bcn,  darauf  aber  die  Resolution 
nicht  erhalten,  so  würde  Seine  kurf.  Durchlaucht  dieselbe  vor- 
hin erwarten  und  sich  alsdann  femer  herauslassen  können, 
allermaassen  er  auch  die  Nachricht  liabe,  dass  zwar  der  Herr 
Graf  von  Thun  in  seiner  jüngsten  Audienz  beim  Kurftirsten 
Anregung  geUian,  dass  die  Allianz  (zwischen  Bayern  und  dem 
Kaiser)  bald  zu  Ende  gehen  und  Ihrer  kais.  Majestät  schwer 
fallen  wOrde,  die  Subsidien  länger  zu  continoiren,  worauf  der 
Kurftrst  geantwortet  hätte,  dass  er  aus  eigenen  Kräften  die 
bisherige  Last  nnmOgUch  allein  würde  ertragen  kdnnen,  im 
.  Uebrigen  aber  sieh  weiter  nicht  herausgelassen  in  der  Meinung^ 
dass  iiuiii  mit  ihm,  Berckheim,  allhier  weiter  darüber  sprechen 
und  die  kaibcHiche  Resolution  iil)er  des  Kurfürsten  Schreiben 
eröffnen  werde.    Auf  einer  mündlichen  oder  schriftlichen  Mit- 
theilung derselben  müi»se  er  daher  bestehen. 
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Oonclusum:  Weil  aas  der  Antwort  abzunehmen^  dass  Ihre 

kurf.  Durchlttuclit  auf  die  Contiiiuatioii  der  Subsidien  antrage 
und  vor  deren  FeststeUung  schwerlich  den  Tractat  ratifitiren 
werde,  Sr.  kais.  Majestät  Deputirte  aber  nicht  darüber  instruirt 
wären^  so  würden  sie  es  Ilirer  Majestät  iiiiindiich  hinterbringen, 
ob  dieselbe  geruhen  wollte,  das  Werk  durch  mehrere  Miuistros 
überlegen  zn  lassen. 

Zu  weiteren  Berathongen  scheint  es  nicht  gekommen  zu 
die  ^Friedensacten'  des  Jahres  1687 .  enthalten  grössten- 
theils  nur  Correspondenzen  Über  die  Vermittluugsyeianche  der 
päpstlichen  Corie.  Der  Augsburger  Bund  blieb  auf  dem  Pa- 
piere, m  Wirklichkeit  ist  er  nicht  in  Anwendung  gekommen. 
Der  liaiizü^sischc  Ueberfall  üii  Herbste  iij^'S  traf  die  westliclien 
Reiehsthcile  nahezu  unvorbereitet,  und  es  bedurfte  neuer  Bünd- 
nisse und  Abmaehuniren.  um  so  viele  'rru})})en  auf  die  lieine 
zu  bringen,  als  mau  zui*  uüthweudigöteu  Gegenwehr  bedurfte, 
nachdem  Mainz  durch  Venrath  gefallen,  die  Pfalz  bereits  ver- 
wüstet war. 
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Copl«  ttohreibens  Ton  dem  ftranzMsoJien  Flenlpotentiario 
za  Begensporg  an  den  sehwedisehen  Abgesandten  zu  Ings- 

pnrg  H.  T.  Snolsky. 

A  Batisbuuue  le  18.  Juiu  1Ü88. 

Monsieur. 

J'ftTOne  qae  jay  estä  Solaris  qiuukd  tous  me  llstes  liier  Is  graee  de 
m^eiiToier  faire  eompliment  anat  ?ostre  d^port  pour  Ausboui-g.  Je 
pensois  pas  a  Tassemblee  qui  doit  sytenir  ot  jo  ne  rroiois  point  quelle 
dust  si  tost  cüinencer.  .T'avois  fuit  iiiun  c<.iiij>tc  Je  pouvoir  v.nis  voir  de- 
maiu  en  vohtrc  lugiti  ti  aij(|uilleinent  et  a  loiüir,  et  m"y  atniiter  do  la  visite 
et  de  toutes  les  honestetez  que  j'av*>is  reeves  de  voiis  avant  vostre  depart 
pour  Nuremberg,  et  depuis  vostro  retour  de  ce  pays-lä  Mais  voiaat  quo 
cela  ne  pouvoit  estie  paiceque  vous  partiez  anjonrdhnj  de  tres  grand 
matin  jenvoiay  chcz  vous  pour  saToir  si  Je  ponrrois  vous  y  rendre  mes 
devoirs.  Je  croj  devoir  aa  moins  y  eappl^  par  cette  lettre,  poieqae  ?08 
courses  et  mes  eecopatiaiie  ne  m'ent  pas  pemuB  d*y  satisCure  mieux  ny 
plastoet. 

Vene  eetes  enverit^  nn  terrible  homme  de  taut  batre  le  pais  on  ne 
ealt  eü  ?eii8  atraper  et  eil  vous  joindre.  Je  me  taisois  povrtant  un  graad 
plaiair  de  Tesperance  de  vous  entretenir.  J^avois  apris  qae  vons  aviez 
fait  h  hiiisclos  dans  la  Kebenstnbe,  on  chambre  s^crette  des  conförences, 

de  gianJes  plaintes  de  contraventions,  que  vous  disiez  avoir  est6  faites 
par  la  France  au  traite  de  truve.  Je  croy  que  nous  aurions  bien  ci  en- 
gemble  lä  dcssus  car  je  suis  ^pnv  qm  xm»  m  croiez  pas  ces  contraven- 
tions et  je  doute  luesme  tiue  vims  ejiei  ie/.  ([uo  li'autres  los  croient.  II  a 
plu  a  la  comraission  Imp.  d'envoier  aiissi  le  1.5.**  de  ce  mois  me  represen- 
ter  quelques  gneÜB  dont  clles  pretend  que  l  Emp'.  pourroit  se  plaindre» 
et  je  ne  penses  pas  quölle  parle  et  ayisse  en  cela  plos  s^rieusement  que 
TOQS.  car  qoi  Tempeedieroit  non  plus  que  vous  de  metire  la  main  h 
rexeentien  du  traite  de  tr^e,  Si  on  ne  trotivoit  pas  plas  d'avantage  k 
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teuir  la  soi  t^j  les  choses  eu  suspens  qu'ä  les  regier  entioreracnt  selon 
qu'on  en  est  convenu?  Je  no  doiit  point,  monsieur,  quo  vons  n'aycz  veu 
uu  ecrit  quelle  ine  üt  lire  ot  uü  autre  quelle  me  fit  mettre  en  lueHmo 
temps  entre  les  mains.  Car  comme  vous  avez  eii  tout  cela  im  dos^om 
comun  poor  TaBsemblee  d  AiiBbourg  on  voit  assez  que  vom  avez  concertö 
ensonble  tons  ces  snbtüs  moyens  d*y  j^ussir.  Je  tooa  enToie  les  respon- 
a%B  que  j*u  faitee  k  ces  ecrits.  Elles  ne  ««roient  pu  maiiTaises  k  comani- 
qner  ä  tos  d^niez  de  rassembi^  d^Aosbourg.  Je  ne  eay,  Moneieiir,  si 
mras  Tondries  bien  en  prendre  le  sein,  de  ne  eeroit  pent  eetre  pae  nne 
pettte  maniiie  de  eineeritä,  de  laqneUe  ü  est  bon  qiie  yous  pnissies  les 
Inen  pemader  pour  les  faire  entrer  snr  d*aiissi  pelites  ehoses  et  avssi 
pen  j4grMi6»  qne  Celles  dont  m  aleite  de  Iure  on  bnut  dans  d^aössi 
graads  et  aassi  Immenses  engagement  qne  eenx  qn*on  lear  propose. 

Comme  je  me  flate  de  la  pensee  (ju'avec  moi,  que  vous  savez  estre 
institn:  aüsez  a  fond  de  quoi  il  s'agit  eu  tout  ceri  vous  n'auriez  pas 
vouiu  in  faire  finesse.  j'ai  prand  regret  d'avour  perdu  le  plaisir  qne  nous 
aurions  eu  d'en  plaisaiiLvr  librement  enscmhle,  et  de  nous  ^ayer  l'imagi- 
nation  sur  cc  qui  s  y  passe  et  sor  ce  qu'on  en  peut  atondre. 

Vous  eussiez  en  mesme  temps  bien  pu  snpl^er  au  defaat  de  lettres 
de  Daanemarck,  de  Hambonrg,  du  poys  de  Lanebonrg  et  de  quelques 
antns  endroits,  qui  m'ont  eatüremeDt  manqud  psr  le  dernier  ordre,  en 
»*apreiuuit.  8i  les  qoatre  on  cinq  eens  homnes,  ponr  les  qnels  on  me 
nande  de  Zele  du  S.*  de  ce  mois,  qne  la  B^genee  de  Br^me  avoit  de- 
mandd  passage  a  H'.  le  I>nc  de  Zele  ponr  aller  en  Hongrie»  sont  efeettve- 
ment  en  marche,  on  s*il  y  a  der  asparenoe  quils  pnissent  bien  tost  parkir; 
si  la  pravince  de  Brome  a  eniln  trontl  les  rint  mile  ^eos  qn*on  lui  de- 
mande  et  quelle  cherchoit  encore  le  1.*'  de  ce  mois  ponr  Tentretien 
des  onzo  ou  douze  cens  hornmes  que  vous  estes  iMii^'agez  a  envoier  ea 
Hongrie  par  traite  et  pour  vons  aquiter  des  mois  liuinains  et  s'il  rest^  ä 
cette  Pruviiirt^  quelque  esperance  de  trouver  cet  arpent  on  si  eile  la  en- 
tiöremen!  jh  i  iue,  ot  si  en  Hollande  on  vous  a  accordo  les  deux  vaisseaux 
que  vostre  euvoye  y  demandoit  pour  transporter  de  troupes  en  Allemagne, 
qoeUe  veue  on  peut  avoir  en  rechercbaat  si  instamment  an  moins  deux 
Taisseanx,  et  quel  nombre  de  troupes  on  peut  y  faire  passer,  snr  tont  cela 
et  snr  mik  antra  chosses  de  eette  natore,  noDS  eossions  bleu  tronfi  de 
qnoi  nons  donner  carri^  par  des  r^flexions  divertissantes.  Gar  nons  ne 
sonunee  pas  obligei  d*estre  mdbuudioliqnes  et  dedire  on  deprendre  tontos 
cboses  seriensement  ponr  le  seroes  de  nos  maitres. 

A  propos  de  cela,  monsienr,  yons  ne  m'aTez  point  di  depnis  Totre 
retour  de  Nuremberg  si  vous  aviez  fait  aux  estats  de  Franoonie  comme 
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TOüB  me  le  diflsici  si  agnablement  mjai  quo  de  partir,  la  proposition  de 
▼OOS  promettre  de  boos  qnartiers  pour  ftutant  de  tronpes  que  ytms  Tayez 

oublie  puisque  nous  convenions  que  cela  voiis  etoit  absolumcnt  ncci'ssairc. 
Cc'la  li  Cht  püÄ  encore  trop  ä  negligei  u  i  assembl^e  d'Äusl»öin>r,  et  quand 
qaatre  ou  cinq  c^rcles  vout»  vn  donneroient,  ce  ne  seruit  }>a8  u^surement 
trop  du  roomeiit  (jue  von«  aiircz  ilaiis  i'empire  rarmee  de  <lix  iiiile  bom- 
iiipf?  qiiOn  manine  que  V0U8  avez  oferts  dans  le  fameux  projot  del'  al- 
liaac«  que  vous  devez  tnüter  a  Aufibourg.  M^  Telecteur  de  Braudenbouiier» 
la  maisou  de  Brunswig,  et  vos  nutres  Toisins  de  la  haute  et  de  la  baeee 
Saxe  et  de  W«etphalie,  ne  seroient  pas  trop  comodes  ny  trop  £MÜe&  daae 
les  GommeneemeiiB  povr  Youloir  estre  les  premieie  k  toqs  en  foimiir.  Ii 
Taut  mieiix  prendre  de  bonne  benre  vob  senretea  ponr  n^en  point  man- 
qner  plus  pres  da  Bhein  et  dana  dee  provinoea  qiu  aont  plus  partagete 
entre  de  Princee  et  Estata  moina  paisBana.  Vena  voiia  wraTiendrez  aana 
donte  de  ce  qae  je  vona  ai  dit  et  ä  beanconp  de  gens,  que  fen  M'.  le 
Ifare«^  de  Helmfeld  me  dlsoit  aor  ce  propos,  loraque  je  le  passay  de 
Stade  h  Londrez  dans  Tyacht  que  le  feu  roi  d  Angletene  m'avuit  fait 
rhoiiueur  de  iii'envoier  pour  me  transporter  de  Hambourg  en  Franco. 
Aussi  lU!  cruijt'  pas,  que  vous  trouviez  de  dificuite  a  convenir  et  de  pas- 
sageö  et  des  quartiere  quaii<i  un  comprendra  bien  la  neressit^  que  vous 
en  avez  pour  la  ligue  qui  se  prupube.  II  se  trouvera  peut  estre  encore 
dana  quelques-une  des  Estats  Protestans  les  mesmea  sentimeiis  ({ui 
lea  portoient  du  temps  de  Ferdinand  aecond  k  vons  ouvrir  loa  portes  de 
toD8  coBtei  et  1^  Toua  aasiater  de  toatea  lemra  forcee.  II  poora  pent  Mtre 
aoaai  se  trooTer  encoie  cbei  qnelqne-one  dea  Catholiquea  dea  imagea 
de  sauila  et  dea  ebaaaia  de  reliqaea  d*argeiit.  Tont  eela  ne  flera  paa 
manvais.  Yona  n'area  qn'a  signer  Tallianee  ä  Anabomg  et  k  venir.  H 
me  Bcmble  qne  tont  est  preBt  anssi  eela  ne  pent-U  manquer  ai  toob  aToa 
bi  bont6  d*ofrir  i  cee  mesBienrs  da  cerde  de  Saabe,  oomme  je  ne*n  doate 
l>oint  qu'en  s'engageant  de  leur  costö  k  defendre  pour  vous  les  extremi- 
iez  du  k  Livonie  et  cellcs  do  la  Laponie,  et  pour  les  Espaguols  cclieä  des 
Indes  orientalos'  et  nccidentales  et  jrisqnes  aux  barques  de  leurs  pescheurs, 
de  fr«>ii]  et  de  ciiand,  de  t<>i!t  .Mifirc  et  de  tout  accideut,  vous  defendrpz 
aussi  leor  pays  avec  \m  dix  milc  lK*muies  que  vous  y  tiendrez,  de  tous  les 
passages  de  trouppes  d'Autricbe  et  des  autres  de  ce  cost^la  qui  voa- 
droient  aller  vers  le  Bhin,  de  toos  les  repaasages  volontaires  ou  fouriea, 
de  tootea  lea  marebea,  remarcbea,  et  oontremardioa  de  tontes  loa  atationa 
et  de  tona  les  qnartiera  dn  General  Staab  et  antrea. 

Comment  eea  M'*.  de  Baabe  anroient  üa  le  coenr  aaaei  dar  poor 
Tona  refnaer  d*entrer  dans  la  ligne,  ob  on  a  tant  d*envie  4b  lea  embarqoer 
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inseosiblement  ponr  le  desseins  que  toqs  faites  fort  bien  de  ne  leur  pAs 
dire,  si  vons  lenr  r^pr^entes  bien  vivement  qu'eii  la  GOndaant  toqs  ayes 
anssi  tost  indispenBeblfiment  besoin  pour  la  maintenlr,  d^amplea  et  larges 

quaiiiers  (avec)  la  bierae  d'antre  fois  on  an  moins  de  bons  pjos  subsides 
eil  aigeüt,  jiisqii'ä  CG  (luc  vous  trouviez  muycn  par  la  siiito  de  vous 
mettve  en  cstat  (ravoir  V\m  et  Tautro.  Ce  qui  soroit  de  beaiiconi)  lo 
ineilleurV  h-eriüusemeiit  parlaut,  nionsimir.  je  croi  quo  t^us  los  t^fiis  — 
qui  unt  la  inoindre  fonnoissanco  des  affaires  jugerout  quo  saus  so  (ioniier 
tant  de  mouvement  et  de  peine  ce  seroit  pliistost  foit  de  penser  t  t'ective- 
ment  a  executer  le  traite  de  tr^Te,  et  d'y  mettre  ia  main  tout  de  bon  et 
que  Tecrit  de  la  garentio  reciproque,  qvi  y  est  promise  et  qui  se  peat 
faire  en  douze  lignee  d'ecritnre  Egales  ponr  tone  le  partis,  seroit  plus 
aia^  ä  dreeeer  qne  le  traitä  de  tos  ligaes,  et  anroit  plus  d*efet,  et  de 
solidit^  ponr  assnror  le  repos  de  la  Chrestient^  que  tos  idees  d*al]ia]ice 
pour  payenir  ä  le  tn>iibler  et  pour  faire  esplrer  quelqae  snocez  deravoir 
troabM. 

Mais  quoi  qui  en  arive  il  semble  bien  que  vostre  roiaume  de  Suede 

sera  ä  couvert  des  suites  par  sa  Situation  de  mcsmo  que  celui  de  France 
par  sa  puissance,  et  par  la  cuirasso  dont  il  e^t  cuvironuc  des  meillaures 
places  du  iponde  qui  sont  tVirtifices  dans  la  derniere  perfe-ction. 

Je  vous  soubaite  <k'  tout  niou  coeur  cn  vustre  voyajBfe  toute  la  satis- 
faction  particiiliere  qui  pcut  s'acorder  avec  le  bieu  public  et  le  repos  de 
la  chrestiente,  et  en  toutes  rencontres,  tous  les  avautages  que  nostie 
amiti^  m'engage  ä  vous  desirer.  Ce  me  seroit  un  grand  snjet  de  joie,  si 
Je  ponTois  vous  donuer  quelques  preuves  que  je  suis  veritablement 

moBsieur 

Vostre  tres-humble  et  tres  obdissaat  aerritoiir 

le  C.  de  Crecy. 

(Wieu,  k.  u.  k.  Ötaatsarchiv.  Friodonsacteu,  Fase.  150.) 
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GUSTAV  TDfiBA. 
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Vorwort. 


Oer  Plan  zu  vorliegender  Abhandlung  wurde  von  mir 
entworfen^  als  ich  mich  im  Auftrage  der  kaiserlicheii  Akademie 
der  Wiasenscbaften  in  Wien  mit  Vorarbeiten  znm  ersten  Bande 
der  .Venetianiscben  Depeschen  vom  Kaiserhofe^  welche  vor 
Kurzem  erschienen  sind,  beschäftigte.  Unter  diesen  Depeschen 
befand  sich  auch  eipe  solche  des  yenetianischen  Gesandten 
Marino  Giustiniani  aus  dem  Hafen  ron  Bugia  vom  10.  Novem- 
ber 1541,  welche  sich  über  die  Grtimio  des  Misslingeus  der 
AJgierexptiditiun  ausspricht,  und  seine  Angabt  n  haben  mich  ver- 
anlasst, mich  mit  der  Fi-a^^e  cin<:;elicndcr  zu  bcischäftij^cii,  ob 
Kaiser  Karl  V.  wirklich  die  Schuld  au  dem  UnglUcke  seiner 
Flotte  und  seines  Heeres  vor  Algier  trifft. 

Tm  Verlaufe  der  Untersuchungen  war  ich  zu  einem  ein- 
gehenden Quellenstudium  ^eutfthigt  und  habe  mich  überzeugt, 
dass  manche  unrichtige  Autfassung  zumeist  durch  den  Mangel 
entweder  an  genauerer  Prüfung  oder  an  Eenntniss  des  gesamm- 
ten  QaeQenmaterials  zu  erklären  ist.  Trotzdem  dass  ich  es 
ungern  {hat,  musste  ich  daher  dem  ersten  Theile  Torliegender 
Abhandlung  einen  zweiten,  ausschliesslich  den  Quellen  gewid- 
meten Theil  folgen  lassen,  der  sich  aber,  soweit  die  Dissertation 
Dr.Schomburgk's  (Die  Geschichtschreibung  über  den  ZugSjtrIsV. 
gegen  Algier  1541,  Leipzig  1875)  rielitigc  Ergebnisse  enthält, 
nur  mit  einem  kurzen  Hinweise  auf  dicaclbeu  begütigt. 

Am  Schlüsse  habe  ich  einige  Actcnstücke  aus  dem  Wiener 
und  P'lorentiuer  Areliive  veröffeutli<'lit.  welche  icli  dem  ganz  be- 
sondüru  Entgegenkommen  beider  Archivdircctioncn  verdanke. 


Digitized  by  Google 


28 


1.  Theil. 

Ist  dem  Kaiser  Karl  V.  das  Misslingen  des  Algier- 

suges  soBUSolireiben? 

1. 

Kaiserliehe  und  tfirkisehe  Krlegsrllstnngeii. 

Im  Jalire  1535  trug  sich  Karl  V.  eine  Zeit  lang  mit  dem 
Gedanken,  das  Heer^  welcheB  Tunis  erobert  hatte,  zu  einem 
Zuge  gegen  Algier  zu  verwenden.  Er  yerzichtete  aber  damals 

auf  dieses  Unternehmen  wegen  der  in  seinem  Heere  auss^e- 
brochenoii  Krankheiten,  wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit  und 
der  bedeutenden  Entfernuns:  Algiers  von  Tunis.'  Aueli  im  fo]p;en- 
den  Jahre  äusserte  er  die  Absieht,^  diesen  Kriegszug  zu  unter- 
nehmen, kam  jedoch,  mit  dem  Kriege  gegen  Frankreich  voll- 
auf beschäftigt,  nieht  zur  Ausführung  seines  Vorsatzes  und  gab 
auch  nach  dem  Waffenstillstände  Ton  Nizza  dem  Drängen  der 
Spanier,  welche  diese  Expedition  besonders  wünschten,  nicht 
nach,  da  er  inzwischen  den  Plan  einer  Offensivbewegung  gegen 
die  Levante  entworfen  hatte. 

Doch  versuchte  er  sein  Ziel  auf  andere  Weise  zu  er- 
reichen. Er  begann  mit  Khair-ed-l)in,  der  die  Verwaltung 
Algiers  seinem  Diener,  dem  Renegaten  Hassan  Aga  überlassen 
liatto  und  öulböt  Commandant  der  tUrkisehen  Flotte  pfeworden 
war,  im  Jahre  Unterhandlungen,''  die  bis  zum  Frühjahr 

des  Jahres  1541^  fortgesetzt  wurden  und  das  Ziel  verfolgten, 

1  Der  KaiHer  an  iianuart,  Golotn,  16.  Augiut  1635  (Laiu,  Correepoudoos 
Karls  V.,  T^ipjiifr  1845,  11,  Joo). 

*  Loreuzo  Bragailinu  au  dio  Sipiuria,  Kmih,  1.  Mai  \J)'M)  (bei  Rawdoti  IJrowi^ 
Caleudar  of  state-papers  and  manuscripU«  e^Utiug  in  tLe  Hicliive«»  and 
eolleelioiit  of  Venice  V,  42). 

s  Lafoente  (Higtoria  geneval  de  Eapalta,  Madrid  1858,  XI,  ISO-^ldi)  bat  * 
di«  betreffenden  Actenttncke,  welcbe  in  der  Colleocion  de  docnm.  in^ 
I,  201— und  im  HemorUl  bist,  espaffol,  Madrid  1863,  VI,  681  f.  ab- 
gedruckt sindf  für  dio  Vorgeschichte  der  Al^^eroxpedition  snervt  benütxt. 

*  Zuletzt  wird  über  diosolbon  in  cinoin  Briefe  Lawky'a  an  Fenliimnd  aus 
Constantinopel  vom  30.  Märs  1541  (Gevay  III,  132)  gesprocben:  ^Barbarosea 


Digitized  by  Google 


i9 

Barbarossa  zu  bewegen,  den  Kaiser  als  Oberberm  anziierkexmen 
und  dem  VasallittttBYerbältiuflse  gegen  den  Sttltan  zu  entsagen. 
Ausserdem  wurde  von  ihm  verlangt,  dass  er  einen  grossen  TheO 

der  türkisclieii  Flotte  dem  Kaiser  in  die  Uiinde  spielen,  den 
liest  verbrennen  und  seinen  ultesten  Sohn  nach  Spanien  schicken 
solle.  Barbarossa  aber  begehrte  Tunis,  dann  das  von  den 
rhodiselien  Kittcrn  dem  Kaiser  zur  Vertheidi^ung  übergcbcnc 
Tripohs,  endlich  die  Gebiete  und  Festungen  von  Bona  und 
Bugia.  Ohne  Zweifei  wtfre  beim  Gelingen  dieses  Planes  von 
Seite  des  Kaisers  geg^  die  tttrkiscbe  Macht  ein  erfolgreicber 
Schlag  geführt  worden. 

Die  Gründe,  weshalb  diese  Unterhandlungen  Ton  Seite 
des  Kaisers  abgebrochen  wurden,  lagen  nicbt  so  sebr  in  den 
sich  erbebenden  Scbwierigkeiten  wegen  Abtretung  der  von 
Barbarossa  verlangten  Qebiete,  üisbesondere  von  Tunis,  welches 
der  Kaiser  dem  ibm  sebr  ergebenen  Muley  Hassan  zu  entziehen 
keinen  Grund  hatte,  sondern  darin,  dass  Barbarossa  den  Sidtan, 
sei  es,  um  den  bei  diesem  gegen  ihn  aufkeimenden  Verdacht  zu 
ersticken,  sei  es  aus  anderen  Grlinden,  von  Allem  in  Kenntnis 
erhielt,  was  er  nut  dem  Kaiser  vprliandelte.  Wie  konnte  aber 
andererseits  Karl  V  das  Mittel  linden,  dureli  wolehes  er  Bar- 
barossa zur  Einhaltung  von  Verptiichtungeu  verhalten  konnte? 
Dies  war  eine  —  wie  wir  aus  einer  venetianischen  Depesche  * 
ersehen  —  auch  von  Zeitgenossen  erkannt©  Schwierigkeit,  die 
nicht  zum  geringsten  Theüe  das  Scheitern  dieser  Unterhand- 
lungen verursacht  hat. 

Die  Verhandlungen  mit  Barbarossa  waren  noch  nicht  end- 
giltig  abgebrochen,  als  andere  zwischen  Hassan  Aga  und  dem 
Kaiser  begonnen  wurden.  Von  welchem  der  beiden  Theile  die 
ersten  Vorschläge  ausgiengen,  ist  ebenso  wenig  wie  die  Frage 
zu  beantworten,  ob  diese  Unterhandlungen  emstlich  gemeint 
waren  und  ob  sie  ähnliche  Zwecke  wie  die  mit  Barbarossa 

habet  eciain  (sie)  practicam  cniii  Cesare  vel  prorege  ncllie  sicuti  proadmis 
maiestati  ve«trae  scripsi  (17.  März),  et  nuper  in  nnn  navi  anconitana  ro- 
misit  ioannem  de  arng;n  qiii  Inir  ex  Sicili.n  cum  pnUico  galcoue  diebus 
carnis  privii  veuerat  mihittjue  iUo  hUuiii  hispajinin  Homerum  .  .  .;  inoa 
itaque  eat  opiaio  quod  nunc  cum  cenaro  eaiulidu  agat,  ubi  couaulo,  ue 
oesar  iUom  ccmtemiist  sed  pociua  compoiut' 
>  Antonio  Capello^  Pietro  Mooenigo  und  llaiino  Oiiutiniani  an  die  Bigno« 
ri«,  «Hfl  Qw%  rom  86.  April  1640  (Venetian.  Dep.  Tom  Kaiserhofe,  Wien 
1869,  I,  4S8). 
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geführten  rerfolgtenJ  Sie  dttrHen  aber  auch  bald  abgebrochen 
worden  Bern,  und  es  könnte  dies  mk  zu  den  Ursachen  za.  zllhlen 
sein^  welche  den  Kaber  in  dem  EntBchlusse  bestärkten^  sich 
Algiers  mit  Gewalt  za  bem&chtigen. 

Eb  ist  nämlich  sehr  wahrscheinlich^  dass  Karl  V.  schon 
zu  Beginn  des  Jahres  1541  die  bestimmte  Absicht  gehabt  hat, 
in  diesem  Jahre  gegen  Algier  zu  ziehen.  Wenn  Guasto,  der 
kaiserliche  Statthalter  von  Mailand,  Camillo  Colonno  mit  ,25 
oder  30  Hauptieuien'  im  Jänner  zu  sieh  heriof  und  mit  diesen 
tMirlieh  Hesprechunp^en  hielt,-  so  ist  wolil  das  Naheliegendste  zu 
glauben,  dass  der  Kaiser  seinem  Statthalter  den  Aufltrag  ertheilt 
habe,  mit  den  Genannten  Vorbesprechungen  Uber  Anwerbung 
von  Truppen  zu  pflegen.  Am  18.  Februar  1541  berichtet  der 
Bischof  von  Aquila.  Bemardo  Santio,  an  Cardinal  Alezander 
Farnese,  dass  Gamillo  Colonna,  der  sich  später  an  dem  Algier- 
zuge  betheiligte,  in  Nttmberg  angekommen  und  dass  Bemardino 
de  Mendoza  beauftragt  worden  sei,  sich  bis  Ende  April  des- 
selben Jahres  mit  der  gcsammten  spanisoheu  Flotte  bei  Genua 
einzufinden."  Der  kaiserliche  Hofchronist  Gomara*  erzählt,  dass 
dieser  Befehl  auch  an  Herzog  Alba  ergangen  sei,  und  dass 
letzterer  und  Mendoza  l^ei  der  Insel  Mallorca  erst  im  Monate 
AuE^ust  eiuzutrerten  hatten.  Das  Verhältnis  des  Kaisers  zum 
i'ran^süsischen  Könige  war  damals  noch  nicht  so  gespannt,  dass 
er,  ^(*\  OS  zur  Offensive  ge«fon  oder  Defensive  vor  Frankreich^ 
solche  Massregein  hätte  ergreifen  wollen. 

Am  franzosischen  Hofe  spricht  man  bereits  im  Anfang 
Februar  von  gössen  Vorbereitungen  des  Kaisers  in  Itaiien^^ 

1  Ans  den  tou  Berbrugger  in  der  Revue  afHcaine  EC,  879  publicirtou  drei 
Briefon,  die  auch  Grammont  (Relation  de  rexpedidon  de  Charlee^nint 
contre  Alger  per  Vilteg«ignon,  88  sq.)  mitUieilt»  beaonden  demjenigen  des 
QoQTenienn  von  Onn  an  den  Kaiser  llsst  sidi  eben  nnr  der  Beginn 
you  Verhaodlongen,  nicht  aber  Inbalt  und  Dauer  derselben  constatiren. 

'  ,Thc  marqucx  of  Quaste  hatlie  sent  for  Siguor  Caniylle  de  Collonya,  being 
ono  t"<>r  tl't<  Emporours  chieff  c.ipitaynes  and  a  qrete  mnn:  who  ys  eumme 
into  liym  vvith  25  or  30  cApit'»ynt  J<  ;ui<l  maiiy  inore  «lotht'  repeire  towards 
hym  dayly;  tlie  very  entent  wberoff  ys  uot  ytjt  perlitly  kuowne.*  Wallop 
au  K.  Uüiurich  VIIL,  Melun,  26.  Jänner  1541.  8tato-pap.  VIII,  504. 

»  Nnntiatitrbericlite  Morone's  im  Histor.  Jahrb.  1888,  IV,  868. 

«  Cronica  de  los  Barbarosas  (Memorial  bist  espaHol,  Bladrid  1868,  YI),  488. 

k  Montmorencj  an  IfaiUlac  (ohne  Oftwngabe),  8.  Febmar  1641,  in  der 
Corr^pondanee  politiqne  de  MM.  de  Castillon  et  Marillac,  ambssiadenn 
de  France  en  Angleterre  (1637—1648),  par  Kaulek,  Paris  1886,  p.  867. 
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Am  21.  März  berichtet  der  französische  Gesandte  in  Venedig,' 
dass  Guasto  in  Genua  mit  Andreas  Doria  zusammengekommen 
sei,  und  am  14.  April,  dass  der  Kaiser  den  Letzteren  beauftragt 
habe,  seine  GaVcren  auszuiüöten,  um  ihn  nach  Spanien  zu 
f^lhrcn.  Auch  in  Constmtinopel  weiss  ein  von  , Afrika'  zurück- 
gekehrter Gesandter  Barbarossa's  Anfangs  Mai  über  die  ,Vor- 
bereitungen  und  die  Flotte  des  Kaisers'  so  viel  zu  sagen,  dass 
seine  Meldung  Bestürzung  hervorruft. In  demselben  Monate 
wird  am  französischen  Hofe  bekannt,  dass  der  Kaiser  nach 
Italien  gehen  will^'  und  von  Regensboig  berichtet  der  venetia- 
nische  Qesandte^^  Viele  seien  der  Ansicht,  dass  ein  Unternehmen 
des  Kaisers  in  die  Levante  stattfinden  werde,  was  sie  besonders 
ans  Dispositionen  Uber  seine  Flotte  scUiessen  wollen. 

Wenn  der  Yenetianische  Gesandte  am  14.  Mai  nur  un- 
genau berichten  konnte,  weil  der  Kaiser,  wie  wir  aus  einer 
fünf  .lahre  später  von  ihm  abgegebenen  Erklärung  wissen,^  noch 
müjrliclist  vermied,  seine  Absielit  kundzugeben,  so  ist  seine 
spatere  Meldung  vom  2.  Juni,  es  seien  Befehle  zur  Ausriustung 
einer  Flotte  und  Armee  für  eine  Algier-Expedition  nach  Ita- 
hen  gesandt  worden,  schon  ganz  bestimmt.''  Die  Werbungen, 
welche  der  Kaiser  in  Deutschland  und  in  Italien  betrieb,  hielt 
er  so  lange  als  möglich  geheim,  was  Gegenrttstungen  seitens 
des  Papstes,  der  Franzosen  und  der  Venetianer  zur  Folge  hatte; , 
denn  Kiemand  wollte  glauben,  dass  er  zum  Schutze  Keapels 
▼or  Barbarossa,  wie  seine  Umgebung  ausstreute,  oder  nur  zu 
smner  persönlichen  Sicherheit  in  Italien,  wie  der  päpstliche  Legat 


*  Zollor,  La  «liplom.itu«  fran<;aue,  vors  lo  niilicTi  An  XVI™*  stiele,  Pari« 
InHi,  }i.  -21  :i;  E.  Cbarri^re,  M^gociatioiis  de  la  Frauce  dans  le  Levant, 

Paris  184H,  473. 

^  ,Vemt  liuc  inurat  aga,  quem  barbarossa  in  alrii-jiin  miserat  .  .  .  iste 
mimt  didt  vaiHm  de  aparatn  et  annata  cesarU  ineiwitqiie  thatHrttn  et 
dÜBeoltatem/  Idudd  an  Ferdinand,  Comataatinopel,  Mai  1641  (iStmy 
m,  141). 

'  Howard  an  K.  Heinricli  Vm,  Ambois,  19.  Mal  1541  (State  pap.  Vm,  568). 

*  Maoy  penonfl  arc  nf  opinion  fliat  liifl  Majcsty  will  retorn  to  FlanderH, 
cspccinlly  m  ho  lias  sent  away  his  whule  floet,  that  it  may  go  into  tho 
Lovaiit,  lirtvin^  also  rÜMmissed  the  400  spears  who  accompanied  him  thus 
far.   Francesco  Uontarini,  Regensbarg,  14.  Mai  (Hawdün  Brown  V,  lul). 

*  Reiffenberg,  Hi«t.  de  l'ordre  de  la  Toinon  d'or,  Bmxelles  1830,  p.  417. 
®  Franc.  Contanni  au  die  Siguorie,  Bogeunbuxg,  2.  Juni  1541.  Rawdou 

Brown  V,  104. 
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Morone>  eine  Zeit  lang  glaubte^  Trappen  anwerben  lasse.  Der 

Papst  verbot,  daher  solche  Werbungen  im  päpstlichen  Gebiete. 
Erst  in  München,  auf  (U  m  Wege  uarli  Italic u,  klarte  der  iaLuiser 
den  Legaten  über  d»'U  Zweck  seiner  Riustungen  auf. 

Nach  all  dein  (Tesnutcii  k.-uin  boliauptet  werden,  daas  dt-r 
Kaiser  spätestens  im  Frühjahre  1541  KüstUDgsbefehie  nach 
Italien  luid  Spanien  abgehen  liess. 

Es  lag  urBprUnglick  nicht  in  des  Kaisers  Absicht^  in 
DeatBchland  lange  zu  verweilen.  Wenn  wir  annehmen,  dass 
er  seinen  Aigierzog  möglichst  bald  unternehmen  wollte^  so  be- 
greifen wir,  weshalb  er  am  26.  Februar  in  Regensbnrg  dem 
päpstlichen  Kimtios  gegenüber  den  Wunsch  anssprach,  das  Re- 
Ügionsgcspräcb/''  sowie  den  Reichstag  bald  au  beenden,  imd 
weshalb  von  verschiedenen  Seiten  Uber  seine  Absicht,  bald  nach 
Itahen  zu  gehen,  berichtet  wird.* 

Aber  auch  die  Türken  hatten  bereits  im  WinU  r  Rüstun- 
gen begonnen,  und  die  Naehriehten  über  ihre  beabsichtigten 
Untemehmnn^'<'n  —  zu  Lande  gegen  Ungarn,  zur  See  gegen 
die  itahenischen  Küsten  —  wurden  im  Juni  immer  beunruhi- 
gender. Zwar  hatten  Meldungen  über  einen  geplanten  tüikischen 
Angriff  gegen  die  genannten  Küsten  die  Ausrüstung  einer 
grossen  kaiserlichen  Flotte  nicht  veranlasst,  doch  stand  der 
Kaiser,  im  Falle  sie  sich  bewahrheiteten,  gerüstet 

Der  Versuch  des  Kaisers,  auf  dem  Regenshuiger  Reichs- 
tage einen  kräftigen  Beschluss  zur  Führung  eines  Krieges  gegen 
die  Türken  durchausetzen,  war  fast  gttnslich  gescheitert,  well, 

1  Berichte  Morone'a  Tom  4.  und  19.  JnU  1641.  Hiftor.  Jahrb.  188S,  IV, 

62« f.,  «20. 

i  .  .  ma  cou  g^raude  aüetto  mi  diBtei-  (rimp.)  che  si  vulesse  usar  sollecitucime 
atciochi  Ii  negocii  con  celerita  tusisero  espediti.'  Von  diesem  Drängen 
bemerkt  Morone  (an  F&rnese):  ,0  che  stimo  h  impossibile  et  dannoso* 
(Limmer,  Mob.  ▼atic  859). 

*  Jb^  Boi  d'Angletorre  *  dit  i  Mariltac,  qa^tl  »^rvii  4e  bi«n  bon  lieo, 
qne  remperenr  «uw  a^ovrow  autditM  AHemagiies,  puaerait  an  ploa- 
lofli  en  Italj.*  MariUac  an  Montmorenej,  London^  25.  Januar  1641, 
ConeqiondnTic)?  politiqne  S66.  —  ße  confonne  tons  le«  joan  qno  Tem- 
perpMf  no  tiischo  qne  moctrn  Ic«  aff.'nros  d'AUemagne  mispeii<i  et 
dilntidi  pour  acc/K'rcr  sou  viyayc  tMi  Italyp  *  Marillac  an  Frau£  I., 
London,  12.  Februar  1541,  ibiil.  —  ,Evorybody  in  of  opLuion  tbat 
tlie  Euiperorfl  departure  will  take  place  iu  h  few  days.*  Franc.  Con» 
tvini,  Begenibnig,  tl.  Ksi  1641,  Rswdon  Brmi  V,  lOS;  vgl.  «ndi  oben 
Seite  81,  Note  8. 
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wie  Kßmg  Franz  schon  vor  dem  Schlüsse  des  Reichstages  mit 
Recht  schreihen  komite,^  die  deatschen  Stttnde  die  Waffen  gegen 
die  Tttrken  nicht  ergreifen  wollten,  ausser  wenn  Deutschland 
selbst  angegriffen  wttrde.  Nur  gegen  weitgehende  religiöse  Zu- 
geständnisse,)  zu  denen  der  Kaiser  aber  nicht  zu  bringen  war, 
hätte  er  eine  grössere  lliUV  t  rlialten.  Was  er  vom  lUirhc  jetzt 
erreichte,  war,  dass  sieh  nach  seinem  Abgan^^  au.-^  Dcutsch- 
land  die  bewilligten  10. 000  Mann  zu  Fuss  und  20UU  zu 
Pf'eitb'  '  in  der  z\v«;itcn  St  ptembcrwnchc  in  iiewegung  f?etzten,* 
also  zu  einer  Zeit,  wo  der  löuitaji  bereit»  (seit  29,  August)'' 
im  Besitze  von  Ofen  war. 

Ebenso  wenig  Erfoli;  hatte  sein  Versuch,  eine  neue  Liga 
c:ocron  die  Türken  zu  errichten,  an  der  er  selbst,  sein  Bruder 
Ferdinandy  der  Papst  und  die  Venetianer  theilnehmen  sollten. 
Denn  der  Papst  zeigte  hiefiir  keinen  grossen  Ernst  ^  sowohl 
▼or,  als  auch  w&hrend  der  Zusammenkunft,  welche  er  mit  dem 
Kaiser  zwischen  dem  12.  und  dem  18.  September  in  Lucca 
hatte.  Koch  weniger  wollten  sich  die  Venetianer  einer  gegen 
die  Tttrken  gerichteten  Verbindung  anschliessen,  vielmehr  Neu- 
tralität im  strengsten  Sinne  bewahren;  denn  sie  hatten  153i)  mit 
denselben  einen  Frieden  gesehlosseii.  welchen  sie  nicht  brechen 
wollten.  8io  wollten  aber  eben-^o  wcnit:  i'i  <h  ii  /wisclicn  Franz  I. 
und  dem  Sultan  beziehenden  Bund  eintreten,  obwohl  die  IMorte 
dies  sehr  wünschte.^  Die  Abhaltung  eines  Concüs  in  Viccuza, 


*  fAn  surpln*!  jr»  vonlx  hion  vnns  .nfhertir  conmie  j'ay  prc^HOiiteinent  eu 
]eftr*>H  ilk'  liiitisbonno  .  .  .  par  l<  sijuflli  s  V<m  m'advertist  .  .  .  (jiu»  les 
All«;umi(ti  ne  veullent  prendro  Itib  aruies  poui  le  faict  de  Ilongrie,  si  lo 
Türe  no  doiino  jusqu^s  4  La  Gennauyo  .  .  Franz  1.  au  Marillac  (ohne 
Ortsangabe),  24.  Juni  1541»  Corrui).  politi(^ue,  316. 

*  Iforone  an  Card.  Fameae,  Regenabmg,  81.  Jani  1641,  1.  c„  631. 

*  Er  varlieaa  Regenabarg  am  89.  JnU. 

*  Hwtwia,  bei  Gaebard,  Collectiona  des  voyages  dea  aonveraina,  Bnuelles 
1S71.  ir,  195;  Frnnr(>H(  o  Contarini  an  die  Signorie,  Regensbuig,  8.  Jali 
1541  (Itewdou  Brown  V,  107). 

5  Heidek  an  K.  Heinrich  VIII.,  Neubur?,  n,  Soj.t  1541  (State  pap  VUT,  (»Ol). 

^  Hammer,  Geschichlo  do»  osman.  Rcioli«  s  (üwtjito  AuH.  Ib<i4j  Ii,  172. 

^  Parota,  Storia  di  Venezia  (Venotia  1G45),  525  8g.;  Gasp.  Contarini  an 
Faruoae,  Kcgonsburg  10.  Juli  1541,  Hiator.  Jabrbaeli  1880, 1,  493;  Morene 
an  Faroeie,  Regensborgt  87.  Jnli  1641  (Lftmmer,  S82  igg.)- 

*  Parata,  684  «gg.;  Laald  an  K.  Fetdinand,  Coustantinopel.  13.  HIni  1641 
(Oevay  m,  180);  der  Bischof  von  Honti»eUier  an  Frans  1.,  Venedig 
SO.  JnU  1640,  bei  Ribier,  Lettree  et  mimoireB  d*^8tat,  Pari*  1666, 1, 636  sq. 

licUv.  Bd.  hxm.  I.  EttiU,  8 
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alao  auf  ihrem  Gebiete,  gestatteten  sie  ans  dem  Grunde  nichts 
weil  sie  be8t)rgten,  der  »Sultan  könnte  verinuthen,  dass  auf  dem- 
selben ein  «gemeinsames  Vordrehen  erecten  iliii  beschlossen  werde, 
und  dass  sie  darum  ais  die  Hauptur lieber  dieses  Concils  er- 
scheinen würden.  * 

GewiBö  beeinflusste  aber  das  Verhalten  der  V'enetianer 
zu  diesen  Fragen  jener  Umstand  sehr  wenige  welchen  der 
französische  Gesandte  in  Venedig  Franz  I.  am  14.  Septem- 
ber mittheiit^  Er  behauptet  närnÜch  erfahren  zu  haben,  die 
Venetianer  s('ien  darflber  gekrilukt,  dass  der  Kaiser  dem  l>apste 
gegenüber  die  Aeusserung  fiedlen  gelassen  habe,  auf  die  Vene- 
tianer käme  es  nicht  an,  sie  seien  ohnebin  in  seiner  Hand 
(,en  son  poing').  Man  muss  viehnefar  sagen,  die  Venetianer 
wollten  ihre  Kräfte  Überhaupt  nicht  auft  Spiel  setsen,  sondern, 
wie  Jovius  von  ihnen  in  einem  Briefe  Yom  29.  Juli  1541 '  sagt: 
,6tarc  con  tappeto  alla  finestra  a  veder  quello  che  si  farii/ 

jGleich  nach  seiner  Ankunft  in  ItaUen^ '  erhielt  (b  r  Kaiser 
die  sichere  Nachricht  von  dem  pers<iiilielj(  ü  lilibclieineu  des 
Sultans  in  Ungarn.  Nsn  li<b  in  er  Mailand,  wo  er  am  22.  August 
eint  n  iVstlicben  Kinzug  gehalten,  verlassen  hatte,  und  während 
er  auf  genuesischem  Gebiete  weilte,*^  kam  ihm  spätestens  am 
10.  September^  die  l^iachricht  von  der  Besetzung  der  Stadt 


1  Farata,  &26ag.;  N^cUtionis  514. 
>  NdgocUtioii«,  614. 

'  Nicht  1542,  wie  bei  Duinenichi,  Letterc  v-'l^^nre  «Ii  1'.  Giuno  (Venetift 
löOOy,  |i.  Hl.  zu  ioson  int.  Der  g^nnzu  litlutU  «lieKOs  Hriefw?  au  tsU-'tVin 
Colonnri  ivci".?  nämlich  unb»  rüriirt  niif  das  Jahr  läJl,  insbesondere  fUo 
Er\\  .i iiiiuii^'^  '1'  r  vifT  veiiotiaiiisch«  n  ••üSAndteu  (ui'.ui  Venii^ro,  Nicil.". 
Tii'jM.l*»,  \  Kejj^o  Oriiiiaiii,  Marco  Aul.  0»ntarini,  welche  be>auftra|^t  wonlen 
wareUf  duu  von  Tirol  kuuuueudeu  Kaiser  au  der  vcuutiaimclion  (ireiueu 
fmerlieh  eu  emiifan^'en,  w«a  auch  am  14.  Aiignat  g^fehah.  Die  Namen 
dereelben  fiodeo  wir  bei  Parata,  p.  627,  glelchlkUs  citirt  V«Mehen  in 
JahreMablen  kommen  bei  Domenielii  übrigens  einige  Haie  vor. 

*  Coromentaires,  de  Charles-Quint  par  K.  de  Lettenhove,  Bruelles  186i, 
1».  '»9. 

*  ,C'uiinjue  .n!  <irani  Gemienseni  pervem»}*emu»  atqiie  ilü  primiim  »nopina- 
triiii  l"i 1 1«  liaruni  tyrannj  adventrini  \n  Iluii|;aria  utxpic  ein»  iujjrojisuiu  in 
Buiiaai  uitellexi^Mi^iTMi«  '  limuuition  de»  KaiHcr.'«  fUr  dtui  ä|Mu<)rer 
Jicicbatag  1542  ^Wiuuer  Arcliiv,  KoichüUgiiacteu  lö'l^). 

<  Dies  ergibt  sich  ans  dem  Itiaefar  Karls  V.  bei  Vandenesse  190  sq.  und 
ans  dem  Umstände,  dass  der  Kaiser  am  6.  September  einen  Brief  ROnig 
Ferdinands  vom  86.  Angost  aber  die  Niederlage  von  dessen  Armee  bei 
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Ofen  (29.  Angost)  durch  den  Sultan  zu,  weleher  am  2.  Sep- 
tember in  dieselbe  einritt  Vorher  hatte  die  Königin  IsaboUa, 
Witwe  Johann  Zapolya's,  die  Burg  den  Truppen  Soliman's  ein- 
räumen mttssen.  So  gelangte  diese  Süidt,  welche  König  Fer- 
dinand noch  vor  der  Ankunft  des  tUrkiaehen  Heeres  in  seine 
Gewalt  bekommen  wollte,  fUr  drittlialb  Jalirhimdcrtc  in  türki- 
schen Besitz. 

2. 

M  as  bewog  den  Kaiser  zum  Zuge  gegeu  Algier I 

Während  der  Kaiser  in  Lucca  mit  Paul  III.  zusammen- 
kam ,  wurden  die  letzten  Vorbereitungen  zur  Abfisihrt  nach 
Algier  getroffen.    Tn  Lucca  versuchte  der  Papst  den  Kaiser 

von  seinem  Zu^e  a}»zubringen,  jedoch  vergeblich;  solches  war 
bereite  in  K<'^^»'ii.s])ur;,'^  von  einigen  Ständen,  inslx  soudere  doii 
katholischen  Bisc  luifcu,^  später  von  Christoph  Madru/.zo,  Bisc  liot 
von  Trient,*  wiilireiid  Karl's  V.  Anweseiilii  it  daselbst  (10.  bis 
13.  August),  ebenso  in  Mailand  von  (juasto  und  in  Genua  von 
Andreas  Doria,  nach  Ulloa  ^  auch  von  Ferdinand  von  Gonzaga, 
dem  Vicekönige  von  Sicilien,  nach  Oiustiniani's  Depesche  vom 
10.  November  *  sogar  von  ,tutti  Ii  sui  conseglieri  et  principali^  mit 
demselben  Erfolg  versucht  worden.  Dass  diese  Behauptung 
Oiustiniani's  unrichtig  ist,  geht  aus  den  Oommentaires  ^  hervor, 
welche  behaupten,  der  Kaiser  habe  den  Zug  unternommen: 
,et  par  d'antres  raisons  «pii,  ainsi  qu'on  l'a  dit,  Vy  enga- 
geaient'  (rEmpereur);  man  ersieht  hieraus,  dass  mindestens  ein 
Theil  seiner  Räthe  für  den  Zug  gegen  Algier  gewesen  ist. 

Ofen  «rbielt  (Wiener  Archiv,  Cod.  Mi4>pluui.,  i>Hl).  fiin  Coturier  brauchte 
▼on  Genua  nach  Wien  aehn  bis  awOlf  Tage. 
>  J>i  poi  ditti  (a  Sua  M**),  che  Ii  prefaU  vetcovi  tutti  con  grand*  in- 

»tatitia  nii  havevano  pregato  che  io  suppllcass!  Hirn  instantemente 

ehe  non  volc^e  parfeir  diu  ot  hi^ciar  Gertiumia  in  tanto  perivoli»  in 
quaiito  eni.'  —  Gasp.  Cdularini  au  Farue»*',  li<!jfeuKlmrg,  1'».  Juli  (Iiistor. 
Jahrh  T.  lOjf  i.  —  ,Tlto  Ennieror  is  seudiufj  orderx  to  Italy  to  pn'paro 
for  tlif  Al^'-Liino  expedition,  lio*}iav}ii<r  clyteruiiutHl  to  uu(l«'rtakn  it;  au<l 
altbougit  luauy  pcrsous  thiak  it  uurea^onable.'  FnuK-.  Coutiiriui, 
Begensburg,  2.  Juni  1641  (Kawdon  Brown  V,  104). 

*  N^iations,  612. 

*  Vita  di  Femmte  Qonsaga,  Venetia  1663,  f.  118. 
'  «  Vgl.  unten  S.  69. 

»  p.  60. 
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Andro?»s  Ooria  hat  nicht  nur  nach  der  Ankunft  des 
Kaisers  iu  i  m  ima,  sondern,  wie  wir  aus  SepülviMla  '  ANissen, 
l>»  r«  its  mich  Küipl'aiig  der  ßctehle  zur  Ausrüstung  einer  Flotte 
von  der  Expedition  ab^jerathen.  Diese  Weisungen  waren 
ihm  höchst  unangenehm-,  denn  er  fürchtete  für  Genna,  seine 
Vaterstadt,  einen  Angriff  sowohl  von  Seite  der  grossen  Flotte, 
mit  welcher  die  Ttirkeu  —  was  der  veuetianische  Gesandte  auf 
dem  Regensburger  jEteichstage  als  sehr  wahrscheinlicii  erklärte 
—  gegen  die  Kosten  Italiens  einen  Zog  unternehmen  wollten, 
als  anch  Ton  Seite  Frankreichs.  Letzteres  woU  deshalby  weil 
er  meinte,  die  Verstftrknng  der  GamiBonen  von  Fiemont*  dente 
auf  den  Beginn  eines  nenen  Krieges  mit  Frankreich.  Darum 
rieth  Andreas  Doria  dem  Kaiser  in  einem  in  diesem  Sinne  ab- 
gcfassten  Sehreiben,  die  Algierexpedition  in  diesem  Jahre  nicht 
zu  unternehmen.  Dieser  antwortete  jedoch  seinem  Admiral, 
er  lasse  sich  von  einem  lange  gewünschten  Unternehmen,  zu 
df-m  er  jetzt  <l<  ii  dclinitivcn  Entschhiss  arofasst.  nicht  abV>ringen; 
r.ilU  zur  Verllifidignnsr  Italien--  <  twa^  anzuordnen  n<iiliig  sei, 
werde  er  es  nicht  uiilcriassen;  Duiia  aber  möge  dir  erhaltiMien 
Hefchlt^  vollziehen.  Gleichzeitig  beruhigte  er^  ihn  über  den 
Kinfail  der  Franzosen  mit  der  Versicherung,  dass  man  für  dieses 
Jahr  einen  solchen  nicht  zu  fUrcbten  habe. 


1  De  rebfu  gestia  Caroli  V.,  Matriii  1780,  H,  134. 

*  Aach  der  enyKacbe  KOnif  fnfgt»  4en  framCriichen  GeModtm  Ifarillac, 
ob  diM  anf  den  Ausbrach  eines  Krieges  dente^  worauf  dieser  Folgendes 
antwortete:  . .  qn*on  äToit  Iev4  et  euToy^  gens  places  de  Py^Smont» 
ainsi  qu*on  a  constame  fair>  •  lirtcon  an  snr  le  renoUTeau  ponr  renfforcer 

rimison«!  de  plus  p^rand  nombre  qu'on  no  tient  commuui^moDt  Tyver, 
d  .Milt.int  (\r.p  If»  hpHu-trni|>8  est  plus  s>i>ipect:  (jtTO  dVtn'oyer  aultre«  gens 
par  »ie«;a  il  n  eu  estnit  iiuriin»*«  tioi:\ .-Ues,  bien  t^^t-  it  vraysemble  qiie 
monsieur  le  inareschal  de  Haum'bauli  comme  Houtc>imut  du  roy  et  gou- 
remenr  du  pays,  j  poorroit  aller  si  remperenr  passoit  en  Italje  oa  sclon 
qne  le  besouig  aottrement  le  reqneroit*  Ifarillac  an  ICoatmoreni^, 
London,  85.  Min  1541,  Corresp.  politiqoe,  279. 

*  Wie  ans  dem  Berichte  des  franx^iscben  Gesandten  in  Venedig  an 

Franz  T.  vom  ^.  Septeml)er  ersichtlich  (N^pociationf,  p.  ,.  .  .  qu'il 

(l'eveque  de  Trente)  estoit  tout  a««soure.  que  V.  M.  (Francois)  uy  feroit 
point  giierr«^  pr-nr  rf«(t*»  foU  ne  jusque«  n  In  prinirtvi^r.':  ot  ]]  fl'empereur) 
a  cscript  H  Ai.ilre  Doria,  qu'il  a  trcs  bonne  intellij^etice  avec  V.  M.  et 
qu'il  ne  fault  point  douter  de  vostre  coust«  «raulcun  destotirbier  en 
Itallyc/  Diese  Bemerfciuigen  des  iVanzSsiBcbeu  Gesandten  sind  verspätet; 
denn  anch  das  mitgetteüte  Oespfich  des  Kaisers  nit  dem  T^rkwiter 
Bischöfe  Cuid  «wischen  dem  10.  und  dem  13.  Angosi  statt. 
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.  Wie  Andreas  Doria  brachten  anch  die  meisten  der  früher 
Genannten  die  Gefahr  von  Seite  Frankreichs  und  dies  mit 
einigor  Berechtigung  vor.  Denn  das  Misstrauen  des  franzüsi* 
sehen  Königs,  welches  durch  Verstärkang  der  piemontesisclien 
Qamssonen  sich  geoffenhart  hatte,  war  besonders  seit  der  Er- 
mordung seiner  beiden  Gesandten  Bincone  und  Fregoso  (Juni 
1541)  auf  mailändischem  Gebiete  so  gross^  dass  ihm  die  Zu- 
sammenknnft  zwischen  Kaiser  und  Papst  äusserst  unlieb  war, 
weil  er  ftlrchtete,  der  Kaiser  könnte  Tom  Papste  Geldunter- 
stUtzung  für  seinen  Al^erznjSf  oder  die  Türken  überhaupt  er- 
langen und  dieselbe  dann  zum  An'^riliV;  auf  Piemont  oder  die 
Provence  —  wie  .Toviuö  '  will  —  verwenden.  In  solchen  Ge- 
danken wurde  er  auch  bestärkt,  weil  er  bis  zum  Au«just  immer 
von  kaiserlichen  Kiistuu^reu,  aber  nie  etwas  Sicheres  über  ihren 
Zweck  erfuhr.^  Ja,  Franz  hatte  sogar  zur  Dcckun«i:  Piemonts 
gegen  einen  etwaigen  Ueberfall  Ende  Juh  eine  grössere  Truppen- 
sahl  dahin  abgesandt.'*  Zwar  hatte  der  Paj).st  mit  seinen  Be- 
mUhungen^  ein  friedliches  Einvernehmen  zwischen  beiden  Fi'irsten 
herzusteUen  und  den  Kaiser  zu  Zugeständnissen  gegen  Frankreich, 
namentEch  in  Bezug  auf  Mailand  zu  bewegen,  keinen  Erfolg,^ 
anderseits  war  aber  das  Verhftltniss  zu  Frankreich  noch  nicht 
so  gespannt;  dass  ein  Krieg  schon  in  diesem  Jahre  ausbrechen 
musste.  Es  wurde  viehnehr  nach  der  Abreise  des  Kaisers  von 
Lucca  der  jüngere  GranveDa  an  den  Papst  und  ein  anderer 
Gesandter,  Franz  Munrique/  nach  1  lankreich  geschickt,  uui 
sowolil  am  päpstlichen  als  auch  aui  französischen  Hofe  die  Un- 
schuld des  Kaisers  an  dem  Morde  der  französischen  Gesandten 


'  Hifltorianim  stii  temporis,  1.  XL,  Lutetiae  1654,  IT,  *2(>S;  N/poi  intions,  5o7. 

*  Reiffenber^,  Hist.  de  l'ordre  de  la  Toison  dV,  Bruxelles  1830,  p.  417; 

rgl.  nhr>n  Soito  31. 

*  ,.  .  .  pour  estre  advorty,  que  Tenipereur  desceinl  fii  It/ilye  avei"  »ix  on 
s<ipt  mil  l.ina(iuoiietz,  j'ay  uapit-rc»  envoyr  en  l'it^iiiont  ninn  eousiii,  le 
»ieur  d'AuDebault,  maroücbal  do  Franco  et  faict  passer  apres  luy  bou 
nomlm  de  gendarmerie  et  de  geiu  de  pi^  et  onltre  cela  je  faicts  tenir 
preat  dix  mille  Bninea,  pour  lea  fidre  deaeendre  n  taute  est  qae  j*en 
aye  beaoing  et  qa*oii  me  vienne  envahyr  ^8  villea  et  lieu  qne  y»y  axmbz 
mea  oMiassnoe.'  Frana  an  Ifarillac,  9.  Angtut  (Corraap.  politiqne.  325). 
Dassolbe  in  Jovins'  Briefo  an  Stefano  Colonna  ans  Bern  rom  29.  Juli 
1541  (Domenicbi,  p.  81). 

*  Z«»ller,  Diplomatlf»  fmn<;jiiRp.  277  sq. 

*  Papiers  d'etat  du  Cardinal  do  ürauvelle  II,  G39;  Leva  III,  457. 
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darzutliun.  Auch  hatto  Karl  V.  ein  eigenliHndi^es  .Schreiben 
an  Franz  I.  in  sehr  versöhnlichem  Tone  gerichtet,  welches  dem 
Könige  seine  Abreise  mm  Algierznge  anzeigteJ 

Mag  dem  wie  immer  sein:  der  Kaiser  hat  mit  seiner 
Aeusserung,  welche  er  bereits  in  Trient  dem  dortigen  Bischöfe 
gegenüber  that,  dass  nämlich  die  Franzosen  bis  zum  Frühjahre 
1542  Ruhe  halten  werden,  Hecht  behalten. 

Der  zweite  Ghrund,  weshalb  man  dem  Kaiser  vom  Algier- 
zuge abrieth,  war  die  Türkengefahr  in  Ungarn,  namentlich  nach 
dem  inisslungenen  Versuche  der  \V  iedcrgewinnuniu'^  Ofens  und 
der  erfolaten  Ankunft  des  Sultans  daselbst.  Insbesondere 
nahmen  es  (Mni^e  deutsche  FürsfiMi  dem  Kaiser  übel,  dass  er 
sich  der  V  erhältnisse  in  Ungarn  niclit  angenommen  habe.  Der 
Landgraf  Philipp  Avitzelt»'  id)rr  den  Abgang  des  Kaisers  aus 
Deutschland:  er  habe  sich  die  ehrenvollere  Aufgabe  auf  dem 
entfernten  Kriegsschauplatze  und  nicht  die  leichtere  der  Be* 
kämpfung  der  Türken  in  Ungarn  auserwtthlt.^  Was  diesen  Vor- 
wurf betrifft,  so  darf  man  behaupten,  dass  der  Kaiser  in  Ungarn 
eine  klägliche  Bolle  gespielt  hätte,  da  ihm  die  deutschen  Stände 
auf  dem  Regensbnrger  Reichstage  nur  sehr  geringe  Kriegsmittel 
und  selbst  diese  zu  spät  gewährten.  Ausserdem  hatte  er  für 
König  Ferdinand  9000  Mann  italienischer  Truppen  von  dem 
Markgrafen  Marignano  in  Italien  anwerben  lassen.  Mehr  konnte 
er  bei  seinen  geringen  (Geldmitteln,  wie  er  seinem  Bruder  ver- 
sicherte, nicht  tliun.  Denn  diese  mochten  wohl  ftlr  eine  Ex- 
pedition nneh  Afrika  ansreit  licn ,  weil  eine  solche  nur  sehr 
kurze  Zeit  dauern  konnte,  uml  wui-drn  überdies  durch  Siebe- 
nmgsmassregeln  an  der  piemontesisch-mailändischcu  Grenze  sehr 
in  Anspruch  genommen.'^ 

Der  Kaiser  hatte  aber,  wie  wir  aus  einer  herrlichen  Rede 
wissf'u,  die  er  im  Jahre  1538  vor  venetianischen  Gesandten  in 
Nizza  hielt,  eine  begründete  Abneigung  gegen  die  Fülirung  des 
Tttrkcnkrieges  im  grossen  Stile,  da  er  seit  den  Erfahrungen 
des  Jahres  1532  Überzeugt  war,  dass  der  Sultan  jeder  Haupt- 
schlacht ausweiche  und  seinen  Gegner  durch  einen  kostspieligen 
Krieg  anr  den  Grenzen  nur  fortwährend  beschäftigen  und 

>  N%ociAtions,  p.  521. 

5  Joviti«,  Historinnim  snt  tcinporis  II.  «««i 

3  lirict  <l<  s  K.'iist  r<  au  K.  Ferdinand  aus  Uenua  vom  6.  September  1541 
(Wiener  Archiv,  tod.  supplem. 
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erschöpfen  wolle'  Ein  grosses  Bcichshcer  liüttc  also  wieder 
keinen  Erfolg  erzielt  und,  wie  im  Jahre  ir)32.  K<inig  Ferdinands 
Länder  TerwUstet.  Unter  solchen  Unistilnden  hatte  er  wohl 
Grand  zu  «betonen:^  ^erb  pensavo  che  fosse  molto  meglio 
prendere  un'  impresa  piccola  con  ]a  mia  firedezza  et  riuacime 
bene  che  una  grande  per  far  nulla.' 

Oesterreich  war  nach  dem  £inzuge  Soliman's  in  Ofen  sehr 
bedroht.  Wien  hatte  kein  Heer  zu  seinem  Schatze^  und  die 
kUrglichen  Reste  der  seit  dem  22.  August  zersprengten  und 
vernieliteten  östcrreieliischen  Truppen ,  welelie  die  Einnahme 
Ofens  erzwingen  wollten,  hatten  na(  Ii  <lcni  Tode  Rogendorl'  s 
keinen  ht  wiihrten  Fülircr  mehr.  In  \\  ica  fürchtete  man 
die  Sehreekni.^sc  einer  zweiten  Belagerung.  WrI«  he  Gefahr 
drohte  einer  Stadt,  die  gegeni'dx  r  einem  gi'ossen  türkisclicn 
Heere  mit  300  (V)  Kanonen  von  Artillerie  fast  enthlösst  war!  ' 
In  (lieser  Lage  schickte  KOnig  Ferdinand  Gesandte  mit  Ge- 
scheuken an  Soliman,  um  einen  Frieden  zu  erreichen.  Diese 
wurden  zwar  freundlich  aufgenommen,  verliesscn  aber  am 
12.  September  das  ttirkische  Hauptquartier,  da  die  Verband* 
Inngen  wegen  der  hohen  Forderungen  Soliman's  zu  keinem  Re- 
sultate geführt  hatten;  nicht  einmal  ein  WaiFenstiUstand  ward 
gewährt.  Trotzdem  verliess  der  Sultan  am  22.  ^  ptember  Ofen 
und  kam  bereits  am  20.  November  wieder  in  Constantinopel  an. 

Wir  haben  uns  hier  die  Frage  zu  stellen,  w^irum  der 
Sultan,  /.mnal  da  sieh  ilun  kein  Heer  li.itt»-  entgegenstellen 
künnen.  (l'-nnoch  \vedcr  znr  ßclagerung  W  ieni>  aut  brac  li,  noeh 
aui  li  son>i  etwas  Enisti's  i;e«ren  die  österreiehisehen  Länder 
unternahm.  Zinkeisen  ^  meint:  ,Es  lag  nieht  in  »Soliman's  Plan, 
den  Gesandten  etwa  an  der  Spitze  seines  Heeres  auf  dem 
Fusse  zu  folgen  und  Ferdinand  den  Frieden  unter  den  Mauern 

'  i>e|»e«clie  vom  24.  Mui  \^>'M<  (Vciu  tiau.  Dt^p.  vom  Knisrrhoto  I,  70). 

'  (iaHp.  Coutarini  an  Farue*io,  K«'jj^eii.slnirjr,  10.  .luli  ]'ti\,  1.  f.,  VXi.  — 
Villugaignon  (Kclutiun  re.xpüditiou  »lo  Cliailuii  Quint  contre  Alger  pAr 
Nicolas  Durand  de  Villi^gaiguon,  Paris  et  Alger  1874,  M.  GramiiMMit, 
p.  8t)  ftosaert  sich  fthnlich  r  , . . .  sed  quia  tsntani  apparatam  exposcit 
Tarearam  amplitodof  at  oum  non  powet  cititui  qnam  inennte  aostato 
uaiverHiim  cdiDparnro,  interim  dum  ei  dat  operam,  Africanuin  bellam 
sti«{ei|)ion«lui»  Stbi  C}<so  putavit.* 

3  Küttig  Franz  nif  >f.trillac,  Lana  OD  Brewe,  17.  September  1641,  Corre- 
»pondance  pr>litii|ue,  338. 

*  Geschickte  des  usman.  Uelcbes  II,  847. 
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von  Wion  vorzuschreiben;  die  EHalirung  von  1529  stand,  wie 
e>  scheint,  noch  zu  lebendig  vor  seiner  Seele/  <  »bi^leicli  sieh 
diese  Erklilrung  •  hören  lilsst,  so  werden  docli  noch  andere 
Gründe  den  Sultan  zu  Uuthätigkeit  und  Rückzug  •aus  Ungarn 
bewogen  haben. 

In  seiner  lustraction  für  den  Speierer  Reielibtag  bemerkt 
der  Kaiser,  dass  er  nach  der  Zusammenkunft  in  Lucca  Nach-' 
richten  empfangen  habe,  nach  welchen  der  Saltan  sich  hauptsftch- 
lieh  wegen  der  bedentenden  kaiserlichen  Flotte  zum  Rttckzuge 
entschlossen  habe,'  nnd  dass  auch  von  der  tOrkischen  Flotte 
nichts  zn  fürchten  war.  Wir  haben  hier  keinen  Grund,  der  Angabe 
des  Kaisers  zu  rnfsstrauen,  obwohl  die  üble  Seite  der  Instmction 
von  uns  unten  hervorgehoben  werden  wird.  Es  ist  im  Gegen- 
tbeile  möglich,  duöS  der  Kaiser  den  Angriff  der  tiü•ki^chen 
Flott*'  durch  seine  Rüstungen  zur  See  verliinderte,  jedoch  auch 
wahrscliciidich,  dass  er  durch  seinen  Plan,  Algier  zu  er- 
obern, das  erreichte,  was  <  r  nach  den  Angaben  faj>t  aller 
Quellen  von  seinem  Aigierzuge  nwartete:  die  Ablenkung 
des  Sultans  und  seines  Heeres  von  den  ö.sterreichischen  Erb- 
landen. Denn,  wenn  sich  Soliman  veranlasst  sab,  nach  drei- 
wöchentlicher ünthätigkeit  in  Ofen  nach  Constantinopel  znrftck» 
SEokehren,  so  hat  gewiss  hiezu  auch  der  Umstand  beigetragen, 
dass  er  sich  in  seiner  Hoffnung,  gegen  Oesterreich  und  Ungarn 
einen  nnvermutheten  und  darum  um  so  empfindlicheren  Schlag 
führen  zu  können,  getäuscht  Bah,  weil  der  Kaiser  selbst  die 
Offensive  in  derselben  Richtung  ergriff,  in  welcher  er  zur 
bitteren  Erinnerung  des  Sultans  im  Jahre  1536  einen  schOnen 
Erfolg  errungen  hatte:  nilmlich  gegen  die  türkischen  Besitzun- 
gen in  Afrika.    Wir  wissen  aus  Berichten  Laski's^  au  König 

•  ,Vonim  rjimm  audivLsseiuud  Turcaiu  se»ü  iu  Graociam  rocojtissc»,  idque 
magna  ox  parte  ob  fanuun  nostne  claasia  quam  ille  vereij  videretur  .  . 
An  Stelle  der  Worte  «iiese'  bis  ^vidoretnr*  stellt  voo  anderer  Hand  am 
Rande  ,ex  Hnngaria  reditam  in  «na»  ditiones  paiare  et  iam  ad  iter  se 
acomptare  ob  id  mazlme  qitod  fama  et  opinione  nostrae  dawis  terri- 
tn.H  easet^. 

'  ,Uxor  imperatoris  cras  infrnbit  Constantinopolim,  cui  ivit  f^'w)  ohviam 
hnrbnrossa,  nt  lainentaretnr  do  nm\<"^U  afrirao  locis.'  l'oiistantinopol, 
Mär/.  (Gcvay  III,  III).  —  (Imporator)  .rodibit  enim  Inic,  ut  har- 
bnr'>s<4aui  cum  arniata  expediat;  dolet  enim,  qnod  *barbar(>s^i  antisit  sua 
in  africa  leca*.  Conatantinopel,  5.  Febmar  (Gevay  m«  110).  —  ^ar- 
baitMM  ab  omDlbu0  nnnc  haan»  (Paachas)  odie  peveeqnitar  propterea 
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Ferdinand  vom  Jahre  1541,  dass  niclit  blo8  Barbarossa,  son- 
dern auch  der  Sultan  und  seine  Umgebung  an  diesen  Erfolg 
mit  grosaen^  Aerger  dachten.  Neben  dem  Hinweise  auf  die 
Algier  drohende  Gefahr  mag  dem  Sultan  wirklich  von  seinen 
Bathgebera  su  bedenken  gegeben  worden  sein:  der  Misserfulg 
Ton  1539  und  die  vorgerückte  Jahreszeit.^  Der  Kaiser  konnte, 
als  er  in  Mallorca  einen  Brief  König  Ferdinands  vom  22.  Sep- 
tember L'iiutlu  ii  hatte,  in  dem  dieser  von  des  Sultaub  über- 
triebenen F(jr(k'rungen ,  aber  noch  nicht  von  dessen  Abzug 
spricht,  soint'  iieise  nach  Algier  mit  Beruliiguug  fortsetzen. 

Wenn  der  Kaiser  so  hartnäckig  auf  seiner  UntomelmuniL' 
gegen  Algier  bestand,  so  geschah  es  auch  aus  Rücksicht  für 
Spanien,  Neapel  und  Sicilien,  welclie  alle  ununterbrochenen 
Küstenplündemngen  von  Seite  der  algierisclu  n  Seeräuber  ans- 
gesetast  waren.  Stets  hatten  die  Spanter  in  den  Kaiser  ge- 
drungen,  eine  Expedition  dieser  Art  va  unternehmen,  weil  sie 
eben  am  meisten  zu  leiden  hatten.  Dabei  wttnschten  sie  auch 
wegen  der  grossen  Zahl  von  Moriscos,  denen  sie  nie  trauen 
mochten,  eine  Sicherhett  vor  Äusseren  Gefahren.'  In  der  That 
betheiligte  sich  eine  stattliche  Anzahl  der  hervorragendsten 
spanischen  Edelleute  freiwillig  und  auf  eigene  Kosten  an  dem 
Algierzuge  unter  All)a's  Commando.  Im  Falle  des  GcHngens 
dieser  Unternehmung  hätte  der  Kaiser  fast  das  ganze  wostlichc 
Mittelmecr])cckcn  beherrscht,  der  Handel  wHre  mehr  ;;csichcrt 
und  di<*  Küstenbewohner  wären  nicht  in  steter  Furcht  vor 
Plünderung  gewesen. 

Den  Kaiser  leitete  aber  noch  eine  andere  ErwSgtmg. 
Waren  nämlich  die  für  den  Algiensug  bestimmten  Truppen  aus 

quod  fiflcam  impentorb  debilitaTit,  nuncqne  postquam  baase  vident  eum 
in  afiiea  unbnfae  tot  loca,  oontenmiiiit  eum,  neqne  ampliiu  timent,  ne 
i  l  ('omm  defidat.«  Conatantmopel,  17.  Märs  1541  (Qevay  lU,  123). 

*  Audren.s  von  Katnorn.  der  30.  August  aus  dem  türki^-hen  Lnj^r  entfloh, 
mnt  lito  ]i:\]<\  d.u.nit'  K/iiiip  Ferdinand  folgende  Mittlioilung:  »Alle  Türken 
missricthrii  <lriii  Snirnn.  difso  Stadt  zu  belagern,  da  es?  sclum  onmial  ohne 
Vortlieil  guetclu  lu'u  x  i  imil  dieMos  jetzt  wieder  dor  Fnll  srin  würdü.  Es 
wäre  boastir,  vor  Eintritt  des  Winter»  nach  Constjtiitiuwpül  zurückzukehren, 
d«  der  We^  dorddo  so  weit  and  dio  Strassen  so  schleckt'  (Buchultz,  Go- 
scMehte  Ferdinand*«  I,  Wien  1833,  IX,  318). 


Vei^Ieicbe  im  Anhange  den  Brief  des  Keiaen  «n  KOnig  Ferdinand  Tom 
16.  Oetober  1S41. 

Pietio  Mocenigo  an  die  Signorie,  Toledo,  20.  Oetober  1538,  Yenettaniache 
Depeschen  I,  816. 
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Italien^  Neapel  und  Sictlien  nach  Ungarn  geschickt  worden^  so 
hätten  sie  dort  nichts  mehr  unternehmen  können^  da  die  Jahres» 
zeit  bereits  zu  weit  vorgerückt  gewesen  wäre^  abgesehen  da- 
von,  dass  ja  bereits  um  22.  September  der  Sultan  Ofen  verliess. 

Aiulersoits  verbot  die  KUeksieht  auf  die  Gefabr  von  französi- 
seber  Seite,  diese  Streitkräfte  tlir  cin<  ii  Krieef  in  Unpirn  zu 
sammebi  und  erst  im  Fiiilijalire  den  Kainpt'  zu  beginnen,  da 
der  Kaiser  im  Frübjabn'  ciueii  Auiciiff  in  Italien  oder  Spanien 
ftlrehten  musste,  Dag-egtni  konnte  der  Zug  gegen  Algier,  wie 
der  Kaiser  richtig  beurtlieiltc,  ^\  t  im  er  rascli  '  unternommen 
wurde,  namentlieb  mit  Rücksiclit  aui'  die  Stärke  seiner  Flotte 
und  die  sebwacbe  Besatzung  Algiers,  von  weicher  er  Kenntniss 
hatte,  in  diesem  Jahre  gelingen.  Endlich  konnte  Karl,  einmal 
Herr  Algiei-s,  Flotte  und  Landarmee  zu  einem  Angriffe  auf 
französisches  Gebiet  verwenden,'  wenn  die  Franzosen  aus  ihren 
Drohungen  Emst  machten. 

Jovius  lilsst  Karl  V.  Andreas  Dona  und  Guasto  gegen- 
über  erklären:  er  bestehe  auf  diesem  Zuge,  quum  Algerium 
multis  de  causis,  priusquam  maria  bybernis  aquilonibus  claudan- 
tur,  expugiiari  faeile  possit.^  Dor  Kaiser  meinte  also,  der  Zug 
gelinge  gewiss,  wenn  er  luiu  rnoiiniK  n  werde,  bevor  die  stür- 
miselie  winterlicbe  Jabros/cit  l)rw;iiiiit!. 

Darin  liegt  aber  gerade  der  Hanptvorwnrf,  den  man  gegen 
den  Kaiser  erhoben  liat  und  noeb  erbebt,  dass  er  den  Hafen 
von  Spezia  mit  s(Mnen  Galeeren  zu  einer  Zeit  verlassen  liabe, 
als  nicht  allein  Doria.  sondern  auch  jeder  andere  erfahrene 
Seemann  ihm  mit  Wahrsclieinlichkeit  kein  gutes  Wetter  für 
seine  Flotte  hätte  prophezeien  kOnnen.  Auch  der  Papst  gab 
dem  Kaiser  ungefkhr  Mitte  September  zu  erwägen:^  weil  die 
Küste  Afrikas  arm  an  Häfen,  sei  ,hyemis  navigatio'  nicht  räth- 
lieh.  Und  nachdem  der  Kaiser  am  Abend  des  28.  Septembers, 
also  eine  Woche  nach  Solimans  Abgang  nach  Constantinopcd,  mit 


*  VitIe{;»i{nion,  p.  31 :  ,Reni  in  celeritate  fKiBitam  esse  videbat5  (tmpenitor). 

*  fCttius  voti  si  mo  (Carolum)  Dij  compotem  fecerinf,  eontemneintu  certe 
QiUloram  miuas  at({(io  hi.H  itrofecto  claitsibus  et  copib,  <|uihiis  stipendUt 
gravi  8iiin]>tn  p'Tsoliita  vidctis,  hi  U'inore  lese  coDunoTerint  ultro  eoinni 
aiidaciam  rotundemus^  (Joviiu»  II,  267). 

s  Ibi<l 

^  Villegaignon,  p.  31. 
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seinen  Galeeren  den  Hafen  von  Spczia  verlassen  hatte,  imi  sieli 
mit  den  übrigen  Flottenabtheilnnf^en  aus  Sieilicn  und  Spanien  bei 
^fallorca  zu  vereiniL^cn,"  du  srliricl»  am  15.  Oi  loix  r  löll  der 
l)ise]iof  von  Montpellier,  franzö^^ischcr  Oosnndter"^  in  Venedig,  an 
Franz  1.  über  diese  Abreise:  ,(^uant  au  voyage  de  Tempereur, 
ainsi  quc  m'ont  dict  plusieurs  gens  qni  rormoissent  le  navigaige 
de  ia  mer  Mediterraaä  ...  ils  estimout,  lediet  enipereor  avoir  en 
tr^8  maiivais  tempB  pour  aborder  en  eoste  d 'Algier,  mesmemcnt 
ung  cappitaine  qui  est  ä  mon  logeis,  lequel  est  fort  praticien 
de  ce  pays,  poor  avoir  est^  XII  oii  XV  ans  esclave  plus  dorne- 
stieque  de  Barberonsse.'  Man  sieht  aus  diesen  Worten,  dass 
nicht  blos  Doria  und  der  Papst,  sondern  auch  mancher  Andere 
die  Geikhrlichkeit  einer  solchen  Seereise  er^^ 

Hatte  der  Kius^r  wirklich  so  spät  die  Befehle  sur  Aus- 
rüstung der  Flotte  abgehen  lassen,  dass  sie  erst  jetzt  auslaufen 
konnte?  Wir  kommen  damit  zur  Erörterung  einer  ganz  unbe- 
achteten und  doch  für  uns  sehr  wichtii,n  n  Frage. 

Scli'tn  zu  Beginn  des  Jahres  1041  waron  dir  deiinitiveu 
Befeiiic  des  Kaisers  zur  Ausrüstung  einer  Flotte  a>)gegangen. 
Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  unangenehm  es  ftir  Andreas 
Doria  war,  diesen  Befehl  auszuführen,  wie  er  den  Kaiser  von 
seinem  Plane,  gegen  Algier  zu  ziehen,  abbringen  wollte,  und 
welche  Antwort  ihm  za  Theil  ward.  Welche  Wirkung  der 
Brief  Karls  bei  Doria  trotz  aUedem  hatte,  wissen  wir  von  einem 
Chronisten,  der,  nach  manchen  Richtungen  hin  geprüft,  sich  stets 
als  ein  gewissenhafter  und  yermOge  seiner  guten  Informationen 
zuverlässiger  Autor  erweist:  nAmlich  von  Sepülveda.  Dieser 
sagt:  3  Andreas  Doria,  bei  welchem  die  Rücksicht  auf  sein 
Vaterland  und  die  Furcht  vor  den  Feinden  mehr  als  die  Be- 
fehle Karls  vermochten,  ,rciii  taiu  negligenter  administra- 
vit,  dum  vellet  Carolum  ad  Germaniam  et  Italiam  totaiii  acsta- 
tem  consumerc,  ut  eius  profectiouem  plus  (|uam  mcnscm 
morarct  uH. 

Was  vermag  gegen  diese  «ji^rosse  Verzögerung,  von  der  wir 
nach  all'  dem  frUher  Bemerkten     32  und  36  f.)  aunehmon  mUsseu, 


*  Die  Vereiuiguug  mit  deu  neapolitanischeu  und  maltesischen  Schiifen  fand 
bei  CagliSfi  itlltt. 

•  N^ocUtioiis,  690. 

>  n.  134. 
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dass  sie  wirklich  stattfand,  die  /atalis  mora^  yon  ^zwei'  Tagen, 
wie  Jovins*  die  Verzögerung  der  Landung  nennt!  Die  letztere 

VcrspUtung  wurde  dadurch  herbeigeftlhrt,  dass  der  Kaiser,  trotz- 
dem er  bon  its  am  20.  ( )ctober  vor  Algier  mit  seiner  Fluile  er- 
soliicMi,  die  Ausseliitruiig  uiif  den  2'd.  Uctober  versehiebeii  iiiusste. 
da  seine  Truppen  am  21.  und  22.  Octobcr  nur  mit  grossen  Be- 
schwerlichkeiten und  Gefahren  wegen  des  stürmischen  Meeres  ans 
Land  za  !)ringen  gewesen  wären;  ausserdem  konnte  die  10  Kilo- 
meter  westÜch  von  Algier  entfernte  spanische  Flottenabtheilung 
wegen  des  scharfen  Ostwindes  das  Cap  Cazines  (wenige  gath 
Schiffe  ausgenommen)  nicht  umfahren;  die  Landung  aber  musste 
gleichjeeitig  und  nach  Vereinigung  aller  Schiffe  stattfinden.  Die 
zweitä^H^'e  Verzögerung,  die  Jovius  Niemand  zur  Last  legt, 
cntriss  nach  seiner  gewiss  richtigen  Bemerkung;  den  schon  siche- 
ren Sieg  Karls  Händen.  Einen  um  wie  viel  mehr  sicheren  Sieg 
aber  gar  eine  Verzögerung  von  einem  Monate!  Diese  liatte  Jo- 
vius doch  aucli  anführen  sollen.  Mag  sein,  dass  er  dieses  Vor- 
silumniss  des  Andreas  Doria  nicht  kannte;  wir  werden  aber 
bald  sehen,  dass  er  an  einer  anderen  Stelle  trotz  guter  Kennt- 
niss  der  Sachlage  Andreas  Doria  doch  geschont  hat 

Allein  sehen  wir  nach,  ob  nicht  AeufseruDgen  anderer 
Autoren  oder  Berichte  vorliegen,  durch  welche  diese  VensOge- 
rung  der  Ausrüstung  der  Flotte  bestätigt  wird. 

Die  Commentaires  2  geben  uns  auch  in  dieser  Beziehung 
Aufsehluss:  ,Bien  quc  1 'equipemeut  et  les  appr^ts  de  cette 
flotte  eusseut  dure  plus  qu'il  ne  convenait  et  c^uoiijue  La 
Saison  fnt  presque  pcrdiie  .  .  .  s'embarqua.* 

Am  14.  Novomber  1541  schrieb  Karl  mit  eigener  Hand 
aus  Bugia^  yon  wo  er  mit  dem  kärglichen  Reste  seiner  Flotte 
noch  lilngere  Zeit  wegen  der  Stttrme  nicht  loskommen  konnte, 
unter  dem  Eindrucke  des  tiefen  Schmerzes  Uber  die  misslungene 
Unternehmung  an  seine  Schwester  Maria:'  ,CongnoiBterds  que 
ce  que  en  Faultre  *  yous  ay  escript^  de  X  jours  plus  tost  oii 
plus  tard;  que  le  tard  n'at  servy  que  de  pis:  le  plus  tost 


1  n,  f.  269. 

*  p.  59  cqq. 

s  Coiiipto  rcndii  des  »(Dances  de  la  Commianon  royale  d^histoire  de  Belgtqne 
185«,  n«»  B&ne,  VIU,  115. 

*  Leider  ist  uns  dieMr  Brief  nicht  erhalten  (vgl.  nuten  Seite  68). 
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Sans  (loiite  rerapriiisc  fut  est^  achevöc.  II  y  a  eu  tant 
de  lougcurs  et  de  (sie)  tant  de  coustös,  que  je  Ic  viens  ä 
payer  sans  on  cstre  en  coiilpe:  qu«-  est  contre  iiioii  ordinayre/  • 

Obwohl  in  den  letztgenannten  Angaben  Doria's  Name 
nicht  genannt  wird^  ist  doch  zu  sageu^  dass  sie  öepülved&'s 
Notiz^  die  nur  auf  eine  authentische  Mittheilung  zurtlckgehen 
kann,  völlig  bestütigcn.  Ausserdem  ist  zu  beachten^  dass  die 
spankche  Flottenabtheihing,  welche  mit  der  kaiserlichen  in 
Mallorca  zusammentreffen  sollte,  bereits  mehr  als  zehn  Tage 
bei  der  Insel  Iviza  aof  den  Kaiser  gewartet  hatte^  bis  derselbe 
endlich  am  13.  October  auf  Mallorca  ankam.' 

Schliesslich  wissen  wir  aus  den  Commentaires '  un^  der 
kaiserlichen  Instniction  für  den  Speierer  Reichstag^,  dass  der 
Kaiser  uns  Deutschland  vorerst  nach  Spanien  zurückkehren  und 
von  dort  erst  den  Zug  gegen  Algier  unternehmen  wollte.  Dies 
beweist,  das«,  er  mit  den  tliatsilchlich  eingetretenen  Verzöge- 
rungen nicht  rechnete. 

Warum  unternahm  aber  der  Kaiser  trotz  der  grossen  Ver- 
zögerung, welche  die  Ausrüstung  der  Flotte  erfuhr,  dennoch 
den  Zug?  Die  Commentaires  *  geben  auch  hierauf  eine  Antwort, 
wenngleich  sie  nicht  erschöpfend  ist: 

^ien  que  le  equipement  et  les  apprdts  de  cette  flotte 
eossent  dur^  plus  qu'U  ne  oonvenait,  et  quoique  la  saison  fut 
presque  perdue  toutefoiS;  comme  on  ne  pouyait  donner  un  autre 
emploi  atUL  döpenses  qui  avaient  M  faites,  et  par  d'autres 
raisons  qui,  ainsi  qu'on  la  dit,  Vy  engageaient,  remperenr 
consid^rant  que  le  temps  est  dans  la  main  de  Dieu  s'embarqua 
au  dit  port  de  la  Öpezzia  .  . 


•  Eine  Aewserang  eines  Ungeniumten,  der  «n  der  Expedition  theilnahm, 
kann  anch  herangezogen  werden  (Coüectlon  des  voyages  des  lonTerainB 

de.«  Pav.s-n.is,  Rruxelles  1881,  HI,  415):  ,Ef  nprös  avoir  Ssdicte  Migestd 
8^jouni6  en  ladicto  ville  (Milan)  environ  XV  jours  (unrichtig;  nnr  acht 
Tapp)  il  sf  pommcnelifiit  h  cnmiycr  d'estre  sy  longtemps  StUUI  Teoir  BOn 
artneti,  laqutillü  eatoit  qumii  toute  pr<  stp. 

'  Da«  Sehiff,  welches  den  Führern  Allm  und  Mcndozji  djo  Ankunft  fiep 
Kaiser»  auf  M.illona  überbringen  «ollte,  traf  liio  »panische  Flottenab- 
thetlang  auf  Ivissa  nicht  mehr,  weil  sie  bereits  nach  Algier  nbgi^angen 
war  (Brief  de»  Kaisers  au  Tavera,  Collecc.  do  doc.  1,  234), 

•  p.  58. 

•  p.  69. 
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Die  Zeitgenossen  und  vielleicht  wir  selbst  k^innen  nament- 
lich mit  Rücksicht  auf  den  unglücklichen  Ausgang  des  Unter- 
nehmens nicht  umhin,  d4m  Kaiser  daraus  einen  Vorwurf  zu 

machen,  da.ss  er,  trotzdem  die  Flotte  so  spät  ausgerüstet  war, 
dt^niioi  li  den  Zug  untcrnalmi.  Alar  wir  können  sein  Vorgehen 
gloiciiwohl  sehr  begreillicli  liiidfii,  wenn  wir  auch  zugc^^tehen 
müstscu,  dass  die  Expedition  wirklich  nur  auf  gut  rMtU-k  unter- 
nommen ward.  Wilre  die  Kx[)t dition  nicht  unternomnu  n  worden, 
so  hiitten  eine  Flotte  und  ein  Heer,  deren  Ausrüstung  so  viel  Kosten 
verursacht  hatte,  keine  Verwendung  finden  können.  Aber  noch 
andere  von  einem  Xheile  seiner  Küthe  voigebrachte  Gründe 
bewbgen  den  Kaiser,  auf  der  Ausführung  seines  früheren  Ent- 
schlusses zu  bestehen.  Besonders  dürfte  betont  worden  sein, 
dass  er  im  nächsten  Jahre  von  Seite  Frankreichs  in  Italien  und 
von  Seite  der  Türken  in  Ungarn  viel  zu  sehr  in  Anspruch  ge- 
nommen sein  werde,  als  dass  er  dann  nut  der  Realisirung  seines 
Offensivplanes  gegen  Algier  rechnen  kOnne.  Dazu  kam  auch 
die  BesorgntBs  des  Kaisers,  dass  er  bei  Verschiebung  des  Unter> 
nchmens  die  zu  einem  solchen  Angritl"  jetzt  wenig  gerüstete 
Stadt  im  nächsten  .fahre  durch  umfassende  Vorkehrungen  der 
PfortCj  insbesonderr  alu  r  durch  dir  türkische  FImUi  ,  welche  dies- 
mal ihre  boa^  -u  liti^^trii  K iistenangnÜ'r  untrrlassi'u  hatte,  der- 
art ^M  sich<  rt  tiuden  wiürde,  dass  ein  Zug  mit  ;::ros.sL'r  Aussicht 
auf  Kriulg  nicht  mehr  unternommen  werden  könne.  Endlich 
war  der  Kaiser  durch  sein  gegebenes  Versprechen  den  Spaniern 
gegenüber  gebunden,  welche  so  grosse  Kosten  zur  Ausrüstung 
der  nun  segelfertigen  Flotte  nur  wegen  Algier  aufgewendet 
hatten. 

3. 

Verlauf  der  Alglerexpedltion. 

Zur  Erläuterung  der  folgenden  Fragen  wollen  wir  uns 
nur  kurz  und  in  den  Hauptmomenten  die  Ereignisse  der  Ex- 
pedition von  der  Ankunft  der  l'lutte  vn*  .^lirier,  am  Oc- 
tober,  bis  zum  ( )ctober,  dem  Tage  des  Abzuges  des  Heeres 
von  dort,  vorführen. 

Von  Mallorea  fuhr  die  kaiserhclie  Flotte  an  die  airika- 
nische  Ki'iste,  an  welcher  sie  am  20.  October  ankam.  Oie 
unter  Alba's  und  Bemardino  de  Mendoza's  Führung  sieheude 
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spanische  Ahtheiluno^  war  indessen  schoü  vor  dem  Kaibcr  an- 
gelangt. Während  dioscr  Theil  der  Flotte  u  estlich  von  Algier 
hei  Cap  Caxines  v(  rlilicl).  lief  der  andere,  i^r'issere  in  den  IJafen 
von  Matifou  ein,  der  uugetllhr  15  Kilometer  ostlich  von  Algier 
gelegen  ist.  Der  Kaiser  liess  nun  die  Küsten  erforschen^  um 
einen  günstigen  Landungsplatz  aufzufinden*  Doch  konnte  die 
Landung  nicht  vor  dem  23.  October  stattfinden,  da  das  Meer 
sehr  unruhig  war. 

Vor  ^  der  Landung  hatte  der  Kaiser  an  Hassan  Aga  einen 
siianischen  Edelmann,  Lorenzo  Manuel,  gesandt,  weicher  diesen 
aufforderte,  die  Stadt  unter  sehr  günstigen  Bedingungen  zu 
ttbergeben.  Man  erinnerte  Hassan  an  seine  christliche  Abkunft^ 
und  versprach  im  Falle  der  Uebergabe  seinen  Truppen  freien 
Abzug,  ihm  selbst  aber  bedeutende  Belohnungen,  welche  nach 
Marmol's  '  Angabe  ihn  beinalic  zur  jViiualinie  der  Vorbelililge 
gebracht  hätten,  wenn  nielit  tler  Kenegat  Melu  met  den  schwan- 
kenden Willen  seines  Herrn  mit  dem  Hinweis  avit  seme  rriiehten 
gegen  den  Sultan  und  auf  die  Pflicht  des  Kampfes  gegen  die 
Christen  zur  entschiedenen  Ablehnuug  dieser  Vorschläge  ge- 
bracht hätte. 

Obwohl  nur  ein  Theil  der  spanischen  Scliifte  das  Cap* 
Oaxines  umschifi't  und  sich  mit  dem  andern  Theile  der  Flotte 
Tereinigt  hatte,  beschloss  der  Kaiser  dennoch  die  Landung,  da 
das  Meer  ruhiger  geworden  war.  Diese  begann  am  23.  October 
hei  Tagesanbruch  in  der  Bai  von  Algier  an  einer  Stelle,  welche 
ungefähr  ,7  bis  8  Miglien'  östlich  70n  Algier  gelegen  war.^ 
Die  Soldaten  wurden  mit  Munition  und  Lebensmitteln  für 
nur  zwei  bis  drei  Tage  ausgerüstet  ans  Land  gebracht,  um 
gegen  den  sie  an  der  Küste  erwartenden,  fa^t  ausschUesslich 
aus  leichter  Reiterei  bestehenden  und  in  seinen  Bewegungen 

*  Jovioi  II,  27U;  Ifurmolt  Deacription  general  de  AfHca,  Graiuida  1873^, 
II,  f.  817}  nur  Sandoval  (II,  405)  sagt  ,paes  como  el  Emperador  aalib 
en  tierr*  embio  . .  .*  —  Doch  diaaein  in  chronologischen  Angaben  »tetti 
ungenauen  Anior  i»t  viel  eher  ein  Irrthtun  «nearnnthen  ala  Joviu«  nnd 

dem  iliin  füllenden  Theilnehmer  an  dein  Zuge,  näinlii-h  Manuel. 

'  AI»  CbriHt  in  Snrdinien  geboren,  war  er  in  Barbarossa' »  Gefangenscliaft 
gckuninion,  orwarb  «icli  aber  '^o  sohr  dpsnen  Vertrauen,  dass  (>r  ihn  in 
der  letzten  Zeit  sogar  zu  üüüiom  iStciiverUreter  in  Algier  eiujsctztc. 

»  f.  n  17  V. 

*  Ve^L  den  Brief  des  Kaisers  an  K.  Ferdinand  vom  3.  November  1541  (An- 
hang) nnd  fiepiUveda  II,  143. 
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äusserst  flinken  Feiiul  i  hcnsowcnig  wie  auf  dem  Weitermarsche 
behindei-t  zu  sein.^  Um  Mittag  begann  ein  heftiger  Wind  die 
8ec  so  aufzuwühlen,  dass  man  Reiterei  und  Lcliensraittel  nicht 
mehr  ans  Land  bringen  konnte.^  Wennp^li  it  h  mit  Schu  icrig- 
keiten  verbunden,  war  doch  gegen  Abend  die  Landung  des 
grössten  Theiles  des  Heeres,  nämlich  von  ungefähr  22.000  ]\fnini, 
bowerkstelHgt;  dagegen  konnte  nur  wenig  Keiterei  und  Artillerie 
ans  Land  gebraclit  werden.  Die  Feinde  wurdo'i  mit  Hilfe 
eines  von  den  Galeeren  eröffneten  Geschütafeners  gehindert^  die 
Landung  zu  sttfren. 

Am  Abende  lagerte  die  kaiserliche  Armee  nach  einem 
kleinen  Marsche  bei  einer  Quelle  am  Fnssc  des  eine  Strecke 
lang  fast  parallel  mit  der  Kttstenlinie  verlaufenden  Httgeizuges, 
nahe  dem  Felde  von  Hamma.'  Am  nächsten  Tage  (24.  October) 
b(>8chlos8  der  Kaiser  Lebensmittel  und  Artillerie  erst  dann  ans 
Land  bringen  zu  lassen,  sobald  er  der  Stiidt  näher  gekotnmen 
sei,  weil  dann  die  Landung,  namentlich  wenn  man  sich  auf  gute 

*  Hrrk-lit  M.ir,'n<>l(>tti*s,  <i«\o  8i<c-n  t.ir-  <].«8  iiüjtsüickeii  Legaten  bei  Lioti« 

(15  (\nrolo  V,  Amstor<ln»n  1700,  Iii,  IT» 
2  ,VA\v  t^l  HniK^e)  fut  en  moin.«  tlo  qnatro  liuures  (i«  s.Miil>.iri|Ut'o,  jo  dis  1« 
)>lu«  graud  partio  do  uostxe  axuieo:  uiaL»  en  un  iu^»taat  viut  uuc  for- 
tone  et  tempesie  de  mer»  n  gnnde  forietue,  .que  jaums  bomnie  avoit 
Too  et  neantmoina  noos  giügnemes  tone.*  M^moires  de  Feny  de  Gnjon 
par  KolMtuU  de  Soamoy  (Collect,  de  memoire«  reletifs  k  l*lii«toire  de 
Uolgiqae),  Bruxollos  äH. 

*  Diesos  Lural  ist  durvb  dio  Aiipabon  des  kaiserlichen  Briefes  vom  2.  No- 
venilM  r  (  vltI  Aiihjmjr).  des  Zohr.it  -  e!  -  Navorat  (^Grnmmr.i.t.  119)  und  de» 
Manu«.*.t4»te.H  \un  ilohkome  i^lbiJ  V*\i)  /.iemlioh  sicher.  Auch  der  Lan- 
dungsplatz könnte  voUkuuimen  genau  augc^jebon  wcnlen.  wenn  man  iibcr- 
pinstunmende  Angaben  ttber  die  lAage  de»  an  dieoem  Abende  voia  kiti^er» 
liehen  Heere  anfückgelegten  Wegee  mu-  Hand  hktte.  VUle^^aignon  ^Grarn* 
mont«  36)  gibt  dieselbe  mit  «circiter  mitle  paasnum*.  Marmel  (f.  118  r.)  aber 
mit  ,como  un  c^uarto  de  It^u.n*  (aho  nber  1  Kilomeler)  an.  Auf  dieee  beiden 
letitoren  Ang-aben  ^restützt,  iihnntt  nun  rtrammont  an,  dass  die  Laadlll^ 
iu  der  NiUie  de*  p?rade  h>*K*  .Scliritte  von  dem  erwähnten  La.p-eq»lat»e 
»Mitfemten  .Tonibt-au  des  Mondjahdine*  ^^Grab  der  Märtvr,  r  ,l..s  Ii,  ]lir-f>n 
Kriege»^  stattgefunden  habe.  Obwohl  tüese  Cuiyeitm  ela  i  l-m-^ÜM  1 
Uii^  »0  teheint  «ie  mir  doeb  aiebl  ebenae  «ieber,  da  der  Brief  de» 
Kaisers  an  K.  fVidinaad  (».  Anbang)  nnd  8e|MUTeda  swei,  Herbais  (bei 
Gacbard,  0»llecli«n  de»  voyap^*  de«  souverains  Plsye^Bas,  Brvxellee 
1874»  n»  195)  *<'trar  drtü  Mi^-lien  als  lurxlck^.'^lojrten  Weg  angibt.  SO  ^-ninr 
die  Lan r!  ni-  hm  n*tHch  stattp>fundeu  hat.  Vgl.  Berne  CTÜiqne  d*kiatain 
et  de  litl^ratuni,  l'aru  ISSO,  toni.  IX,  p.  218k. 
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von  dem  Heere  eingenommen©  Positionen  stützen  konnte,  rait 
iri  tksserer  Bequemlichkeit  geschehen  konnte.  Dort  bildet  iiiiiiilieli 
die  KUste  eine  fa.st  han)k.r(  ist<irmip:e  Einbuchtimg  und  die  bis- 
her parallel  rait  derselben  atrcichendcu  Hügel  entfernen  sich  all- 
mälig  von  dem  Meere.  Auch  hatte  fs  sich  bei  den  schon  ara 
Abende  des  23.  Octobers  begonnenen  und  am  folgenden  Morgen 
wieder  aufgenommenen  Seli.-iniiützohi  mit  dem  Feinde  «gezeigt, 
das8  zur  Verln'itung  von  grösseren  Verlusten  im  eigenen  Heere 
and  zum  Zwecke  der  späteren  BeschieBSung  der  Stadt  die 
Positionen  auf  den  Httgeln  genommen  werden  mossten,  von 
denen  Algier  beherrBcht  wird.  Sie  wurden  denn  aucli  an 
diesem  Tage  von  den  Spaniern  mit  grosser  Mtthe  gewonnen. 
Unterdessen  kam  noch  ein  Theil  der  Trappen  ans  Land;  der 
Best  blieb  aber  noch  auf  spanischen  Schiffen,  da  sich  diese  erst 
während  der  letzten  zwei  Tage  mit  der  übrigen  Flotte  ver- 
einigen konnten. ' 

ZuiscLeu  den  Spaniern  und  Itaiicueni,  deren  Corps,  an 
die  Meeresküste  uM  lclmt,  eine  steinerne  Brücke  und  den  id»er  • 
dif  selbe  7Ai  einem  Suidtthore  führenden  Weic  /n  l)ewaehen  liatto, 
befand  sich  der  Kaiser  mit  seinen  liofleuteu,  der  Garde  und 
den  deutschen  Truppen.  Das  ganze  Heer  hatte  eine  vorth eil- 
hafte imd  gesi<-lH'rte  Stellung  inne;  seine  Verbindung  mit  der 
Flotte  war  durch  die  Italiener  hergestellt. 

Nach  dem  Käthe  der  Ingenieure  wurde  gegen  die  durch 
Kanonen  nur  schwach^  vertheidigten  Mauern  ein  Geschtttzfeuer 
der  Flotte  in  Aussicht  genommen,  von  dem  man  sich  grossen 
Erfolg  versprach.^  Noch  am  Nachmittage  begann  man  Ar- 
tillerie, Munition  und  Lebensmittel  auszuschiffen;^  am  kommen- 
den Tage  sollte  der  Angriff  zu  Lande  und  zur  See  beginnen. 
Kurz  Alles,  was  mau,  soweit  menschlicher  Bück  reichen  konnte, 


*  Hagnalotti,  18;  Bandini  an  Coaimo,  Metfus,  November  (s.  unten  An« 
baiHp);  der  KaiMr  an  Ferdinand,  ICatifbu,  8.  November  (Ibid.),  und  an 
Tavera  (Coli,  de  docum.  inMitoe,  Ifadrid  1842, 1, 287);  Brief  des  VaJIneloe 

(Ibid.  229  sq.)- 

*  Bandini  an  Cosimo,  4.  November  (s.  Anhang). 

»  Maiftialotti,  23. 

*  Joviit8  II,  272;  Sandoval  (Vida  y  Iiechos  del  Emperador  L'jirlos  V, 
Pamploua  1640,  U,  406)  bat  hierüber  eine  Jovius  ergänzende  Nachricht, 
die  er  eimr  apiiniechen  Quelle  entuabn;  Ghuuno,  Historie,  Venedig  1649, 
f.  286;  UUo»,  Vita  di  Carlo  V,  Veneaia  1560,  f.  116. 
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fUr  nOthif?  fand,  wie  Ville^nignon  sich  ausdruckt, ■  war  ge- 

sehelicn,  und  Alles  schien  im  besten  Gelingen:  da  begann  gtgen 
l  Dir  Abends  ein  grosser  Sturm,  der  sich  schon  einige  Htunden 
vorher  angekündigt  hatte,  den  ganzen  nächsten  Tag  (2.').  Oe- 
tober)  wHthete  und  dun  li  wclclien  Tausende  von  Menschen, 
sowie  130  bis  löO  kSchitte  sammt  T'rnviant,  IVIimition  und  Ar- 
tillerie au  Urunde  gingen.  Damit  waren  auch  die  schönsten 
Hoffnungen  des  Knisers  und  seiner  nun  von  Lebensmitteln 
ganz  entbldssten  Armee  vernichtet.  Den  Mangel  an  Zelten 
empfand  man  jetst  bei  dem  strömenden  Kegen  recht  bitter,  da 
die  Soldaten  gegen  Frost  und  Nüsse  schutzlos  waren.  Diese 
Notli  bentttsten  dio  Feindo  am  Motgcn  des  35.  Octobers,  um 
die  Italiener,  welchen  die  Bewachung  der  firQher  erwähnten 
Brücke  anvertraut  war,  bei  Sturm  und  Regen  ansugreiien. 
Diese,  aum  grOssten  Theile  neu  geworbene  Truppen,  flohen  aber, 
und  die  sie  verf  'lut  lulen  Mauren  und  Türken  dran*ren  bis  in 
die  Niihe  dt^  kaix  i  iichen  Zeltes  vor,  wurden  jedoch  mit  llilt'e 
der  deutschen  Tru[>|M'n  wieder  vcrtri<'ben.  Aehnlic  Ii  ergins:  es 
den  Schaareu,  weiche  die  ^Spanier  am  den  Höhen  ange- 
griliVn  h;iit«  i;. 

Dem  Kampfe,  welcher  von  den  Malteserriuem  und  einem 
Tbi  ile  der  itahenischcn  Trup}>en  gegen  die  Maun^n  und  Tttrken 
iretVdirt  wunie.  bei  welchem  die  kaiserlichen  Trup}»en  einmal 
beinahe  in  Algier  tingcilrungen  wären«  machte  der  Kaiser 
durch  sein  peraOnlichets  Kingreifen  mit  den  deutschen  Truppen 
ein  Knde. 

LVr  Mangel  an  Artillerie  und  Lebensmitteln,  die  bei  der 
heftig  bewegten  See  nicht  ans  Land  au  bringen  waren^  bewogen 
den  Kaiser  tum  Absuge  toq  Algier  t^iti  iVloberX  Nach  drei 
Tagen  kam  man  am  3??,  ^Vtober  bei  CVp  Mattfcm  an*  wt>rauf 

nach  eiiiiiicn  Kuhctagcn  die  \Vicdcr\nuschitl'ung  des  ib^res  be- 
gann und  am  Novomber  vi^Hendv^l  wunUv  Al*er  auch  auf 
dem  W«.';^c  nach  Karv^pa  hatte  die  Kl  'itc  mit  dof.  gr^'^stcu  Wider- 
wÄrü^kciieu  s^vl  k«uupkii  uutl  eriiu  |:rvj<(>»\*  Verius4<e, 
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Die  augeblicheu  Fehler  det»  Kaisers. 

Man  hat  Kar!  V.,  ul)^i'esohon  von  den  früher  U/^sjjrochencn 
^  ()r\\  iu'lcn,  aiu'li  den  Fcliler  ii aclijj^c wiesen ,  dass  er  als  der 
oberste  Leiter  des  Unternehmens  versäumt  habe,  bei  der  Lan- 
dung gleichzeitig  mit  den  Trappen  auch  Munition,  Artillerie 
und  Lebensmittel  auszuschiffen.  Hätte  er  dies  niclit  vcrsäumty 
meint  man,  so  wäre  die  grosse  durch  den  Sturm  herbeigeführte 
Katastrophe  yermieden  worden,  weil  das  Heer  auf  alle  Fälle 
wenigstens  genug  Proviant  und  Munition,  ausserdem  aber  eine 
grosse  Artillerie  besessen  hätte,  welche  nicht  mit  den  Schiffen 
in  das  Meer  versunken  wäre.  Von  diesem  Vorwurf  findet  sich 
merkwürdiger  Weise  in  allen  Quellen  bis  auf  die  Depesche 
Marino  Giustiniani*«  vom  10.  November^  keine  Erwillinung; 
selbst  in  den  türkischen  nicht,  obgleich  diese  einen  solclicii 
Fehler  des  Kaisers  verwerthon  konnton.  Dagegen  wurde  in 
der  L^arstelluii^  des  Algicrzuges  von  Sander  Kang  und  F.  De- 
nis un<l  in  «  iner  jün^'-ercn  Arbeit  von  Gramm« mt  '  dieser 
Vorwurf  auf  Grund  eines  nicht  vollstiindigen  QuelJenmaterials 
in  derselben  Schärfe  wie  von  Giustiniani,  aber  ohne  Kennt- 
niss  seiner  Depesche  erhoben.^  Alle  Quellen  bringen  den  Ge- 
danken zum  Ausdmcke,  dass  man  sich  gegen  eine  solche  Even- 
tualität, nämlich  einen  unvorbeiigesehenen  Sturm  ^  eben  nicht 
Bchütsen  konnte.  Giustiniam  bemerkt  aber  in  seiner  Depesche^ 
dass  der  genannte  Fehler  auch  Ferdinand  von  Gonssaga'  als 
Leiter  des  Unternehmens  nach  dem  Kaiser  treffe,  dass  Gonzaga 


*  VenetianUcho  Depf^cheu  vom  Kuiserliute  1,  4341'. 

>  FondAtion  de  la  Bägenee  d*Alger,  Paris  1837,  II,  330, 

*  I.  c,  p.  84  «q. 

*  Der  anonjrme  VerfaHor  de«  ^pei^a  hbtorique,  «tatistiqne  et  topograplu- 
qae  snr  T^tat  d* Alger*  (PariB  1830)  sagt  dagegen  (p.  28)  von  der  Lan- 
dongt  vLe«  bn^ages  n'avaiefit  point  oncoro  <'to  dt^barques.  On  Avait 
commonc«^  et  avec  raison  par  le»  combattnn.««  ;^  er  spricht  auch  nicht  von 
oincm  Fehler  de«  Kaisers  in  «liofseni  Pnnktf», 

'••  l>n  Bandini  in  seinen  Depesclien  an  ('(.sim»»  nichts  von  <li<si'u  «»der 
anderen  Fehlem  des  Kaisers  weis«,  »o  ktinncn  wir  auch  nicht  angeben, 
was  ihn  veranlamt  hat,  ohne  nXhere  Be^Indun^  tn  schreiben :  iXK>n 
Ferrante  (Qonsaga)  n<m  si  h  dimoetro  tr(»|»iii>  g-ran  capttano*  (Bnj^a, 
4.  Norember  1641 ,  vgl.  nnten  Anliang). 

4» 
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zwar  diesen  daran  erinnert  hätte.  Munition,  Artillerie  und 
Lebensmittel  glcieli  ans  Land  Ijriii^cii  au  1  isscn,  jedueh  verwirrt 
worden  sei,  da  der  Kaiser  so  viel  gesproc  lH  ii  luibe. 

Wir  müssen  aber  bedenken,  dass  dieser  Vonvurf,  wenn 
er  überhauf)t  Jemanden  träfe,  jedesfalis  auch  Andreas  Doria 
ti-effen  mUsste,  weil  dieser  die  Ausechififang  mit  dem  Kaiser 
leitete. 

Ueberlegt  man,  welche  Folgen  der  grosse  Sturm  für  die 
Flotte  und  das  Heer  gehabt  hätte,  wenn  die  Ausschifiimg  der 
Tmppen  und  Lebensmittel,  sowie  der  Artillerie  in  der  Art  er- 

f()hf};t  wiire,  welche  man  nach  dem  Misslingen  des  Unternehmens 

anzujjeben  wusstc,  so  muss  man  unbedingt  zugestehen,  dass 
dry  Sturm  kt  iuc  so  grosse  Verheemng  hcrbeigefülnt  liätte. 
l)och  ist  uirlit  ZU  übt'i'sclirn,  ihi^a  dor  Kaiser  iiarh  eiueui  be- 
stimmten, von  richtigen  Motiven  eingegebenen  Plane  vorging; 
dass  der  Sturm  diesen  Plan  durchkreuzen  werde,  konnten  weder 
er,  noch  seine  Generale  voraussetzen.  £s  mag  auch  richtig 
sein,  dass  Gonzaga  an  die  Fortsetzung  der  Ausschiffung  von 
Munition,  Lebensmitteln  und  Artillerie  gedacht  hat,  doch  wird 
man  diesen  Umstand  nicht  als  Beweis  dafür  anführen  k()nnen, 
dass  der  Plan,  nach  welchem  der  Kaiser  vorginge  an  und  für 
sich  ein  schlechter  war.  Wir  mtlssen  uns  den  Vorgang  des 
Kaisers  vor  iVugeii  führen: 

(>b\vohl  ein  relativ  günstisrer  Platz  zur  Landung  gewählt 
wnrdo,  «so  orii:;ibi'n  sidi  Ix  i  der  Ausschiffiing  doeh  bedeutende 
Schwierigkeiten,  weil  die  Boote  an  der  seichten  Küste  die 
Truppen  nieht  bis  ans  Trockene  bringen  konnten,  so  dass  diese 
eine  Strecke  lang  oft  tief  im  Wasser  waten  mussten.^  Ausser- 
dem hatten  sie  schon  während  der  Landung  gegen  die  flinken 
und  berittenen  Feinde  zu  kämpfen;  ja  es  war  vielleicht  nur 
dem  Mitwirken  des  Geschtltzes  der  Galeeren  zu  danken,  dass 
die  Landung  weder  verhindert,  noch  verlangsamt  worden  ist 
Aus  diesen  Gründen  und  um  den  Angriffen  des  flinken  Fein- 
des gegenüber  auch  aul"  dem  Marsche  nicht  beliiiulcrt  zu 
sein,  bekam  jeder  S»>I(hit  laügHchst  wenig  Oopäck  und  nur 
Lebensmittel  i'nv  zwei  bis  drei  Tage.  Eine  <ivii^>vvv  Menge  von 
Lebensmitteln  am  23.  October  ans  Land  zu  bringen,  ward  aber 
wieder  durch  den  heftigen  Wind  unmöglich  gemacht,  der  sich 


1  Ma^iuiloUi,  15  84|. 
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am  Nachmittage  erhob.  Wir  koonen  bereits  den  Ghrand^  warum 
der  Kaiser  zur  Besetasung  der  Höhen  schritt  und  eine  gros- 
sere Menge  von  Lebensmitteln  und  Artillerie  am  Vormittage 

des  uüchsti  n  Taues  nicht  ausschiffen  Hess.  Nachdem  die  Be- 
setzung der  stratt'jrisch  bedeutenden  Positionen  «  rtnl^^t.  auch  die 
Vcrl>iiiduiig  des  llt-rres  mit  der  Flotte,  Nvck-hcr  die  licsc  hics- 
sunf^  Algiers  von  der  See  zugedacht  wiirdt',  }irr;j;('si(  Iii,  al.->() 
die  Möglichkeit  einer  bequemen  und  gesicherten  Ausschitt'ung 
von  Artillerie,  Munition  und  Lebeußmittehi  geschaffen  war.  cr- 
Uess  der  Kaiser  wirklich  schon  am  j^aclnnittago  des  24.  Oc- 
toboi-s  den  Befehl^  alles  Erforderliche  ans  Land  zu  schaffen.^ 
Pedro  de  Cneva  und  Lays  Pizano  sollten  insbesondere  die  Ar- 
tillerie,  der  yProveedor  de  la  armada',  Francisco  Daarte^  Lebens- 
mittel ans  Land  bringen.^ 

Das  Heer  erwartete  in  hoffnungsvoller^  6rettdiger  Stimmung 
auch  den  Vollzug  dieses  Befehles,  doch  sollte  es  die  bitterste 
Enttäuschung  erfaliren,  die  einem  Führer  und  seinem  Heere  zu 
Thcil  werden  konnte:  ein  »Stunu  *  vcrhiiidi  rt«-  nicht  blos  die 
Aiistuhrung,  soiHlern  vernichtete  auch  die  llollming  auf  eine 
erfolgreiche  Hela;::ei  uiiLi,  indem  zahlreiclie  ^jchiö'e  mit  Arlillcrio, 
Munition  und  Lclieiibiuitteln  untergingen.' 

Wir  müssen  nach  all'  dem  Gesagten  betonen,  dass  «-^  ge- 
wiss zu  weit  gegangen  ist,  dem  Kaiser,  d<'ssen  gut  angelegter 
Plan  durch  ein  Naturereigniss  unvermnthet  durchkreuzt  wurde, 
Fehler  vorzuwerfen,  weil  man  nachträglieh  berausgeklügelt  hat, 
dass  man  es  so  mad  nicht  anders  hätte  anstellen  sollen,  um  auch 
gegenüber  einem  Sturme  geschtltKt  au  sein.  Es  mag  aber  hiebei 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Ausschiffung  der  ganzen 
Munition,  Artillerie  und  Lebensmittel  sich  als  eine  zeitraubende 


>  Jovios  n,  272. 

'  Sandoval  nach  oiner  ipanischen  Quelle  II,  406. 

>  Der  voD  Mitternacht  bin  gegen  5  Uhr  Fröli  den  grSwten  Schaden  ange- 

riclitft  h.HlxMi  (lilrfto  I  Fiaiulini  an  disiino,  Hii^fla,  4.  Noveiiibor  l.'HV 
*  ,Siui  M'*  (nach  seinor  Ankunft  bei  Caji  Matifou)  subito  jindü  iu  palora 

a  veder«'  i!  l'riTicipc  I)(>ria  rt  per  quniit"  ritni^'«"^»  «i  coiiilolf'o  RHuai  <!«'lla 

Sua  di.HgTati.i  ein;  i)\\>  uou  Ii  liavefs«;  vulul«»  jirestar  guitia  «Ii  jcitere  sbar- 
care  et  raiiiglieria  et  vettovaglio,  percUi  certi^siuiu  si  inio  teuoro 
che  te  vi  era  Umpo  o  modo  di  far  la  batteria  vt  si  entrava.* 
Bandiai  war  Ten  der  ]Kchtiglceit  ^eeer  Worte  abenMogt,  sonst  hätte  er 
wohl  eine  Bemerktmg  xn  deiuelben  gemacht.  (Ibid.) 


Digitized  by  Co^Ie  | 


54 


Thätigkoit  erwiesen  liättc,  dii  (iurcL  die  stark  bewegte  See  am 
23.  October  während  des  Naciimittagcs  unterbrochen  und  am 
Abende  des  nächsten  Tages  noch  nicht  völlig  beendet  wor 
den  wäre. 

Aber  noch  ein  anderer  Vorwurf  bt  erhoben  worden:  man 

hiittc  doch  den  ganzen  Bedarf  an  Lebensmitteln,  Munition  und 
Aitilkrif  nuyschifFen  und  die  Klotte  nach  Matifou  oder  Bugia 
zurllekschieken,  oder  docli  gleieh  antaims  in  einem  dieser  Halen 
landen,  den  erwähnten  Bedarf  ans  Land  lninucn  und  die  Flotte 
daselbst  zurüekiasscn  sollrn.  I^ei  diesem  Vorwurfe  erwägt  man 
jcdoeli  nielit,  dass  die  Flotte  bei  der  geseliUtzteu  Lage  Algiers 
zur  See  immer  Hand  in  Hand  mit  dem  Heere  opcriren  musstc. 
Wir  haben  bereits  den  Nutzen  dieser  Cooperation  bei  der 
Landung  gesehen,  kennen  aber  auch  die  Versicherung  der 
Ingenieure  y  dass  Algier  zur  See  angegriffen  werden  könne 
und  mttsBc. 

Von  Uiustiniani  ist  in  seinem  Beriehtc  auf  den  Unwillen 
der  Italiener  und   Spanier  getreu  den   Kaiser  wegen  seiner 
scldrrlilcii  Anordnungen  hingewiesen  worden.     Dieser  ist  aber 
ganz  erklarlieh;  denn  das  ganze  Heer  musste  Uber  deu  Ivilek- 
zug,  den  es  anti-eten  musste,  Uber  die  Erfolglosigkeit  des  Zuges, 
dann  über  den  äussersten  Mangel  an  Lebensmitteln,  und  alle 
Männer  von  edlem  GemUtli  insbesondere  Uber  die  eingetretene 
Demoralisation  und  Lieblosigkeit  gegen  die  Verwunden,  die 
man  des  Oefieren  der  Wuth  des  verfolgenden  Feindes  preis* 
gab,  verstimmt  und  unwillig  sein.  Am  Wenigsten  konnte  aber 
ein  Theil  der  spanischen  Officiere,  an  ihrer  Spitze  der  ktthnc 
Eroberer  von  Älexico,  Ferdinand  Cortez,  den  31  isserfolg  ertrairrn 
und  wollte  nicht  uuvcrriehteter  Dinije  den  afrikanischen  Hoden 
verlassen.    Cortez  erbot  sieh  sogar,  (h*m  Kaiser,  falls  ihm  die 
spanischen  und  ein  Theil  der  deutselu  n  Truppen  überlassen 
würden,  umzukehren  und  den  Angriff  auf  Algier  zu  erneuern, 
was  jedoch  abgelehnt  wurde.   Dass  aber  ein  solches  Heer  ge- 
neigt ist,  eher  ungerecht  als  gerecht  gegen  seinen  Fflhrer  zu 
urtheilen,  bedarf  keiner  weiteren  psychologischen  Erklärung. 
Ja,  ich  möchte  behaupten,  die  Lage,  in  der  sich  Giustiniani 
selbst  befand,  welcher  auf  dem  Zuge  krank  geworden  war  und 
den  grossen  ^langel  an  Lebensmitteln  auf  dem  Kiiekzug  von 
Algier  naidi  Malil'ou.  el)ens()  wie  in  Dugia  milcuiplinden  musste, 
macht  auch  die  Vorwürfe  gegen  deD  Kaiser  begreiflich.  Ei* 
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ist  in  Folge  der  Entl>clirungen  und  Anstrengungen  nach  der 
Ankunft  in  Spanien  daselbst  gestorben. 

Kachdem  wir  die  Handlungen  des  Kaisers  erklärt  haben, 
müssen  wir  jetzt  einer  andern  Ek'klärung  derselben  Erwähnung 
thun,  welche  Grammont  in  seinen  Anmerkungen  zu  Villegaignon  * 
geliefert  hat;  er  selbst  hat  derselben  aber  nur  den  Rang  einer 
VVrnmthung  und  Hypothese  zuweisen  können.  Kr  fuhrt  näni- 
lii  h  .iu,  (lass  Karl  V.  sieh  uhuf  Schwertstrcieh  Algiers  zu  bc- 
niaehligen  gehofft  habe.  Daraus  erkläre  sieh  Alles:  nuin  habe 
nur  für  zwei  Tage  Tieliensmittel  mit^renoiiuneii,  weil  (b'e  Flotte, 
wie  man  hoffte,  im  Haten  von  Algier  selbst  Lebensmittel  und 
Alunition  ans  Land  bringen  würde.  Ebenso  habe  man  die 
Ebene  von  Hama  ^  nicht  besetzt,  von  weleher  Grammont  meint, 
(lass  sie  zur  Deekung  des  Kliekzuges  wichtig  war:  der  Kaiser 
habe  eben  nicht  gedacht,  sie  wieder  passiren  zu  müssen.  Femer 
bemerkt  Grammont,  dass  einige  Zeilen  bei  Marmel,'  dessen 
Abhängigkeit  von  Jovius  er  nicht  kennt,  die  Vermuthung  zu* 
lassen,  dass  der  Kaiser  kurz  vor  dem  Unternehmen  gegen 
Algier  mit  Hassan  Aga  in  Verhandlungen  getreten  sei;  diese 
Annahme  könne  in  Uebcreinstiraraung  mit  dem  Umstände  ge- 
braeht  werden,  dass  wir  von  dem  Beginne  von  Unterhandlungen 
mit  Hassan  Aga  im  AnfaiiL^c  ir)41  besonders  dureh  einen  Brief  des 
< Mtuvrnu'urs  von  Uran  an  den  Kaiser  unterriclitct  sricn.  Kbcnso 
würde  sieh  hieraus  die  UncntseliloHsenheit  Hassan  Ap^a's  ;,^<'iri  ii- 
übcr  den  von  Manuel  überbraehten  Vorschlügen  erklären,  aus 
welcher  er  erst  durch  den  Renegaten  Mehemet  gerisseu  worden 
sei.  Es  sei  zwar  noch  immer  schwer  zu  sagen,  ob  Hassan  Aga 
die  Verhandlungen  aufrichtig  gefUhrt  habe.  Doch  glaubt  es 
Grammont  daraus  entnehmen  zu  können,  dass  Hassan  Aga  dem 
Kaiser  den  Boden  für  sein  Erscheinen  geebnet  habe,  indem  er 
nur  800  Türken  zur  Vertheidigung  hatte,  während  ein  anderer 
Theil  seiner  Truppen  dem  Beherrscher  von  Fez  und  Marocco  * 
im  Kampfe  gegen  die  Portugiesen  beistand.   Endlich  glaubt 


*  Dio  Nichtbosetzuug  <lert»elbeu  hat  dem  k;iiserlkliüu  Heere,  als  Ui>  auf 
dem  Rflcksnge  war,  gar  keinen  Schaden  veruraachL  Im  Gegouthoil  wäre 
dnrefa  ihre  Beeetsung  da«  Heer  Torsettelt  worden  und  htttte  beim  Ana- 
falle an  25.  October  vielleicht  noeh  mehr  gelitten. 

*  1.  217;  vgl.  oben  8.  47. 
4  Jovius  II,  -271. 
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Grammont  seine  Hypothese  «uf  eine  Stelle  Baudoin's^  stQtsen 
zu  können,  welcher  erzählt,  dass  ein  Gresandter  aus  Algier  nach 
der  EinschlicBsung  der  Stadt  zum  Kaiser  gekommen  sei,  um  ihn 
zu  bitten,  ein  Thor  ,fUr  Diejenigen  offen  zu  lassen,  welche  ent> 
fliehen  wollten^  ^Nach  anderen  Historikern/  wie  Grammont 
sa^t,  ohne  sie  aber  zu  citiren,  soll  auch  Abends  ein  Maure  sich 
mit  dem  Kaiser  unterhalten  und  denselben  nach  fler  Unter- 
redung in  einer  düsteren  Stimmung  zurUckgclabscu  haben, 
rirammont  meint,  hieraus  ergebe  sich,  dass  Hassan  Aga  trotz 
t^cin«  r  ciitscliicdenen  Ablehnung,  zu  der  ihn  seine  Umgebung 
und  die  Stimmung  der  Bevölkerung  veranlasste,  im  Stillen  doch 
für  die  Annahme  der  kaiserlichen  Vorschlllge  zur  Uebergabe 
der  Stadt  gewesen  sei. 

Diese  Vermuthungen  sind  nach  dem,  was  wir  bisher 
ausgeführt  haben  (vgl.  oben  S.  47),  zum  Theile  von  selbst 
widerlegt;  wir  müssen  aber  dennoch  ein  Urtheil  Uber  dieselben 
gewinnen. 

Es  lässt  sich  die  Möglichkeit  nicht  leugnen,  dass  Karl  V. 
durch  Unterhandlungen  mit  Hassan  Aga  imnUtzes  Biutrergiessen 

vermeiden  wollte.  Doch  küniite  sich  Grammont  die  angeblichen 
Fehler  Karls  V.  nach  seiner  Art  nur  dann  erklären^  wenn  die 
J5ehauptung  Saiuluvars,'^  (V\o  er,  oliue  es  zu  .sagen,  hiebei  im 
Auge  hat,  richti<Tr  wäre,  wdi-nm-h  der  Kaiser  seinen  Gesandten 
nach  der  Landung  an  Hassau  Aga  geschickt  hätte.  Wie  wir 
aber  bereits  erwähnten  (vgl.  oben  S.  47),  geschah  dies  vorher. 

Als  Karl  V.  die  ablehnende  Antwort  erhalten  hatte,  Hess 
er  die  Landung,  ohne  sie  durch  das  Abwarten  des  Restes  der 
spanisclien  Flottenabtheilnng,  der  bei  Cap  Caxines  stand,  zu 
yerschieben,  sogar  an  einem  Sonntage  (23.  Odober)  bewerk- 
stelligen.  Wir  wissen  zwar  von  einem  Beginne  von  Unterband* 
lungen  mit  Hassan  Aga  (Anfang  1541),  aber  nichts  Uber  Inhalt 
und  Dauer  derselben  und  am  wenigsten  das,  was  Grammont 
yermuthet,  nämlich  dass  Hassan  Aga  ähnlichen  Vorschlägen, 
wie  sie  Barbaross^i  gemacht  worden  waren,  sich  geneigt  gezeigt 
hätte.  Man  darf  vielleicht  umgekehrt  behaupten:  die  Vorschlüge 
dt's  Kaisers,  wenn  sie  Hassan  Aga  vor  dem  Algierzugc  wirk- 
lich  gemacht  wurden,   haben   eine   entschiedene  Ablehnung 


1  Hi«<u>irc  (lo  MalUie,  ParU  1643,  I,  'dbl, 
3  t.  U,  p.  406. 
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erfahren;  sonst  hätte  Karl  V.  nicht  so  cnerpsch  auf  seiner 
Ex|>c(litiüii  bestanden.  Wenn  er  noeli  vor  der  I.anflun^  des 
Heeres  eine  Auü'orderung  zur  Uebcrg:abe  an  ihn  richtete,  so 
wollte  er  eben  gestützt  auf  Flotte  und  Fleer  die  Annahme  der 
Vorsehläge  erzwingen.  Mariiior«  Au^alx*  Uber  Hassan  X^u 
kann  deswegen  vollkommen  wahr  sein,  nur  braucht  man  daraus 
nicht  das  zu  vermuthen,  was  Grammont  gerne  geschlossen  hiitte. 
Dass  Hassan  Aga  aber  zu  emem  entschiedenen  Widerstande 
gegen  den  Kaiser  entsehlossen  war,  könnte  der  Umstand  bo« 
weisen,  dass  er  durch  zahlreiche  Geschenke  die  maurische  B&- 
▼ölkerung  um  Algier  vor  der  Ankunft  des  Kaisers  zu  gewinnen 
suchte '  und  wirklich  gewann;  sie  hat  auch  dur^h  ihre  cigen- 
ihOmliche  Kampfesart,  die  heute  noch  ziemlich  dieselbe  ist,  der 
kaiserlichen  Armee  grossen  Schaden  zugefUgt. 

Was  die  I^i  rufuii^'  Orammont's  auf  Baudoin  betrifft,  so 
ist  sie  belanglos,  da  d<  r  .Autor  sein  Material  in  einer  oft  sehr 
cuafusen  Art-  verarboiict  hat.  Die  Worte  l>audoin's:  ,Uu 
mottig^rt^  sortit  de  la  ville  donna  h  rEiniHTt  ur  advis  .  .  . 
qu'il  falloit  laisscr  une  porto  Yihrv  aux  Mores  qui  deliberoient 
de  quitter  l'Aga  et  se  rctirer/  '  wenn  sie  auch  auf  Wahrheit  be- 
ruhen würden^  Sprüchen  aber  gerade  gegen  Granimont's  An- 
nahme, nach  welcher  hauptsächlich  die  kriegslustige  Stimmung 
der  Bevölkerung  Hassan  Aga  gezwungen  habe,  die  Uebergabe 
der  Stadt  zu  verweigern.  Für  diese  Stelle  hat  fiaudoin,  was 
Ghrammont  nicht  wusste,  der  Bericht  eines  Theilnehmors  an  dem 
Algierzuge,  nämlich  Magnalotti's,  des  Secretärs  eines  päpstlichen 
Legaten,  vorgelegen.  Dieser  spricht*  von  einem  Gesandten, 
welcher  auf  seäien  Wunsch  zum  Kaiser  geführt  wurde  und  zu 
ihm  die  eben  angeführten  Worte  ^[irach.  Dass  aber  dieser  Ge- 
sandte bald  ^Vrgwuhn  erregte,  deswegen  auf  die  Folter  gespannt 
wurde,  sich  auf  derselben  als  Spion  bekannte  und  darum  hin- 
gerichtet wurde,  dii's  Alles  verniisst  man  bei  liainloin. 

Was  schliesslicli  die  von  Uraniniont  angeführte,  zu  neuen 
Vermuthungen  benutzte  Erzählung  von  dem  Mauren  bctriift, 
der  den  Kaiser  wegen  einer  ttblen  Nachricht  in  Trauer  versetzt 

'  .lovjTis  II,  271. 

'  V'erii,'! eiche  liierübor  (l;us  Urtlieil  .Sauder  iiaii^'s  und  F.  Deuis'  (Foudatiuu 
de  la  R4%euco  d^Uger)  252. 

*  1 1,  p.  36A  iq. 

*  p.  S4. 
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habe,  30  bedauere  ich  nnr^  dass  mir  ydie  anderen  Uiatoriker', 
denen  Grammont  diese  Angabe  entnimmt,  nicht  in  die  Hand 

gekommen  sind.  Dot-h  können  wir  auf  Grund  unseres  Quellen- 

ni;»tt  riales  behaupUii,  da&b  sie  ahiilichcu  Werth  haben  uiilsscn, 
wie  Hautloiu  üelbät 

5. 

Andre»  Darin^t»  Vorhalten« 

Wir  wollen  die  Erörtoruni^eii  iibrr  »He  Fratre.  nb  dem 
KaixT  die  Sehidd  an  dem  Misslintren  der  rnterneliiaun^'^  ;i<  £ren 
Alfj^ier  znzujselueiben  sei,  damit  ab>elilic-s,.n,  dass  wir  nu<  Ii  die 
Frap'  zu  beantworten  verMu  Inn.  <d)  dt  r  «haeli  den  Sturm  lier- 
lM  i._f.  fidi  rlc  grosse  Verlnst  nielit  «lureh  ji^e wisse  \\)rkchniügen 
liaüi  lu  deutcnd  vermindert  werden  krmneu  und  im  bejahen- 
den I-'alic,  wen  die  »Schuld  thfft,  diese  Massregeln  versäumt 
zu  haben. 

Ein  Moment  scheint  mir  hier  besonders  nichtig  zu  sein^ 
auf  welches  die  Verfasser  der  ^Fondation  de  la  Regcncc  d'Algcr'  ^ 
bereits  aufmerksam  geworden  sind,  das  sie  aber  ohne  Herbei- 
zichung  der  beiden  hiefÜr  entscheidenden  Quellen  ^  nftmlich 
UUoa's  und  Magnalotti's,  nur  streifen  konnten.  Wir  wissen 
nämlieli  ans  mehreren  Qnelk'n/^  dass  der  verheerende  Sturm 
vom  2.').  ( )etober  sieh  einige  Stunden  vorher  ankündigte,  von 
Magnalotti  und  Ulloa  aber  ganz  austliiiekliih,  dass  Andreas 
l>oria  Zeit  getmtr  iT'-lialit  hHtte.  sieh  mit  seiner  Fl'>tt<'  narh 
^fntifou  oder  liugia  zu  begeben;,  zumal  da  er  als  erlaiirener 
iSccmami  einige  Stuudcu  vorher  den  Sturm  mit  Bestimmtheit 
vorausgesehen  liatte.  Doch  habe,  wie  ebenfalls  MagualotU  und 
Ulloa  ganz  bestimmt  behaupten,  Dona  seine  Galeeren  niclit  an 
einen  geschützten  Ort  fuhren  wollen,  ,se  bcn  sapesse  perirvi 
con  tuttc  le  galee','  damit  er  den  Kaiser  nicht  verlasse  (,pcr 
non  abbandonare  Tlmperatore').*  Nach  diesem  Verhalten  Doria's 


'  t.  II.  Y 

^  llcrbai»  ^VatHU'Uffiff),  j>.  l'.»»»;   Matrii.'»l<'tti ,    U,    kaiurrlivluT  Üricf  au 

Tavera  I,  236;  Ulloa,  Vita  «Ii  1  arlu  V,  f.  117. 
'  HiMHialotti,  41. 

*  Msgiulotti,  41;  UIlos^  f.  117:  ,AoeiochÄ  riin|)€iratore  non  ftieae  abban- 
donato.* 
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dürten  wir  uns  niclit  wundern,  wt'iui  wülirciid  des  Sturnies 
11  solnt'.r  eigüncii  ( lalcercii,  1  des  Antonio  Doria,  1  des 
Don  (iMrcia  de  Toledo  (aus  Neapel)  und  nur  1  aus  Spanien 
zu  Grunde  ging.^  Der  Verlust  an  spanisclicn  Galeeren  war 
deswegen  ein  ao  geringer^  weil  Bemardino  de  Mendoza^  der 
Fttlirer  der  spanischen  Fiottenabtheilung,  mit  12  Galeeren  Zu- 
flucht in  der  Nähe  des  Cap  Caxines  gesucht  und  gefunden 
hatte,^  Freilich  ging  dafür  ein  grosser  Theil  der  kloinen 
spanischen  Schiffe  zu  Grunde. 

Kann  man  aber  Andreas  Doria  mit  der  ßegriindun^^  rnt- 
seli  nid  igen,  er  habe  seine  Galeeren  nur  deswegen  nieht  naeh 
Matitou  oder  Bugia  gefiihrt,  um  den  Kaiser  niclit  zu  verlassen? 
Kr  musste  es  ja,  naehdeni  der  Sturm  mindestens  hundert  und 
drcissig  Schiffe  vernichtet  hatte,  doch  thun,  um  wenigstens  noch 
den  Kest  der  Flotte^  besonders  der  Galeeren,  zu  retten! 

Liest  man  UUoa,  dessen  Werk  fast  19  Jahre  nach  dem 
Algierzuge  zum  ersten  Male  erschien,  so  bemerkt  man,  dass 
er  gar  nicht  daran  delikt,  Dorla  in  dieser  Richtung  einen  Vor- 
wurf zu  machen.  Man  ündet  es  aber  begreiflich;  wenn  man 
von  ihm  selbst  erfahrt,  dass  er  in  dieser  Beziehung  ganz  be- 
sonders die  Ansieht  eines  begeisterten  Verehrers  des  Andreas 
Doria,  nämlich  des  Genuesen  ^Vlbara,  wiedergibt:  "'  .  .  »  t  ])cro 
gli  toeeo  qnel  gi'an  danno  cssendosi  potnto  rimediarc  andan- 
dosi  alla  volta  di  Busia  6  ai  capo  Matatuso  eome  fecero  niolti 
altri  per  salvarsi.  Et  tuttc  queste  cose  habbiamo  noi  sentito 
dire  a  persone  degne  di  fede,  che  vi  si  trovarono  presenti  a 
taota  miseria  et  specialmente  a  un  gentilhuomo  genovese, 
nostro  amicissimo,  chiamato  M.  Giuseppe  Albara,  Ü  qualo 
havendogli  noi  mostrato  queste  .  historio  per  esser  pei*8ona  savla, 
et  che  discorse  bene  intomo  le  cose  del  mondo^  ci  disse  tutto 
quel  che  habbi.imo  detto  de  Signor  Principe,  quasi 
dolendosi  come  buon  servitore  di  Sua  Eccclleuza,  che 


*  GuÄzzo,  286;  Sepulveda  n,  146;  Saiuloval  nach  seiner  sii.ini«rlien  Quelle 
II,  408;  Sii'ur  Franci8«|m?  l>oi  Knnlok,  ('orroHiKiiitlrmcMt  politiipu'  «I«- 
sttlloTt  et  Marillnc,  p.  273;  Brief  Daadiiü's,  Matifuu,  2.  November  1641 
(vj^l.  unten  Anlian^). 

2  Soj'nlvpda  IF,  14<>;  Ulloa  (f.  117k  .Et  porö  pli  (AtKlrca  Di  ii.i  )  i|iit  l  «r rn u 
d'  ainio  twendo.si  posmit«»  riim  diarc,  andandosi  alla  volta  di  Bu.sin  <»  al 
capo  Matafus  come  focoro  molti  altri  per  salvarsi.' 

»  f.  117. 
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im  atto  cob)  notabile  fbsso  ascoBO  a  g\i  huoixiini,  essendo  degno 
d'immortal  memoria/ 

Ulloa  hat  vielleicht  nicht  so  sehr  der  Historie  einen  Dienst 
erweistju^  als  auf  den  begeisterten  Verehrer  Andreas  Duri;i 
auf  Albara,  iuickbicht  iieliinen  zu  müssen  geglaubt,  indem  er 
harmlos  diesen  wunden  Punkt  berührt.  Nicht  so  Jovius.  der 
aus  Rücksichten  für  Andreas  Dorla  absichtlich  diese  Angelegen- 
heit fast  gar  nicht  berührt. 

Magnalotti,  dem  Jovius  als  Hauptquelle  lol^t  fvjrl.  unten 
jjovius*),  macht  aus  dorn  erwnlinten  Versilummss  Andreas  Doria 
ebenso  wenig  als  Ulloa  einen  Vorwurf.  Was  er  in  dieser  Be- 
ziehung sagty  ist  Folgendes:  ^ 

yGia  egli  (Andrea  Doria)  baveva  pronosticato  la  tempestl^ 
piu  höre  prima  .  . .  di  modo  che  bayerebbe  possuto  mettersi  in 
salvo  e  ritirarst  nel  porto  yicino  di  Bngia  con  le  galee ;  ciö  non 
ostante  non  volle  muoversi  dcl  hiogo,  dove  havea  dato  1'  ancore 
al  fondo  per  abbandonare  1'  Imperatore  col  last  i.ti  lo  quivi  a  terra 
e  dare  in  tal  modo  ardire  a  gli  infcdeli  d'  assaiirlo  e  di  mcttcrlo 
in  rott«i,  nel  vedcrlo  senza  spcranza  d'  imbarco.' 

Es  ist  wohl  der  Mühe  werth,  in  dieser  Rczk  hun^  auch 
Jovius,  den  Benutzer  Magnalotti'Sj  zu  lesen  (Ii,  214):  ,tpse 
Auria  non  tarn  sibi  quam  Caesari  iratus,  qui  disciphuae 
navalis  rationem  et  certos  inclinantcs  autumni  dies  navigantium 
observatione  praedamnatos  neglexisse  videretur,  incredibili 
animo  contra  tempestatem  indomitus  permansit  suadentiumque 
preces  nt  86  conservaret  adeo  fortiter  rejecit,  ut  eos  acerrimis 
verbis  tamquam  publicae  salutis  proditores  ad  nnam  carinam 
descendere  iuberet' 

Die  fiir  Jovius'  StcUuugnahme  in  unserer  Frage  sehr 
charakteristischen  Worte  ,nou  tam  sibi  .  .  .  iratiis  .  .  die  er 
ohne  vorauscrehende  Mrkliinuif^  und  Be<rriiii(liiii',^  unvc^-rniittelt 
nnfiilirl,  hat  ?>aii(l<>val  —  vielleicht  mit  Hilfe  sciiuT  spanischen 
(^Micllei!  —  ü'.-inz  wrilil  viTstaiidcu,  denn  er  gibt  sie  fola^nder- 
ma^s^  II  wieder:-  ,-Muy  enojado  consigo,  por  no  aver  acci  tado 
cl  surgidero,  y  con  el  Emperador  que  portio  a  yr  tan  tarde/ 
Trotzdem  aber  Jovius  einerseits  durch  die  Worte  ,non  tarn  sibi 
iratus'  seine  Meinung  tlber  Doria's  Fehler  oder  seine  Kenntniss 

1  p.  41. 

'  t  n,  p.  408. 
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desselben y  anderseits  durch  das  .vidoretiir*  andeutet,  dass 
er  Doria's  Vorwurf^  gegen  den  lvai.-,»r  seinen  Beifall  nicht 
zollt,-  so  hat  er  doch  Doria  s(  hont,  indem  er  weder  in  der 
citirten,  noch  in  einer  andern  Stelle  die  in  seiner  Vorlage 
(MagnaioUi)  enthaltene  Angabe  wiedergibt^  nach  welcher  Doria 
schon  einige  Stunden  vorher  aus  sicheren  Anseichen  auf  den 
bevorstehenden  Sturm  schliessen  konnte^  aber^  um  den  Kaiser 
nicht  zu  verlassen,  seine  Galeeren  nicht  in  Sicherheit  brachte. 
Denn  Jovios  führt  dem  Leser  blos  vor,  wie  während  des 
Sturmes  trotz  der  Bitten  seiner  Umgebung  Andreas  Doria  sich 
dennoch  weigerte^  ^sich'  in  Sicherheit  zu  bringen.  Wenngleich 
er  in  seiner  Vorlage  bei  diesem  Punkte  keinen  Vorwurf  gegen 
Aridrt  as  Doria  fand,  so  war  Juv  ius  in  der  That  verständig  ge- 
ini<:,  um  einzusehen,  dass  er  die  erwähnte  Angabe  Magnalotti's 
in  seine  liarstellung  nicht  aufnehmen  könne,  da  jeder  einiger- 
massen  denkende  Leser  Doria's  Entschuldigung  für  sein  Ver- 
halten nicht  genügend  und  ihn  nur  schuldig  finden  müsse.  Da 
er  letzteres  verhttten  wollte,  hat  er  ssu  jenem  meisterhaft  stili- 
sirten  und  von  uns  citiiten  Satze  als  Auskunfismittel  gegriffen. 


II.  TbeU. 

Die  duelleu. 
1. 

Beriehte,  welche  von  Augenzeugen  wShrend  oder  bald 
nach  der  Alglerexpedition  über  dieselbe  verflasst  wurden« 

a)  Aeusserungen  Karls  V. 
i.  Briefe, 

Von  dem  Kaiser  besassen  wir  bisher  zwei  Briefe,  die  i'iher 
den  Verlauf  der  Algierexpedition  handeln.    Der  eine  ist  an 

'  Wie  ihn  Joviiu  txa  einem  von  Megnalotti  mitgetheilten  Briefe  de«  An- 
dretfl  Dorie  nn  den  Kaiaer  gennu  kennte.   Ygl.  unten  .Magnalotti*. 

'  Sollte  er  &I0O  doch  wissen,  dess  die  Schuld  der  grossen  Vendgerang  der 
Expedition  Doria  treffe,  und  es  in  seinen  Historien  nicht  gesagt  haben?! 
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Cardinal  Tavera,  welcher  während  der  Abwesenheit  des  Kaisers 
die  Regierangsgeschäfite  Spaniens  fUhrte,  der  zweite  an  Don 
Diego  Hurtado  de  Mendoza,  kaiserlichen  Gesandten  in  Venedig, 

gerichtet.^  Beide  Briefe  sind  in  spanischer  Spraclie  abgefasst; 
wir  besitzen  aber  den  Brief  an  Mendozu  nur  in  ungenauer 
ilalit  iiischcr  l'rl)er8etzung  bei  Kuscelli.^  Beide  beliniukln  die 
Kf  iLniisse  de«  Zu ;^ es  vuii  Mitte  ( )L  t<)bt'r  bis  2,,  beziehungsweise 
P).  isovember  1541.  Am  1 5.  <  >etober  war  Iteroits  ein  Brief  des 
Kaisers  an  Tavcra  von  Mallorea  und  Tags  darauf  von  derselben 
Insel  an  Meudoza  abgesandt  worden^  wie  wir  aas  den  Eingangs- 
worten der  IWofe  vom  2.  und  3.  November  wissen,  welche  der 
Kaiser  vom  ,Cabo  de  Metefus'  (Matifou)  abgehen  liess.  Die 
Briefe  vom  15.  und  16.  October  liegen  uns  nicht  vor;  dafiir 
aber  fand  ich  im  Wiener  geheimen  Hans-,  Hof-  und  Staats- 
archive' alte  (aus  den  Fünfzigerjahren  des  sechxehnten  Jahr- 
hunderts stammende)  und  genaue  Abschriften  zweier  Briefe  des 
Kaisers  an  seinen  Bruder  König  Ferdinand  aus  Mallorca  vom 
16.  October  und  aus  Matifou  vom  2.  November  1541,  welche 
bei  der  UnzuverlUssigkeit  der  erhaltenen  Ucbersetzung  und  bei 
der  Gedankenlosigkeit,  mit  welcher  die  Copie  des  spanischen 
Textes  im  seeh/.eliiitm  .hilirliuiulcrte  an^''efiTtii^t  wurde,*  uns 
eine  um  so  willkomme  nere  l^r^rHir/un;:-  l)iften,  als  alle  die  ge- 
nannten Briefe  eine  treue  W  iedergabe  der  Kreignisse  und  Ein- 
drücke der  vorangegangenen  Tage  enthalten.  Der  Kaiser  theilt 
hier  seine  Dispositionen,  die  Motive  zu  denselben,  das  Schick- 
sal des  Landheeres  und  der  Flotte  und  die  GrUnde  mit,,  welche 
ihn  zum  Abzüge  von  Algier  bewogen. 

Ausserdem  besitzen  wir  noch  drei  Briefe  des  Kaisers  an 
seine  Schwester  Maria  vom  14.,  28.  November  und  5.  December 
1541/*^  von  denen  die  beiden  ersten,  wie  ich  durch  CoUationi- 
rung  constatirt  habe,  bis  auf  orthographische  Verschiedenheiten 

<  Oolleccion  de  docnni.  incVlit  .  .  M  ,  hid  is}2,  I,  HAag, 
'  Lotten»  (Ii  primlpi,  Vonezin  1577,  Iii,  74  flg. 

'  Cn<\.  «!npj>lt^Tn.  (»Hl  Anbanfr") 

*  So  >^il>t  der  itÄliiiiiih<  lio  i'l\'u«celli  111,  74)  und  <li'r  /n vorlaHsig^e  l'rnii/.ÖMi«flio 
Text  (a.  uuten  Auliang;  40  bis  50  Miglien  ab  Entieriiting  Kwiwhen  der 
Insel  Cabren  und  dem  lUfen  von  Piüuia,  der  »«pnniMotie  Text  (I.  i-.,  1, 
834)  fOnce  o  uiui  milUW  an,  da  der  Copial  im  Original  XL  und  L  fllr 
XI  und  I  Terlaa;  Shnliche  und  davon  venwhiedene  Yenehen  sind  haafig. 

^  Compte  «endn  dee  whmce»  de  ia  Gominiiiaeii  Uoyale  d*liietoire  de  RelipqQe, 
Bnixeltm  1856,  MII,  IIShvv. 
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and  ganz  geringe  Zusätze  fast  vollständig,  der  dritte  aber 
nur  in  dem  die  Al^erexpedition  betreffenden  Tlieile  inhaltlich 

mit  den  drei  an  denbt-lln'n  'l\i<:(en  uii  König  Ferdinand  abge- 
schickten Depeschen  Ubcreinstiuimen. 

2.  Die  LiitmeUon  für  dm  Speierer  Rei^stag  de»  Jährte  2$42 

und  die  Coinmeniair&s, 

Die  Darstellnnp-  des  Algienmgcs  musste  sich  in  Kc'irlä  V^, 
Oommentarien,^  nachdem  an  die  sehn  Jahre  seit  der  Expedition 
vergangen  waren,  ganz  anders  gestalten  als  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Eindrücke  der  Erlebnisse  firiseh  und  schmerzlich  waren. 

Abgesehen  davon,  dass  bei  der  Allgemeinheit  der  Aus- 
drücke gewisse  Stellen  der  Commentaires  nur  dann  vollkommen 
verständlich  werdeni  wenn  man  vollständigere  Quellen  zur  Hand 
hat,  verhüllen  sie  sich  in  unserer  Partie  dort,  wo  man  eine  An- 
gabe der  Grlinde  erwartet,  welche  den  Kaiser  zur  Expedition 
gegen  Algier  bewogen,  in  einen  Schleier.^ 

AuBtVihrlieher  bat  sieh  Karl  V.  über  die  Motive  und 
Zwecke  seiner  Expedition  <,'ep'n  Aigner  in  einer  zwar  nicht  von 
seiner  Hnnd  lierrUbrenden,  mindestens  aber  in  seinem  Auftrage 
verfassten  [n?truction  ^  nicht  lange  nach  dem  unglücklichen  Aus- 
gange des  AlgierzngeS;  am  28.  December  1541,  geäussert  Nach 
derselben  sollten  sein  Bruder  Ferdinand,  Naves  und  Hi^  von 
Montfort  als  seine  Bevollmächtigten  auf  dem  Speierer  Reichs- 
tage des  Jahres  1543  unter  Anderm  auch  die  Gründe,  welche 
ihn  zu  diesem  Zuge  bewogen,  bekanntgeben.  Wir  wollen  nun 
von  diesem  Punkte  aus  versuchen,  Über  den  Werth  beider 
Quellen  ein  Urtheil  zu  gewinnen. 

Wenn  wir  den  Angaben  der  CommentaireB  folgen,  so  war 
der  Kaiser  zur  Leitung  des  Reichstages  vom  Jahre  1541  in 
Kegensburg  erschienen ,  um  die  Religionsangelegenlieiten  zu 
schlichten.  Als  nach  endlosen  Verhandhingen,  die  aber  zu 
keinem  Uebereiukommen  führten,  Gerüchte  zu  cursiren  begannen, 


'  Comment.iiros  do  (;ii.'irle»>Qaiiit  |>ar  Kerrjn  de  I«tteiihove,  Paris  et 

Bnixelles  18G2,  59  svv. 
'  p.  ßU  hei.sst  es:      .  .  «»t  par  (rnutreh  raiiioHM  »jui,  iiiiissi  I'.i  ilif,  Vy 

iniga^eaient.*    AchnlU-li  p.  59:  ,l)i\ju  avaut  d'appremire  ees  nuuvelles, 

rempureur  par  diverse»  raison»  qui  lo  guiJaient  *v«it  f«it  de«  graod^  prf- 

p.iratiü«  ponr  entroproiidre  .  .  .  rexpMition  d' Alger/ 
'  Wiener  Archiv,  Reiclmtiigimcten  1542«  I  und  II. 
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dass  Sultan  Soliman  in  Ungarn  mit  starker  Heeresmacht  er- 
scheinen werde,  hatte  man  noch  keine  Vorbereitungen  zum 
Schutze  gegen  einen  Einfall  in  (Ssterreichisches  Gkbiet  getroffen. 

Doch  schon  vorher  liatte  der  Kaiser  zu  einer  Unternehniun^ 
gegen  Algier  gerüstet,  welche  er  nach  seiner  Ankunft  in  Sjianien 
aus  ^verschiedenen  ürüiult  ii'  ins  Werk  zu  setzen  wüiisclite. 
Gleich  nach  seiner  Ankunft  in  ItaHen  cnipling  er  die  (sichere 
Nachricht,  das^^  die  Türken  mit  grosser  Macht  in  Ungani  er- 
scheinen würden.  Aus  diesem  Grunde  ging  er  nacli  I^ncca, 
um  mit  dem  Papste  Uber  die  Mittel  zu  verhandeln^  welche  der 
Organisation  eines  Kampfes  gegen  die  Türken  dienten.  Da  er 
aber  sah,  dass  diese  Conteren^en  keine  Kesnltate  ergaben,  be- 
gab er  sich  nach  Spezia,  um  zu  warten,  bis  seine  Flotte  zur 
Abfahrt  bereit  sei. 

Der  Inhalt  der  Instruction,  so  weit  er  denselben  Gegen- 
stand betrifft,  ist  folgender:  Als  die  Versuche  zur  Errichtung 
einer  Union  zwischen  Katholiken  und  Protestanten,  zugleich 
aber  aucl»  zur  kräftigen  Hilfeleistung  des  Reiches  g^'^ii  u  die 
Türken  ohne  Erfolg  blichen  und  Nachrichten  von  vcrscliiedeneu 
Seiten  einliefen,  die  iihiim  nllich  ,von  den  Venetinnern'  in  Gegen- 
wart der  Keiehssti^nde  für  vollkommen  verlä.'^slich  erklärt  wur- 
den, dasH  der  Sultan  nicht  in  eigener  PiTsnn  in  1  ngaru  er- 
scheinen, vielmehr  den  grösseren  Theil  meiner  iSü'citki'äfte  zu 
einer  Expedition  zur  See  gegen  Neapel,  Sicilieu  und  andere 
Küsten  verwenden  werde,  lo  Hess  der  Kaiser  eine  starke  Flotte 
ausrüsten,  reiste  selbst  in  grüsstmöglicher  Kile  nach  Italien,  Hess 
aber  früher  zur  Werbung  von  dreitausend  italienischen  Soldaten, 
die  mit  den  deutschen  Truppen  nach  Ungarn  gehen  sollten, 
Geld  nach  Italien  absenden.  Diese  Truppen  schienen  dem 
Kaiser  zur  Abwehr  der  türkischen  Truppen,  welche  damals  in 
Ungarn  waren,  genügend.  Der  Kaiser  beschloss  —  und  dies 
theilte  er  den  Reichsständen  mit  —  im  Falle  eines  Angriffes 
auf  Italien,  Neapel,  Sicilicn  oder  Spanien,  welcher  damals  für 
sicher  gehalten  wui  tic,  sich  mit  seiner  Flotte  in  eigener  Person 
der  tüi'kischen  entget'-enzuötcllcu,  nni  dadurch  auch  die  türki 
sehen  Streitkräfte  von  Cngarn  abzulenken;  im  I-^aHe  aber  die 
Flotte  zur  Abwehr  <lei-  tf\rkisehen  nicht  bcn«itlii<;t  würde,  be- 
schloss er,  sie  zm*  P^robcrung  Algiers  zu  benützen. 

In  Genua  crfulu*  der  Kaiser  von  der  unerwarteten  An- 
kunft des  Sultans  in  Ungarn  und  von  seinem  Kinzuge  in 
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Ofen,  ^  Doswejs^en  glaubte  er  die  Zusummenkuiift  mit  cleiii 
Papste  nur  bcsclileunigen  zu  lutissen,  um  ein  geuieiusainos  Vor- 
gehen gegen  die  Türken  zu  bcruthen.  Paul  III.  lial)e  sit-li  auch 
geneipft  gezeigt,  in  Bezug  auf  Concil  und  Türkeiibekiimpfung 
hilfreich  beizustehen  (was  in  den  Commentaires  in  Abrede  ge- 
stellt wird).'-'  Dann  habe  der  Kaiser  die  Nachricht  erhalten, 
dass  eineneits  die  Tttrken,  eingeschttohtert  durch  d'w  Instand- 
setzung seiner  f'lottei  von  einem  Angriffe  auf  die  italienischen 
Küsten  abstehen  würden,  andererseits  der  Sultan  sich  zur  Ab- 
reise von  Ofen  anschicke,  nnd  in  Ungarn  der  vorgerückten 
Jahresxeit  wegen  nichts  Anderes  geschehen  kflnne,^  als  dass 
man  die  tmgarischefi  Qrenzfestungen  mit  Besatzungen  versehe. 
Ifit  der  auf  diese  Weise  freigewordenen  Flotte  habe  nun  der 
Kaiser  seine  Expedition  nntemommen. 

Man  sieht,  dass  die  Commentaires  in  ihren  Angaben  sich 
mit  denen  der  Instruction  nur  im  Allgemeinen  decken.  Der 
Kaiser  wollte  in  der  Instnictiou  verschweigen,  was  er  in  den 
Comm(?ntaires  nnsdrücklich  erwähnt,  niUnlich  dass  er  die  Jje- 
fehle  zur  Ausrüstung  der  Flotte  vor  dem  EintrelVen  der  Nach- 
richten über  die  Absichten  der  Türken  ertheilt  habe.  Aus 
Kücksicht  auf  den  unglücklichen  Ausgang  des  Unternehmens 
woUte  er  eher  die  Meinung  erwecken,  der  Algierzug  sei  nur 
dämm  unternommen  worden,  weil  die  zur  Abwehr  der  türki- 
schen Angriffe  an  den  italienischen  Küsten  bestimmte  Flotte 
unndthig  geworden  und  schliesslich  fUr  das  blos  eventoell  in 
Aussicht  genommene  Unternehmen  verwendbar  war. 


•  Am  J'.t  Aiifruht  1541  "war  die  Stadt  in  ttlrkischen  IIAndon. 
Dann  liei.sst  (■■*  in  der  Instniction,  der  Kaiser  halie  in  An«r<^lf'<rfMi1ii>it  der 
Tfirkenbekämi^tuiig,  des  ConeiU  nnd  do^  Stillstände;«  mit  Frankn'ich  den 
jüngeren  Granvella  beim  Papste  zurüekgelas.«ien;  aber  nie  wird  die  That- 
9$th»  erwUuit»  dsn  der  P«|wt  die  CMndnnif  einer  neueii  Liga  nicbt  be- 
trieb, wenngleich  er  üb  dem  Kaiser  g^nQber  grondillilieh  nielit  an»» 
•ehlog.  Dies  ist  wobl  dadurch  sn  erldlren,  des*  der  Kaiser  den 
Protestanten  keine  Gelegenheit  geben  wnllte,  gegen  den  Papst  erzOrnt 
sn  werden,  was  er,  betionders  mich  dem  resnltetlosen  Regensboiger  Be- 
ligionsgpfpnfch,  vermeiden  wnllto. 

'  Bei  df»r  St»*Ilt';  ,,  .  .  neqne  per  anni  tt^iripTi*^  nmjdiiis  fit'ri  pcwet  in  lliin- 
garia,  ni»i  tit  arcos  ot  loc.n  »qn?«'  sn|H'rsiiit'  dw  lct/.t(Mi  /wi-i  NN'orto  gt;- 
stricheo)  praosidiis  imiuirentur'  ii:a  Leva  (Mtoria  dm'uin.  dl  Carlo  V. 
YeneiiA  1867,  III,  328)  die  Worte  «per  snni  tempns*  irrig  mit  ,per  lo 
^kudo  di  nn  «nno*  abernelst. 

InUr.  Bd.  LIITI.  L  flUfl«.  6 
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Aber  auch  in  anderer  Richtung  Utost  sich  eine  beabsich- 
tigte Färbung  der  Angaben  der  Instruction  bemerken. 

iirrt'its  im  Winter  von  1540/41  wurden  von  Seite  der 
Türken  j^rossc  Ivüütuiigen  zu  Lande  und  zur  See  be^urnien. 
Hierüber,  sowie  Uber  die  Gefahr  eines  Tiirkeiieinbnu'hes  in 
Untrarn  wurde  Ferdinand  von  Laski,'  sfiTu  ui  in  Haft  gehalt ein mi 
Unterhändler  in  Constantinopei,  verständigt,  so  dass  bei  Er- 
öffnung des  Regensburger  Keiehstages  auf  diese  Gefahr  hinge- 
wiesen werden  konnte;^  aueli  am  französischen  Hofe  hatte  man 
hieven  Kunde,  wie  eine  Anzald  von  Briefen  Franz  I.  ^  und  des 
englischen  Gfresandten  daselbst  zeigt,^  Dennoch  betont  Laski 
in  seinen  Briefen  bis  zum  11.  Mai  ausdrflcklich,  dass  er  an  eine 
Unternehmung  des  Sultans  gegen  Ungarn  doch  nicht  glaube. 
Die  Nachrichten,  welche  der  venetianische  Gteaandte  Francesco 
Contarini  dem  Kaiser  mittheiien  konnte,  werden  wirklich,  wie 
die  Instruction  versichert,  im  Ganzen  genommen  von  der  Art 
gewesen  sein,  dass  sie  den  Kaiser  und  die  Stünde  bis  zum  .luni 
in  der  Ansieht  bestärkten,  die  'J  ilrken  liätten  fUr  dieses  Julir 
eher  eine  bedeutende  Fiottenunternehmung  im  iSiime.  Vom 
Monate  Jiuu  bis  zur  Abreise  des  Kaisers  (Aui^ust)  trafen  aber 
solche  Nachrichten  von  Laski  ^  (wahrseheinHch  auch  noch  der 
droliende  Brief  SoHman's  vom  20,  Juni,^  der  die  Kriegserkhlnmg 
an  Ferdinand  enthiUt),  in  Kegensburg  ein,  dass  das  Erscheinen 
eines  grossen  türkischen  Heeres  unter  Sohman's  Jj^mng  in 
Ungarn  nicht  bezweifelt  werden  konnte.'' 

*  Gev.iy,  Urkunden  und  A<  ten«türke  zur  (icHchichte  der  Verhältnisse  zwischen 
Oesterreich- Unjjani  un-l  .l.  r  Pfort«,  Wien  1H4-i,  Ul,  101  —  123. 

*  .  .  8o  ho  |»ray«Hl  the  IViiifos  .  .  .  t<>  |>r'>vi(l.'  .•i^',iiii>t  the  Türks,  who 
liuiv  evidontly  iutonded  again  tnvaüiug  Aii.striu.*  i'>unco.><('u  CunUiriui 
An  die  Signuria  von  VeuedLig,  Regeusburg^,  ti-  April  lu41  (Kawdon  Bruwu 
V,  98). 

>  Brief  Ffmui  L  au  MarilUc  (ohne  Ortsapgabe),  1.  April  1641,  Cknreipoa- 
«latice  politiqite,  982. 

*  Wallop  an  Henrich  VIII  .  M.  lm..  2r».  Jünner  1541.  St«le  pap.  VIII,  514. 

*  TTdwanl  an  Iloim  ii  Ii  \  III.,  Anibois,  19.  April,  JState  pap.  V'lll,  552; 
LaMki  an  FerdiiuLuil,  CuusUatinopel,  11.  Mai,  21.  Mai,  10.  Juni  (tievajr 
III.  HOff.V 

*  Gtvuv  Iii,  147. 

'  Kfinig  Ferdinand  hittct  iu  einem  Hriefe  vom  1.  Juli  König  Iloinrich  VIII. 
(Htato  pap.  Vin,  682)  am  Hilfe  gegou  die  in  Ungarn  eiBhreehenden  Tür- 
ken, und  im  Oeniirieh  mit  Oaiii.  Contarini  erincht  er  dieaen  am  9.  Juli, 
sich  fllr  ihn  beim  Papflte  in  derselben  Ai^legenheit  an  Terwendeo,  wer* 
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£8  nimmt  imB  daher  Wunder,  wenn  Karl  V.  in  seinen 

Commentaires  bemerkt! 

(l'emperrnr)  (juitta  donc  Katisliuiuu  a\.iiit  d'etre  pleine- 
ment  informo  de  riiivasion  du  Tiirc  .  .  uikI  es  scheint  dem- 
nach Morone 's  Meldung  aus  Trient  vom  1*».  Au«ifnst '  begründet: 

,iVransignorp  (JIranvella  dissimida  la  veiuita  del  Turcho  in 
Ongheria;  ma  non  credo  })er  altra  causa  se  non  che  forsi  stima 
esser  vergogna  venendo  11  Turcho  a  quelia  parte  che  noi 
andiamo  ad  un' altra/ 

Dass  man  auch  in  Italien  einen  türkischen  FlottenangriiT 
Akrchtete,  beweist  ein  Brief  des  franaiisischen  Königs  vom 
6.  Mai '  nnd  ein  solcher  des  französischen  Gesandten  in  Venedig 
vom  12.  JnÜ; '  dass  Andreas  Doria  ihn  fUrchtete,  erzählt  uns 
Sepulveda.^  An  demselben  12.  Jnli  erklltrt  auch  Karl  V.  den 
Ständen  ausdrücklich,'  dass  er  Nachrichten  empfangen  habe, 
nach  welchen  die  Türken  einen  Angriff  auf  die  italienischen 
Küsten  beabsichtigen,  imd  dass  er  dalier  seiiif  Abreise  be- 
schienui^'-on  müsse,  um  denselben  ab/aiwohren.  Jcducli  erhielt 
Ferdinand  ungcfilhr  zur  selben  Zeit  ein(^  1  )epe8che  Laski's  vom 
10.  Juni,  welche  entgegen  seinem  letzttiu  Berichte  ^  versichert, 

Uber  G.  Cüntariiii  (lli»tur.  .Iniirb.  1,  4'.(o)  vun  Kugcusburg,  l'-i.  JuU,  an 
Fttrnew  schraibl:  ,8iia  UamtA  eistr6  a  ra<^gii>uare  delle  coae  di  Ungaria 
et  di  Bnda  et  qai  molto  «i  dolse  che  esm  non  bastarA  a  aoatener  qnella 
impreaa,  dieendo  Ii  Tnrehi  venrnno  et  ci  caociaranno  in  Bnda  et  io  aarft 
sforaato  a  litiianni  in  Atutria  et  Bio  «i,  ae  mi  potro  diffendere,  il  ehe 
dieendo  di  modo  «he  a  me  fece  giandiaiiina  eompaMione.* 
»  Lämmer,  390. 

'  An  Marillnc  (Corresp.  jinlitifinp,  'iUW):  ,11  ost  arriv«  «n  France  un  cheva- 
licr  de  Hhmles  *\n\  a  asM-nn''  |h.iu*  certJiin  au  r<M  ,<iue  ci^nlx  de  b>ur 
religion  ont  desconvert  denx  cens  niiUes  tnrcjnes«iues  pr^s  «lo  Corfou  et 
est  ledit  chevalier  expressciment  venu  panle^-a,  ponr  uutifiler  hux  aultres 
ehevalllen  d^ieeOe  religion,  qu'ils  ayent  tous  k  enlx  reftirer  k  Malte/ 

*  41  (Sultan)  a  \aiw&  Barberouflse  andict  Conatantinople  |Knir  iaire  mectre 
en  ofdre  l*armte  de  mer  qni  aera  bien  plns  gros  que  on  ne  pen^oit,  et 
jA  eitoient  presqne  prestor  LX  galleres,  mais  »i  tri^n  secretcment  que 
pernonne  n'on  ft^voit  rien'  (Neg<>ciatinnj»  I,  ä04).  Spätere  Briefe  de«- 
Helben  Op«'andten  vom  15.  Octnbfr  tind  10.  November  (Ni'frn('i.ntinns  1, 
520  nnd  527)  sprocheu  nucb  üumer  von  eiuer  aegeifertigou  grossen  tür- 
ki.Hcben  Fb»tte. 

*  De  rcboji  gcjitia  Caroli  V,  II,  134. 

*  Herbaia,  Colleet.  de»  voyages  dm  aotiveraina  des  Paja-Baa,  Bnixellee 
«  Vom  21.  Hai  IMl  (Oevay  Dt,  143). 
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dasB  BarbaroaBa  keine  Flotte  ausrUsten  werde.  ^  Bedenkt  mau 
ferner,  daBS  der  Kaiser  zwei  Tage  vor  jener  Erklärung  (10.  Juli) 
dem  Cardinal  Contarini'  Beinen  Miasnrath  Uber  die  VeHiand- 

lungen  des  Regensburger  Reichstages  und  besonders  über  die 
geringe  Hilfeleistung  gegon  die  Tiirkcii  bekennt  und  in  ßezug 
auf  den  Algierzui:  bciufikt,  es  sei  eine  kleinere  Untornclnmnig 
mit  einiger  Aii->i<  fit  auf  Erfolg  einer  grossen  vnrzii/.ielieii.  bei 
der  man  sicliur  nicht«  ausrichten  würde,  und  erwägt  man 
schliesslich,  dass  die  Commentaireß  über  Befürchtungen  eines 
türkischen  Seeangriffes  als  Motiv  znr  Ausrüstung  der  kaiser- 
lichen Flotte  nichts  wisson,  so  wird  man  wohl  sagen  dürfen, 
dass  dem  Kaiser  die  Nachrichten  über  die  türkische  Flotte  in- 
sofeme  gelegen  kamen,  als  er  auf  dieselben  hinweisen  konnte, 
um  seine  baldige  Abreise  dem  Reichstage  gegenüber  besser  be- 
gründen zu  können,  welchem  er  seinen  Unmuth  Uber  die  Ver- 
handlungen doch  nicht  zeigen  wollte. 

Ein  Motiv,  das  Karl  V.  zum  Then  auch  leitete,  als  er  die 
Algierexpedition  unternahm,  hat  er  in  seiner  Instruction  nicht 
ervviilnit:  n;inili<'li  die  Ivüeksielitnnhnie  auf  die  Spanier,  welelie 
einerseits  /nin  Zui:i'  driingten,  andercräsciu  deö  Oefteren  an  sie 
gesti-llie  i'urdcrungen  von  (ield-  und  Tnippenleistungen  für  den 
Türkenkrieg  dninit  he.inl worteton,  dass  sie  sirli  vorerst  selbst 
gegen  ihre  eigenen  tiefahren  angesichts  der  vitden  i^lUndenin- 
gen  der  algierischen  Piraten  an  den  spanischen  Küsten  vorsehen 
müssten.  Im  Falle  des  (Belingens  des  Algierzuges,  meinte  nun 
der  Kaiser,  würde  ihnen  dieser  Vorwand  benonmien  ^  und  sie 
'zur  Bekämpfung  der  osmanischcn  Macht  auch  in  Ungarn  her' 
angezogen  werden  können.  Karl  V.  konnte  aber  diese  Rück- 
sichtnahme auf  die  Spanier  den  Deutschen  gegenüber,  besonders 
nachdem  sein  Unternehmen  gescheitert  war,  nicht  officiell  ent- 
decken; als  deutscher  Kaiser  durfte  er  nicht  zeigen,  dass  er, 
von  dieser  Rücksichtnahme  beeinflusst,  einen  misslnngenen  Zug 
unteniommcn  habe. 


*  ,IlArbftrowHi  nnllftm  hoc  anno  pnrnbit  claRneDit  qnonijim  remiges 
habere  non  potPNt.*   Con»tRntiiio|ielf  10.  Juni  1541  (Oeviiy  III,  144). 

»  Qajip.  Contarini  an  Faniene,  lU>g«ntibuiig,  10.  Juli  lfi41  (L  493). 

>  Bei  VUlflyaigiioa  (Relatioii  de  l*«xp4ditaoa  de  Charles^iat  contre  AJg«r 
par  Grammontf  Paris  el  Alg«r  1S74),  p.  31,  wird  dies  beionden  stark 
betont 
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6^  Marino  Gittstiniani's  Dopesche  an  das  Collegium 
der  Zehn  aus  Bugia  vom  10.  November  1541.' 

Marino  Giiistiniani  (148*J — 1542)  wurde  wegen  seiner  Be- 
liebtheit und  theologischen  Kenntnisse  von  vielen  geistliehen 
und  weltlichen  Fürsten,  welche  aui'  dem  Regensburger  Keichs- 
tage  versammelt  waren,  als  Nachfolger  Francesco  Contarini's 
dringend,  jedoch  vorläufig  vergeblich  erbeten;  denn  er  wurde 
erst,  als  der  Kaiser  sni  seinem  Zu^^e  gegen  Algier  in  Italien 
die  letzten  Vorbereitungen  traf,  zum  Gesandten  ernannt,  um 
ihn  dahin  zu  begleiten. 

Die  früher  (vgl.  oben  8.  51  und  54)  genannte  Depesche* 
Giustiniani's  vom  10.  Novm  inlx  r,  die  aber  in  Folge  von  Stürmen 
erst  naeh  einem  Monate  luul  /wöU' Tagen  von  Bugia  in  Venedig 
anlangni  konnte,  «'nthUlt  sein  I  rtheil  über  die  (irUiidc,  wcli-lH  ii 
das  Mi^;>liiigrii  des  Algifiv.u^t  s  zuzusehreiben  sei.  D*e  I )«'])«'>(1h' 
ist  chitt'rirt,  um  zu  verhindern,  daös,  wie  vieles  Andere  in 
jener  Zeit,  aueh  dieser  Berieht  dem  kaiserlichen  Gesandten 
Mendoza  in  Venedig  hinterbracht  werde. 

c)  Antonio  Magnalotti's  Bericht  an  Papst  Paul  III. 

Ueber  die  Algierezpedition  besitzen  wir  auch  einen  Be- 
richt Antonio  Magnalotti's,  welcher  als  Secretär  eines  pHpst- 
lichen  Legaten'  mit  Ottavio  Farnese,  dem  Enkel  des  Papstes, 
den  Kaiser  nach  Algier  begleitet  hat. 

1  Veaetitm.  Depesehen  vom  Kaiserhofe,  Wien  1880,  I,  4S4f.  und  die  £in> 
Ifliteng,  p.  XIIL 

'  Komaiiin  (Storift  doetH».  Wiic/,ia,  VcMiezia  185s,  VI,  20M)  und  Leva 
(III,  4')H)  l<oiniPii  voTi  venotisinistheii  licrichtcn  über  den  Alg-icrzug  nur 
<lif»"^*»ti  \'i«'ll(>i(  lif  fiiulcii  sich  iiocli  die  andoron  IVjieschoti  (TiiistiTU.TniN; 
<l*i».s  er  solcli*'  ^'t'scliriclu'ji  hat,  kann  man  schnn  auf  Unind  der  er>ti.Mi 
Worte  der  Dc^Jt^schu  vom  10.  Noveitibt-r  buhauj»ten:  ,Finci  (piosta  lioui 
nou  hu  Script«  altro  se  nou  il  vero  »uccesso  .  .  Da»  Unglück  vor  Algier 
wurde  uuch  in  der  Finalrelation  Marino  GaTalli*«  vom  Jahre  1S43  be- 
rttlirt;  AlMri  (ter.  I»  i  III,  p.  95)  fand  es  aber  nicbt  nöthig»  dieee  Stelle 
abdrucken  au  lassen. 

'  Ifagualotti  nennt  aeineu  Knmon  nicht.  Der  Nuntius  Monme  (nach  Luti 
II,  57H:  Marrone,  welche  Verstümmlunp  Tiller  (403;  vpl.  unten  S.  7ü) 
und  8cheN  f2r»5ff  ;  vtfl.  unten  S.  70]  nachjfe.schriehon  hahen\  wsr  hfim 
AIßierzng;  nicht  zujjfegon,  obwohl  f>r  sfit  27.  November  154u,  <l»'in  'J  ••i^'i< 
»einer  Ankunft  in  Worms  (Lämiutu,  Mon.  Vatic.,*  MOfi),  Nuntiu>  beim 
Kaiücr  war;  er  sprach  vielmehr  auüdrUcklich  den  Wunuch  au»,  deu  Kaiser 
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Seine  Relation,  die  nur  Tiller,'  Scbels'  undChotin^  unter 

den  neueren  Bearbeitern  des  Algierzugcs  kennen,  ist  im  di  ittcii 
Biiudr  von  Leti's  Vita  di  Carolo  V  ( Amsterdam  17(X),  p.  11  sqq.) 
abgedniekt.  Einer  der  Freunde  Leti  s  hat  sie  naeh  einmi  im 
Turiner  Ar<liiv  hetindlichcn  ]\Ianusenpt  cojiirt  und  ihm  zu- 
gesandt. Merkwürdig  ist,  dass  in  nciurcn  DarsteiJungen  dieser 
Berielit  nur  in  den  ungenügenden  und  sehlechtcn  Aiisziigen 
bei  Vertot^  undBaadoin^  benutzt  wurde*  Auch  S(  lioniljurglik^^ 
kennt  nur  diesen  Auszug,  da  er  nur  den  zweiten  Bainl  Leti*8, 
nicht  aber  den  dritten  eingesehen  hat,  in  dem  sich  Magna- 
lotti*s  Relation  findet  Magnalotti  hat  auch  den  Brief,  den  Doria 
dem  Kaiser  schrieb,  und  In  welchem  er  ihm  nach  der  ver- 
heerenden Wirkung  des  Sturmes  vom  25.  October  rieth,  den 
Rückzug  anzutreten,  seiner  Erzählung  wörtlich  eingefügt  Seine 
Angaben  Uber  den  Verlust  an  Schiffen  an  dem  genannten  Tage 
beruhen,  w^p  er  selbst  sagt,'  auf  einer  dem  päpstlichen  Legaten 
hici'Ubür  zugckuminenen  Liötc. 

Doch  weist  Ma^nalotti's  Bericht  einige  sehr  bedeutende 
und  unbegrciniclic  Irrthumer  auf.  So  sind  die  An;ral)en  über 
die  StHrke  der  geiandeten  italienisi  lu  ii.  spanischen  und  deutschen 
Truppen  unrichtig  und  beruhen  auf  falschen  Informationen.'^ 

Die  wenigen  chronologischen  Angaben  sind  zum  Theile 
ebenso  unrichtig.  Nacli  ihm  eHblgtcn  die  grossen  Verhisto  zur 
See  und  zu  Lande  nicht  am  2b.  October,  sondern  am  29.  Oc* 
tober;  und .  auf  denselben  verhängnlss vollen  Tag  zurückkom- 
mend,^ gibt  er  sogar  den  29.  October  an. 

auf  (liesi^r  Ex|HMlitioii  nicht  bcgh?itoii  y,ii  (liirloii  (Läinnior,  390,  und  Ilist^ir. 
Jahrb.  1H83,  IV,  r»47>,  welchem  auch  eutisprorliru  wurde.  AI»  Hewein  filr 
Letzteres  dient  t»ein  ."Schreiben  au  Faruej^e  aus  Mailand  vom  IH.  October 
1541,  da^  alau  zwei  Ta^i^o  vor  der  Aukuitü  der  kai»erlicbeu  Flultu  au  der 
BfiikaniMhen  Kttstc  geschrieben  üt  (Limmer,  301). 

>  llormayr*«  Archiv,  Wien  1830,  Nr.  69. 

3  Oesterr.  miUt.  Zeitochr.,  Wien  1830,  U,  t96fS. 

*  Lex  ezpMitioM  maritimee  de  Charlea-Qnint  w  Ilftrberie»  Tonnuijr  1857, 

p.  229. 

*  Hist.  .Ics  .  brv.ili.  rs       ^falte,  Paris  1726,  III,  197  «qq. 

*  Hist.  de«  clit'v.»li»'r>  <\r  Malto,  Pari»  1<»43,  355  sqq 

^  ].>io  Gcschicht.>)(-hrcibun^  über  deu  Zug  KArb«  V.  gegeu  Algier,  Leipzig 

1875,  Ö.  41f. 
'  p.38. 
'  p.  17  iq. 
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Die  widersprechendsten  Angaben  entliält  der  Schluss* 
nnseres  Briefes.  Magniüotti  erwähnt  nftmlich  den  Aufenthalt 
des' Kaisers  in  Bugi<a  und  bemerkt  hierauf,  dass  dieser  den 
Befehl  zur  Wicdereinschiflfimg'  am  16.  November  crtheilt  habe 

und  nach  Oartagena  ^^Ltiilircn  sei.  In  dieser  Suult  habe  sieh 
der  Kaiser  nur  einen  Tag  aufgclialtcn,  weil  er  bald  in  Oeana 
aiikoHinien  wollte,  wohin  er  am  folp'enden  Tage  autgebroehen 
sei,  jedoch  nichts  ohne  li  Ju  r  von  Aiuli-fas  Doria  herzlichen 
Abschied  zn  nehmen.  ,\V  ir  werden  aber,*  bcmorkt  bclUiesslich 
Magnalottij  ,nieht  vor  drei  Tagen  abreisend 

Nach  dem  Gesagten  kann  also  nur  die  Abreise  von  Bugia 
gemeint  sein;  diese  erfolgte  aber  nach  mchimallgen  missghick- 
ten  Versuchen  nicht  am  16.,  sondern  am  2d.  November.  Von 
Bugia  Isam  der  Kaiser  nicht  gleich  nach  Cartagena,  sondern  zu- 
erst (am  26.  November)  nach  MaUorca.  Daselbst  verabschiedete 
er  sich  von  Doria  ^  und  fuhr  erst  am  28.  November  nach  Car- 
tagena,  wo  er  vom  1.  bis  5.  December  verweilte,  um  dann  seine 
Reise  nach  Ocafia  und  Madrid  anzutreten. 

Dass  die  Datiriin^  des  Briefes  ,Cartagena,  Ii).  November 
l.)41*  sieherHch  unrichtig  ibt,  leuchtet  nach  den  v()r;uisgca.ehick- 
ten  Iknncrkun^'^en  von  selbst  ein.  Der  Ücricht  ist  /war  in  Car- 
ta^ena  geschrieben,  was  auch  die  Eingangsworte:  ,Le  diro  che 
giunti  qui  in  Cartagena  quasi  scmivivi'  beweisen,  jedoch  keines- 
wegs am  ID.  Noveniln  r,  sondern  ungefUhi*  Anfangs  December. 

Es  ist  unglaubhch^  dass  die  verwirrten,  lückenhaften  An* 
gaben  am  Schlüsse  ^  des  Briefes  von  Magnalotti  herrühren 


*  jAbboiiacciatosi  poi  il  iiiare,  con  una  Iuiojih  parte  (Ii  veuUi  favorevule 
Soa  Bl**  Imp.  ordiAÖ  l*imtMireo,  che  mgui  Ii  16  Novembre  •  si  BteoMro 
]e  T«le  et  indrisMwi  H  tiraone  per  la  volta  di  Cartsgeita,  navigatione, 
ehe  rineci  pur  troppo  felice  per  farci  nunmeinorare  le  disgratie  paaeate. 
Non  ri  fenn^  che  na  tal  gionio  Cesare  in  questa  cittik  impatiento  del 
evo  Tiaggio  in  Occn^ia  )>er  vedor  le  tae  figllvole  veis"  «Inve  invi«*)  il 
ponio  »eprionte,  licentiatr»8i  prima  i-on  »egiii  fli  gran  conlialitA  D«irin, 
cn\  rjuale  («lr>ch  Tinrt  Iin|M?ratiirp  V)  düvo  partiro  MonHigiU'i"  1  >c;r-it">  |><'r  l;i 
volta  di  Miidriil.  dove  sani  anrora  a  «uo  teinpo  8ua  Äf*  Iniperialü;  ma 
peru  iioii  partireiiK»  du  ipii  prima  lii  tru  giorni.'    (III,  a7.) 

s  Commentaires,  p.  62;  Herbais,  Collection  de  ▼oyagee  des  eoiiTeraina  des 
Pays-BM      198 sq.;  SepAIveda  H,  149. 

*  Bei  Jovins  (Kistoriarain  «ni  tomp.  11*  276),  der  Magnalotti  in  an- 
deren Theilen,  so  aneh  in  diesem  bentttst,  llsst  sieh  von  dieser  Ver* 
worrenheit  nichts  wahmehmen.- 
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Boliten.    Wir  werden  es  hier  wahrscheinlich  mit  späteren  — 

etwa  durch  Copistcii  verursachten  —  Eiit^tellungen  zu  thun 
haben. 

Wenn  jedot  h  in  dit  sem  Berichte  f  iiiii:<  Ki  wähnenswertlie 
nicht  angefiiiirt  wird,  ao  hat  man  sicli  ;jri;t  ii\v.irtij:  y.n  haltc-n, 
dass  CS  auch  nicht  Alisicht  ^ragnalotti  s  war,  Alles  ausführlich 
zu  erzählen;  denn  er  verweist  gleicli  zu  Beginn  seine»  Briefes 
aui'  einen  anderen^  welclicn  der  Legat  abfassen  und  der  den 
seinigen  ergänzen  werde.  <  Ein  sehr  grosser  Theii  der  RelatioQ 
ist  der  Erzählung  der  Thaten  der  Malteseiritter  imd  Itah'ener 
gewidmet;  spärlich  sind  aber  Mittheilongen  über  Verdienste 
der  spanischen  Truppen. 

d)  Giovanni  Bandini. 

Der  Florentiner  Giovanni  Bandini  war  eine  Zeit  lang 
diplomatischer  Agent  Alessandro  Medici's  bei  Karl  V.;  in  der- 
selben Kigcnschaft  ist  er  auch  später  für  Cosimo  Mcdici  liialig 
gewesen.^  80  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  wurde  er  Ende 
li>40  aus  Wonns  von  fliesem  abberufen.^  begleitete  jedoch  nicht 
lange  darnach  den  Kai^<'r  auf  si*in<'ni  Algierzuge  und  nach 
Spanien.  Auf  diesem  Zuge  hat  er  bei  der  Straudung  der  (ta- 
leere  Giannettinu  Doria's  (Neffen  des  Adnürals),  mit  welchem 
er  aiemiich  vertrauten  Umgang  gepflo<:eu  zu  haben  scheint,  nur 
sein  tind  seiner  Dieuer  Leben  retten  können. 

Bedauerlich  ist  fUr  uns,  dass  er  bei  Abfassung  der  ersten 
(vom  2.  November)  seiner  zuerst  von  Kanke  ^  bendtsten  und 
nun  von  uns  im  Anhange  publicirten  Depeschen  an  Cosimo 
Medici  aus  dem  Monate  November  1Ö41  sich  nicht  Zeit  nahm 
oder  solche  hnd,  über  die  Landung  und  die  Operationen  des 
kaiserlichen  Heeres  genauer  und  auslUhriicher  au  berichten. 

'  4tf>ii«tteiidoini  io  a  i^uhKIic  di  piu  riccverH  la  Hoatätodiiie  Vosti»  tielia 

lettera  di  Möns.  LepÄto*  (f.  U).  Die  Existenz  diene»  hncfcn  konnte  ich 
nicht  narlnvpiscM,  cbenaoweiuy  Anbaltopiuikte       «ine  beraita  eilbl^e 

iW  riiit/ung^  gtjwinneu. 
2  Varclii,  Storia  tiorouUum  in;r  eura  di  Mich.  Ssurtuhu,  Milauu  Ittlö,  t.  II 
p.  297. 

*  «Scripci  toeeiMie  tio.  Btuidinnm  revovatvm  «  Cosao,  qui  m  unmi 
parte  oppopiat,  aed  fnulni  UlN>nibit.^  (Motviw  an  ItWmm,  Womw, 
8.  Jftm«r  1641 ;  Lämmer,  p.  MS.) 

*  T>entw:lte  GeAohiehle  im  Zeitaltar  der  Kefonnaüoa  («.  Aufl.),  Leipi%  1873« 
Bd.  IV,  8.  III. 
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Was  wir  i>oubt  aus  seinen  Meldungen  ertkhren,  beruht  — 
die  Angalie  über  die  Zahl  der  verlorenen  Schiffe  abgereehnet 
—  auf  Wahrheit  und  ergämct  aueh  theilweise  unsere  Kennt- 
nisse; die  wir  ans  anderen  Berichten  schöpfen. 

e)  Das  Journal  Vandenesse's  ■  und  die  ^Relation 

de  l'cxpddition  d'Alger*.^ 

Gaehard hat  von  dem  Journal  Vandcnesse's,  welcher 
wahrseheinlieh  seit  1535  das  Amt  eines  ,Controleur  de  la  maisdii 
imperiale*  inne  hatte,  überzeugend  naehgewieseii,  dasö  das  'J  a^o- 
buch  in  dem  bis  zum  Jahre  1542  rciehenden  Theile  nichts  aU 
eine  Abschrift  der  in  der  Madrider  Nationalbibiiothek  von  ihm 
entdeckten  ,l)eseription  des  voyages,  faiets  et  vietoires  de  i'Em- 
pereur  Charles-Qnint^  von  Herbais  mit  sehr  geringen  Zusätzen 
ist.  Herbais,  der  1536  ^gentilhonune  de  chambre'  geworden  war, 
begleitete  in  seiner  Stellung  den  Kaiser  auch  auf  dem  Algier- 
zDge.  Ueber  den  Charakter  seiner  Darstellung  hat  sich  Schom- 
burgk  nllher  geäussert.* 

Von  Privateorrespondeuzen  ist  uns  nur  eine  gleichzeitige 
wörtliche  Abschritt  ans  dem  Tagebuehe  Herbais','  ein  in  den 
,Papiers  d'etat' al»;:;e(üniekter  J^rii  t"  eines  Ungenauutcu,  weicher 
weder  Datum  noch  Adresse  trägt,  erhalten. 

Der  Inhalt  des  Briefes  beginnt  nun  folgendermasson: 

.T>r  lundy  17*  Octobre  [1541  avise  quc|  Sn  Majestö  estoit 
delibere  s'embarquer  [dans  le  port  de  Mailiorque,  oü  estoit 
arriye  le  vice  roj  de  Siciile  avec  huit  mille  Espaignolz,  et  atissi 
estoient  arrivee  les  siz  mille  AUemans^  que  Ton  avoit  embar- 
qu6  a  la  Specia,  et  six  mille  Ytaliens  que  Ton  embarquö  a 
Liborncj "  arriva  une  galöro  d'Espaigne  apportant  nouvelle  .  .  J 

'  Collection  dos  voyagea  des  souveraius  do  Paya-BaB  par  Oacliard,  Brtizellei 

1874,  t  U,  p.  188—199. 
>  Ch.  Weiws  Papiors  d^Mat  du  Card,  do  Oraiivelle  d*apr&i  le»  manuscrito 

de  la  bihliotheqiio  de  Bcsiiiv'Mi,  Paris  1841,  II,  612  «vr. 

•  In  dor  Einleitung  zu  t.  II  der  ,(,'olletlion  dos  voyage«',  ij.  und  in 
ficincm  Werke:  U^es  bibliotbeques  de  Madrid  et  de  r£»curial%  Bruxelles 
1H75,  16. 

*  .S  21». 

*  Vandeueiwe,  HU — 101*. 

•  II,  fil'isvv.}  Gacbjird  (Collect,  dee  voyages,  t.  III,  p.  XXX  d.  Einleitung). 
Vandenene,  194. 
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Mit  Ausnahme  der  in  Klammern  gesetzten  Worte  dieses 
Briefes  ist  alles  Andere  bis  zu  Ende  desselben  der  ^Dcseription 
de  Herbais'  wörtlich  entlehnt;  aber  aucl»  die  in  Klainmern  ^e- 
setzten  Worte  Huden  sieli  in  iierbais  unmittelbar  vorher.*  Aus 
den  angeführten  ersten  Zeilen  des  Briefes  lässt  sieh  erkennen, 
dass  am  17.  October  an  dieselbe  unbekannte  l'erson  (Gran- 
vellaV)  von  Mallorea  ein  anderer  Brief  abging,  der  die  Ereijr- 
nisse  wahrscheinlich  von  des  Kaisers  Abreise  von  Spcsszia  bis 
zur  Ankunft  in.  Mallorca  in  einer  dem  Tagebuch  wieder  Wort 
ftlr  Wort  gleichen  Fassung  enthalten  hat  Aus  den  Schluss- 
werten  des  vorliegenden  Briefes  lässt  sieh  die  Datarung,  näm- 
lieh  Carta^H'na^  Anfang  Dccember  1541,  feststellen.'  Denn 
unser  Brief  schliesst  mit  der  Ankunft  des  Kaisers  in  Oartagena, 
wo  dieser  vom  1.  bis  6.  Dccember  verblieb. 

J)  Der  Brief  des  Commcndador  Vaiiuelos  an  einen 

Ungenannten. 

In  der  ,Collcccion  de  documcntos  incditos'  (T,  229  sg.)  ist 
aus  einem  Miscellanencodcx  der  Eseurialbibliothek  eine  gleich« 
zeitige  Copic  eines  Briefes  publicirt,  welcher  vom  Commendador 
Vanuelos  von  Cartagena  am  10.  November  1641  an  einen  Un- 
bekannten abgesandt  wurde.  Er  erzählt  in  diesem  seine  Er- 
lebnisse während  der  Algierexpedition  seit  dem  16.  Octobor,  an 
welchem  Tage  er  seinen  letzten  Brief  an  seine  Frau  abgesandt 
habe.  Der  Text,  in  Abschrift  erhalten,  ist  nicht  ganz  fehler- 
und Ittckonfrci. 

lieber  die  Person  dieses  Vanuelos  konnte  mir  nielits 
Näheres  bekannt  werden.  DdcIi  seheint  <'S  mir,  das.s  \  aiuielo?! 
einer  der  ( '*)mmenrl;i(]ores  des  Ordens  von  Alcantara  war,  die 
sieh,  wie  wir  aus  .lovius  >  und  iicpiilveda*  wissen,  an  der  Aigicr- 
expcdition  betheilij^ten. 

Der  genaimtc  Brief  ist  fUr  unsere  Partie  erwähncnswerth, 
weil  in  demselben  die  Bowegunp:en  und  das  Schicksal  der 
Flotte  und  hauptsächlich  der  spanischen  Flottenabtheilung  unter 


'  Vaiiflenesno,  11).*^  sq. 

2  Dio  vom  ]Ieraiugobür  uicht  vorsucht  wurde. 


»  II,  272. 
*  II,  140. 
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Beniardiiio  de  Mendoza  viel  eingehender  erzählt  werden  als 
die  Operationen  des  Landheeres,  die  nur  nebenbei  berührt 
werden.  Dies  erklärt  sich  aber  daraus,  driss  Vafiuelcw,  wie 
auB  seinem  Brieib  selbst  zu  ersehen  i»t,<  weder  landete,  noch 
an  den  Operationen  des  Heeres  theilnahm. 

Keben  anderen  etwas  fehlerhaften  Angaben  enthält  der 
Bericht  auch  den  Irrthumy  dass  Vanuelos  den  Kaiser  ^Hamstag 
den  22.  Octobcr'  statt  am  20.  October  vor  Algier  ankommen 
und  ,dann'  landen  laabt.^ 

^)  Nicolas  Durand  de  Villegaignon. 

Eipe  sehr  bekannte,  von  «rleiehzeitigen  und  späteren  Ge- 
seliiehtsehroibom  öfters  benutzte  -und  in  jüngster  Zeit  dureh 
Uerm  Grammont  ^  neu  commentirto  Quelle  fUr  den  Algierzug  ist 
der  Bericht  Nicolas  Durand  de  Villegaignon's,  eines  Edelmannes 
aus  der  Provence,  der  als  Malteserritter  einen  sehr  rühmlichen 
Antheii  an  den  Kämpfen  der  Ordensritter  genommen  hat. 

Dieser  Bericht,  ein  an  ,Gnillaume  dn  Beilay,  seigncur  de 
Ljm;x«'y'.  iii  /.ii  nilich  eorreetom  Latein  gcsehriebener  liriut",  wurde 
bald  nacii  »U  i  i  AlLnrrziip^o  in  Honi,  wo  Villetjaiirnon  zur  Hei- 
lung seiner  W  im  den  weihe,  ubgctuöst  und  durin  die  Algicr- 
expedition  aus  der  Erinnerung  erzählt.^ 

Mit  besonderem  Vergnügen  fUhrt  er  bis  ins  Einzelne  die 
Thaten  der  rhodiselien  Kitter  vor,  die  auch  andere  Berichte 
einer  ehrenvollen  £rwähnang  für  werth  erachtet  haben. 

Nttr  in  zwei  Punkten  kann  man  der  Darstellung  Ville- 
gaignon's  grtacre  Unrichtigkeiten  nachweisen.    An  ier  Stelle 


'  I»  230  sq.  —  Auf  dem  Schiffe,  auf  wokliem  sich  V'aAuch»»  bofainl,  war 
am-h  ein  von  ihm  als  .I^on  Ijiis'  br/ptf  litK'tcr  Thciluehrnnr  an  f!or 
Kxpt'ilitinn.  Wiowohl  »Im  1  ltjr;nisnr,0,,'ni  ziifri"<f.'iTif1r'»t  wordm  inu*!«,  <ia.HS 
aus  <'iut«r  solrht^n  Anfallt'  niclifs  I5i'<iimmt es  'jf  >i  lilos-^cii  wortU'U 
könne,  so  ist  «lenuueli  itichl  (itunü|^lich,  dans  der  aia  ConuiieiidatU»!'  ntayor 
de  Alcautara  bekaunte  Verfasser  der  Geschichte  deä  ächuialkaldiiicLeu 
Krieges  und  einer  BeUtion  Aber  deu  titneaiBchen  FeldKug:  Luis  d' Avila 
Uer  gemeint  ist 

>  I,  880tq. 

•  Relation  de  Toxp^dition  de  CIiarlcs-Quint  coutro  Alger  par  Nicolas  Durand 
de  Villepaipnon,  Fans  et  Alger,  1874. 

*  Vergl.  W.  Schomburgk,  S.  11—26. 
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(p.  29 \,  wo  er  von  (\v.r  Ankunft  des  Kaisers  in  Italien  sjiricht, 
bemerkt  lv:  ,Quo  .simul  ac  pervonissft  (imperator),  excrcituin 
suninin  diligentia  cogi  et  milituiii  novua  manus  eonscril>i  ius- 
sit,  niagnumque  naTium  numerum  Genuac  atque  Ncapoli  in- 
strui.^  ^  Diese  Bemerkung  ist  unrichtig;  denn  der  Kaiser  hatte 
seine  Instructionen  zur  Ausrüstung  einer  Flotte  und  eines  Uecrcs 
schon  Ton  Regensborg  abgehen  lassen.  Doch  konnte  Ville- 
gaignon  Uber  diese  Dinge  nicht  so  genau  unterrichtet  sein, 
denn  gleich  im  Anfange  seines  Briefes  sagt  er  ausdrücklich, 
er  sei  erst  durch  Freunde  in  seiner  Heimat  von  der  Ankunft 
des  Kaisers  in  Italien  und  von  dem  beabsiclitigten  Zuge  gegen 
.    Algier  benachrichtigt  worden. 

An  einer  zweiten  Stelle  (p.  42)  erzählt  er  v.on  den 
Schiffeil.  u  i  k  hc  trotz  wiederholter  Vei*su<  he  <ler  zu  ihrer  Hilfe 
zurüekgelassenen  Galeeren  we^on  des  Sturuu  s  niclit  fortgebracht 
werden  konnten,  daaö  öie  an  der  tclöigca  Kiistt-  scheiterten  und 
das«  eine  iHjdculeude  Anzahl  von  P<  rsmirii.  dir  r^lch  noch  ans 
Land  gerettet  hatten,  gegen  die  Bedingung  der  Krhaltung  ihres 
Lebens  sich  Hassan  Aga  ergeben  wollten;  doch  sei  diese  Be> 
dingung  nieht  angenommen  und  sie  alle  bis  auf  den  letzten 
^lann  niedergehauen  worden.  Andere  hiebei  in  Betracht  kom- 
mende Quellen  wissen  aber,  dass  diese  Bedingung  angenom^ 
men  wurde ,  und  bemerken,  ganz  gegen  Villegaignon's  An- 
gabe, dass  Hassan  Aga  selbst  herbeigekommen  sei,  ihnen  daa 
Leben  geschenkt  und  sie  zu  Sdaven  gemacht  habe.'  Gram- 
mont'  hat  mit  Recht  diese  Unrichtigkeit  dem  Umstände  zu- 
geschrieben, dass  Villegaignon  in  Rom,  wo  er  erst  Uber  dieses 
Erei^i«)  informirt  worden  sein  kann,  eine  entsprechende  ihm 
zufrekommene  Nachriebt  in  seinen  Bericht  aufiiahm.  Denn  dass 
dieb  etwa  eine  Errindmig  oder  absichtliehe  Verilnderung  ViUc- 
gaignon's  sei,  kann  nicht  angenoiiinicu  werden:  es  widerspräehe 
dorn  Umstände,  dass  er  sonst  nur  Richtiges  gdnaclii  liat.  Aus>ci-- 
dcm  bekennt  er  selbst/  dass  er  als  Verwundeter  nur  die  Zahl 


t  p,  20«|. 

s  Der  fnosMlsche  GeMndte  i&  Venadiff  »n  Ktitug  Frans  i.  am  24.  De- 
r«mb«r  1541.  Ndg«*cüitiAmi  de  U  VtMnw  dana  le  Levant  par  E.  Char> 
fiftre  I,  527. 

9  p.  106. 

*  p.  40. 
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der  Todten  und  Verwundeten  überhaupt,  Bowie  die  der  ge- 
fallenen und  verwundeten  rbodischen  Ritter  angebe  kOnne.^ 

2. 

Bertehte,  welehe  Ton  Aii|?enzeii|B:«n  erst  Iflngere  Zeit 
nach  dem  Alg|erzng:e  abj^eftisst  wurden. 

a)  Bericht  eines  Ungenannten. 

Im  Jahre  188 1  gelangte  im  dritten  Bande  der  ^CoUection 
des  voyages  des  souverains  des  Pays-Bas'  (p.  403  —  448)  der 
Bericht  eines  Theilnehmers  an  der  Algiereitpedition,  der  sich 
nur  jQuidam'  nennt,  zur  Verüffentlichung.  Das  Manuscript  aus 
dem  sechzehnten  Jahrhundert^  welches  man  in  der  Bibliothek 
von  Touniav  iand,  ist  betitelt: 

.Brief  rc'ciieil  de  ])liiyseiirs  cntreprinses.  lieJh'S  eliasses  et 
entrt'eü  l'aietes  pur  la  Majeste  liuj)«'» iille  cii  pDui-.sii yvant  son 
völ  lige  cV Argeil,  environ  l'an  XV"  4uuraute,  et  ce  rcidigie  par 
escript  au  lieu  de  repos  par  inaniere  d'exereitation,  par  im 
quid  am  suyvant  Sadicte  Majestö  en  cherchant  aventnres,  le- 
qncl  n'a  aultres  tesmoings  prins  que  sa  propre  veue  et  pr^- 
sence.' 

Der  Bericht  dieses  Quidam,  eines  jungen  Mannes  —  über 
sein  Alter  lässt  sich  nichts  sagen  —  beginnt  mit  der  Abreise 
des  Kaiser»  ans  den  Niederlanden  nach  Ue^ensburg  (1541)  und 
endet  iiiii  den  Ereignissen  kurz  nach  der  Krstüniiiing  Düivii:^ 
(1  ")}.">).  J)ie  Krzähbin«^  der  Erei<rnis.se  der  .laliic  ir)4-  mid 
l.')!;»,  wclclu'  er  als  ,CjentilliüniiU('  de  la  niaison  de  rKiiipt  ifiir 
Qii  Testat  de  constiiJier^  ^  erlebte,  ist  sehr  kui'z,  dagegen  die  ^ 

>  8.  -1-if 

*  Dif  I  I»'i;uj';j^olipr  des  ilrittPii  RnruV-si  der  ,Collfiction  «los  vornj^os'  g-eben 
(p.  XXXIII  .III,  das»  der  uiifr<'ii;uiiito  ^'l'^f^^s«if•r.  oiii  Nipdorländtü-  \  uii  ()h- 
burt,  auf  scliu'  Hitto  zti  Loo-niriu.  wuhiit  er  lUnn  Kiiis«n-  gt'folg't  war,  im  Ov- 
tober  1542  /.wnt  I^ai^eu  t^ntnunt  worden  soi.  Diese  Zeitbestimmung  beruht 
aber  auf  einem  Irrtlnime,  da  der  Kaiser  in  diesem  Jahre  im  genannten 
Orte  liicli  nur  am  7.,  8.  nnd  9.  Jnni  aufhielt.  Vergleicht  man  die  be- 
treffende Angabe  den  Anonymus  (III,  438)  nnd  da«  Jonmal  Vandenesse*« 
(üy  208),  ao  ergibt  sich,  dam  Qnidam  am  7.  Jnni  1543  in  kaiserlichen 
Dienst  angenommen  nnd  am  nächsten  Tage^  an  dem  An^  Fiolnilnichnams- 
fest  begangen  wnrde,  hiefUr  dem  Kaiser  persönlich  seineu  Dank  abstattete. 
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Darütt^lluii;;  der  Kroi^issc  des  Jahres  1541,  besonders  des 

Aigierzu^t's,  sehr  austlllirlicli  gehalten. 

Was  sciiii'M  Bericht  anheUnigt,  ^»it  vonuisst  man  in  dera- 
selli«MV  nMtirmii;rn  nach  Wochen-  oder  laufcudcn  Tagen  des 
Moiiulcs.  ,JiCiiilrm;iiir.  ,<•(' jonr*.  .eriviiMii  XV  jonrs*,  ,denx  joiirs 
apres*  und  AehnHclies  sind  die  einzigen  Zeitbestimmungen,  die 
or  bietet.  Zuweilen  (z.  Ii.  p.  420  und  p.  4^)  sind  seine  An- 
gaben  noch  unbestimmter,  z.  B.  ,ung  jour  od  deux  apr^' 
oder  ,f][UolqueH  jours  apres^  Nur  ein  einziges  Mal  liest  man 
eine  gonnnc  Zeitangabe,  die  aber  fUr  ihn  leicht  zu  merken, 
daher  auch  leicht  wiederzugeben  war.  Er  bemerkt  nämlich,* 
dass  die  Wiedereinschiffung  des  Heeres  während  des  Aller- 
heiligen-  und  Allerscelentages  erfolgte.  Dieselben  vagen  und 
ungeni\gcndon  Zeitangaben  finden  sich  in  der  knrsen  Erzählung 
der  Kreignisse  der  Jahre  1542  und  1543. 

Ferner  ist  auffalhMid,  dass  in  dem  Heriehte  unseres  Autoi*s 
so  A[anohes  t\  hh,  was  man  bei  der  sonstiir(*n  Ausfiilirlichkcit 
de>><'llH'n  vt-rmisst.  Ks  i.>t  I»cispicl^\vci^v  lu'tVt  nulcad,  dass  der 
l  ii^icuaniU'-  /.W  AV  nnt'illirt,  dass  der  Papst  niderrnthen  habe, 
die  Algierexpedilion  nudi  im  .Tahre  1Ö41  zu  unlcnu  lnm  n,  aber 
nicht  erwilhnt,  <lass  Andreas  l>oria  und  Vasto  dem  Kaiser  gegen- 
über iihuHclie  (rrrmde  vorbrachten.  Ebensowenig  erwähnt  der 
Autor  die  Absendung  eines  kaiserlichen  Oesandten  an  Hassan 
Aga  mit  d«*r  Aulfbrdenuig  aar  IJebcrgabe  der  Stadt  unter 
günstigen  Bedingungen  n.  s.  w. 

l)er  Mangel  jeder  bestimmten  Zeitangabe«  sowie  das  Fehlen 
mehr  oder  weniger  wichtiger  Angaben  findet  seine  natikriiche 
Erklärung,  wenn  man  annimmt,  dass  der  l^ngcnannte  die 
lebnisse  de«»  Algierxug^  nicht  bald,  sondern  geraume  Zeit  nach 
.  demselben  gi'schrieben  habe.  Ja.  es  dürfte  mit  Rücksicht  auf 
die  l'nbcstinuutlioit  der  Zeitangaben  auch  tur  die  Jahre  1542 
und  ir>43  iut  Iii  gewjiiTt  sei;;.  a::/a;u  hiuvii.  d.Hi^s  die  Aufzeich- 
nung aUcr  Kreignis^i  aus  dem  » >  >t;ichtuisse  zum  MillUcätAMi  erst 
iiludo  l.'>4^».  wenn  nicht  !<*>ch  ^^ütUr  ertolgte. 

Ich  war  aber  gauj&  i  i>£auni,  aU  ich  wahn^ahn^.  das«*  der 
l'ngonarr.tt»  ge^en  die  Versicherung,  die  er  aut  dem  Titel 
seines  Werkes  gibt:  ....  UhjuoI  .^uidauO  n'a  aultres  les- 
moings  print,  que  «a  prupiv  veue  ci  |ires«nc«*  diK'h  einen  andem 


»  f.4S> 
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Zeugen,  nftmlich  Villegaignon,  zur  Darstellnng  seiner  Erlebnisse 

in  auffiüliger  Weise  benützt  hat.  Sichere  Zeitangaben  hat  Qui- 
dam  bei  VillegaipTnon  freiHch  nicht  Hnden  können,  obwohl  dieser 
hierin  doch  n  <  Ii  Besseres  bietet.  Fast  Alles,  was  man  bei 
dem  Ungenannten  nicht  erwiilmt  findet,  ist  auch  in  Villegaignon's 
Bericht  nicht  anzntreften.  Man  niuss  Uberhaupt  sagen,  dass 
Quidam  dem  ilmi  in  lateinischer  Spiache  vorüeirenden  Berichte 
YiUegaignon'sy  welchem  er,  seine  eigenen  Einschaltungen  aus- 
genommen, namentlich  in  liezupf  auf  die  Ei*eignisse  vor  Algier 
stets  als  irrender  Quelle  gefolgt  ist,  gerade  die  wichtigsten 
Stellen  &8t  wOrtlicli,  mit  ganz  geringen,  unbedeutenden  Zu- 
sitien  entnimmt  und  sie  blos  ins  FkanzOeiBche  ttbersetst.' 

Hin  und  wieder  macht  die  Uebersetznng  den  Eindruck, 
als  ob  aie  frei  sei,  weil  der  Veriasser  das* Latein  an  einzelnen 
Stellen  nicht  vollstilndig  yerstanden  habe.^ 

Bei  einer  solchen  Benützung  Ville^aiüiion's  braucht  man 
sich  natürlieli  nicht  zu  mindern,  wenn  (^)ui(lani  auch  einige 
irrige  Angaben  seinrr  Vorlag«'  naeh<^^eselHifljen  liat.*'* 

Zu  den  be»leuieiidrren  eigenen  Zuüiitzen  des  Qnidam  jrc- 
hört  die  Beschreibung  der  Heise  des  Kaisers  nach  Kegensburg 
und  von  dort  nach  ItaUen^  und  gegen  Schluss  des  Berichtes 


^  Vgl.  z.  B.  Villegaiguon,  p.  SOsq.,  nud  Quidanif  p.  409,  417  uiui  421. 

'Als  B«l^  lii«ftür  dieuea  un»  die  StellM  bei  Quidam,  p.  4SI,  und  bei 

Villcgaigiiün,  p.  34  aq.; 


üb)  primuni  temm  pedites 

atti;rf>niiit  (»»qnite»  enini  jtaiu'i  fo 
die  navibus  (^mis.sl  sum\)  ^^miera- 
tim  siiiiima  cooitnt  nlHi  titAtc,  so- 
Me4juü  expediunt  ad  excipiendos 
hotteB  . . . 


Et  la  oh  noz  pi^toiu)  poureut 
mcu'trp  le  picd  h  torro  —  cnr  de«  rlio- 
vaulx  y  oult  l.ii  u  pou  nils  hors  des 
navcH  re  jour  Iii  —  on  tr^s  grando 
diligenee  et  tT^s  abille»  se  inisreut 
en  ofdre  d*aiig  trte  graut  et  animA  . 
couraige  ponr  recepvoir  et  eombattre 
a  tontß  onltrance  les  Anabes  . . . 

*  2.  B.  gibt  Villegaignon,  p.  42,  an,  dass  der  Kai«er  nach  seiner  Abfahrt 
von  Matifou  vier  Galeeren  snm  Sehntae  jener  Schiffe  zorttckgelamen 
habe,  welche  wogon  d<\s  Sturmes  da.s  Cap  Matif«»»  iiiclit  tiinsi  hiffen 
konntoii.  Wirklich  gibt  aiu-b  l^uidaui  (jj.  »tatt  ilfr  rirlitigon  Zahl 
von  niiif  rJalforrti  nach  Villegaigii<»ii  nur  vior  ;ui  l>«r  bedoiiti  iidstp 
FeliU'f  ist  ;ili<'r  (.^n'ul.'im  (p.  4Hö)  pa.ssirt,  als  or  <lii'  An^'.ilio  Villc^rni^rimirs 
(p.  43)  uat<h.><i'hri6b,  iiaoh  web-bf^r  die  dein  Tode  fntromu'uen  lnHa.s.Heii  d»-r 
gestrandeten  Schiffe  bis  auf  den  letzten  Manu  niedergehauen  vrorden 
leien.  \'gl  Charriöre  I,  627. 

*  p.  408—423. 
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das  selir  charakteristiBche  Gespräch,  welches  der  Kaiser  mit 
eeineii  Vertrautesten  Alhrt:*  Nicht  Pnrdit  sei  ee,  safft  dieser, 

was  ihn  so  vcrzajrt  mache  —  denn  er  stUrbc  gerne  um  den 
Preis,  alles  Verlorene  «jerettet  zu  sehen  —  sondern  er  sei  trost- 
los, y\v]i  tT  vor  sciiu  n  Aii«ron  so  viele  ,srraiis  i»eignenrs  et  ffon- 
tikhommcs^  und  Amlt  rc  strrlx'ii  srlic.  ohm-  helfen  zu  kiiiiiiun; 
nicht  einmal  den  Lebenden  kr.iine  er  kSpcisr-  ♦gewähren;  wenn 
noch  der  Hest  der  Flotte  veroichtet  werde,  küime  man  sieb 
nur  mehr  den  Tod  wünschen. 

Diese  vertrautesten  Personen  seiner  Umgebun<;  ermahnen 
den  Kaiser  nach  dieser  Rede,  seine  Trauer  und  seinen  Schmerz 
dem  ohnehin  schon  entmuthigten  Heere  su  verbergen  und  eine 
heitere  Miene  anzunehmen  (^dissymuler  en  se  faindanl  [sie]  et 
monstrant  tonsjours ' joyeulx');  sie  rathen  ihm,  nicht  au  yet- 
zweifeln,  noch  sei  die  Flotte  nicht  ganz  yemichtet;  um  aber 
dem  Mangel  an  Lebensmitteln  ftlr  den  Augenblick  abznhelfen, 
solle  er  Pferde  schlachten  lassen. 

Von  ireiiauer  Rt-imtniss  der  Voriräni^o  in  der  L  lui^fluni'; 
Kail»  V.,  zusfleich  aber  von  der  OftVnheit  des  Ungenanntrn 
zeugen  <lio  narlitol^r'^nden  WKrle:  -  ,Et  re|"N»nee  ainsv  f\  nye. 
riinibit-n  <{uc  S;»  Mageste  le  sceusse  tr<*-^  l)ion  t'uire.  tlissvnndaut 
son  dueil,  ce  neantmoinfi^  une  «rrande  partie  de  ladiete  aruiee 
fiit  aulcunement  tenue  en  la  susdicte  perturbation  et  fächeric  *  .  .* 
Eine  solch'  genaue  Kenntniss  dürfte  der  Verfasser  wohl  nie- 
mand Anderem  als  ei&er  Person  verdanken,  welche  das  Ver^ 
trauen  des  Kaisers  genoss. 

Das  Oesammtrcsttltat  unserer  Betrachtungen  ist  also,  daas 
der  ungenannte  Vct&sser  den  Bericht  ViOegaignon's  kürzte  oder 
mit  eigenen,  mehr  oder  weniger  umfangreichen  Ergftnznngen 
in  seiner  Darstellung  versah,  weil  es  ihm  bei  seiner  schon  ver^ 
bÜchenen  Erinnerung  bequemer  und  notfawendig  schien,  dies 
zu  thun. 
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b)  Marmol^  Gujon,  Bernstein  und  üomara.* 

Luis  de  Marmol  war  auch  Theilnehraer^  an  der  Expedi- 
tion p;t'gcn  Algier  und  verüöüntliflite  sein  \\'^erk  über  Ai'rika, 
von  wo  er  nach  einer  ,7  Jahre  uud  8  ^lonate'  dauernden  Ge- 
fangenscliart  um  die  Mitte  fies  siebenten  Jahrzehnts  des  sech- 
zeiinten  Jahrhunderts  nnei)  Si)anien  zuri'iek;j^ekehrt  war,  im 
Jahre  1Ö73.  Mau  kann  es  daher  schon  deswegen  unserem 
Autor  verzeihen,  wenn  er  zur  Wiederbelebung  seiner  Blrinne- 
mngen  fUr  unsere  Partie  Meister  Jovius  zur  Hand  n.ihm  und 
fiLr  seine  Darstelhmg  benutzte.  Am  Greifbarsten  tritt  diese  Be- 
nützung in  jenem  Theile  hervor,  weloher  die  Ankunft  der  kai* 
serlichen  Flotte  an  der  afrikaniselien  Küste  imd  die  darauf 
folgenden  Ereignisse  bis  zum  Eintritt  des  Stnrmes  am  25.  Oc^ 
tober  behandelt^  In  der  fulgenden  Partie  hat  er  die  für  den 
Zweck  seiner  Elrztthhing  viel  zu  breit  angelegte  Darstellung 
des  Jovitts  stark  gekürzt  wicderj^^e^a^ben  und  durch  seine,  fast 
nur  spauisiclie  Truppen  und  Führer  betreffeudeu  Bemerkungen 
ergänzt. 

Die  Memoiren  FeiTy  de  Guyon's,*  Ffans  Oliristoph  von 
Bernstein  s und  Francisco  Lopez  de  Cloniara  s sind  schon  von 
Schomburgk'  als  ungenügend  erkannt  worden. 

3. 

Briefe  au  K.  Franz  I«  and  an  Cardinal  Alexander  Farnese. 

\'()n  einiger  Bedeutung  fllr  unsern  Gegenstand  sind  die 
Briefe  Wilhelm  Pellicier's,  französischen  Gesandten  in  Venedig 


'  DoscritM'ion  ^oiioral  A(*  Afric.i,  fSr-nKid?»  1573,  t.  ü,  f.  217 — 220, 
'  Er  behauptet  iiiinilu  Ii  in  rlcr  Einleitung  (t.  I.  p.  2),  <la«8  er  au  dem  7.u^f, 
peg^on  Tunis  alu  ,auu  rno^o  de  |>equena  edad'  theilgenonimen  liabe  ,y  de.n- 
pues  de  Li  felico  cxpugnaciun  ddla  »eguidu  las  vanderan  Imperiales  en 
todas  las  empresas  de  Affrica  por  espacio  de  veynte  y  doa  afios  y 
padeiieiflo  iriete  alfog  j  ocbo  meses  de  captiverioS 
>  f  817  Ml.;  man  muM  ihm  ehronologiache  Fehler  verseihen. 

*  lIAmoirpR  do  Forrj'  de  Guyon  par  Robaiilx  de  Sonmoy  (Collectiott  de 
memoire!«  relatlf«  A  riiistairo  de  Belgiqno.  Bmxulles  1858). 

5  Gftlau,  Gehpime  GoHcliichton  und  rSthselhafte  Mpn.«*i'1u'n  VII,  S.  1  — 12. 
^  Cronica  de  los  Barbarojas  (Memorial  bistorico  espafiol»  Madrid  i8o3, 
VI),  p.  430 

•  S.  33—41  und  H.  48. 

ArtUr.  IM.  LXXVI.  I.  Hilft«.  « 
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und  Bischofs  von  Montpellier,  an  Könijr  Franz  I.  Tom  April  bifl 
zum  Ende  des  Julires  1541,  ^  In  diesen  Briefen  sind  alle  Nach- 
richten, die  dem  lVan/.risis(  lien  Gchaudten  über  die  Vorberei- 
tun^^en  zum  /uG:e,  <l<'n  Zweck  der  Heise  des  Kaisers  nach 
Italien^  Ubi  r  dir  Tiirkciiicf^fnhr  ftlr  Karl  V.  und  Ferdinand  1. 
und  den  Verlauf  der  Expedition  gcj^cn  Algier  zukamen,  nieder 
gelejift.  Doch  sind  neben  richtigen  Nachnchteu  auch  cursirende 
falsche  Gerüchte  oder  Naclirichtcn,  die  der  französische  Ge- 
sandte schon  durch  mündliche  Weiterverbreitang  entstellt  Über- 
kommen hat;  anfgcnommen. 

Charri^re,  der  Herausgeber  dieser  Briefe,  hat  auch  einen 
^Rapport  d'un  agent  k  Franyois  I*'  sur  l'expödition  d'Alger^ 
veröffentlicht  Es  ist  dies  ein  nndatirter,  von  einem  ungenannten 
Agenten  an  Franz  1.  gerichteter  Brief  Uber  das  MissKngen  der 
Alß^erexpeditfon.  Der  Ort,  von  welchem  ans  der  Brief  ab- 
gesandt wurde,  ist  ebensowenig  als  der  Tag  der  Absendung 
er^ii  htlich,  so  dass  es  Charri^»re  wahrsclu  inlich  mit  einer  Copie 
zu  thnn  hatte.  Der  Bericht  ist  auf  Grund  mündlicher  Mitthei- 
lungen viin  Thciliu'limrni  nn  dem  Algierzujre.  vielleicht  auch 
schriftlicher  Nachricliteii  verfasst  und,  obwohl  nicht  vollständig, 
80  doch  in  den  gegebenen  Punkten  richtig.  Nur  die  Angabe, 
dass  die  Gesandten  von  England  und  Portugal  ,l(X).Of)0  Du- 
eaten'  verloren  hiltten,^  ist  unrichtig.  Wir  wissen  nilmlich  aus 
einer  Depesche'  des  franzQsischen  Gesandten  am  englischen  Hofe, 
Marillac'sy  der  Uber  Anftrag^  Franz  T.  gerade  hicrilber  Krkiin- 
dignngen  einzog,  dass  Ileniy  Knyvet,  der  englische  Gesandte, 
im  Ganzen  nur  0000  bis  7000  Ecus  verlor. 


*  Cliarriöro,  Nt'^ociAtions  <lo  h\  Fr.Du  •  .lau-'  Lov-int,  Paris  IstH.  I, 
47.'l— r)-2tt.  Eiiizolno,  nicht  uncrlipltlirhr'  Brii'fo  l'cilicior's  Imt  .Ic-m  Z.  llftr 
|tr^  iiitli^rs  in  dor  A(X«>r  T^ihÜ'itfu  k  'lonfitzon  iiiul  iti  soinoiii  Werke  ,La 
«li]tl'Miiatu*  fraiK'ai-'-  mt«-  Ii-  niilii  ii  'In  XVI*'  .««i^cIp,  «l'npros  In  corrospon- 
•lanco  de  üuillanuu'  IVllieior,  öroiin«  de  M«>ntj»plIior,  IMO — ir>42'  (Paris 
rerwerthen  kr.nnon,  welche  CUarriere  imbokamit  geblieben  siutl. 

'  N«''}fociatinus  I, 

'  Aus  J^»ii«I(>u  vom  ö.  l'Vnrnar  lö42:  ,11  n'y  a  aui  iiu«'  ai»paronce  quo  It-  roi 
d"^Vuglet«rre  alt  contriboä  A  la  dopeusc  de  l  exueditioii  d'Alger.  La  jdiw 
gnuide  parte  quo  Mm  «mbaMadeur  diel  par  lettre«  avoir  fiüct  e«t  de 
■epi  h  kniet  mille  escas  tiint  en  aigent  comme  an  «vtrea  metible» . .  .* 
(Correitpondaiice  politiqae,  p.  880). 

<  An«  Verrea  vom  14.  Jannar  1542  (OorrpupAndanre  pelitiqne,  p.  380). 
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Da  der  letzte  Punkt  dieses  Berichtes  die  erfolge  Ankunft 
des  Kaisers  in  Cartaueiui '  und  dessen  Absicht,  nach  Toledo  zu 
gehen,  bespricht,  so  düi  tu*  unser  Brief,  mag  nun  der  ungenannte 
Asrent  aus  Spanien,  »SüdtVankreich  oder  aus  Itahen  berichtet 
haben,  kurz  vor  oder  nicht  lauge  nach  Mitte  Docember^  1541 
abgefasst  worden  sein. 

Ergänasimgen  —  aber  nicht  Berichtigungen  der  in  anderen 
vorausgegangenen  Briefen  enthaltenen  irrigen  Meldungen  —  zum 
Berichte  des  Ungenannten  bringen  die  Briefe  des  franzöeischen 
Cksandten  m  Venedig  rom  4.,'  18.,  34.  nnd  31.  December  1541. 

Erst  in  jüngster  Zeit  ist  die  Correspondenz  TerSffentlicht 
worden,  welche  Charles  de  MariUoc,  französischer  Gesandter 
am  englischen  Hofe  in  den  Jahren  1537  bis  1543,  mit  Franz  1. 
nnd  dem  Connetable  Anne  de  Montmorency  fUhrte.'  Sie  dient 
unseren  Zwecken  fast  in  derselben  Richtung  wie  diejenige  des 
franzüsischen  Gesandten  in  Venedig.  Mehr  als  die  Berichte 
Marillac's  sind  einige  Briefe  bcachtcuswcrth,  welche  der  fran- 
zusisclie  König  und  Montmoroncv  an  ihn  über  den  Vorlauf  des 
Regcnsbur^'^cr  Hc  ichstagos,  die  Absicht  des  Kaisers,  nach  Italien 
zu  gehen,  und  die  tlirkischcn  Vorbereitungen  und  Angrifie 
absandte.^ 


'  Wo  er  Voll!  1.  I'is  *),  i >ftM'iiil>or  1541  VfrwtMltc 

2  Auf  .iHh  Fälle  lintte  l>t'i  "li-r  F.diti.iii  tler  N't';r<»<  i.ition8  der  Hrief  dm 
franzrisischt'u  (iesandtüii  in  Venedig  vom  4.  November  vor  dieKem  Kapport 
stehen  sollon. 

*  In  diesem  Briefe  ist  (p,  626)  die  nnriehtipe  Nachricht  mitpetheilt,  da.« 
der  Kaifter.  ab  er  auf  üeiueut  RUckzugo  einen  durch  die  starken  Kcgen- 
gÜMe  angeschwollenen  Floa»  nicht  %n  ttber«chreiten  Termochte,  von  einem 
Hanren  iammt  den  Hoflenten  ttber  eine  Fort  glltcklich  ans  andere 
Ufer  gebracht  wnrde.  lliatsiGblieh  übenchritt  aber  der  Knimr  mit  den 
it^nlienischen  Tnippen  den  Fln&s  auf  einer  Brücke,  wlilnt m!  die  Rpnnier 
den  Flu»  mittelst  einer  Furt  überBchritten,  welche  sie  gefunden  hattett, 
weil  einige  der  Ihiijroii  oiiu  ii  Maiiron  den  Fliiss  so  durchschreiten  iahen. 
Aehnlicher  Art  sind  andere  Entstellungen  von  Nachrichten. 

*  Cnrros|i<)iidanrf>  politique  de  Mrs.  de  Ca«till'>u  ff  Mririllnc.  nmbns'ä.'idpnrs 
de  France  en  Angb»terre  (1537  —  1542),  par  Kaulek,  Paris  IbÖö  (im  In- 
ventaire  analytique  ile«  aüaires  ^trangiros). 

»  Und  jsvvar  vom  28.  Februar  (p.  *272),  1.  April  (p.  282),  (AmboisA)  6.  Mai 
(p.  -iuy;,  24.  Juni  (p.  UlOj,  2tJ.  Juli  (p.  323),  0.  August  (p.  H2i'i),  (Jaligny) 
28.  August  (p.  332)  (Lans  on  Dresse),  17.  September  (p.  388  BW.)'  ^  ^ 
der  Absendnng:  UA  in  Briefen  Frans  I.  an  Marillae  htn6p  nicht  angegeben. 
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Einer  Depesche  Franz  I.  vom  8.  December  1641  *  war 

auch  ein  uns  »  ilialtener  kurzer  Bericht  bei^esclilosscu,  welchen 
ihm  ein  ,8ieur  Franeisijuc*  -  aus  cinrni  nicht  genannten  lialen- 
platze  am  25.  hiovember  üljtr  den  Verlauf  des  Aljjrierzuges  zusandte. 
Durch  die  Ankunft  zweier  Schifte  ,in  diesem  Hafen*  war  der 
Absender  des  Bricles  in  den  ^^tand  gesetzt,  eiiugc  Ergänzunj^eu 
und  Berichtigimgen  zu  einem  trUlieren  Berichte  zu  machen^ 
welcher  uns  aber  nicht  vorHe^^t. 

Neben  der  Fidle  von  Naciirichten  über  die  Vorjjänge  beim 
Regensburger  BeligioDsgespräche  finden  wir  in  den  Depeschen 
Francesco  Contarini's'  (venetianischen  Botschafters  am  kaiser- 
lichen Hofe)  an  die  Signorie,  sowie  in  denen  des  Collocutors 
Gasparo  Ck>ntarim*  und  des  päpstlichen  Nuntius  Morone^  an 
Cardinal  Alexander  Farnese  auch  veroinxelte  Alittheilungen  Uber 
die  Grande  des  Zuges  gegen  Algier  und  den  beabsichtigten 
türkischen  Aiigrilf. 

4. 

Darstel langen  des  Algierzuges  In  hlstoriselien  oder  bio- 
graphlsehen  Werken  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 

a)  Sepulv«da. • 

SepiUveda  hat,  wie  man  weiss,  seine  Geschichte  Karls  V. 
nicht  selbst  veröffentlicht,  sondern  sie  ebenso  wie  eine  Geschichte 
aber  die  ersten  Regierungsjahre  Philipps  II.  nur  im  Manuscript 


'  loh  verniaj;  sc  wcni^'  nl--  il.  r  Hor.nisfi-obpr  über  ilin  Nähorps  niiztlg^^bon. 
Wenn  or  im  Nann'n-  und  8.K'lir«'i;iHt»»r  |».  4HG  unter  dfii  ,lrnuzöHijicheu 
OeMindtcn  in  Dentiicliland*  figurirt,  m»  beruht  die»  anf  einem  Irrthame; 
denn  die  einxige  Depeflche,  welrhe  von  ihm  «bgedrackt  ist,  iipricht 

>  Bei  Rftwdon  Brown,  Gnlendar  of  State-piipeni  huA  mimiiRcriptii  exintihg  iu 

Vonico,  T.on.lon  IST.I,  V,  OS  — 107 

*  L.  PnftUir.  Ctirrosp.  A.  ('anl.  Coiitnrini  wälirf  n«l  ^oine(r  deutlichen  Legation 
1541  f  niHt/>r.  .Tahrb.  I,  1«8(»),  370fT  niul  i^'M)'. 

*  Läiiinipr,  Monuni.  vatirana  biNtoriaüi  «HH-lff».  tvww  W'l  illnstrantia,  Fri- 
burpji  HriHfT-  l^t>l,  p.  ^WKqq.j  Nuntüiturbericbte  Moruue'h  (Histor.  Jabrb. 
I»ü3,  lY),  G2Itr. 

*  De  Mbu*  seatiii  Cavoli  V,  Matriti  17Sü,  L  II,  1.  XX,  c.  1— 21,  p.  183  »qq. 
der  ,Opera  edit«  et  inedita*. 
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hmterlaaoen.  Nur  seine  Briefe '  sind  bei  seinen  Lebzeiten  1557 
erschienen.  Der  Grund^  warum  SepifÜTcda  sein  Werk  über  Karl  V. 
nicht  veröffentlichen  wollto^  diirrtc  aueh  darin  zw  suchen  sein, 
dass  er  einerseits  Manches  über  Personen  uikI  Krci^iiiö&c  der 
Otti'intlichkeit  untrem  uWertrelx  ii.  untkiseits  ahor  wegen  der 
Unbestcchh'clikeit  seiner  Feder  nicht  unt»  r<li  iicken  wollte. 

Es  liiuai  sieh  behaupten,  dass  er  tVir  die  Geschichte  von 
15H6  angefangen,  also  fUr  die  Zeit  Uiich  seiner  Ernennung  zum 
Uofhistoriographen,  sieh  nicht  mehr  auf  fremde  Historiker,  na- 
mentlich aut'Jovius  stützte,  sondern  dass  er  Informationen  bald 
nach  den  Ereignissen  über  dieselben  zu  erlangen  sachte.  Dies 
zeigt  aach  ein  Brief  Scpüiveda's  yom  13.  Joni  1541  ^  an  Gasparo 
Contariniy  wo  er  sich  Ansknnft  über  die  Keligions-  und  ConcUs- 
angelegenheiten,  Uber  welche  dieser  mit  dem  Kaiser  verhandelte, 
erbittet. 

Anch  ftir  den  Aljz^orzug  hat  er  vorz übliche  Quellen  benutzt, 
so  dass  mau  ihn,  wie  überhaupt,  so  auch  für  unsere  Partie, 
tj'otzdera  es  von  Vielen  geschehen  ist,  nicht  unbeiiüt/.t  lassen  darl'. 

Wir  besitzen  niimlich  von  Sepulveda  einen  an  Cardinal 
Tavrra  gerichteten  Hrirt"  vom  Ende  November  udor  Anfang 
Deccnibcr.''  welcher  foigcndermassen  bcL^innt: 

,8uavissiraa8  tuas  litteras,  Pracsul  ^rravissime  et  simul 
exempla  cpistolarum,  que  ad  te  de  rebus  bollicis  et  infausta 
illa  nostromm  ad  ArgeÜam  Mauretaniae  navigatione  a  Carolo 
Cesare  missac  fnorunt,  accepi/ 

Aus  den  Eingangsworten  ersehen  vrir,  dass  Sepülveda 
mindestens  zwei,  wenn  nicht  mehr  Briefe,  welche  der  Kaiser 
an  Tayera  ttber  die  Algiercxpcdition  schrieb,  von  diesem  in 
Copien  zugeschickt  erhielt^ 

<  Open  edita  et  inedita,  IIL 
a  in,  195. 

'  Die  Heravufeber  haben  es  uuterluson,  die  Ahfiu»ung«aeit  de»  nndatirten 
Briefos  SU  bestimmen  (III,  197). 

*  Diese  Briefe  und  eventuell  einer  ans  liujfin  (?)  <lürfteu  sich  in  der 
K^sninalhibliitthok  im  Orif^iual  lietinden.  Denn  GjU'li.-ird  verweint,  in 
seinem  Werk*'  J/p-»  h?1ili«»tliAf|ii«>s  de  Mndrid  i't  de  Escnriul',  p.  557,  Jinf 
eine  An7.alil  von  Orij^inal brieten  nus  den  Jattren  iblVJ  — 1543,  weltdie 
Karl  V.  au  Tavera  gerichtet  hat.  Die^e  tiudeu  sich  aber  uicht  iu  jouoin 
Miicellaneenoodexy  aus  welchem  die  llerau^^ber  des  enten  Bande»  der 
,€>»lleceiott  de  docmn.  'm&ä.*  die  gleicbaeilige  Copie  dei  Briefee  an  Tavera 
pttblicirt  habeiif  sondern  in  einem  andom  Codex  der  Escurialbibliothek. 
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Vei^leicht  man  nun  die  Briefe  des  Kaisers  ans  dieaen 
Tagen,  so  erkeant  man,  dass  sie  der  Autor  geschickt  £U  seiner 
Darstellung  verwendet  hat  Man  sieht  aber  zugleich,  dass  unser 
Chronist,  da  der  kunse  Brief  dem  Zwecke  seiner  Darstellung 

nicht  «rcniljxen  könnt«,  daneben  auch  andere  Mittheihmgen  über 
die  Vorg.iiii^t*  vur  Al^^ier  bcuüut  hat;  von  welchen  rcrsoncu 
iüt  nicht  sicher  zu  bcstimunMi. 

Es  erscheint  mir  aber  am  walirsclirinlirlistrii,  d^i^a  Sepül- 
veda  am-li  von  Don  Luis  d'Avila,  dem  (joiiimi'ndador  major  de 
Alcautara  (obwolü  er  ihn  nicht  nennt),  mag  nun  in  Vaiiuelos' 
(vgl.  üben  S.  75)  Bericht  unter  dem  ,Don  Luis*  *  Avirklich  Avila 
gemeint  sein  oder  nicht,  Mittheilungen  über  den  Algicrzug  be- 
kam. Avik,  welcher  als  Theil  nehmer  an  der  Tunisexpedition 
über  diese  eine  uns  erhaltene  Darstellung  verCasste,  war  eine 
am  Hofe  Karls  V.  wohlgelittene  Persönlichkeit,  mit  der  SepAl- 
veda  auch  im  Verkehr  stand.'  Avila  wird  sich  auch  an  dem  Algier- 
zuge betheiligt  haben,  da  ja  sein  Orden  an  demselben  theilnahm. 

b)  JoviuB.  ^ 

Jovius  ist  ein  Schriftsteller,  von  dem  man  wohl  behaupten 
kann,  dass  er  trotz  der  zulilreichen,  schon  von  seinen  Zeit- 
genossen erhol)«MH'n  und  später  nur  wit^dciliolton  l^-si^-lmliii^nm- 
geu  gegen  sciin*  volikomnK'nf  rnparlciliehkeit  ii<ieli  licuto  im 
AUgemoiiu  n  grosses  Vertrauen  geniesst.  Das  ziemlich  günstige 
Urtheily  dsm  liauke^  Uber  ihn  geiUUt  hat,  scheint  sich  aber  in 
Bezug  auf  seine  Unparteilichkeit  doch  niclit  brwUhrcn  zu  wollen. 
Jovius  ist  jedenfalls  eine  nur  mit  grosser  Vorsicht  su  benütaendo 
historische  Quelle. 

Dass  Jovius  Magnalotti's  Bericht  an  den  Papst  bei  seiner 
ganzen  Darstellung  über  den  Algierzug  nicht  blos  vor  sich 
gehabt,  sondern  auch  stark  benützt  hat,  ist  nicht  aUein  wegen 
der  Qruppirung  des  gesammton  Stoffes,  sondern  —  was  aua- 


Sf.llten  tli«'  I Iv-rausg^cber  der  ,C'ulleciMt»n  fl»'  tlornm   iti^l  '  wirklifli  cino 
äcliiet  hte  Cupiu  publiuirt  Lübüu,  wälirmid   ila»  Urigiual  iu  dorflclbeu 
ÜibliotLek  war? 
t  Colleccion  de  doean.  inM.  I,  980. 

*  Ein  Brief  deMelben  an  Avil»,  Opera  edito  et  inedit«,  HI,  lia 

s  Hktoriamm  nü  tenporis  Ubri  XI^  LtttetUe  1664,  t  Ii,  :a6e«qq. 

«  Zur  Kritik  aeaerer  0«Mliic1itnGlireiber  &XXIV  (der  geMomeiten  Werke), 
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Bchlaggebender  ist  —  aiu-li  weisen  der  yielen  Ötelleu,  weldir 
die  Gedankenrethe  und  dos  Oefteren  selbst  Worte  Ma^olotti's 
wiedererkennen  lAssen,  gar  nicht  zu  bezweifeln. 

JoTitts  bat  biebei  an  manchen  Stellen  Magnalotti's  Bericht 
bedeutend  gckOrzt,  £migcs,  das  ihm  unwichtig  schien,  weg- 
gelaissen,  dagegen  auch  andere,  wahrscheinlich  mündliche  Mit- 
theihingen  hinzugetiigt. 

Nacli  dem  Gesagten  müssen  bei  Jovius  solchu  Aii<;abLii, 
bei  denen  er  von  seiner  Vorln^^c  abweicht,  sehr  autYallen.  Die 
Angabe  Magnalotti's,  es  sciin  in  Fol^e  des  Kampfes  vom 
25.  Oetober  im  Ganzen  mindestens  4U0  Soldaten  verwundet^ 
und  über  350  Manu  der  italienisehen  Truppen  getödtet  worden,* 
ist  bei  Jovius  in  ^ungeßlhr  3(XJ  Todte*  und  ,Uber  200  Verwundete* 
verllndert.'  E})enso  auffallend  ist  es,  wenn  Jovius  den  von 
Msgnalotti^  (auf  Grund  einer  dem  päpsdicben  Legaten  über- 
sandten Liste)  angegebenen  Verlust  von  150  Schiflfen  auf  140 
herabmindert^  und  den  Verlust  von  7600  Menschen,  welche  am 
25.  Oetober  durch  Kampf  und  Sturm  umkamen,  giinzlich  ver- 
schweigt. 

In  seinem  Briefe  an  Stefano  Colonna  vom  10.  December 

1541 sagt  er,  basirend  auf  ^littheilungen,  wie  er  selbst  bemerkt, 
von  zahlreichen  in  Rom  aiiut  kommcnen  Theihiehmeni  d«  i* 
pr*iiiion:  ,Sono  perduti  huoinini  piü  di  dodeei  mila,  legni  ccnto 
ottaiitatre  eon  artegb'aria  iiiiiiiita  et  dicesette  i^alec;  hannu  iiiaii 
giato  da  mille  et  ottocento  cavalli  .  .  /  Jovius  mochte  wohl 
eine  gewisse  8chou  haben  —  um  nieht  mehr  zu  sagen  —  diese 
Verlustziffern  in  seinen  iM  iirht  aufzunehmen.  Die  Angaben 
seines  Briefes  sind,  wenn  Uberhaupt,  so  nicht  stark  Ubertrieben. 
Denn  schon  am  25.  Oetober  waren  7600  Menschen  und  IdO 
Schiffe  zu  Chrunde  gegangen.^  Weitere  grosse  Verluste  an 

>  Leti  in,  at». 

3  Leti  ill,  Saaq. 

>  n,  '274. 

*  p. 

"  II,  -274. 

*  Domenichif  Lettero  volgaro  di  Moiw.  Paulu  Gioviu,  Vuuezia  1661,  p.  81. 
'  Die  gMammto  Flotte  sählte  uogelXhr  450  bis  AOO  Scbiffe  verichiedoiurter 

OrSflse,  du  Heer  aammt  der  Bemannnag  der  Flotte  ungefShr  SO.OOO  Mann. 
VUleg«ignon  gibt  den  Verlust  an  Schiffen  am  25.  Oetober  mit  130  (p,  367)» 
VaAucIos  (p.  23H)  mit  120  und  Ginstiniani  den  Verln«t  bis  10.  Norember 
ebenfolis  auf  120,  dagegen  i3iiudoval  (II,  40S)  nach  einer,  wie  wir  noch 
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Menschen,  fllr  welche  wir  keine  ZuhicDangabeu  besitzen,  erlitt  das 
Heer  durch  den  schwierigen  jMarsch  von  Algier  nach  Matifou, 
Bowic  durch  den  Mangel  an  Lebensmitteln^  die  Flotte  aber  nicht 
minder  bedeutende  Verluste  an  Menschen  und  Sehiffen  in  Folge 
der  späteren  Stürme. 

Ausser  Magnalotti  hat  Jovius  für  die  Darstellung  des 
Älgiersuges  keine  andere  der  von  uns  bereits  charakterisirtcn 
Quellen  benütst  Die  Quelle^  an  deren  Benutzung  man  zuerst 
denken  kOnnte,  weil  der  Verfasser,  Villegaignon^  sich  zur  selben 
Zeit  wie  Jovius  in  Rom  aufhielt,  wurde  von  ihm  nicht  benutzt 

Dass  Jovius  mttndliche  Nachrichten  in  grosser  Zahl  be- 
iiiitzte,  gibt  er  selbst  an.'  Zunächbt  lufebcu  öich  bei  ihm  Mit- 
theilungen erkennen,  die  wahrscheinlich  auf  eine  an  der  Action 
der  spanischen  Tru|»pen  betlieiligte  Person  zuniek;relion.  aber 
auch  von  einem  Italiener  «xI.t  Deut.selien  herriihren  könnten. 
Bei  dem  Ucbergchen  von  Magnalotti  zu  einer  anderen  (.Quelle 
ist  unserem  Autor  einmal  ein  grosseres  Versehen  passirt. 

Magnalotti  sagt  (p.  24)  vom  24.üctober:  ,Tutto  questo  giomo 
si  occupö  a  situnrsi  et  alloggiarsi  con  grandissimo  incommodo 
et  danno  degU  8pagnoli;^  Jovius  in  der  correspondirenden 
Stelle  (IL,  272)  bemerkt  aber  mit  merklicher  Veränderung:  ^qui- 
bus  praeUolis  tote  integro  die  ad  noctem  usque  certatum  est . . . 
nnllo  quidem  periculo  sed  longa  defatigatione  Ilispanio- 
nun.'  Indem  Jovius  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Darstellung 
die  bei  Magnalotti  erwähnte  Hinrichtung  eines  im  kaiserlichen 
Lager  erschienenen  Spions  als  werthlos  übergeht,  sagt  er  im 
Anschlüsse  an  diu  eitirte  Stelle  mit  I  lerbeizielnmg  einer  andern 
Quelle:  ,uam  inductis  iani  tenebris  barbari  alii  aliis  succedcuLci» 
neque  a  loco,  quem  insederanl,  uequc  ab  iustituta  jaculandi 
consuetudine  discesserunt*  und  tVdirt  aus,  wie  die  8j)anier  ,den 
nächsten  Tag'  die  Höhen  der  IUr;4e  nach  schweren  Kämpfen 
besetzten.  Dies  würde  also  am  25.  <  )ctober  geschehen  sein.  Die 
Besct^unir  der  Höhen  in  Folge  der  von  Jovius  besprochenen 
Kämpfe  fand  aber  (wie  Magnalotti  richtig  bemerkte  ,tutto  questo 


sollen  w(  rdcti,  ?:iivprlä««Hip-p?i  »j>ani'<t  hrii  Quf'llo,  fiitgegeu  dem  von  ihm 
aurli  bt'iiüuivii  J(iviu>,  itiit        6cbiü'cu  au,  so  daan  die  leUte  Angabe 
diejüuige  Magnalotti"»  mu  hc^iati^. 
*  II,  p.  275:      . .  ucc  qua«  a  niulti»  uarrantiiius  audivi  superata 
pericula  et  ndaerrinios  canu  . . 


Digitized  by  Google 


89 


gionio')  am  24.  October  statt  Dieser  Fehler  ist  Jovios  wegen 
des  Mangels  an  Tagesdaten  sowohl  bei  Magnalotti,  als  auch  bei 
der  andern  Quelle  passirt.  Am  Abende  des  23.  Octobers  fanden 
die  von  ihm  erwähnten  Scharmützel  statt,  welche  man  nach 

seiDcr  Darstelluiiijj  auf  den  24.  Sützen  mibsste. 

Die  uaberc  Bestimmung  der  Quelle,  welcher  Jovius  die 
Bemerkun^ren  über  die  spauibehcn  Truppen  entuommen  hat,  ist 
nielU  möglich.  Etwas  melir  Anhaltspunkte  bietet  Jovius'  eigene 
Darstellung  ziu*  Eruirung  italieniseher  Quellen,  welche  unser 
Autor  neben  Magnalotti  benutzt  hat. 

Wenn  er  nämlich  (II,  272)  hervorhebt:  ,Ex  bis  praefero- 
cem  Maurum  cominus  egressum  Lucidus  Romanus  quamquam 
sauciattts  interficit',  eo  scheint  mir  in  der  Kennung  dieses  Rö> 
mers  eine  Art  BOcksichtnahme  auf  Nachrichten  zu  liegen,  welche 
jLucidus'  dem  m  Rom  vor  und  nach  dem  Zuge  gpgen  Algier 
weilenden  Juvius  ^^cboten  hat.  Die  Ehre,  von  iJmi  genannt 
zu  werden,  erl'iiliriii  noch  vier  andere  Herren,  nämlieh  Fran- 
eiseu>  iialiunis,  Titus  Auicriims,  M.  Antonius  Porrctaaus,'  und 
mit  einer  ganz  flUehtigcu  Erwilhnun^  Ceiese,'^  ebne  dasa  sie 
gerade  glänzende  lleldcnthaten  verricbtct  hätten. 

iSchliesslieh  könnte  mau  vermuthen,  dass  Jovius  auch  von 
dem  conte  deU'  Anguillara,  mit  dem  er  in  Verkehr  stand,'  Mit- 
theilungen  Uber  die  Algieroxpedition  empfing. 

o)  Sandoval.^ 

Von  diesem  Quelicneompihitor  bemerken  die  Autoren  der 

,Fon(l;iti«>n  de  la  Kcgenee  <l  Alircr^  Sander  Kanir  und  F.  Denis:* 
,8aDdoval  et  le  manuseript  du  Mehkeme  voila  les  deux  autorites 


*  U,  273:  ,Franci8cus  B;iliicus,  Titust  Aiueriiius  et  M.  Ant.  r.-rn  fHims,  qui  «d 
lisriH^am  puntem  iiitrepidc  rnnsislunt  iiXft'i»ta  toracilms  jactila  in  Imstos 
!•  luittoudo  .  .  .  »puliuni  iiigiw  «  t  oh  id  luultis  saluUjin  p<'|»»'!**ruiit.' 

2  il,  272:  .  .  iiiterfoi-t<i  si^iiif<>iu  l!o,siao  .  .  .':  Celose  venlaukt  du«  ,No\vo 
lind  wahrliatVtigo  Zcytiing*  ullu  ihiv  Aiigubcu  über  düu  Zuj^.  Vgl.  »Scliora« 
burgk,  12  f. 

*  In  einem  Briefe  aus  Rom  vom  23.  Juli  1541  schreibt  er  an  Stof.  Colonna 
(Domenichi,  p.  87):  «Antonio  Doria  ha  ordiue  di  far  due  mila  fanti,  come 
hieri  mt  «eriiMe  il  coute  dell*  Anguillara/  Dieser  war  aber  auch  Theil- 
nehmer  an  der  Expedition. 

<  Vida  y  hcclios  del  Emperador  Carlos  V,  Pamplona  KUo,  t.  U,  p.  400  sqq. 

l>io  entte  Auflage  enchien  su  YaliadoUd  1604  bin  16U6. 
»  U,  265. 
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iir^fragables,  qui  peuvent  Bous  conduire  vers  la  verit^/  Der 
Glaube  an  die  unerschUtterliclie  Autorität  Sandoval's  ist  zwar 
▼on  Seite  des  Autors  der  1874  erschieneneii  Arbeit  ttl^r  den 
Algierzugy  nttnüich  yon  Orammont^  in  nicht  so  stricter  Weise 
wiederholt  worden,  doch  lehrt  die  häutige  Nebeneinanderstellung 
von  Jovius  und  Sandoval  bei  Erörterungen  kritischer  Fragen 
in  diesem,  wie  in  anderen  Werken,  dass  der  Glaube  an  eine 
tolehe  Comjxtcnz  8an<lovar£j  und  dessen  Gleichbereehtigiing 
neben  Jovius  thntsäehlieh  vorbanden  ist,  trotzdem  die  Abhängig- 
keit iSandüval's  von  Jovius  scIk))!  Kanke  betont  bat.' 

In  der  That  folgt  aueb  Sandoval, ^  dessen  Werk,  ein 
QuoUenconglomeraty  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen  ist^  dem 
Jovius  aueb  in  unserer  Partie  zum  grössten  Theüe  in  unver- 
kennbarer Weise.  Da  er  .ib weichend  von  Jovius  seine  Qe- 
schicbte  in  Bücher,  Capitel  und  Paragraphen  theilt,  so  passirte  es 
ihm,  dass  er  öfters,  und  zwar  namentlich  bei  BenQtBung  anderer 
Quellen  neben  Jovius  und  bei  Aendemng  der  Disposition  dieser 
Vorlage  einzelne  von  letzterer  angeführte  Momente  vergass  und 
sie  gar  nicht  erwähnte.  Die  Auszüge  aus  Jovius  gelingen  ihm 
manchmal  nicht  gut,^  so  dass  sie  öftere  zweideutig  und  nur 
dann  vollkommen  verständlich  werden,  weim  man  Jovius  wieder 
zur  lliiud  nimmt. 

Die  N\  (  ni^^ou  Angaben  nach  Woi  ln  nlagen,  die  »Sandoval 
macht  —  Jovius  bat  ihm  in  dieser  Beziehung  nichts  bieten 


*  DoutticUu  Geschichte  im  ZuiUUter  der  Kefurmatiuu  (5.  AiUi.)  11,  3ö;Jf.  j  Zur 
Kritik  neuerer  GescbichtMicliieiber,  f[m.  Werke  XXXIV,  Höf. 

'  Beitrii^»'^  zur  jfcriiig'ün  Kennt ui^b  »ciimi  Lübens  hat  Ferrer  del  Kiu  (Occa- 
dericia  de  Espafln,  Madrid  1660,  1,  BGüsjfg.)  g^Ldi<'lert. 

3  a.  B.  Jovin»  II,  27:S :  .Sanduval  Ii,  406: 

,Qnum  Ferdinandn««  (innsrarfn  J/Ioo-A  I>on  tloniando  de  GotKjag'a» 

.  .  .  irntiis  cnhortibuM  l«»c<.  [lulsis  Imvtendo  roproliendido  Um  ItalianoH 
»upervenilc«liurtibus4ue  vir«»»  for-  ^  cun  graude  euujo,  pa^tsion  y  im,  li>s 

tes  Qi  (ugme  dedecQs  nobili  coiuitu  hix6,  quo  uguienen  lo»  Tttixo»  {mr 

diltterent,  in  heftet  inipetum  fa-  cobrar  «n  boom  contrsdisiendolo 

cerer  atqne  »criter  peitMqaondo  mucho  el  Camillo* 
inter  portes  compollere  iiusit  Id 
vero  Co  1  um  na  u\f»'i  mnjrno 
runi  peritMil"  fieri  |»o)<so 
tof«t.il»atur,  "«d  OiMizaga 
geuerosi  ardoris  pleuu»  ,  .  .* 
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können  —  sind  fast  alle  falsch.*  Von  den  Weglassungen  und 
eben  erwähnten  Fehlern  abgeselicn,  sind  Sandoval  in  anderer 

Bczichüii'^  keine  Unriehtij^keiten  jiachzuntisen. 

Ausser  der  licniilzmiii'  des  .Jnvius  kann  man  bei  Sandoval 
die  Benützung  anderer  Naehriehten,  die  von  SiKiniern  hen'Uhren 
müssen,  bemerken.  Und  in  der  That  führt  er  aueh  selbst 
(p.  400  und  p.  411)  eine  Kelation  an^  deren  Verfasser  er  aber 
nicht  nennt. 

Schliesslich  lag  Sandoval  noch  eine  Relation  eines  Doctor 
Hülescas'  vor;  Schomhurgk^  hat  aber  nachgewiesen,  dass  er 
auch  Gomara  und  Villegaignon  bentttst  hat. 

d)  Martin  Garcia  Cerezeda.^ 

Es  ist  dies  eine  Quelle,  die  seit  ihrer  Auffindung  und 
Publieation  im  Jalu'e  1873  bis  jetzt  noch  nicht  benützt  worden 
ist.  Cerezeda  widmete  sein  in  Mussestunden  ^  verfasstes  Work, 
welches  die  FeldzUge  uiul  ludero  Ereignisse  in  den  Heeren 
Karls  V.  von  1Ö21  bis  lö4ö  schildern  sollte,  als  er  nach  einer 
langen  Reihe  militärischer  Dienstjahre  im  Jahre  1545  oder  1546 
in  seine  Vaterstadt  Cordova  zurückgekehrt  war,  dem  Herzog 
▼on  Sesa  und  Terranova,  Don  GK)nzalo  Hemandez  de  Cordova. 
Dieses  Werk  ist  einer  eingehenden  Betrachtung  würdig,  weil  es 
ausser  den  vielen  Nachrichten  über  die  Kriege  Karls  V.  auch 
andere,  für  die  Geschichte  dieses  Kaisers  überhaupt  werthvoUo 
Mittheüuugen  enthalt. 

Was  wir  über  die  Persönlichkeit  des  Autors  wissen,  ist, 
da  die  Herausgeber  trota  fleissiger  Nachforschungen,  wie  sie 


^  Botalier  (Hist  d' Alger  et  de*  la  piraterie  de»  Tun»  dans  la  MMiterranfo 
k  dafter  dn  sei^u^e  si^Ie,  Paris  18il)  bemerkt  1 1,  p.  314,  Anm.  8,  dass 
er  ffast  alle  Dnton'  iKjcr  dieite  Expcdiliuii  Sanduvul  oiitnoininon  hahe. 
De.swegeii  bliebeu  in  seioer  Darsteilang  Fehler  in  dieser  Bichtuug 

uicht  auN. 

*  j».  411:  ,Y  el  Doctor  Hillesias  »lizc  por  relaoion  de  uu  c;iballoro  quo  se 
h.ill  'i  I  ii  (Mta  juniüda,  quu  avieudo  ü1  Kmporador  .  .  / 

»  «.  47  t.  ^ 

*  (TVatado  de  la  campaAaji  y  vtroe  acontecimentos  de  los  ejdrcitos  de! 
emperador  Carlos  V  . . .  desde  1521  hasta  1&4&  per  Martin  Garcia  Cere- 
aeda>  cordov^,  soldado  en  ai(aellotf  cg&citos,'  pablicalo  la  soeiedad  de 
bibli^filos  eepailole«,  Madrid  1873. 

*  ,En  los  Üempos  qne  en  la  milicia  f»l1ftba  oclosMnd.  (t.  T,  p.  1.) 
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versichern/  nichts  linden  konnten,  auf  seine  eigenen,  aus  der 
Widmung  und  aus  seinem  Werke  hin  und  wieder  heranzu- 
ziehenden Aeusserungen  zu  stützen.  Es  ist  aber  immerhin  recht 
wenig,  was  wir  daraus  erfahren.  Man  weiss  nicht  einmal  den 
Namen  seiner  Eltern  und  Brüder,  deren  er  auch  in  der  Wid- 
mung gedenkt,  ebensowenig,  wann  er  geboren  wurde,  und  wie 
lange  er  nach  dem  Jahre  1545  lebte.  Dass  einer  seiner  Brüder 
sich,  wie  er,  ebenfalls  dem  militärischen  licriifc  jjcwidmet  hätte, 
ist  nach  den  Widmun;;swortcn  unnalirsclieinlicli. 

ße*jrünstitrt  vom  Herzocro  von  Sesii,  kam  er  am  -4.  .luni 
1511)  iiarh  Iidin  und  ln-^^aiui  alsliald  «eino  militiirisclic  [.aul  ltalin 
in  Ttalirn.  AVcKlic  Char;j<'  or  bekJei<lete,  ist  nicht  bekannt. 
Kr  s(  ll)^.t  ii<  nnt  sich  ant*  dem  Titelblatto  seines  Werkets  , Martin 
( iareia  ( 'crrzeda,  cordoves,  snldado  en  atjuellos  ej(^reito^^  und 
denigcmä«s  sprechen  die  Herausgeber  seines  Werkes  in  der 
J:jnlcitung  nur  ganz  allgemein  von  einem  ,tcrcio^  und  ,bolda(^>^ 

Wir  besitzen  aber  einen  unbeachtet  gebliebenen  Brief 
des  Uofpredigers  und  Chronisten  Don  Antonio  de  Guevara  ^ 
,para  cl  capitan  Cerezeda'.^  Die  Angabe  des  Vornamens, 
ebenso  des  Adressortes  fehlt.  In  diesem  Briefe  antwortet  Gue- 
vara auf  die  von  Cerczeda  gestellte  Bitte,  ihm  einen  guten 
Rath  zur  Heilung  seiner  kranken  Tochter  zu  ertheilen.  Wenn 
unter  diesem  Cerezeda  unser  Martin  Garcia  Oerezeda  gemeint 
ist,  80  hätte  er  den  Brief  Guevara's  im  Marquisat  Saluzzo,  wo 
er  unter  dem  General  Fkx>sporo  Colonna  1522  diente,  erhalten. 

Wenn  auch  die  ,tcrcios*  häufig  sehr  gebildete  Männer 
waren,  so  iHsst  sich  doch  aus  dem  ganzen  Charakter  dos  Werkes 
vermuthen,  dass  die  Abfassung  desselben  durch  einen  einfachen 
Soldaten  zum  Mindesten  unwahrscheinlich  ist. 


•  t  in,  p.  XXVUI  der  EmleUuiv. 

'  Der  xwar  keiue  i^rdnetf  Chronik  hiTiterla^.spii  hat,  nhur  niiudeatens  Auf-« 

zeichniiinr«'»  für  «miic  s<ihli(\  wolrliti  Saiiditvril  für  (wjiii  Work  benützon 
flurfto  (II.  1  XXVIl,  f.  r»).  Dass  or  wirklii  li  ;m  ««inf*r  .ilt  Ii.  n  ('hr«nnk 
arhc'ituU',  er^jibt  sich  unter  Amluriii  «ucli  ans  der  Kiiiluitini^  zu  »v'mcr 
,I)eca<lü  de  C'ciWirüs'  \,läli)  f.  7  v.  Ncbuu  aiuluruu  GriuidBu  der  \>rr<"tpo- 
ruiig  der  Heniiugmbe  dieser  Decade  Wut  er  «v:  ^  auB  eecrevi«  eu  la 
imperial  chrouica*. 

>  Neu  hei«iii|r«e«lMn  vm  Sogrettio  Ochoa  in  der  3ii>Iiotheca  de  «tttnrefi 
espaffole«'«  Madrid  1846,  L  XIU,  p.  186 sqq.;  der  Brief  ist  ana  V»lladaltd 
vom  9.  Mai  tbü. 
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Obwohl  flber  den  gprOssten  Theil  dessen,  was  er  berichtet, 
scharf  beobachtender  Augeiizengo,  hat  er  doch  in  sein  Werk 
der  VoUBtSndigkeit  halber  Einzehies,  was  er  nicht  selbst  erlebt 

und  gesehen,  aufzunehmen  fdr  gnt  gefimdeu,  wobei  ihm  die 
MitUieihmgen  von  Augt'iiz<'u«rrii  zur  \'criVi»^un<;-  staiulen. 

In  der  Einleitung  zum  dritten  I^ande^  wird  aiuli  (larauf 
hinm'wiesen,  dass  sich  aus  Cerozeda  s  l'i  riclit  über  drn  Algier- 
zug bis  auf  fiiir  einzige,  aber  auch  nicht  btiwciskiiiftiuc  Sli'lle,- 
nicht  bestimmt  lolgL-rn  lasse,  dass  er  Theihiehmer  an  dem- 
selben gewesen  sei,  weil  nirgends  seine  |>ersünliehe  Theilnahme, 
die  er  sonst  stets  deutUch  wahrnehmen  hisse,  betont  werde. 
Daas  Cerczeda  nicht  pcrsönlirli  an  der  Expedition  theilgenommen 
nnd  dieselbe  nur  nach  dem  Berichte  eines  Augenzeugen  dar- 
gestellt habe,  Ittsst  sich  aber  besser  durch  Prüfung  des  Inhaltes 
seines  Bcriclites  selbst  erkennen. 

Nach  der  minutiös  genauen  Angabe  Cerezeda's,'  dass  der 
Kaiser  ,a  los  yeinte  4  dos  de  Agosto,  un  lüncs,  d  U  veinte  y 
dos  horas'  in  Mailand  eingezogen  sei,  könnte  man  annehmen, 
dass  der  Autor  diesen  Ejnzug  wegen  der  von  Quaste  (Statt* 
halter  von  Mailand)  bei  dieser  Gelegenheit  vorgenommenen 
Truppenrevue  selbst  gesehen  habe.  Doch  ist  die  weitere  An- 
gabe, der  Kaiser  habe,  als  er  in  Italien  war,  an  die  Vicc- 
küiiige  von  Keapel  und  Sicilien  und  an  Uoria  Befehle  zur  Aiis- 
riistiing  einer  Flotte  und  Armee  abgesamll.  uurii  liti- ;  di  un  die 
B<  fehle  an  die  Genannten  waren  schon  von  Kegcnsburg  aus 
abgegangen. 

Bis  auf  oljgenanntc  Tagesanirabe  sind  alle  iibi-iLreii  Zeit- 
bestimmungen tui'  unsere  Partie  unrichtig  oder  ubsichtlich  all- 
gemein gehalten. 

In  der  Ansicht,  dass  unser  Cerezcda  nicht  Theilnehmer 
an  der  Algicrexpedition  gewesen  sei,  wird  man  aber  noch  durch 
andere  irrige  Angaben  bestärkt,  welche  bei  ihm  vorkommen. 
Eines  dieser  Versehen  verdient  hier  erwfthnt  zu  werden. 

Magnalotti  meldet  uns,^  dass  vom  Könige  von  CU9C0  ein 
Gesandter  zu  Karl  V.  nach  Bugia  gekommen  sei,  um  ihn  zur 

•  p.  XXIII. 

'  ,Puedo  decillo  e  con  inut-lu»  verdad,  «lu»^  el  F.niii»»ra<1or  y  gnindos  y  l<w 

denuw  trocarou  Uu  sobras  de  agua  con  l»a  laltat»  de  pan^  (Ui,  p.  b). 
»  in,  ,>  1. 

*  Leti  LII,  bbmi. 
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Kttckkehr  und  seu  erneuertem  Angriffe  gegen  Al«;iep  mit  Hüfe- 
verspreclinntjen  zu  bewegen,  das»  aber  der  Kaiser  diesen  An- 
trag- abgclelint  und  den  GesaiKltcn  roichlicli  beschenkt  entlassen 
habe.  Weil  nun  Jovius,'  auf  ^Iai;ii;ilotti  gestützt,  nicht  aber 
Villcgaignon,  vui  dioser  ( M  sandtschaft  meldet,  so  hat  Gram- 
niont  sieh  zu  der  HomcrkuiiLC  vrninlasst  gefimdcn,'''  es  sei  un- 
walirsehoinh'eh.  d;iss  VillcLraiLrnon  di(^s('r  ( icsandtsehaft,  wenn 
sie  wirklirli  stattfand,  nieht  Krwälniuii^-  uctlian  hiittc.  Oram- 
mont  ist  mit  seiner  Bemerkung  g<»wiss  im  Unrecht,  weil  er 
Magnaiotti's  Bericht  nicht  gekannt  hat,  der  dieselbe  Angabe 
wie  Jovius  macht,  so  dass  ein  Zweifel  hieriiber  oder  ein  Äfiss- 
trauen  gegen  Jovius  unzulUsf^ig  sind.  Auch  Cerezeda  meldet 
von  dieser  Gesandt.sehaft,  jedoch  an  unrechtem  Orte.^  Er  gibt 
nKmlich  an^  dass  der  Gesandte  zu  Karl  V.  nach  Matifou  ge- 
kommen sei.  Da  wir  aber  alle  Ursache  haben,  dem  gleich- 
zeitigen Berichte  eines  Theilnehmers,  wie  Magnalotti,  mehr 
Glauben  in  schenken  und  anzunehmen,  dass  der  Gesandte  nach 
Bugia  gekommen  sei,  so  müssen  wir  dieses  Versehen  Cerezeda's 
der  schlechten  Wiedergabe  der  betreffenden  Mittheilung,  die 
er  von  einem  Augenzeugen  erhielt,  zuschreiben. 

Die  Frage,  von  wem  Cerezeda  die  Hittheilungen  Über 
den  Algierzug  erhalten  habe,  lässt  sich  nicht  beantworten.  Als 
wahrscheinlich  dilrfte  nur  anzunehmen  sein,  dass  er  sich  von 
ciueni  Capitän  oder  Soldaten  der  spanischen  Tnippenabtheilung^ 
Ik  rieht  ei*stattcn  Hess,  weldie  unter  Liiiz  de  Vargas'  l^iilirung  von 
Algier  nach  der  Lombardei  und  l*iemont  zurückkehrte. 

e)  Alfonse  Ulloa. 

I)rr  X'atrr  Alfniisi.  Dloa's,  ein  spnnischer  Cnpilän  und 
intimer  Freund  «lo  K<  rdinand  (.'(»rtez,  liit  ss  l'raneiseo  und 
war  Theiinchmcr  an  der  Algierexpedition.  Der  Sohn,  Alfouso, 
wnirde  wegen  seiner  Fähigkeiten  \on  Maximilian  U,  und 
Philii)p  n.  wiederholt  zu  diplomatischen  Missionen  verwendet, 
lebte  vom  Ende  der  Fi'mfzigerjalire  des  sechzehnten  .Talir- 
lumderts  bis  zu  seinem  1580  erfolgten  Tode  gewöhnlich  in 
Venedig  und  unternahm,  da  er  der  italienischen  wie  seiner 

1  II,  276. 

a  |).  1015. 

*  in,  11. 

«  C^resodA,  III,  13-,  Colleccioii  de  dwnui.  iiiMli.  I,  240  (Brief  mi  Tarem). 
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spanischen  MntterBprache  mttchtig  war,  die  Uebersetzung  spani^ 
scher  Historiker  ras  Italieniscbe.    Er  schrieb  aber  auch  selbst- 

ständig  historische  Werke,  so:  ,Vita  et  fatti  di  Carlo  V',  in 
erster  Annage  15üÜ,  und.  ,Vitu  di  Fcirank'  (Jonza^a^  1563  in 
Venedig  erschienen.  Diese  beiden  Dnrstellungen  sind  auch  flir 
unsere  Partie  in  Betracht  zu  ziehen,  weil  sie  sicli  gegenseitig 
ergänzen. 

In  beiden  Werken  hat  nun  Alfonso  Ulloa  ausser  Jovius, 
den  er  selbst  als  seine  Quelle  angibt,'  tllr  unsere  Partie  Mit- 
theilongen  von  l'heiinehmem^  an  der  Expedition,  darunter  solche 
seines  Vaters  und  des  von  ihm  ebenfalls  genannten*  Gennesen 
Giuseppe  Albara  benutzt.  Unser  Autor  hat  aber  ausser  einigen 
Mittheiiungen  über  Ferdinand  Cortez  in  seiner  in  chronologi- 
schen Angaben  fehlerhaften  Darstellung  nichts  von  Bedeutung 
gebracht 

V. 

Türkische  Darstellungen. 

Hier  knmnit  zuerst  der  Razaouat  in  Betracht,  eine  Ge- 
schieht«' der  Siege  Arondjs  nnd  Khair  ed-Dins,  welche  auf 
Befehl  Soliinan  I'asehu  s  von  einem  «gewissen  Sinan  Tschaouch 
im  fceelizehntcu  Jahrhundert  geschrieljen  ist  nnd  in  franziisiselier 
Uebersetzung  von  Venture  de  Paradis  in  der  .Foiidation  (C' 
la  Regenec  d'Algcr*  bei  Sander  Rang  et  F.  Denis '  vorliegt.  Die 
den  Algierzug  betreffende  Partie  hat  auch  Grammont  '^  in  seiner 
Aui^abe  Villegaignon's  abdrucken  lassen. 

Femer  ist  der  y£l-Zohrat  el-Nayerat'  zu  nennen,  der 
1780  von  einem  gewissen  Tlenicenicn,  wie  am  Schlosse  des 
Werkes  zu  lesen,  vollendet  und  gleichfalls  von  Grammont*  in 
Uebersetznng^  fftr  unsere  Partie  mif^etheilt  wurde.  Letzteres 


*  In  seiiiPi-  ,Vit,i  di  Carlo  \  '  winl  im  Anhange  unter  ilon  von  ihm  benützteu 
Autoren  auch  Jovius  gpn.innt. 

*  Vita  di  Gkrlo  Y,  f.  118  v. 
s  Ibid. 

*  Parai  18S7, 1 1,  p.  1— S39  «t  t.     p.  l'-69;  die  den  Algienmg  betreffende 

r.ull.-  t  TI,  1».  f)!— 09. 
Beilage  Nr.  2  (p.  121  sw.). 

*  Beilage  Nr  1.  112 

'  Von  Alplioufto  HouHH<inu,  Algcr  1841. 
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Werk  hat  wie  im  AUgemeineD,  so  aacb  fhr  den  Algienstig 
Vieles  wörtlich  dem  Kazaoti&t  entlehnt 

Beide  Berichte,  die  in  Bezng  auf  Orts-  und  —  soweit 
solche  vorhanden  sind  —  Zeitangaben  znverUtesig  sind,  bieten 
aber,  mit  den  von  uns  bereits  besprochenen  Darstellungen  ver- 
glichen, eher  ein  Bild  der  Entstellung  und  phimpen  Uebortrei- 
bung  als  lautere  Wahrheit  dar.  Ich  sage  plumpe  Uebertreibung: 
denn  wie  soll  man  es  anders  nennen,  wenn  der  J^l-Zohrat  cl- 
Naycrat  einen  erdichteten  Brief  des  Kaisers  mit  der  AtitYordo- 
runsT  zur  uiilMdingten  Ergebunsr  an  TTassan  iVirn  uml  rlm-  ebenso 
«  rt"iiinl<  nt'  Antwort  de«  r/Ctztrrca  an  den  Kaiser  einfügt  und 
beide  Hriefc  mit  d«j:n  irrosstcu  Schimpfworten  als  Ansprachs- 
formeln beginnen  lilsstV 

Gegenüber  dem  Kl-Zohrat  el-Nnyrrat  macht  noch  der 
RazaouÄt  einen  günstigeren  Eindruck,  obwohl  der  erfinderischen 
Phantasie  auch  bei  diesem  Manches  snznschreiben  ist  Man 
ist  darum  fast  erstaunt,  wenn  man  richtige  Angaben  liest: 
z.  B.  (p.  112  bei  Grammont):  ,Die  vereinigte  Armada  hatte 
eine  Stärke  von  400  und  nach  gewissen  Autoron  von  450  Se- 
geln', und  diese  Zahlen  eher  kleiner  als  die  wirkliche  Flotten- 
stiü'ke  findet.  Doch  der  Wahrheit  folgt  auch  hier  gleich  die 
Erfindung  auf  dem  l'ussr  n.u  li:  .Die  Zahl  der  Truppen',  heisst 
es  nämlicli.  , welche  in  ilicäc  Fahrzeuge  eingeschifft  wurden, 
erreichte  i)(yiM\0  Mann'.  Kben?<o  e^-staunt  man,  die  Zahl  der 
während  des  Sturmes  vom  2ö.  Uctober  verlorenen  Schiffe  auf  nur 
130  veransclilagt  zu  finden. 

Der  brauchbarste  imler  den  türkischen  Berichten  ist  ein 
aus  dem  Archive  von  Mehkeme  stammendes  und  von  Venture 
de  Paradis  übersetztes  Manuscript,  welches  nur  den  Algierzug 
behandelt  Diese  Quelle  weist  eine  ziemlich  richtige  Kenntniss 
der  Vorgänge,  insbesonders  aber  der  Oertlichkeiten  um  Algier 
und  der  dortigen  militärischen  Führer  auf.  Freilich  muss  man 
die  Uebertreibung  der  Stärke  des  kaiserlichen  Heeres  und 
—  als  eine  Folge  davon  —  der  Zahl  der  Gefallenen,  Verwun- 
deten und  während  des  Sturmes  Ertniukeiu  ii  dem  unbekannten 
Autor  zu  (iuh  lialten.  Dieser  Bericht  din  fte.  Avenn  auch  nicht 
gki<  li  nacli  ih  r  Fxjiedition,  su  doch  gewiss  nocli  im  sechzehn- 
ten Jahrhunderte  verfasst  worden  Bein. 


'  Ommmontt  yi1l6gaig:aon,  115  aq. 
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In  jüngster  Zeit  bat  Heir  PeUez  *  einen  anonymen  tttrki- 
ecken  Autor,  welcher  sich  die  Verhenlichnng  der  Thaten  Chair- 
ed-Din  Barbarossa's  zur  Aufgabe  gesetzt  bat,  in  itaHenischer 
Uebersetzung  verOffentfitfht  Unglflcklicherweise  enthält  der  Ton 
ihm  im  Arcbiye  zu  Palermo  entdeckte,  noch  dem  sechzehnten 
Jahrhunderte  angehörende  Codex  nur  eine  spanische  Ueber- 
setzung des  türkischen  Originals,  welche  der  SecreUlr  Künig 
Philipps  II.,  Alyaniüra,  mit  Hilfe  eines  ,tUrkischen  Sclaven' 
(eines  geborenen  Atheners  und  Knkels  eines  Janitscharen)  im 
Auftrüge  sciutis  Königs,  der  sich  für  Barbarossa  s  Thaten  sehr 
iateressirte,  im  Jahre  1578  vollendete. 

Das  W(irk  beginnt  mit  der  Erzählung  des  TTrspniiiLres 
der  Familie  Ohair-ed-Din's,  um  die  chronikartige  Schilderung 
seiner  Thaten  und  Schicksale  mit  einer  an  Uebertreibungen 
nicht  armen,  in  chronologischen  Angaben  aber  auch  in  dieser 
Partie  unzuverlässigen  Darstellung  des  Verlaufes  der  Algier^ 
expedition  zu  schliessen.  Die  glückliche  Rettung  Algiers  scheint 
also  mit  den  Anlanfl  zur  Entstehung  des  Werkes  gegeben  zu 
haben;  sonst  hätte  der  Autor  sein  Werk  bis  zum  Tode  Barbar 
rossa's  (1546),  der  ja  gar  keinen  Antbeil  an  den  Kämpfen  von 
A%ier  genommen  bat,  fähren  kOnnen. 


>  Arciavlo  stofiM  Sidüsiio  1880^1887,  V,  S81. 
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Der  Kaiser  an  König  f'erdinand. 

Hdlorea,  16.  OotoW  1541. 

MoDHeigneut',  mon  l«un  iVöro,  .To  suis  uvec  grant  di'sir  a  t i  ndant  de 
V07,  iKinvfllcs  et  ro  quo  dois  vnz  dernieres  scra  siiwedt-  de  l  armee  da 
turcq,  lesquelles  j'espei  o  iio  tarderont,  hgIoq  queje  no  doube  aum  0BfOy4 
TOS  lettm  k  moa  ambatwadeor  h  Gennes  pour  les  nie  faire  Tenir  cooim« 
le  votw  eseripToye  par  mes  derui^res  döz  rcsp^ce.*  Uuitre  le  oonteEn  m- 
quelles  et  ce  que  vons  aora  d^lair^  le  conseiüier  Navee  n^eett  depnis  rieiis 
siir?enii  d*aTenteige,  sinon  que  suis  tooqotirs  eati  en  mer  et  tant  i  fent 
que  h  feixe  des  ramee  suis  arrive  hier  eneemble  tonte  ma  oourt  avec  qna^ 
rante  trois  gallftres  en  ceste  iele  oü  que  j*aj  tronv^  rannte  de  Ni^lee  et 
SeciUe  deeia  arrifte.  Et  seien  les  nonvellee  que  j^ay  de  celle  d'Bsptiigne 
j*esp»re  quelle  ne  tardera.  Et  combien  qtte  la  mer  soit  est^  paifois  assei 
haulte  i't  bnive  et  le  veut  souvent  C4»iiir;iii  o  t't  que  a  ccste  occasion  no2 
gallerob  uiit  eu  aulciinp  f(ds  poyno  de  pieiidro  terre,  «i  n'ay  jo  juKijues  ä 
maintcnant  eii  doinmuigc  quolconquB,  bieu  lue  suis  je  trouve  miir  {»etit 
travailU'  oii  l  islo  dp  Coi-siira  du  mal  do  iiui  |»oictrie;  mais  pi*^soiit«>inpnt  je 
m'en  truuvo  biou  et  fais  mon  compte  partir  d*icy  iucontinaoi  que  ladicte 
armoo  d'Espaigno  sera  arrivee,  que  j'actens  d'beure  ä  autre  pour,  au  plaisir 
de  Dieu,  aller  contre  Alger  et  achever  mon  emprinse.  Du  succds  de  laqoelle 
▼ona  ad vertiray  le  plus  souvent  que  ponrray ,  vous  priant  faire  de  votre  ooostel 
le  aemblable  et  me  remectant  quant  aux  autres  affaires  k  ce  qa*en  enten* 
drei  de  temps  k  autre  par  le  seigneur  de  Grantvelle,  dn  quel  ddz  mondict 
embarquement  ii*ay  aussi  eu  nouvelles,  ne  seray  ceste  pour  maintenant 
plus  prolixe. 

Depuis  ce  que  desaus  escript  et  en  Tinatant  que  Touloye  d^pescher 

ceste  ay  leceu  los  vötres  du  XXII*  du  mois  passe,  auB»|iK'lle.s  no  s<,'auroie 
respondre  il'avaütaige  (juant  ;i  ce  qu'ay  passe  avec  le  pape  ny  aussi  tou- 
chant  Cebar  Fregoso  et  KiiRoa  de  ce  qu'en  entendrez  pai-  lediet  r^inseillier 
Naves  et  le  depesche  ([ue  vous  envftyay  par  rnurrier  exprüs  dez  iespece. 
par  le  quel  aurez  veu  ce  ä  quoy  me  suis  submis  et  le  pouvoii'  et  Charge 
qu'ay  laissö  au  seigneur  de  Grantvelle,  le  quel,  je  suis  certain,  Toua  ad- 
Tertira  de  temps  k  autre  de  l'estat  et  suec^s  de  tous  affaires  en  ce  coustel 
lä,  et  jusques  aussi  je  soye  adverty  de  ce  qn*il  anra  en  ce  beseite»  ne 
▼ODS  en  s9avroie  dois  icy  donner  plus  certain  advis. 
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Kl  ijUHüi  .t  la  rcpoure  fayctc  par  le  Tiiii;t[  .i  \iH  uuibassadeurH  et 
lettres  qu'il  vons  a  eüciiptos  par  ouls,  ä  la  verite  sa  demande  semblo  par 
trop  exh(M  l  it.mte,  et  poisque  esperez  8a  retraicte,  et  qu'il  n'j  a  ajtpai  ence 
qae  pour  leste  aunee  il  passe  plus  dultre,  vous  aurez  temps  eii  comrauiii- 
qner  avec  los  estatz  dos  voz  pays  et  ce  pendant  ontendrez  aussi  la  charge, 
que  qaant  ä  ce  j'ay  donne  audict  conseülier  Na?es  selon  laquelle  et  ce 
qa'il  besoDgnera  avec  les  estatz  de  rompii^e,  pourrez  prondre  meiliear  reso- 
lation;  et  espenuii  qne  de  brief  m^advei-tirez  du  tout  amplement,  rcmectnj 
ä  lora  VOM  y  respondre  plus  pariicali^rement,  et  a  taut  etc.  De  la  Tille 
de  MaUierqne  ee  XVI*  d*octobre  1641. 

Aprte  tont  ee  qne  desma  eeeript  et  Toyant  que  mon  aim^  d'Eepaigpne 
tvde  si  loagueaieiit  et  qve  le  Tent  ponr  Teoir  eet  prfeentement  oontraire 
et  qve  en  ractendant  ae  ponm  perdre  beancop  de  tempe,  je  me  soia  de- 
termind  parttr  d'icy  an  plaiair  de  Dien  ei  avant  qne  le  Tent  seit  bon,  demam 
an  matm,  et  par  les  ctncq  galltaree  que  j'enyoye  doia  icy  avee  mes  royaalx 
en  Sepaigne  j'eecripte  an  dne  d*AlTe  qne  arec  tonte  la  dicte  aim^e  je  pren- 
giie  le  ehemm  droit  eontre  Alger,  et  aprte  avoir  fait  regarder  quelle  artil- 
lerie,  il  y  a  ös  gall^res  et  navyeres  estans  icy  pour  pouvoir  desembarquer 
et  m'en  aydcr  par  terre.  saus  pour  ce  dösarmer  lesdicte.s  gctileres  et  uavps 
j  ay  truuve  que,  combieii  ladicte  annöe  d'Espaigne  ne  vint  ä  temps,  qu'il 
en  y  a  mm?,  bou  et  souftiBaut  uombre  et  qu'il  a'est  besoing  que  ä  ceste 
occaeion  d'avantaige  ladicte  arm^e  «i'Espaigne. 

De  la  niain  de  Sa  Ma^". 
Möns''»  mon  bou  fr^re,  pour  noa  avoir  faulte  etc. 

Der  Kaiaer  au  König  Ferdinand. 

Matifou,  9.  NoTftmW  1541. 

MonB"".  mon  bon  fröre  vmis  avez  veu  par  mcs  lettres  que  vous  escrip- 
vis  d»'z  Mayt)r((iue  du  XVF  ilu  mois  passe  tout  ce  qu'estoit  succede  en 
mon  voyai,'e  jus(|ues  In's.  Et  le  lendemain  arriva  audict  Mayorcque  une  de 
mes  galleres  d'Espaignc,  par  laquelle  fus  adverty  que  le  surplns  de  mon 
armee  illecq  estoit  arrive  en  Tisle  d'Evisso/  passe  dix  ou  douze  jours,  et 
qu'elle  n'avoit  peu  passer  plus  oultre  pour  le  vent  qu'avoit  tousjours  est6 
contraire.  Et  par  la  mesme  gallere  onvoyay  le  rf  rliiefadvertir ladicte  arm^ 
qne  avec  le  premier  bon  vent  eile  pilnt  le  chemin  droit  eontre  Argel.  Et 
ayaat  anaai  tkit  partir  les  aaltres  naves  venues  d'Ttalie  estans  andict  Mayor- 
eqne,  me  rembarqnay  le  XVIII*  dn  diet  mois  et  Tins  le  soir  prendre  port  en 
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risle  CaluiMu  quaiiiuUj  uu  aii(|uauU)  uiiilü  üudict  Maiui^ue,  uü  que  de« 
meuray  coiiü  uuici. 

Et  le  Icndciniiiu  XIX"  an  point  He  jour  rae  mis  jiu  goulfe  aree  bon 
vent,  le  quel  dora  tout  ledict  jour  ei  la  nuyt  suyvaut,  de  mauiere  qae  le 
jeady  aoeei  m  point  da  jour  je  descoorris  la  coste  de  barbarie  et  jeincto» 
tteni  80  deeeoiiTrirent  les  nav«  qu'eetoyent  pwties  dadiot  MMonqae  el 
toniee  mes  gaU^ree  d^Espaigae  et  oombien  que  le  vent  Ion  aetrooTacon* 
traire  toatelfoie  eoatiniiay  jo  ma  navigalion  et  amvay  eiiTtroa  le  midy  ea 
la  playe  dadlct  Ärgel  et  poar  ce  que  le  eoir  le  Teat  se  reafor^  et  la  mer 
se  taanlsa  je  in*eii  allis  a?e€  partie  de  mes  galldree  emprte  d'nne  poiacte 
de  montaigne  da  constol  de  levant  et  les  aoltree  pasearent  do  eovstel  de 
ponent.  Et  les  narires  vindrent  aticrer  vnc  grant  trav^il  partie  en  ladkt 
pla)t!  et  k'tf  autit's  domourcrüiit  tciuiMu  i.saii.s  »'ii  mer  h  initnilx  qu'elles 
peuient,  et  feis  aubbi  demourcr  IcBdictes  gallöres  li'Espaigiit*  diidict  coustel 
de  ponent  p<tui  actendre  lesdictes  naves  qui  pour  avoir  vc*nl  coutrairc  ne 
pnnrent  aborder  en  ladict  pinyp:  pt  rontinna  lodict  vent  aiu«i  coiitrairo  les 
veudredy  et  »ambedy  et  la  mer  u»uhjours  baulte  que  lesdictes  navires  et 
gelleres  quVstoyeut  dudiri  <  ou«tel  d«  ponent  ne  se  peaient  joiudre  avee 
leu  uultree,  n'y  fat  potwible  d«  pouvoir  deesembarquer  joeques  ao  dimenche 
XXIU*  dn  matin  que  la  mer  de?int  bonastw. 

Et  8*afi8emblareDt  en  ladiot  playe  touttea  ledictee  naves  et  gall^rea 
tant  cellee  qa'estoyent  emprte  de  moy  que  les  aoltres,  ei  w  ddsembarqiia 
tonte  rinfanterie  aept  ou  hmit  mille  pi'te  dodict  Argel.  Et  pour  ce  que  aprte 
midy  la  mer  se  commen^a  de  recluef  ä  haulser,  ne  fat  poesible  pour  ce 
jour  desembai-qiier  mt  cbevaulx  iiy  victuailles  et,  potir  mm  perdr«  temps, 
fois  marchor  toiity  ladicte  infautcrio  ave«'  (luclqiR'  pcu  de  victuaillr.s,  qu'il/, 
dcbvoicnt  junter  avec  piilx,  eiiviron  dtujc  milk  cmpreH  ü  uue  l'ontaine,  oü 
que  je  campis  puur  ctdh'  iiiiirt. 

Kt  taut  au  de.^fiiihai quer  que  en  man  haut  se  iiiniistrcrtMit  par  les 
niontai^^nes  jjrrant  (|uaritiK'  de  mores  et  alarbes  ä  cheval  espanchez  en  di- 
vers coustelz  mais  ilz  n'approcbai'out  jamais  et  ne  feireut  dummaige  quel* 
ooncque  synon  envirou  la  niinuyt,  que  dH  une  montaigne  ä  Tendroit  du 
lieui  oii  j'estoye  log^,  vint  certain  nombro  desdicts  mores,  leequelz  crtans 
et  menant  grant  bruyt  tirarent  ptusieurs  coups  d^arquebuses,  mais  ilz 
ne  feirent  dommaige  quelconcque  par  ce  quMli!  en  f orent  ineontinent  chasses. 

Et  le  jour  suyvant,  tant  pour  tousjours  plus  aproncher  dodict  Aigel 
qae  aussi  pour  estre  \k  le  lieu  plus  k  oouvert  et  commode  pour  dteembar- 
quer  rartillerie  et  victoailles,  m*avanvay  eacoiree  d'autres  trois  müle  et 
assiz  mon  ramp  h  imn  miUe  pou  plus  ou  luoins  dndict  Argel,  et  gaignarent 
lesdicts  Espaiguolz     dessus  de  la  montaigne,  oü  ilz  logearent  celle  nayt 
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pour  4viter  ot  oiii[h'si  lier  le  Joinnuiige  ([uc  dez  Iii  N^s  mores  eiissent  peu 
faire  a  uioii  camp.  Et  aiissi  s'approcharent  mcsdioti's  gallcres  juscinos  em- 
pres  ladicte  vüle,  et  combieu  que  dois  icello  se  tiraient  plusieurs  cops 
d'artiUerie  tant  all'eucontro  desdictes  gallores  que  en  mondict  camp  si  ne 
feirent  ilz  nol  dommaige.  Et  pendaut  <  c  temps  airivarent  en  ladict  playe 
la  plnqiart  les  oaTiareB  de  mon  armee  d'fispugne  et  deflconvrit  Ton  en 
haulte  mer  oellee  que  p<Hir  le  temps  oontnire  ii*eeteyeiit  peu  approcher, 
leeqnelles  avee  giande  diffieulttf  acriTarent  le  meeme  j<nir. 

Bt  aar  la  nujt  se  oommenfa  le  temps  k  troubler  et  pluYoir  et  se 
mua  le  rent  au  nourt,  qu^est  la  travene  de  ladict  plaje,  et  crout  la  mer 
ceUe  nujt  et  ledict  vent  iellement  que  mon  camp  en  fut  fort  traTaüi^  et 
la  pluspart  dee  tentes  et  pavillons  tumbirent  Et  lesdtctes  gaU^ree  et 
annie  de  mer  en  forent  en  trte  grand  dangier  et  avec  grosse  difficult^ 
se  preeerrarent  ladicte  nuyt  de  non  donner  en  terre,  n'ayans  lieu  qael- 
Concque  pour  ellcs  retirer  if  v  mcctrc  ä  couvcrt. 

Et  sur  le  point  du  jour  vo>a.ES  les  ennemjs  cc  que  madicte  arm^e 
sonffroit  tant  en  mer  que  en  t^rrc.  et  le  erraiid  dangier  (H)  qu'elle  estoit,  et 
ae  veiuUans  aider  du  temps  et  se  leuuii^  tant  plus  asücurez  pour  ce  (|u'ilz 
veoyent  qne  ponr  la  rontinnelle  phiye  taut  grande  l'arquehnserie  iie  les 
pouYoit  nuyre,  se  joindirent  tous  ensembio  tant  les  Alarbes  que  Tnn  qs 
et  Mores  qu'estoient  audict  Arge)  et  vindrent  assaiUir  mon  armäe  tant  du 
CODStel  de  la  montaignc,  laquelle  tenoient  les  Espaignolz,  que  du  coustel  de 
la  mer,  oü  estoient  les  Ytaliens.  Mais  les  Alarbes,  qu'estoient  venuz  da 
eonstel  de  ladict  montaigne,  fnrent  incontinent  reboottes  et  mis  en  foyte 
avec  lenr  granie  perte  et  dommaige^  et  du  coustel  des  Ytaliens,  combien  que 
k  renoommeneeraent  par  rimp^tuositö  et  force  des  ennemys  ceulx  du  quet 
fiuent  contrains  euli  retirer  jusques  empr^s  lenr  esqoadron,  touteffois  ilz 
feirent  une  rencbarge  a?ec  rassistence  de  certain  nombre  d^Allemans  que 
7  envoyay  et  oeulx  de  ma  maison,  tellenient  quUlz  cbassdrent  lesdicts 
ennemys  jusques  dedans  lesportesdodict  Argel  etentuarent  grant  nombre. 

Et  enii^tant  continnant  et  augmeutant  tousjours  des  vent  et  tem- 
peste,  la  mer  avec  tres  grandc  inipiHuosiU's  lesdietcs  galleres  ne  peurent 
si  bieu  resi.ster  que  quartorzc  d'elles  uo  donnarenL  a  lu  traversc  et  les 
aultres  se  soubstindreiit  aver  extiviiif  tiuvail,  jcrtaus  en  mer  leui  ai  tillt-rie 
et  autrcs  ch<  ses  pnur  estro  (icscluu ifees  et  plus  legieres;  et  des  navieres 
anssi  dnniinicnt  en  t>  i  i('  t.uis  l<  s  pctitz  vaisscaulx  et  certaiues  grosses  et 
les  auitres  coiippaient  et  abatirent  les  raastz  arbres,  gaurcs  et  t^ut  le  dessus 
des  chasteaulx  et  ruareirt  le  t«nit  en  iner  pour  pouvuir  mieulx  preserver 
rartillerie  victuailles  et  antrcs  munitions,  dout  olles  eetoient  cbarg^.  Ei 
eetant  lesdictes  navee  et  galldres  en  tel  estat  et  sans  eapoir  de  pouYoir 
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r^sister  nS-  soubstonir,  si  la  tempeste  enst  idus  gu^res  coutinn^,  il  plent 
a  Notre  Sciijnour  que  t>ur  le  soir  le  vont  s'ab;iiss;i  unf  petit  et  cvimbiou 
que  la  mer  ostoit  tfliisjmirs  mprypilleusfiiieut  liaiilte  m  so  s<iiibstiudrent 
elles  tonte  la  nuyt  et  le  jour  suyvant,  que  lors  la  uier  et  aussi  le  vent  H'adoal* 
eirent,  de  maniere  que  le  mocredy  (sio  luatin  les  galltoes  peurent  retour- 
ner  empr^s  dudict  Argel  au  Heu,  oü  elles  avoyent  est^  quant  la  tomente 
commen^a.  Hais  ainsi  qne  le  soleil  so  leToit,  le  ?ent  se  renfor^oit  et  ee 
sentaiit  encom  lesdictes  galldree  du  traTail  pass^,  et  ayant  la  cappitaine 
dn  prinee  Doria,  en  laqnelle  je  vois,  recen  ce  matin  ung  oop  de  canon  de 
ceuU  dadict  Argel,  elles  forent  oontrainctes  se  partir  et  aller  emprte  ln- 
dicte  poincte,  oü  qu'elles  eetoient  avant  mondict  d^erabarquement.  Hais 
les  navc8  demcurÄrent  toTiBjonrs  au  mesme  dangier. 

Quoy  considerant  et  «jiie  en  mon  camp  n'y  avoit  victuailles  quel- 
conc^jnps  et  que  Celles  qne  r<»n  avoit  poii  desembarquer  estoient  desia 
mcngeess  le»  deux  jours  pieceJeü.s,  et  qu'il  n'v  avoit  moyen  quelconcque 
d'en  pouvoir  desembarquer,  et  paur  non  laisser  perdre  tont  mon-lict  c^rnp 
par  fanüne,  a  laquelle  Ton  ue  pouvoit  resister,  fus  coutraiat  le  lever  poor 
approcher  la  mer  et  lesdictes  gall^res  et  cheDÜnay  ledict  jour  cinq  ou  six 
mille  jii8qii*emprto  d'une  rivi^,  oü  je  logeay  la  waji  et  le  lendemain.  —  fit 
ee  pendant  se  feireat  tontes  extremes  dilligenees  poor  essayer  si  Ton 
pourroit  desembarquer  quelques  fictuailles  desdietea  navieres,  mats  U  fut 
impoasible  pour  la  haulteur  de  la  mer  et  se  soubetint  tout  mondiet  camp 
cee  deux  jours  avec  palmites,  quo  se  cueilloyent  par  le  cliamps,  et  de  la 
ehair  des  cheYaulx,  quo  je  feis  tuer  et  repartir.  Et  partant  de  Ii  ebeminay 
encores  autres  deux  jours  avcc  la  mesme  nec«s8ite  et  Jusques  que  avec 
trös  gründe  difficulte  je  aiiivis  ii  rciidroit  de  ladict  poincte,  uü  CBt<iient 
lesdietPK  galleres,  tant  pour  faulte  desdicts  victuailles  que  poui  deux 
graiides  riviores  (ju'il  n»nvint  passer.  Et  Im-s  s'en  desembarqua  quelque 
quantite  des  galleres  et  aussi  des  naves  plus  prochaines,  lesquelles  lesdictes 
gall^res  timrent  le  plus  pres  de  terre  qu'elles  peurent,  et  avec  ce  et  la- 
diete  chair  de  cbevaulx  furent  mes  gens  ung  peu  secourus»  lesquelz  ccrtes 
estoient  en  trte  grande  n^cessite  et  pendant  ce  temps  sayvoyent  conti* 
nuellement  mondict  camp  grant  nombre  d'Alarbes  i  che?al  et  anltres  qui 
sortirent  dudict  Argel.  Mais  Iis  sont  tousjonrs  est4  faciUement  reboutei 
et  mis  en  fuyte  sans  Caire  grant  dommaige. 

Les  gent  qu'estoient  hs  gallkw,  qu*ont  donn^  en  terre»  sont  la  plus- 
part  saulTSs  et  de  ceulx  qui  sont  mors  n*y  a  personne  de  respeet.  Et  ainsi 
estant  icy  arrivö  et  considerant  ce  qu^est  8ticc«d<^  et  ce  que  »'est  perdu  de 
mon  armoe,  de  victuailles,  artillerio  et  munitions  et  de  la  diftkiiltc  du  temps 
et  de  cGäte  playe,  et  poui*  nou  avcuUirer  le  suiplus  de  ce  qu'il  a  pleu  a 
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Dieu  eiicuies  me  laisser,  nie  suis  resolu  laisser  pour  niaiuteiiant  ceste 
empi'hiäe  jusques  en  auti  e  nuMlleiii  e  saison,  qne  avec  sa  divine  [Gräce]  cUo 
86  ])4)urra  mieuU  achever,  et  rcinbarquer  les  gens  navcs  quo  sout  de- 
mouree«  et  m'ea  aller  en  fispaigne  taiit  pour  enteadre  et  poonreoir  aox 
affaires  d'illec  qne  pour  estre  mieiUx  ä  propos  de  mes  autres  royaulmes 
et  pays  ei  de  tont  ee  qae  concerae  le  bien  publicqne  de  la  christient4. 

Qnaat  aux  Eepaignolz  qaVoje  fiut  venir  de  Naplee  et  Seeiile»  con- 
siderant  Testat  aaqnel  je  laissay  les  affaires  dltalie,  France»  et  anltres 
poblicqnes,  m^a  sembl^  le  meilletir  d*en  envojer  denz  mille  en  Lombardie, 
aftn  qae  avec  ceulx,  qui  desia  sont  MUaa  et  en  Piedmont,  üz  se  poissent 
employer  en  ce  que  le  besoing  et  nkessit^  s'offiirent  Bt  le  sorplos  des- 
dictes  Espaignolz  pour  sonlaiger  mesdicts  rojaolmea  de  Naples  et  Secille 
des  fonlles  qa*ilx  en  ont  eu,  je  les  envoye  en  Sardanie,  afln  qn*ilz  se  entre- 
tieiment,  poar  dois  1^  aussi  les  cuvoyer  selon  que  la  n^cessit^  s^addonnera. 

Les  Ytalious  et  AUemaiLs  je  le:»  envoye  desembarquer  a  Ligome, 
Lesp^  et  Geuncä  et  remectz  aux  princc  Duria  et  marcjuis  del  üasto  que, 
s'üz  voyent  qiril  seit  besoing'  d'en  reteair  quelque  aombre,  qu*ilzle  faceat 
et  leb  emplo\i  nt  >t'lou  Je  besoing. 

Les  homines  d'armcs  de  Naples  s'en  y  retourneront,  aussi  font  ceulx 
d*£spaigne,  eu  leur  quartier. 

Le  priuce  Doria  s'eo  retournera  a?eG  moj  jusque  ä  mayorcque,  Evisse 
OQ  la  Fromentera.  Et  dois  la  m'en  iray  avec  les  gaU^res  d'Espaigne  dös- 
embarquer  eu  Cartagena»  et  ledict  prince  s'en  retournera  ä  Gennes  avec 
les  nnxe  gaUeres  qne  luy  sont  demenrtes,  et  Celles  de  Naplee,  Honigo, 
Antiioine  Doria  %t  conte  de  TAnguilar.  Et  k  tant  etc. 

Esoript  an  eamp  Ii  dix  holt  mille  d*Aigel  le  second  joor  de  No- 
Tembre  1541. 

De  la  maitt  de  Sa  Ha**. 
Honaeignenr»  mon  bon  tr^,  Tons  Terrex  par  ce  qne  deesns  le  etc. 

QlovuiBi  BancUsi  an  Henog  Ooeimo.^ 

MatifoQ,  2.  November  1541. 

Di  Haiorca  furno  Taltime  mie  de*  xt  et  xvg  del  passato»  per  le 
quali  y.  Ex*  hark  inteso  quelle  che  insino  airbora  era  successo.  Di  pol 
S.      fece  vela  alU  xviij  per  la  volta  di  Gaprara,  et  di  B  sempre  con  bnon 

<  Vgl.  oben  8.  79.  Die  hier  abgedruckten  Briefe  verdanke  ich  der  Güte  des 
Rerm  Cesare  Guasti,  Superinteudenten  der  toscanischen  ArcbivOi  welcher 
mir  dieseibea  copiren  Uen  und  uach  Wien  sandte. 
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tempo  si  coudussc  Giovedl  mattina  aili  ix  ai  Cavo  d'Algieri  con  tutta  i'ar- 
mala  salva;  donde,  considerato  il  sito  della  nfü*.  quella  sera,  per  ridorre 
te  galer«  al  sicnro.  si  and6  al  Cavo  di  MarBa  h  bt  n,'  \ncinr>  alla  terra  ixt 
migUa,  doTe  si  stettc  il  giorno  sequente.  Et  Vaiiia  giorno  si  condussero 
le  galere  al  Cayo  de  le  Gasine  per  pigliare  acqna,  et  di  fi  la  matfcina,  che 
fa  Domenica  alli  xzi^,  8.  M*^  sbarcö  lontaao  ad  Algier!  itij  migUa'  cos  grau 
parte  deHa  fa&teria  et  con  parte  deirartigKeria;  et  il  sequente  giorno  hft- 
Tendo  sbaicato  il  resto  de*  fiuiti  et  qoael  tutti  e  cavalii,  ftce  mareiare 
avanti  el  campo*  parte  per  la  costa  del  monte,  et  parte  per  la  sommitik; 
et  cos)  si  accampö  appresso  alla  terra  on  trar  di  mano,  senza  eseer  impe- 
dito  da*neciici,  de'qnali  grandissimo  numero  si  era  sparao  per  la  montagna; 
et  inoltre  haveva  fiitto  accostare  le  galere  sotto  la  ripa  deOa  dttik  appresso 
fl  eampo,  et  cosY  la  C4>sa  cominciava  andar  bene.  Ma  MartedY  matUna  alti 
XIV  si  \e\h  siffatta  hnn-asca  et  cosi  mal  temp  -.  <  he  si  peree  dimolte  galere: 
di  (}uol!e  del  Vnii.  iih>'  xi,  una  d'Anton  Doria,  di  Xapuli  uii"  altra,  et  ud* 
altia  dl  SpaiTua,  et  di  navilj.  tra  gross!  et  minuti.  se  n'e  euasto  yran 
nnraero.  Per  la  qnal  i  «'<a.  S.  M**  vedend*>«i  il  tonijM.  c.iitrari..  et  inancare 
la  vettovagli«*  &i  iis  'lv."'  ritirnrse;  talcht'  Meii'"r'ii  niattina  alli  xxvj  foce 
marciar  il  oampo  mdicTr"»  a  pi»co  a  pi^f"  in«in<»  a  quest'»  Cav»  viij  miglia 
d' Algieri,  et  Domenica  air  ultimo  fece  imbarcare  la  fanteria  italiana,  et  hoggi 
Ii  Alemaani  et  Ii  Spagnoli.  et  se  non  fusse  stato  dipoi  mal  tempo  si  sarebbe 
imbaivato  aiico  il  i-esto.  Et  perö  h  restato  in  terra  Don  Ferrante  con  la 
gento  di  Sicilia  et  di  Borna,  la  qoale  s'ifflbarcherii  o  qnesta  no^  o  domat- 
tina.  M**  ba  re»)hto  andarsene  con  totte  le  galere  del  Principe  et  di 
Spsgna  a  qnella  Tolta,  et  mandare  la  ftnteria  spignola  in  Sardigna,  Ii 
Tode»cbi  alla  Spetie  et  Ii  Italiam  a  Livorno.  et  Mi  lioentiare,  cbe  hkü» 
cia»cnno  al  su«>  paeee.  Donde,  :nibito  cb*io  inten  le  linterie  ItaHa&e  doversi 
sbarcar»  a  Livomo,  andai  a  Irorar  S.  et  dimandaill  se  per  tal  conto  la 
commandava  akuna  coea :  la  qnale  rispose  cte.  maadaado  eon  eeaa  d«i  Com- 
tai«sari).  cio^  Joan  de  Laiai>ndo  et  Joan  de  Ar^nyn«  V  nao  Teditore  et  r  altro 
)Kt^atoi^  (be  la  pagbi  di  qnello  se  Ii  deve  et  Ii  dia  licentia,  non  Toleva  altro 
{le  non  rbe  TKx^  V,  avertis^e  di  fbr  rie^drere  qetela  fronte  ^nia  che  si  facesse 
tumuho  0  danno  uteimo;  et  pei^  ho  giudioato  esi^^r  b^ne  dare  qne«ta  mia 
a'M>pr«4l>Hi  tVmnusjiuiu  oho  la  mandiuo  siibiu*  ihv  Aii.vaiij  a  M.  iuaris- 
s\n\o.  aoi  10  oho  TKv»  V  uo  sia  avortit«  et  si  jv^sa  in  cio  uovernare  in 
quol  u>od>»  «  h«*  n\i^lt''i>\  et  ^ht  ul  oouto  anoora  mu  1h»  v»>luto 

«  \  u-IK  uM  i.loiy«..,  !«  m«1  H.^^^  M«rHI  <4  I^MmuMS  dl»  j«docb  BV  4  Km. 
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lassar  di  mandara  la  eopia  doUa  presente  per  la  ?ia  di  6eiio?a,  acci5  che 
ee  le  nan  che  vanno  a  quella  volta  arriveranno  prixna,  prima  Ii  sia  man- 
dato.  Et  eon  qneato  farö  flae,  non  hiesando  per5  di  dirli  come  per  la  Die 
gnitia  ritroTandomi  sopra  la  galera  del  Signor  Giannettino,  che  eimilmento 
ei  ^  persa,  mi  ealvai  inflieme  con  totfci  Ii  miei  Berritori,  ma  intte  la  roba 
and5  male.  Taleh^  (come  si  pu5  pensare)  mi  trovo  male  in  arnese.  Tiit- 
tavia,  havendo  conservata  la  vita,  liun  si  ö  fatto  poco,  et  ne  rinaratio  Die. 
Et  non  haveudo  altr«»,  cou  tutto  il  core  ini  raccomando  alla  buona  gratia 
di  V.  E*»  che  Dio  Ii  dia  lunga  et  felice  vita  etc. 

Olovanni  Bandini  an  Henog  Coiimo. 

Bngia,  4.  Kovemher  1541* 

La  sconfitta  e  stata  gmnde,  pcrchö  si  perduto  con  le  galere,  oltre 
airartik'liei'iii  niinuta,  xviij  bravissiiiii  caujioai,  e  (juali  (bench^  sieno  ca- 
scati  m  luui  L.  perclit'  lo  gah're  dotteno  tutte  in  terra  quasi  in  dua  iiiiglia 
di  luogo)  t'oii  XY  «n  *li  buon  tempo  quebti  inoii  Ii  caverannu  fuora,  et  fa- 
ranno.  secondo  me.  inolto  a  proposito  per  I-k-o;  pprchr*  a  qndlo  ch'io  ho 
p<'S.suUt  considoraro  al  trarro  die  liaiiiKi  fattoquesti  du  ne  havevano  falta. 
Hanno  morto  assai  piü  dolli  nostii  chrnoi  delli  loro.  et  ogniuno  ha  fatto  * 
male,  et  Tltaliani  peggio  di  tutti.  Don  Ferrante  non  si  e  dimostro  troppo 
gran  capitano.  Vanno  2/m  Spagnoli  in  Lombardia,  Ii  altn  tutti  in  Sardegoa; 
qnesto  verno.  Ii  Todeschi,  s'el  Marchese  ne  haräbisogno,  H  terra,  et  se  no, 
ee  n'aadranno.  II  Principe  audii  con  S.  M'"^  sino  a  Yeviza,^  et  S.  a 
Cartagena  con  le  galere  di  Spagna»  et  il  Principe  a  Barzelona,  credo  a  ra- 
settare  qaesto  re&to  delle  galere,  le  quali  per  la  tormenta  grande  bod  re« 
State  tutte  intenebrate.  Et  hoggi  che  semo  arrivati  a  Btigia,  ne  mette  dne 
in  carena»  et  parecchi  dell'altre  fanno  acqiia;  et  U  principe  et  tutti  Ii 
marinari  praticbi  dieano  che,  sl  come  hi  tormenta  dord  cinque  höre,  havesse 
durato  died,  non  reBtavä  vaaello  di  qnanti  ce  n*erano  che  non  se  ne  facesse 
poWere.  Ci  semo  ritftati  in  tre  d)  lungo  la  marina,  dove  habbiamo  havuto 
a  passar  dua  fiumi,  che  sopra  il  primo  si  fece  il  ponte,  et  fu  retroguardia 
il  S*"^  Camillo^;  l'altro  si  passo  senza  ponte  a  eigne  di  cavallo,  et  cuü  in- 
finito  mal  teiup«)  et  disordine,  et  tanto  di  poco  ordine,  come  di  non  haver 
da  roangiarp  pi  non  pfit»'r  haverae,  per  essere  il  laare  grossissimo,  et 
le  i^alertj  iinii  potere  sovojüici,  talche,  se  n^ii  fussero  State  le  galere 
rotte»  et  non  so  qoatite  navi  che  trovammo  luugu  la  marinu  alsl  rotte,  ha- 

>  Ibin. 
*  Colonna. 
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riamo  futt<>  inaliMHiino  o  fatti  nogtri.  Et  con  tntte  qneste  cose  il  Signor 
/uuiiottiiio  dice  clio  questa  u  Ktata  la  piü  ordinata  guerra  che  lui  habbia 
vinto  dovo  Mia  ntata  S.  M**'.  Airivainmo  Venerdl  alli  28  al  Cavo  di  Met- 
fiiM,  cIm!  koiio  xij  iiiij^lia  per  terra,  che  le  faceinmo  in  tre  dl.  S.  subito 
uiiiio  in  jfalera  a  vcderc  il  Principe,  et,  per  quanto  ritraggo,  si  condolse 
aNNiii  dulla  pordita  <iollo  galcre,  et  lo  confort«"»  et  promesse  ricompensa,  et 
piaiiNo  la  Mua  dingratia  che  Dio  non  Ii  havesse  voluto  prestar  gratia  di 
potcr»  Hbarcaro  et  Tartiglieria  et  vettovaglie,  perchä  certissimo  si  pu5 
loiiore  »'ho  ho  vi  ora  teinpo  o  modo  di  far  labatteria,  vi  si  entrava;  perche 
Holl  Hi  iN  vislo  tni'ncinici  altro  che  cavalii  arabi,  quali  sono  in  camicia,  con 
diio  zagaglirtto  et  qualcho  100  scoppictti,  fra  a  cavallo  et  a  pie,  et  questi 
iiiai  di  notto,  «alvo  una  vnlta  forse  20  di  loro,  cl\e  ö  quella  cosa  che  ci  ha 
aiiitato,  ('lu>  altriinonti  iM-avamo  fatti  tutti,  et  senza  alcun  rimedio.  II  Prin- 
cipe Hta  aspoitaro  liiiollo  partoriranno  le  buuno  parole  di  S.  M^,  et  non 
puiN  »MtMlore  l<i  effotto  habbia  a  essere  di  sorte  che  ricompensi  il  danno, 
itllt'l»rch^  por  rarmata  ni  dico  che  Ii  dara  50/m  scudi,  x  coi*pi  di  galere  et  4/m 
d'ontratn  ptM*  /aniiottino.  Kt  con  tutto  qnesto  sta  di  malavoglia,  et  vole 
in  ogui  »luulo  tonuuo  a  armarc  quosto  anno  6  o  8  galere,  perche  vole  esser 
p«lh»uo  dolli  altri  oho  hanno  galtMO.  Kt  Zannottino  mi  ha  dett<»  cosl  mo- 
Nhaiulo  por  via  di  disoorroro:  ^Qiianti  foi-zati  credi  tu  che  mi  manderä  il 
Puort  qiinndv«  arriviamo?"  H«>lli  risposto  che  tutti  quclli  che  vi  sarano 
Noutpro,  ma  oho  b»  stato  di  V.  Kx*  uo  fa  pochi  etc.  II  Duca  d'Alva  quattro 
i\\  N»>n»>  ooniiiu'ivN  n  oxorcitar  Tofficio  di  Maiordomo  maggiore;  et  cosi  ce 
«  audromo  in  Spagna.  so  a  Oio  piaoora.  IVve  per  condurci  et  per  ricon- 
durr«^  Ii  altii,  ossondv^^ii  poniuti  vasolli  piü  di  50.  hanno  fatto  amazzaro 
tutti  Ii  oavalU.  idost  «|uolli  oho  la  tonuenta  non  haveva  morti  ne  la  sete. 
Kt,  bouoluN  M  dua  a>sai  piü.  ftsooud.ini»  a  mille  i  morti.  et  la  maggior  parte 
iu  ma»v.  t  ho  uo«  si  s\»u  jn^viuti  sMrojirv.  et  quasi  la  maggior  parte  de 
I^MU)U\v>miu)  >|»AgnKdi,  ot  t\n%  «vssi  il  Oont^  di  Feria,  del  quäle  non  ci  6 
uuo\A.  \{m\  oi  |Mutmuuv>  d^  Motfus.  ot  in  rkambk»  d'andare  a  Jeviza,  ci 
ikUU\o  wuviv^lü  qui  qu^t4  luatuua  avanti  «fi  cx^a  an  mare  al  cielo,  et 
M  )HMNi^  iu  sul  (»ariir«»  uua  na\^  wa  ^vH^  kHniai.  aoa  so  se  spagnoli 
V»  ilAhAui.  w  u<>  nN'-tortto  (x^rsv  aJtr*  x\.  cb*  {wr  il  temp>>  non  pos- 
M'twtv  UNvnv«.  «^t  l«>  ^mltcr«  uou  W  |^vji^ttM\'  riaaorcktare  seaia  gran  peri- 
vvK».  K'Un^<>  \i  iw».Uvx^  I  o  ^  tf*ly*y  4;  Sf^actta  cv>a  esä».  Pero,  se  da 
V^«vM  u>v  v\w\»  \»nW!».  v'Un»  :«  «MÜ  tmamw»  p«r  ^wOo  si  ritrahe. 
w       v.'u.'  ft*  *«wy        cil^:  IV'  ».»a  T^vri  taato  male. 
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S.  i  seesa  in  tem,  et  ^ni  etarä  tanto  ch'el  tempo  sia  boono,  che 
Bon  8i  8a  qaanto;  ha  dato  GommjMione  a  tutte  le  navi  che  venghino 
qua;  ma  U  temporale  non  lo  coneederü  a  una  gran  parte.  Et  coai 
potria  emere  di*el  pagatore  et  eominiesario  arrivaseero  senza  lo  spaccio 
di  8.  M*,  coD,  il  qaale  io  manderö  qnesta.  Et  pordii  di  qui  partiraiuio 
le  galere  de  Sieilia  eon  il  Yicerd,  al  qnale  S.  11*^  ba  donato  7/m  bcwü  per 
aluio  di  ooetä,  ho  peneatj  per  queila  via  mandare  il  duplicato,  aoci^  che 
y.  Ex*  per  una  Tia  o  per  Taltra  reeti  di  tatto  avisata.  Et  per  non  man- 
care  anche  a  me  stesso,  non  havendo  altro  ordine  a  rimettermi  in  ordine 
per  poter  vivere,  havendo  perduto  tutto  quello  havevo,  ricorru  ;illa  Kx='  V., 
et  la  prego  mi  aiuti  con  quello  jüin  ä  ;i  lei,  acciö  che  io  mi  pussa  provo<lerc 
per  poter  sequitare  S.  M'*,  peiclic  i  »n  (juollo  mi  h  restato  inalo  lu  potrö 
fare,  essendo  restato  iu  caniicia:  la  ]»)ego  mi  perdoni  et  mi  faccia  irratia 
d'un  verso  di  risposta.  Et  con  quebto  bacio  la  mano  di  V.  Ex%  che  Dio 
U  dia  longa  et  felice  vita. 

Postscript  vom  4.  liovember. 

Non  si  essendo  per  ancora  fatto  lo  spaccio,  mt  resta  aTisarli  di  piü 
€ome  hieri  alli  iij  del  presente  S.  IP^  st  partl  di  Metfas,  essendoei  la  notte 
passata  Imharcato  Bon  Ferrante  con  quel  roBto  de*soIdati  che  era  restato 

in  terra,  et  con  cattivo  tempo  arrivamo  questa  mattina  in  qiiesto  porto 
con  ttittc  1p  galerc  salve,  excetto  4  o  6  di  Spagua  che  restorono  in  quel 
cavu  c«>u  quellü  na  vi  che  per  il  mal  t^mpo  uon  si  pot<;rno  riiiiHichiare  et 
stanno  a  gi*an  pc^rifolo.  E  ncl  partk-  iio^tro  si  perso  uiia  uavü  con  500 
homini,  non  havciido  potuto  soppnrtare  piu  la  biirrasca  per  csser  per  Taltro 
mal  temp'i  ii^lr-bnlita,  come  anche  tutte  I'altre.  11  resto  si  tr^va  qni  salvo, 
dovc  S.  starä  espottando  il  buon  tempo  per  jjotersi  condurro  in  Spagna; 
che  a  Dio  piaccia  concederci  prospera  navigatione.  Et  non  tenendo  alüo» 
mi  raccomando  alla  buona  gratia  di  V.  etc. 

Postscript  vom  14.  November. 

SiaiiKi  alli  xiiij  dcl  prosent«,  et  jier  aucora  umi  si  c  espedito  lo 
spa<Tin;  pero  V.  Ex*  mteuileia  cf.ine  S.  M'-',  non  cessanJo  il  mal  tempo, 
non  ha  possuto  peranco  partir  di  qui.  S'intendo  che  una  uave  Rugugea 
si  e  persa  con  piü  di  ÖOO  persone,'  che  parte  erauo  homini  d'arme,  et 

{hrom  gchiduale  (tberlaMen  wnrdeu.  (Der  Kaiser  an  Iforim  Ungia,  4.  No> 
▼ember  1641,  113  sv.) 
«  Dar  Kalter  (an  K.  Maria,  Bugia,  14.  Nowber  1641,  p.  116}  gibt  700 
Penoaen  in. 
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j^arte  fanti  spagnoli,  et  oo«\  si  dabii»  baraano  latto  dairaltro,  eaaendo 
sUto  (secondo  dkano)  a  qnesti  äü  ü  Umpo  piü  tristo  di'il  pasaata.  Piamii 
a  0io  ehe  oeeeeri,  et  ehe  8.  M*^  «  eoadani  ealva  in  l^tagna  oon  taüo 
questo  resto  deU'armata;  il  ehe  da  tatti  h  demderato  per  naeire  di  qni, 
dofe  eerto  ai  ata  con  grau  diaagio  et  di  fettoTaglia  et  d'ogn'  altra  eeaa. 
£t  uon  havendo  altro,  in  buona  gratia  di  V.  Ex<^  mi  raocomando,  che  Dio 
Ii  diA  iuiiga  et  feiice  vita  etc. 

Giovaimi  Baudini  an  Heraog  Coaimo. 

Mallorca,  26.  November  1541. 

Di  Bugia  furono  Tultime  mie  de'  4  et  14  del  preaeate»  iequali  maa- 
dai  per  la  via  di  Sicilia,  et  alli  16  per  la  via  di  Genava  inmi  U  doplicato 
dt  eaae,  per  le  quali  V.  Ex*  intenderä  tutto  quelle  era  eooeaao  inaino  a  qoel- 
l'hora.  Dipoi,  alli  88  havendoci  Dio  finalmente  eonceeao  bnon  tempo,  8.  M*^ 
parü  da  qoel  porto,  et  coa)  in  tre  dl  aiame  arrivati  qni  aalvi  per  la  gratia  di 
Dio.  Donde  qneata  notte,  esaendoai  proviate  tatie  le  galere  di  vettevagUa 
(di  ehe,  come  ai  aeriaae  per  le  preeedenti,  ce  n'era  grandiaaimo  biaogno), 
ai  partirH  il  Principe  con  tntte  le  Bue  galere,  et  ae  n'andrft  alla  Yotta  d'Ita- 
lia.  EtdomaneS.  M*^  simitimente  si  partirä  per  la  volta  di  Jeviza  et  Car- 
tu^'ciiii  <  oii  solo  k  galere  di  Spagna.  A  Dio  piaccia  condurci  a  salvamento. 
Qui  babbiamo  truvato  lottore  di  Spagiia  cunie  la  rredevano  che  S.  M.'*  fusse 
perduta  coli  tiitta  rarinata:  et  o»si  il  Pi  iücipe  et  tutto  il  mondo  stava  di 
mala  vuglia.  Qii;i  b.ibbiaiiiv)  trovato  delle  navi  partitc  da  Algieri  om  delli 
Todeschi,  delli  Italiaui  et  Spagnoii  che  dcvevano  venir  in  Italia»  deiie quali 
alcune  ne  son  corse  a  Cartagena  et  Alicaute,  et  poi  toroate  qua.  Et  cos\ 
a  poco  a  poco  ae  ne  ritrova,  et  anco  s'intende  di  qualcuna  perduta.  Dio 
aia  quelle  che  ponga  flne  a  tanto  mal  tempo. 

Di  novo  non  so  che  dirle,  aalvo  che  S,  M*^  ha  dato  al  Principe 
S/m  ducati  d'entrataaopra  vaeaalH  nelregno,^  et  che  doppo  Ini  venghino  nel 
Signor  Zannettino,  et  l'affitio  del  Prothonotario  maggiore  per  aua  vita 
qnitali  forei  xx/m.  ducati,  che  Ii  era  debitore  di  vettovaglie,  et  eoal  ae  ne 
Tiene  contento,  et  con  intentione  di  armare  qweeto  ▼emo  galere  etc. 
Altro  Holl  \h>  che  diro.  Di  coro  alla  buuiia  giatia  di  V.  Ex''  uii  raccomando, 
che  Dia  Ii  dia  luuga  et  telice  vita  etc. 

*  Gemeint  iüt  Keiipel. 
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Vorbemerkungen. 


Die  vorliegenden  Briefe,  Handbilleto,  Zettel  von  der  Hand 
der  Kaiserin  Maria  Theresia  und  des  nachmaligen  Kaisers  Josef  II., 
sowie  die  Berichte  des  Grafen  Anton  Salm  befinden  sich  im 
ftlrstl.  Salm  •  Reifferscheidt'schen  Archive  zu  Kaitz  in  Mähren 
und  sind  mir  von  Seiner  Durchlaucht  dem  Fürsten  Hugo  Salm« 
Reifferscheidt  in  zuvorkommendster  Weise  behufs  Abschrift  zur 
Verfügung  gesteDt  worden. 

Dem  Archive  einverleibt  wurden  sie  durch  Grafen  Anton 
Salm  (aus  der  Hainspachcr  Linie),  geboren  6.  Februar  1720, 
vtiiiialilt  am  1.  September  1743  mit  Itaphaela  von  Roggendorf, 
Kammerherr  bei  dem  ErzluTzog  Josef,  20.  Au<j:ust  17G0  Oberst- 
liofnu'ister  der  Erzherzogin  Isabella  (Infantin  von  Parina),  1.  Jänner 
17fi4  Obersthüfmeistcr  dos  Erzherzogs  Josef,  seit  dem  15.  Sep- 
tember 1765  OberstkilrnirK  i  er,  L^estorhen  5.  April  1769  zu  Bnissel. 

Tin  Jahre  l7oJ)  war  die  Vermählung  des  Erzherzogs  Josef 
Gegenstand  zahlreicher  diplomatischer  Verhandlungen,  vor  Allem 
zwischen  Frankreich  und  dem  Wiener  Kaiserhofe  gewesen;  der 
achtzehnjährige  Prinz,  dem  ursprünglich  die  Prinzessin  Josefa, 
die  älteste  Tochter  des  Königs  Karl  von  Neapel,  als  Gemahlin 
bestimmt  war,  sollte,  so  lautete  der  Wunsch  Ludwigs  XV.,  mit 
dessen  Enkelin,  der  Infantin  Isabella  von  Parma,  vermählt  wer- 
den. Es  wurde  dies  dem  Wiener  Oabinet  in  derselben  Zeit 
nahegelegt,  da  das  letztere  in  mSng  betriebene  Unterhandhingen 
mit  dem  französischen  Minister  Choiseul  wegen  eines  neuen 
Allianzvertrages  eingetreten  war. 

Der  Kaiserin  mag  das  Abgehen  von  dem  ersten  Vermfth- 
hmgsplane  schwer  gefaUen  sein,  man  acceptirte  aber  schliesslich 
das  französisclie  Project;  dem  neapolitanischen  Hofe,  der  sich 
uatiirlich  «;ekriinkt  fühlte,  und  dem  dortigen  Minister  wurden 
neue,  Ersatz  bietende  Propositionen  gemacht  und  als  schwer- 
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wiegendstes  Moti^i  welcKes  die  kuseiiiclien  Eltern  va  aolclier 
SinneBändemng  bestimmt  haben  sollte,  die  ausserordentliche 
Hensensneigung  des  Enherzogs  Josef  angeführt,  welche  Be> 
grttndung  die  Eatserin  ebenfalls  nur  nach  geäussertem  Wider- 
willen pfcnehmigte.  (Siehe  Ai'netli,  Maria  Theresia  V,  456  und 
Aiiinerkuiig  658.) 

Dieser  Thntsache  einer  leidenschaftlichen  Initiative  des 
jungen  Fürsten  wurde  und  wird  auch  noch  heute  Erwähnung 
gethan,  obwohl  Alfred  v.  Anieth  in  seinem  monumentalen  Werke 
Uber  die  grosse  Kaiserin  bereits  eine  stark  herabstimmeude 
Aeussernng  des  i  irafcD  Kauoits  citirt  (ebenfalls  V,  Aumerknng 
658).  Die  vorliegenden  Briefe  I  V,  welche  der  Prinz  an  den 
Grafen  Anton  Salm  richtet,  sind  nun  deswegen  von  Wichtig- 
keit, weil  wir  von  dem  Erzhersog  selbst  mit  herzlicher  Eior 
fachheit  und  Klarheit  zu  hOren  bekommen,  in  welcher  Stimmung 
er  in  die  Ehe  eintritt. 

Einen  bezeichnenden  und  rtthrenden  Nachruf  auf  jene 
Tage  dieser  seiner  ersten  Vermählung  sendet  Josef  an  seinen 
uuiiuiehrigen  Obersthofmeister  Sahu  aui  !<).  Jänner  1765. 

lierichti-  des  Grafen  8alm  an  die  Kaiserin,  versehen  mit 
ausfuhrhchen  Randbemerkungen  der.sdijen,  ebenso  HandLilli  te 
und  Zettel  ^laria  i  ie  resiens  fiiliren  uns  an  das  letzte  Kranken- 
lager und  an  die  l^ahre  der  leider  so  frUh  dahinge&cliiedenen 
ersten  Gcmahhn  des  Erzherzogs. 

Die  zärtliehe  Fürsorge,  der  tief  leidenschaftliehe  Schmerz 
Josefs,  das  mitfühlende,  hochsinnige  Walten  seiner  edlen  Mutter 
finden  in  diesen  Schriftstilcken  intimen  Charakters  ihren  herz- 
bewegenden Ausdruck. 

Zwei  Aeusserungen  der  Kaiserin  erscheinen  aber  dem  Her^ 
ausgeber  des  Hervorhebens  werth,  weil  sie  vielleicht  die  Er^ 
klftrung  fUr  eine  Reihe  sentimentaler  Anekdoten  zu  bieten  ver- 
mögen, welche  sich  an  die  Persönlichkeit  der  Erzherzogin 
löabella  knüpfen. 

Der  Erzherzog  soll  sich  iiacli  dem  Tode  seiner  Gemahlin 
dem  verüweiHunjL^svoIIsten  (trani  derartig  hingegeben  haben, 
dass  seine  Schwester  Marie  Christine  es  für  gerathen  erachtet 
hfttte,  ihren  Bruder  durch  die  ernüchternde  Beweisführung  zu 
heilen,  dass  er  von  der  Verstorbenen  nie  gebebt  worden  sei; 
die  Vorlage  einer  Reihe  von  Briefen  hätte  nun  zwar  die  er- 
wünschte überzeugende  Wirkung  ausgeübt,  aber  auch  den  ent- 
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tiluschten  Witwer  fortan  herb  und  abwehrend  gegen  jede  weib- 
liche Einwirkung  werden  lassen. 

Amoth  stellt  in  feiusimiigur  Weise  die  Riclitigkeit  dieser 
Ueherln  h  rungen,  welche  unter  Anderem  auch  die  bekannte 
Tochter  des  Hofrathes  v.  Greiner,  Caroline  Picliler,  in  ihren 
Denkwfirdio;ktMtt'n  erwähnt,  in  Frage  und  constatirt  vor  Allem, 
dass  kein  Beleg  für  dieselben  angeflUirt  werden  kdnne.  (Arneth, 
Maria  Theresia  VII,  67.) 

Der  Herausgeber  weist  nun  auf  jene  zwei  Bfllete  der 
Kaiserin  XUI  und  XVII  hin,  Yon  denen  das  erste  sicherlich^ 
wahrscheinlich  aber  auch  das  zweite,  seinem  Inhalt  nach  inner- 
halb des  kleinen  erzherzoghchen  Hofstaates  bekannt  wurde.  Der 
energische  Befehl,  alle  Schriften  ,bis  anf  die  kleinen  Zettel' 
znrackzuhalten^  nnd  die  angeführte  Aeusserung  der  In&ntin, 
dass  nicht  Alles  filr  den  Gatten  sichtbar  sei,  konnten  wohl  in 
den  Kreisen  der  Hofbediensteten  einen  novellistischen  Kern  ab* 
geben,  umsomehr  als  dieselben  den  so  schwergebengten  jungen 
Witwer  bereits  im  nächsten  Sommer  wiederum  anscheinend 
rahig  in  neuerlichen  Yermählungsunterhandlungen  befindlich 
wussten. 

Dass  jene  Schriften  der  Verstorbenen,  wie  wir  wohl 
Leute  annehmen  können,  nichts  entlialten  haben  als  fromme 
Ausfllhrungen,  die  in  ihrer  nügiüsen  Askese  etwa  amh  <lic 
Ehe  in  ITcrbeni  Tun«:  Itesj »rächen,  dass  Josef,  von  soiner  kaiser- 
lichen Mutter  zur  Wicdcrverheirathun^  rrcdriin«;!  und  durch 
die  Erinnerung  an  Isabellen  leidenschaftlich  bewegt,  sich  ver- 
gebens bemüht  hat,  ihre  jtlngere  Schwester  als  Gattin  heim- 
zuflihren,  haben  jene  nur  oberflächlich  unterrichteten  Kreise 
wahrscheinhch  nie  erfahren. 

Ueber  die  wirkhche  Stimmung  des  Prinzen  erhalten  wir 
authentischen  Aufschluss  iu  den  zwei  hier  tnitgetheilten  Briefen 
der  Kaiserin  an  den  mit  Josef  in  Frankfurt  weilenden  Salm 
und  in  dem  bereits  erwSlmten  Begleitschreiben  Josefs,  welches 
nach  Lambach  gerichtet  ist 

Freilich,  das  starke  Gefühl,  welches  der  Erzherzog  und 
seine  kaiserliche  Mutter  laut  Zeagenschaft  der  TorEegenden 
Documente  für  diese  erste  Gattin,  resp.  Schwiegertochter  gehegt 
und  welches  sie  sich  auch  tief  im  Innern  bewahrt  haben,  als 
die  Pflicht  sie  au  eine  neue  Verbindung  zu  denken  zwang, 
hat  nichts  mit  sUsslicher  üeberschwenglichkeit  zu  schaffen,  wie 

▲rclÜT.  Bd.  LXXTI.  I.  BUIU.  8 
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sir  jenem  lästigen  Tross  so  cnit  srefttllt,  der  die  schwatzhafte 
( ictül<:schaft  welthistorischer  l'crsönlichkeiten  biklet,  aber  innig 
empfindende,  aufopferungsvolle  Naturen  sehen  wir  da  vor  uns, 
und  den  Oesterreicher,  welcher  der  Betrachtung  geschichtlicher 
Entwicklungen  nachgeht,  crflUlt  es  mit  freudigem  Stolz,  solches 
yon  diesen  beiden  erlauchten  Oestaiten  kUnden  zu  können, 
deren  Andenken  mit  der  Begrtlndung  des  neuen  Oesterreichs 
unzertreiüilich  verknttpft  ist. 


I. 

Mon  ober  Salm 

J*ai  leeu  avec  Men  du  plaisir  hier  votre  lettre  et  je  Toas  suis  bien 
obUg<6  de  tons  les  bons  sonbsits,  que  voiis  me  faite  a  Toccasion  de  mon 
jonr  de  naissance;  je  suis  bien  cbarm^e,  qu  aprca  toutes  les  inqnieindes, 
qne  voas  nons  avez  faite,  vons  vons  portez  mienx»  voqb  me  conaises  asses, 

ponr  saToir,  combion  votre  maladie  in'a  inqniet^  et  de  la  perte  ireparable 
Burtout  daus  ces  circonstances,  quo  j'aurai  faite,  si  je  vous  avois  pt'idu; 
rar  TeBpece  d'hommo  coiaiue  vous  ete  est  bleu  niro  et  outre  cela  uous 
soinines  Joja  ac«outumes  enseinhlc  >it'|iiii«  13  aus,  qu6  vous  laboiircs  a  me 
faire  portt'r  des  fniits;  const-rv«-?,  vi«ii,s  doiic,  je  vous  pris  (;1  lueiui^ei  une 
sante,  qui  me  devra  etre  encore  d  un  grande  service,  surtout  le  nouvell 
etat,  dang  lequell  je  vois  entrer,  qui  est  difficile  ponr  un  chacon,  mais 
snrtout  dclicat  ponr  moi  par  les  raisons  que  vous  savez,  je  finis  en  vous 
recomendant  de  rester  plus  longtemps  a  Brinn,  afin  de  vous  retablir 
entierement,  adien  je  serai  toiuours  de  mon  eher  Salm 

le  tres  fldelle 

ce  17  Hars  1760.  Joseph. 

P.  8.  faites  je  vous  prie  mes  oomplimens  a  Madame  et  dlte  Ini, 
qu^elle  serrira  d*exempte  a  ma  fature  Princesse,  afiu  que  quand  je  senü 
malade,  qu'elle  me  soigne  anssi  si  bien. 

n. 

Mon  eher  Salm,  j'ai  recu  avec  bien  du  plaisir  la  Lettre,  que  vous 
avez  hien  voulu  m'ecrire.  je  toqb  Tois  devans  mes  yeux  en  m*ecrivant 
cette  lettre,  TOtre  gorge  aora  et6  un  peu  ferr^,  tohs  n^aures  pas  pn  parier 
dans  ce  moment  la,  et  les  yenx  anront  et^  roiiges;  la  deecription,  que  roxm 
me  faites  de  la  Princesse  est  trop  aTantageose,  pour  ne  me  pas  flater  de 
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resperaikce  d*^tre  heiureiix,  je  Tons  conois  depnis  15  ans,  et  toub  me  co- 
niieses  ansei»  c^est  ponrquoi  je  vons  en  crois  plus  qn^a  tont  aotre,  et  je 
snis  persnade,  que  toqs  ne  flatez  pas.  si,  oomme  je  l'espere,  je  serai 
beorenz,  je  crois  avoir  merit6  eette  grande  graee  de  Dieo  par  la  parfiute 

indiference,  dans  la  quelle  j*ai  toiijours  ete  dans  le  choix,  que  leues 
Majestes  out  faites  d  uue  K[ioii8e  pour  moi.  en  cela  je  mo  suis  comme  vous 
savez  entierement  abanditime  a  la,  büntti  diviiic,  et  ä  la  teudi'osse  des  mes 
Pareiib,  a  Id  üü  contro  veut  et  maree.  jai  et^  destin^  ä  Tlnfante,  que 
j'eponse.  pour  ce.  qui  nie  reirarde.  je  ferai  cei  taiuemeiit  mou  possible  pour 
meriter  aoii  estinie.  et  sa  contiance;  poiir  ramonr.  vous  savez,  que  je  ne 
fais  pa«  l'a^eablo  et  l'amant.  pt  que  c'est  inoinc  contro  ma  natnre.  aussi 
)e  v.ms  inic.  si  vuus  en  avez  l'occasiou  de  i  en  prevenir,  afiii  (|irelle  ne 
cherciie  point  de  trouver  ea  moi  un  jeune  homme  tiv6  a  quatre  epiugles, 
et  qui  loi  dira  cent  joli  rien,  mais  un  homme  resola  a  avoir  toas  les  egards 
et  attentions  des  le  premier  moment,  qu'elle  pimrra  desirer.  voil^  ce  que 
je  crois,  qui  est  de  mon  devoir,  et  que  j'ezcuterai  certainemeat,  arrive  oe 
qoil  peut.  mais  un  moyen,  et  l'unique  pentetre  de  captiTSr  mon  coeur, 
c'est  ai  eile  avoit  la  bont6  de  mettre  sa  confianee  en  moi»  et  de  me  de- 
mander  en  des  occasions  mon  conseil,  qne  je  lui  donerai  toiüo<>i^  1^  P^^^ 
sincerement  et  le  meilleur,  que  je  saurai  sans  plaisanterie;  car  pour  un 
objet,  qni  tous  regarde  de  si  pres,  il  n'y  a  certainement  point  de  plalsanterie» 
qni  tienne.  Dixi>  Toila  mon  eher  Sahn,  comme  je  pense,  je  tiens  de  faire  des 
ezerdoes  spirituelles  et  nne  confession  generale;  ainsi  tous  les  pech^s  de 
'  jeanesse  sont  effae^;  dien  j'espore  me  gardera  a  l'avenir  des  antres.  faites 
je  TOUS  prie,  bien  mes  eompliments  an  Prince  Liechtenstein  ^  et  dite  lui; 
qne  je  lui  suis  bien  obligcr  pour  sa  lettre  et  pour  le  minuet,  qu'il  a  dans^. 
et  recomandes  lui  de  menager  sa  personne  tr^s  necessaire  pour  le  bien 
de  Tetat.  je  suis  fache  de  u  avoir  pas  pu  lui  n^poudre.  mais  la  diction  et 
le  titre,  qne  jo  dois  lui  douer,  uu  le  cberche  seulemeut  dans  la  Cbancelerie, 


'  Feldmarechall  Fürst  Wenzel  Liechtcsustüin,  welcher  als  ausserordentlicher 
Butachafter  bei  der  Vermählungsfeier  in  Parma  fuitgirte,  berichtet  der 
Kiiaerin  unter  Anderem:  ,EUe  (die  Infiintln  ImbeUa)  a  stupaM^  en  tont 
mon  attente  et  je  puia  Msnrer»  Totre  Bfa^est^  Imperial  qu*aacun  de  se> 
PortraitB  loi  reasemble  et  que  aon  peintre  tronrera  bien  de  la  diiRicultu 
4  la  rencontrer.  Cette  PhiKionomte  fine,  cette  dourenr  et  modestie,  moli^e 
avec  bcaufoup  de  Dignitt-  en  foront  un  ob^tac  1<>.  Smi  Alttssc  Koyalo 
rarrhiiiur  f«era  In  plti?*  heureux  prince  de  la  t«jrre,  vuo  le  Caraetero  et 
»oti  coeur.  Je  d'äs  ajotiter  h  votre  ^me^tö,  «qu'elle  a  uau»ee  Tadjuiration 
k  Vom  loa  Cavalierü  du  ma  äuite. 

Panna,  4.  September  1790/ 

(K.  Q.  k.  Hau«-,  Hof-  und  StaalnurchiT  in  Wien.) 

8» 
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faites  ftnmi  mes  oomplimens  a  Madame  d'Eriledi,^  et  toqs  powm  Ini 
montrer  cette  lettre,  afin  qa^eHe,  saehe  comme  je  pense  an  eiqet  de  U 
Priacesse.  Lee  afaires  de  gneire  ne  Tont  pae,  comme  je  lee  sonhaite  et 
jel'  ai  tonjoiira  predit,  que  tant  qa*oik  ne  m'y  laiasera  point  aller,  !a  guerre 
ee  finüra  point.  YoUa,  tobb  direc,  an  fort  sot  dieconre  d*DB  amant,  qni 
doit  ae  marier  dana  trois  semaines.  roais  magloire,  le  serrice  de  Tlmpera- 
triee  et  le  Men  etre  des  peuples  me  ferait  partire  roftme  de  Tantel  en  cam- 
pafpie,  ei  on  me  le  permettoit.  pourtant  avant  qne  de  partire  etant  dqa 
a  Tantel,  je  prendrais  la  princesse  par  la  t^ie  et  je  I'embrasserais  ^  con 
gusto  conforto  je  m'en  irai  a  raim^e.  vous  pensorez  cn  lisant  coci,  quOii 
voit  bien,  que  je  ne  suis  pa«  marine  encore  un  mois,  et  qir.ilois  je  ne 
penserais  plus  t.mt  en  Aleiandre.  cela  se  peut,  car  je  n'ai  jxtint  senti 
encore  les  charines  de  raraoiir,  qni  me  feroiit  poiit  etre  tMurn«'  l:i  t«"'te, 
cornine  ils  l'ont  fait  a  tant  des  geuh  bion  plus  -^j  j^i^  [uo  nioi.  ailiou  portez 
vouti  hiejx  et  marchez  patntiqnoment  i>n  general  Comaudant  d'one  Xi^ion 
de  femeUes.  je  sorai  to^jours  moa  eher  8alm. 


Mon  eher  Salm,  j'ai  recn  avec  bien  da  plaisir  votre  seconde  lettre, 
je  me  flatte,  qne  Tons  auroz  anssi  rem  celle,  qne  je  toos  ai  öcrit  et  qui 
etoit  si  longne.  je  ne  doate  pas,  qu'ell«>  vnng  aora  fait  rire;  de  fontes  les 
relations,  etcontes,  qn'on  m'a  fait  de  Tlnfante,  aacun  ne  ni'a  faitphuair, 
qne  le  TOtre»  on  Tons  me  marqnes,  qn'elle  aime  tant  la  aineerit^,  el  qn*elle 
Tent  aToir  nn  man,  qni  seit  en  mtaie  tempa  son  amt.  me  Toila  trait  pour 
trait,  si  cela  est,  je  me  sens  le  ploa  henrenz  des  hommes;  car  je  ne  me 
floncie  n*y  du  visage,  n*j  de  la  gaiei^,  n'y  des  aotres  agrements.  ponrm, 
qne  j*ai  nne  Epoase,  qni  agisse  rondement  ayec  moi,  et  qni  seit  en  memo 
temps  mon  aroie.  si  oela  arrive,  je  commence  a  sentir,  qne  TAlexandre 
s'evanonira,  et  qne  mon  coeor  josqn'astear  insensible  et  de  roc  ponr  lee 
atraits  de  L*Amoar,  se  laissera  prendre  dans  ses  filets;  je  TOns  avono, 
qne  depuis  dem  jonrs,  que  je  me  sais  marie,  quo  je  ne  fais  plos  tant  le 
fier,  je  ne  scais  pas  pourqaoi,  mais  je  nie  soiis  un  peu  deja  reuiuö  le  coeur, 
quoique  je  lu'  l'avoue  pas,  neamuins  je  regardo  souvunt  le  Caiendrier, 
pour  Ydir.  conibien  de  temps  il  me  fandra  etre  enc^>re  m.uiü  in  l'urtibus 
Intiileliiim ;  a  lu  Im  aujoui  'ihui  1  l  jiturs  nous  nous  verrons  a  Laiembourg, 
que  je  ferai  uue  sötte  figure  a  moitie  embarasse,  hör»  de  mon  natural, 

I  Qrilln  Antonie  ErdMy,  geb.  Oiffls  BatUiyaBy,  Ob«nlhofiii«tilonii  der 
Bnlioraogiii  IsabolU. 


Votre  tres  Adelle 


oe  10  7bre  1760. 


Joseph. 


m. 
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Tonlant  faire  Taimablei  pentetre  aprte  qaelqoe  tomps  doja  amourenx.  enfin 
ponr  Tons,  qui  me  conaistes»  il  y  ava  de  qnoi  rire;  adieu  jusqa'a  ce,  que 
j*ai  le  plaisir  de  voiu)  dlre  de  boncbe  que  je  Boia  Yotre 

trea  fidelle 

ce  17  7bre  1760.  Joseph. 

P.  S.  Je  T0Q8  prie  temerdes  bien  de  ma  pari  l'Infante  pour  Topera, 

qn'elle  vons  a  Charge  de  m'envojer  et  dites  loi  qiielquo  chose  de  bean,  et 
do  galants,  car  je  suis  trop  uui  daus  mes  facous  de  penser  poor  trouver 
de  pareille»  choses. 

IV. 

ICon  eher  Salm  j'espere^  que  TOua  a?ez  recn  les  denx  lettres,  que 
je  T0U8  ai  ecrites  mais  comme  le  Courier  part^  je  u'ai  pas  pu  m'einpecher 
de  vous  marquer  encore  par  celle  ci,  que  je  suis  fort  curieux  de  voir  tont 
c«,  que  vous  m'avez  eciit  >]c  bean  de  rArcbiiluclit'ssc.  je  vous  leciimundü 
de  UB  pa^  vous  charger  en  passaut  par  les  Pioviuces  des  toutes  sortes  de 
r^^cnmendations  et  ii't'inj)et'lu'r,  (jue  ninn  Eponse  ne  s'en  Charge,  parce  que 
voiis  savcz  vous  mt'inc,  (|iie  cela  herait  fort  iütx>Qiode  a  rimperati  ico ;  jo 
vons  d-fime  part,  que  l'liifaut  ni'a  second^  a  merveille.  sanp  le  savoir  pour 
faire  partir  de  ches  mon  Epouso  les  deux  Merciers  mere  et  fille;  ce  sont 
des  persouaes  intriguantes  et  daugereuses;  j'eu  quis  qnitte  graces  aDieu 
et  elles  ne  resteront  poiut  ches  mou  Epoase;  ainsi  je  rous  recomande 
meme  en  voyage  d'avoir  l'oeil  sur  eux  et  si  vous  i>oti  vo7.  meme  de  lee 
ecarter,  pour  qu'ils  ne  puissont  pas  doner  encore  le  demier  coup;  vous 
yoyes,  que  je  vous  foia  Comissionaire  dee  interete  de  mon  manage  maig  a 
un  hemme,  qui  m*e8t  tant  attach^,  que  toub  Tetes»  je  peut  hardiment 
confi^  toui  ce,  que  je  pense  la  deaaus;  plus  que  le  moment  aproche,  plus 
je  Tous  avouerai,  que  je  me  sens  emu  non  d'empressement  mais  de  cratnte 
de  ne  paaetre  heureux  daus  ce  etat;  je  me  sens  fort  jeune  et  a  peine  capable 
de  me  gouvemer  moi  meme,  coment  dirigeraye  une  femme;  je  n*ai  jamais 
enoore  aenti  lea  atraita  de  PAmour,  Dieu  sait,  coment  j'en  serai  trait^, 
enfln  toutes  ces  Id^  me  font  tremhler  et  me  font  fure  dea  refleziona  un 
peu  melancoUques  mais  jai  mis  ma  confianee  en  Dieu  et  avec  sa  grace 
tont  est  possible:  dans  une  couple  des  jours  vons  verrez  encore  un  Courier 
d'Amour  mais  qui  m  ressemble  pas  tout  a  fait  a  Cupidon,  cest  Hamilton ' 
je  vous  recomande  de  le  presenter  a  rarchiiliKlie.sse,  comme  un  des  mes 
serviteui  s  adieu  portes  vous  \mu.  mes  C(tmplimens  a  toutes  les  fomellcs 
je  sul^  N'tre  treb  üdelle 

ce  2U  7bre  1760.  Joseph. 

*  AnUm  Qtai  Uainiltoa,  Kainmerberr. 
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V, 

If  on  eher  Salm  les  deax  lettres,  qne  yous  venez  de  m'ecrire,  m*oni 
fait  un  plaisir  bien  sensible,  quoique  tobs  me  rassnriez  sor  des  pointes 
bleu  essentielB  ei  quoique  je  tous  eroie,  neanmoins  je  sois  fort  inquiet  et . 
j'ai  nne  certaine  peure  de  me  marier  plus  qoe  je  n*aurai  d'aller  dans  nne 
'  bataille;  \>hi>  ^ue  le  temps  aproche  et  outre  eela  ayant  reeu  toutes  les  in- 
stmctions  de  Sa  M.  L'Empereur,  qni  me  fout  horreur  et  qoi  m'ont  extre^ 
niement  surpris,  je  suis  oxtremoment  en  peine  de  mon  bonheor  fotur.  je 
u'üuLiü  certaiiK'iiKüt  Jans  cet  etat  par  aucuue  curiosite  ou  avidite  de  bete; 
le  peiise  soule  do  me  devoir  porter  a  cela,  nie  coute  iulinemt  iit  >'t  nit;  de- 
goute.  j'ai  mis  et  metrai  toujours  in<»n  unique  coiitiauc«  ^'ii  J>it>ii;  c'est  a 
Bon  uuique  gl"in',  quo  je  destiue  inou  maHayo  ot  r'ost  de  Ini,  <|iii' j'attends 
toutes  los  ousolatiüus:  vous  vous  nio^iin'nv.  .1«'  niui  t*u  vn\aiit  iii>mi  in- 
quietude,  niais  je  puis  vous  assuier  que  jauuiiis  de  la  vie  je  ue  me  suis 
seuti  Hl  abattu  et  nettement  afHige  cucore  sans  raison  niais  seulemeut 
de  peure,  de  ue  pas  bien  rencontrer.  si  j'otois  un  particalier,  je  reuverse- 
rais  tout  et  je  uo  me  pourai  jamais  resoadre  a  me  marier,  mais  comme 
victime  de  l'etat  je  me  sacrifie  esperant,  qne  Dien  voudra  accepter  cette 
Bonmission  en  bonne  part  et  m*en  recompenser  si  pas  dans  ce  monde,  au 
moins  dans  l'autre.  voila  mes  inquietndes  et  que  leurs  M^Jestes  chercbent 
a  detruire  mais  augmentent  de  moment  en  moment  plus  que  l'instant  de- 
eisive  aproche.  adieu  portes  vous  bien  je  serai  toujoars 

Mon  eher  Salm 

votre  tres  fidell 
ce  28  7bre  1760.  Joseph. 

P.  S.  je  vous  buiä  biou  oblige  de  ce,  que  vous  avez  tait  cause  de 
la  mercier. 

VI.  (Zettel.) 

Wan  er  nur  die  laste  deren  Camerberren  schicken  moe^te  und 
selbst  wan  es  sein  kan  xu  mir  kernen  gottlob  wir  haben  eine  .rlückliche 
Entbindung.  M.  Tk 

Vn.  (Zettel.) 

nous  attendons  de  vous  autres  Tordre,  si  on  doit  faire  la . . .  func- 
tion,  et  si  eile  est  en  etat  ou  non.  tout  sera  toujours  prepar^,  je  m*adresw 

ä  vous,  sachant  le  restc  du  mond©  trop  occup6.  dit  moi  un  mot  comme 
eile  Test  a  present  demandcz  les  nouvelles  ^  la  Erdody. 
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Ym.  (Zettel.) 

J'ai  chargec  may<^ri  y,„i»^  parier  pour  reutemiiieiit  de  uotrepetit 
aoge  qui'doit  etn'  conune  ina  fillf  dans  im  cas  parpil  l'at  »'Unit. 

jo  vous  prie  de  me  inarquer  tout  les  jours  quelque  chos  comme  vous 
trouvez  Joseph,  si  vous  lo  voycz  sil  at  doniiis  et  combien  sil  mange  ausi 

 et  comme  vous  le  trouvez  vous  pouvez  jugor,  oombieu  cela 

m'iDteresse.  je  me  fie  en  vous,  qae  toqs  me  dirois  la  verit^. 

Sacree  Majeste 

J'ai  differ^  liiere  an  soire  et  enTOyer  mon  tree  hamble  raport,  jns^ii'a 
ee  qae  j'ai  tqs  Honseigneur  ee  mettre  au  Ut,  pour  ponvoir  mander  lado» 
tnre  de  la  jonrnte.  il  etoit  10  heure  et  deoii  lorsqne,  je  Tay  expedl^.  mais 
on  me  14  raport<}  cachett^,  parceque  si  bien  Yotre  Majeste,  qae  SaUajest^ 
rBmpereor  etolentdeja  retirti.  Je  mepermettoia,  qne  Monseignenr  pRseeroit 
ane  naite  plas  tranqail.  il  a  avaat  de  se  ooacher  beaacoup  plus  rasBur<i 
et  me  dit  en  se  conchant,  pour  aujourdhait  j'espere  de  dormir,  car  aprte 
lee  allaimes  de  ce  matin  hoqb  ne  pouvioiis  paa  noaa  flatter  d'aToir  nne  si 
bonne  soii^e.  cependant  eon  premier  someil  n'a  dnr4  que  deux  henres  de- 
puis  10  et  '/^  j">^qu'a  11  et  V  ^'^^^  ^^^6  pour  passer  ä  la  chambre  de 
Madaiiu'  iiiais  ne  s'y  est  arcttö,  qu'un  quard  lieurc.  puis  il  s'est  recouche 
josqu'a  apros  tiois  heure.  iiiais  u'a  pas  dormi  beaucoup,  et  la  peu  de 
someil,  dont  il  a  jouit,  etoit  inquiet.  apr^s  s'etre  uu  peu  arrette  daus  la 
chambre  de  laMaluJe,  il  a  vuulu  repoBer,  mais  cela  de  n'a  pas  dure  luüg- 
Wms  avant  6  heiire  il  est  eiuore  repasse  che/,  Madame  et  ireii  est  revenu 
qu'apreö  7  heure;  il  mc  dit  eii  rentraut,  je  ne  suis  jias  si  contens  que 
hiere,  et  me  fit  le  detail  de  la  nuite,  dont  Votre>  Majeste  aura  deja  et^  iu- 
forme  par  van  Saite. ^  il  a  bon  visage  et  nent  de  prendre  son  dejeuner; 
il  convient  avec  moy,  qu'il  faut  dana  cette  cruelle  maladie  commencer  a 
s'aprivoiaer  avec  lee  allarmes,  je  ne  luj  fais  poiu  de  loug  raisonnement 
la  deaeas,  car  U  seroient  innutil  de  luy  trop  precber»  il  me  sulflt,  quil  m'a 
donn^  parole,  que  ei  lee  chose  devoient  empirer,  qu'il  me  permettra  de 
penser  au  Ueu  de  luy.  il  est  a  plaindre,  cela  est  certain,  mais  il  le  seroit 
eucore  davantage»  si  on  le  genoit.  Dieu  nous  preserve  qn'il  arrive  quelque 
chose  de  tbnes^,  mais  en  tout  cas,  jai  deja  form6  mon  plan  et  Yotre  Majeste 
peut  Atre  tranqull,  pour  ce  qui  conceme  Monseigneur.  11  m'est  d'une 

1  Johann  Adam  Mayr»  wiiUicher  Hofkammerrafb. 
*  Qerhardtts  vu  Swieten,  Protomedicus. 
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grando  ( onsulation  de  voir,  que  je  !e  g'^^ne  pas  et  qu'il  me  considere, 
coii»uii!  uuti  personne,  qui  aiira  snin  Jo  luy  «lans  l'yccasion.  il  m'a  abssui  (-'(^. 
qnil  H(*  laissora  ilii  it^or.  j'aurois  oiivoio  ce  raiMut  idtif?  tot,  mais  depuis  Mou- 
Kt'i^^<■ll^  fst  li;il»illt'',  j'otois  pn-s  toujours  avec  lui  et  puis  je  passe  d'une 
chainbie  a  l  autre  poui*  fiuir  mon  billet.  car  s'ü  me  troave  a  ecrire»  11  veut 
lir  C6  que  je  mande. 


Je  Tons  prie  d*enToier  en  droiture  tos  biUiets  a  qnel  heure  que  ee 
floit  a  la  Guttemberg,*  fassent  meme  la  nuii.  je  tous  suis  blen  sensible- 
ment  oblig^e  des  soings  actuelles  et  suis  bien  tranquille  de  saToir  mon 
flts  entro  Tois  miUiis;  il  n*y  a  que  Totre  saute,  qui  me  fait  ti*embler;  penses 

y  donc.  Ii'Ku\p.  vom  at  donnio  ceux  pour  !a  maison,  Dieu  veuillo  nous 
on  prosiMver.  ^\  vous  voyez,  que  cela  va  plus  mal  nv  laissez  plus  sortir  le 
confesseur  du  la  cour  le  pero  Höller  ^  et  reischach,  *  auqueü  le  Iiis  paiois 
nvoir  le  plus  de  couftance  et  qui  je  trcmve  {e  meine  le  plus  convonable; 
vous  restvrKv.  niome  tous  3  avec  lui  logt  r  dans  la  maiisoü.  Iojs  jut'inioi^ 
jours  M  ce  malheur  iumis  devroit  arriver,  dont  jf  iie  sauroi«  encore  me 
faire  le  moiudi*e  idee,  en  ce  c;i8  voum  chargerois  hamilcou  de  tout  le  detail 
et  ordonances  qui  sont  a  faire  pour  les  triste  ceremonie  et  qu'il  s'entens 
en  tons  uvec  Ublfeld '  et  KeveahuUer,^  etaut  destiuö  seuil  pour  rons  ne 
quitter  la  personne  du  tils.  qui  aura  bei«oing  de  toutes  votre  secours.  voos 
avez  bien  raison,  que  la  gene  seroit  a«itvur  le  plus  cruel  pour  lui  et  ne 
fen»it,  que  Tirriter;  ainsi  on  lui  laissera  plein  libert^  d'entrer  et  sortir 
toi\|ours  et  de  ne  le  pas  separer,  qne  de  son  propre  gre.  s'il  etoit  meme 
prenent  an  cruel  moment,  que  Dieu  mille  nous  en  preserrer,  tous  ayes 
deja  beaucimp  gagnito«  d'aYoir  obtvnu  de  lui.  qu*U  se  remet  a  tos  soings. 
je  ne  saurais  vtnua  eiprimer,  combien  je  suis  sensible  a  tont  ves  prudentes 
diitpivMtiona  el  soings. 

que  IWis  le  pauvre  mamball  *  dit  lui  qnelque  choee  de  ma  part,  qne 
je  Mb  th«p  (««x^blie  de  lui  poun^  ecrire 


Vou«  d#v«t  vacher  au  flls  tt«tre  rormpondences. 

*  UivMiK^t*  l|{t||«tr,  x<  J  SS  rh<HvU  l>r..  tk^cbtnler  Juaefr. 


le  24  9bre  9  heare. 


BandglosBe  der  Kaiserin. 


H.  Th. 
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X. 

Monseigueur  u  ti»'s  pcu  «lino.  mais  cela  est  assös  iiaturel  et  il  vaut 
presqup  mieiix  dans  Tagitatiuii,  uu  il  se  trouve.  son  uniqiip  soiiliii^eiiieiit 
est  de  se  trouver  a  porte  de  la  Malade;  s'il  y  eiiti  i'.  il  iic  s";i)ii»ro(  he  pas 
tout  du  lit,  quo  ces  jours  pa8s<^s,  s'est  tout  co  que  moj  et  Ics  Modecius 
ont  pu  obtonir  de  luy.  Dien,  a  qu'il  oflfro  a  tout  momoiit  ses  augoisses,  la 
fortifie  et  le  preserrera  de  tout  mkiI.  il  nous  tieni  parole  etne  toucbe,  n*j 
embraase  Madame  son  Epouse.  ü  m'a  dit  ce  matin,  mon  eher  Salm,  je  voos 
prie  tant,  que  ma  femme  vit,  laisses  moy  la  consolation  de  la  Toire.  ei  Dien 
dispose  d'Elle,  faites  de  moy  ce,  que  voaa  ?oiil^  et  je  me  raisseray  diriger. 
je  «caia»  que  je  dols  cette  obeiaaance  a  mes  Parene  et  an  Public,  je  Iny 
ay  mifl  da  vinaigre  dans  son  moQchoir,  car  Todenr  dans  la  cbambre  est  trte 
forte,  qae  Votre  Majcst^  se  tjiuqmUse  Sur  son  chapitre,  U'fait  ce  qti*il 
peut.  ce  sorvit  trop  Taccabler,  que  de  le  trop  contraindre  a  moin,  que  les 
medeciüs  ne  le  jugeut  iudispeasablemeut  necessaire. 

25  a  3  heuie  Y4  apr^  midi. 

Bandglosse  der  Kaiserin. 

Tons  aufoit  Tue  par  mon  billiet  de  hier,  qne  j*ai  peits^  de  memo  et 
qn*il  fant  loi  laisser  ces  juste  empressemens.  si  le  bon  Dien  veot  ronir  k 
sa  obere  femme,  tontes  nos  prevoiances  ne  rempecberont  pas.  ü  est,  ou 
son  coeur  et  son  deyoir  lappelle,  je  n*en  suis  nnllement  inquete,  je  raime 
d'autant  plus  de  le  voii*  si  decidie  et  tendre.  M.  Tb. 

XI.  (Zettel.) 

Comme  nos  allarmes  aagmentent,  je  rons  prie  de  me  marquer  deux 
fois  par  joars  Tetat  de  Joseph  vous  jugez  bien,  qui  est  un  point,  quo  nie 
tiens  le  {.Ins  a  coeur  et  s'il  at  donnis  cette  nuit  iufoimez  vous  ea  exacte- 
ment  aux  valets.  de  chainbre  pour  in'tMi  tlMiincr  des  nonvolles  

n'abbandouez  pas  lo  Iii?;  et  restos  lo  plus,  que  vous  pouvt'z  chez  lui 
ponr  le  faire  parier  plearer  sans  lo  geuer.  M.  Tb. 

XU.  (Zettel.) 

je  m'adresse  a  vous  daus  mes  plus  grandes  detresses:  on  dit  l'archi- 
duchesse  a  i'nguuiü  uu  mot  de  reponse,  je  vous  conjure,  duuue  co  crucifix 
an  rhaii  'iiM'.  pour  qu'il  s'en  servp  a  la  niort  de  cette  grando  et  sainte 
princesso.  je  vous  coigtue  ay5z  somg  de  ce  tresor,  que  daus  lo  doaleur  il 
ne  soit  egaree. 
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Xm.  (ZeUeL) 


Lfebit«  5rdMy  in  denen  unglückseligen  angenblick,  wo  wir  sind, 

bin  nur  occupirt  von  denenjcnigcn  sachcu,  ilie  von  iillou  was  liebes  ver- 
lohroii  ihm'Ji  bonitzo  ich  hittf  Dich  vergesse  nicht  mir  Iluar  zu  iti  ocuriren, 
h'h\  (lor  (iiitUmiborg  zu  srhirken,  die  sie  wird  auslüfften  lassen  unJ  auff 
tili  dit'  srhrifTtPfi  ^'«ho  wohl  acht,  das  kein  kleines  Zettnl  Yorlohreu  gebe; 
dun  Vi»n  tiMUUiu  K^^ut/o  lamillü  selber  habe  nnJ  mein  eintziger  Trost  sind, 
anch  kiinfTtitr  .losouli  mit/  und  Trost  sein  kuciiiKMi.  wan  er  sie  veriaugt, 
will  h'u\  gewis  gerne  autVhoben  und  koennen  einmal  der  unschuldigen 
Toohlor  dienen,  ihre  fromme  und  grosse  mutter  verehren  und  imitiren. 
lulUliu  vorlasse  ich  mich  auf  Dich,  das  du  diwes  wohi  besorgen  werdest; 
nach  all  übrigen  V(M-dionsten  ist  die  einer  der  gitiessten,  denen  Da  mir 
und  dor  (kmillo  Uiun  kanst  M.  Tb. 


1««  journ^  de  hiere  ^*est  pass^  fort  trukquülemeni  Monseigneor 
s'cst  occuju^o  l'apr^s  dinor  a  lir.  il  a  vu  un  de  ses  nouveaux  chevaux  An- 
»fhus.  quo  sou  KsquiiM'  u  uiouto  sous  >f  iVuoüos;.  durant  le  temps  des  vi- 
mlos,  il  a  |»i  u'  itvtv  uous  et  le  ivste  de  la  soiiv  s'est  pass^  en  conversation. 
SvM\  .Mto>NO  l\v»\;ilo  so  porto  Diou  mercy  fi>rt  bit>n.  I'appetit  et  la  sonieil 
»vxuMiuout,  il  |v\ilo  a  tont  uu»uiont  de  la  |H»ri«>  qu  ii  vieut  üe  faire  avec 
pluN  »U»  ti.iuquihto  \\  souhaito  o1  craint  eu  wemo  tems  l'heure,  qu'il  doit 
\\>iv  \  v»nv  M,v,\c>to  il  s'ost  tvucho  apriv«*  10  boun?  et  vienl  de  «'erpüler 
A  i  b«>\»iv  M^viamo  d'^'l\i^\^^  m'a  <vnto  hiorv.  que  Votr^  Majeste  avoit 
%M\loni^^  4<»  pMwittv  *m\>ui\ibu)t  dt'iiuiii  aux  i4>$^)^  et  que  peut  «tre 
KUf  ««It«  U  |tr*\v  »^»c  Im  Mimm  ^  moniv  a  pieds;  je  ne  Sfais,  ä 
V  v>o  ^  v\  «Mt«v  U  MfMM'  irnM«*  tM         1*  4<«««5  l«s  fgntieux  otdtes  de 


/  WA«  ).'.x  ^  «iMixN'  «y  ^\xv»|«  >nm»8>Hf  «  «Ott«.  M 

N  Ii  V>  4^w»       «  e«\v^i^     «  »itik  mio^  Aii^ft  ofeu  a*A 
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pas  diirä  longtemB  oela  ne  mo  Burprend  pas  car  wm  sang  doit  extrememont 

6tre  a>;it<^.  II  m*a  dit,  qa'il  Bouhaiteroit,  que  je  rende  les  derniers  deToirs 
a  Ma  Vaitresse,  en  conduisant  Teiiterrement.  S.  M.  rEmpeieur  etaut 
survenus,  je  luy  en  ay  drmaudo  la  peniiissiou,  il  mo  l'a  gracieusement 
accorde.  je  sujudie  V.  M,  Je  vuuluir  bicu  uiissi  nip  [»ermottre.  que  je  m'ah- 
sente  yuur  ce  tciiis  >le  moii  Maitro  et  que  je  nie  reude  a  ce  triste  devoir. 
le  Marechal  (>t  cLanibelaiit  resteront  aupres  de  luy. 
A  Sa  Majeste  l'Iiiiperatrice. 

BandgloBBe  der  SaiBerin. 

Vous  ferois  tres  bien  le  fils  etant  pourvue,  niais  je  voudrois  que  le 
confesseur  reste  dans  la  maisou  peudaiit  Ic  teuis.  vuuis  lue  diioi«  sincere- 
ment  pour  ma  dirextion,  rEiiij).  vuuilroit  y  etre  pendant  ce  tems:  si  nAn 
aVtnit  j.etit  etre  uueux  Ten  detourner.  ne  vouß  at  ii  rien  dit  de  ma  lettre 
est  il  coutent  de  moi. 

XVn.  (Billet  der  Kaiserin.) 

Le  hon  Bieu  nooB  a  fait  nne  grande  grace»  qa*apreB  le  grand  mal- 
hear  il  BontieaB  eneore  mon  AIb.  je  ne  me  flate  pas  que  cela  reatera  comea. 
j*ai  toüt  remis  aa  bon  Dien  et  n'atens  plus  de  consolation,  que  dans  Taatre 
monde.  le  marechal  batyani  s'eet  chai-g^  de  faire  le  rapoi*t  de  sa  flaute 
deüx  fois  par  jour,  j'exigc  de  vous,  que  Tons  me  mandez  l'etat  de  son  coenr, 
ce  qu'il  dit  ce  qu'il  fait  :  ne  nienagez  pas  raa  seusibilite,  tout  cela  m'est 
C4>nsolatioii.  faito  ni«ji  doric  tout  ces  jours  un  lajMut  pareil.  j'exige  aussi 
de  vi'U^.  (|ue  vous  me  faite  le  recit  de  cctte  fleriiK  re  et  fatale  nnit.  qnand 
eile  e.st  entive  en  agouie,  si  eile  at  encore  parleo,  si  eile  at  soufcrte,  si 
eile  etoit  presente,  si  le  fils  y  etoit  toujours,  depuis  quelle  heure  et  a  quelle 
place,  ce  qu'il  a  dit  et  £ait  dabord  apres;  tont  cela  m'est  chere  et  pretieux, 
je  ne  saarois  assea  tohb  marquer  ma  reconnaissance  ponr  tout  les  tendre 
floiog,  qae  Toas  en  aves  pris.  M.  Tb. 

XVU.  (Zettel.) 

 Bt  Joseph  s'eat  tranquillsee.  poar  le  poi-tralt  il  Tanra 

recue.  pomr  les  papiers  je  suis  tres  embarass^  car  eile  m*a  dit  souvent, 

qu'elle  me  les  rccomandoit,  ([ue  tout  u'etoit  pas  visible  pour  lui.  pouriez 
vous  me  suggerer  quelques  muyens  de  los  pouvoir  voir  la  premiere.  Sous 
b'  ]irt  textc  de  les  avoir,  fais  chercber  tout  suite  comme  choz  tout  le  reste 
de  mcs  enfauts,  ou  croyez  vous  \in(*  autre  exp^dient  iiieillt  ur, 
je  Tous  suiä  obligde  pour  la  triste  relation 

M.  Th. 
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XYm.  (BUlet  der  KaiBerin.) 


Heber  Graff  Salm  ich  kan  ilun  nicht  genugsam  meiner  Erkenntlich- 
keit exprimiren  über  seine  mir  geleisteten  Dienste,  seit  18  Jahren  bey 
meinem  Sohn  joBepb,  als  jener  bej  meiner  so  innigst  gellebten  Franen 
sehwiegertochter,  besonders  aber  in  diesen  so  nnglflcklich  als  betrflbten 

Zeiten  vor  die  Vorsorge,  die  er  vor  meinen  geliebten  und  unglücklichen 
söhn  gehabt,  fahre  er  aber  fort  Ihme  in  allen  mit  rath  uml  thatt  an  die 
Hand  in  gi'hen;  besonders  jetziind,  wo  er  sein  obristhuiruieister  benent 
ist,  sein  untJ  iin  iii  \'ertrauen  billig  besitzt  und  tjr  kau  versichert  sein  das 
alezeit  üime  und  deueu  seinigeu  besoudeiti  zugetban  sein  werde. 


dieser  ring  und  eine  tabattiere,  Yon  welcher  da«  portrait  noch  nicht 
▼erfertigt  ist,  solle  ihm  snm  bestaendigen  gedaechtnis  seiner  nnvergleich- 
liehen  Franen  dienen  nnd  als  ein  pfand  meiner  Erkenntlichkeit. 


Je  suis  bien  contente,  que  ?ons  est  arrir^e  et  que  votre  sant^  s'est 
si  bien  contonue.  je  erains  nn  peu  la  joum^e,  quoiqne  belle  d*anjoiird*hui 
ponr  Tous  et  celle  de  cooronement,  qai  assomeroient  un  homme  robuste, 
encore  plus  un  reconTalesceni  je  snis  tres  contente  de  votre  relation.  je 
cralns  seulement  Tembaras  et  gene  a  Francfort  et  Taudience,  on  visite 
de  Telecteur  de  mayence  n'at  pas  et6,  comme  on  auroit  dut  Tattendre.  il  ne 
at  rien  dit  des  obligations,  qa*il  lui  a  que  Telection  &*est  fait  si  prompte* 
ment  effecttvement  nons  lai  avons  tonte  Tobligation.  les  complimens  nons 
content  (l  ien),  sur  tont  vis  a  vis  de  nos  eganx.  je  le  vois  devant  mes 
yeux.  il  faut  esperer.  quil  reparera  tout  cela  avec  polites.se.  je  vous  prie 
de  remcttro  ceiui  u  maj  er  tt  l  autre  a  reisach,  meme  il  contiens  des  co- 
nrissions  de  ma  part.  je  dois  vous  avertir,  que  le  fils  m'at  demande  tout 
d'im  Cdiiii  leslie  pour  son  chauibt'llaiid.  je  vous  ju  ii'  ih>  nie  dire.  si  vmus  le 
trouvez  couvenablo  ou  non;  j'ai  srüj^nt'  en  atteiiLnit  du  li  iiis  jiisiiirau  re- 
tour. Von«  dirois  a  Leslie"  de  ma  pai*t  de  faiio  bien  mes  c<»missi()iis  a 
parmo  ei  de  n'en  parlf^r  a  qui  (jue  ce  soit  pas  meme  a  Joseph  et  Iiis  mo 
paroit  de  nouveau  extremement  contrc  le  mariage  et  indigue  contre  la  ba- 
varoise.  Hamilton  et  tout  ce  nionde  Ini  en  parleot;  vous  savez  ce,  que 
j*en  pense.  mais  je  crois,  qu'il  faira  de  meme  pour  tous  les  quelles  il 

>  Anton  Graf  r.  Lealie,  Kammerherr. 


Maria  Theresia. 


anno  1764  1.  Jannari. 


re  29  (Maerz  1764). 
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eroira,  qii*oji  Tondrois  Ini  destiner.  c'est  lememe  langage,  qu'il  tiens  astenr 
qa*]1  a  tenne  pom  Ilnfante.  je  crains  qne  eela  me  eoutera  enoore  bien 

«ies  chagrins  et  soings.  menagez  vous  et  cousorvez  moi  un  bon  et  fidel 
servitenr.  Maria  Theresia. 

je  Yons  fab  mes  complimens  sur  le  rois  dei  romaiufi. 

XX. 

(Atw  einem  andern  Briefe  der  Kaimrin,  nach  Frankfort  gerichtet.) 

.  .  .  mes  lettres  etoient  un  peu  caustique  mais  j'ai  an  pen  preche ; 
il  parois.  qu'oQ  s'en  corrige.  et  remplis  de  douleui  et  de  degoiit  pour  se 
remaiici  pa»  menie  celle  de  parme,  qu'il  faut  de  tems  \n>nv  fenner  ia  playe 

 je  n'ois  m'ea  repondre  la  dessus.  quo  ile  ».Miivenir  qiie  sa 

dMiiKMir  •' tu  1 1.  j liste  sa  pei  te  etant  si  g-rande  iiiais  ([uMl  ue  sera  jamait»  bieii 
guent  quo  pai'  ua  autre  attachemeut  sanä  eiitrer  eü  detail  

XXI.  (Zettel.) 

19.  NoTember  1764  ,da  die  i>a) .  Prmcessm  Josepha  als  branth  m. 
„allergn  Herrn  Josephe  II  roem.  E.  ist  decidiret  worden.' 

Vencz  chez  moi  a  10  heure,  le  Als  s'est  conduit  tout  ou  mieux  dien 
veullle  dooner  la  coutiuuatiou. 

xxn. 

Je  Tons  enTois  ici  mon  eher  Salm  Le  lettre  pour  mon  Bponse  Tons 
1»  ini  donnerez  d^abord  en  arrirent.  je  souhaite,  qae  vons  en  soyes  con- 
tente»  quoiqae  toqb  tronveres  one  grande  diference  entre  Lampach  et 
Gasal  Magier;  mais  le  ?in  est  tir^,  11  fant  le  boire  et  cela  de  meilleure 
grace  qne  possible,  qooiqne  cela  me  coute.  j'espere,  que  toqs  serea  heu- 
rensement  arrive  et  que  votre  saiit^  n'aura  pa«  soufert  de  L'humidit^. 
mes  compliments  a  Madame  de  L^  ikIcu'  et  tout  la  cour  de  mome  qu'a 
Madame  Greuth,  si  vous  la  voyez.  adieu  a  revuii'  i>imaüche  je  serai  toujours 

ce  le  Janvier  1765.  Joseph. 


>  Maria  Johanna  Barbara  Gräfin  d'Asjin  inoiit-Lyuden,  geb.  Grftfin  T.  Moetits, 
Obenrtfaolmeuterin  der  BOmiachen  Königin  Maria  J<»se£a. 
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JOSEF  FREIHERR  VON  SIMBSCHEN 

UND  DIE 

STELLUNG  ÖSTERREICHS  ZUR  SERBISCHEN  FRAGE 


(1807—1810). 


TON 


IP  FRANZ  RITT£R  VON  KRONES, 

niOnWOE  AX  DRR  UmTBRSITlT  IK  ÜULt, 
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den  bedeutsamsten  politischen  Fragen,  die  den  Ge- 
siehtskreis  der  (toteireichischen  Politik  im  Zeitalter  der  Fran- 
zosenkriege  beherrschten,  zählt  die  serbische,  der  Anfttand  im 
Süden  der  Donau  unter  der  Fflhrong  Kara  Georgs  Petrovid, 
und  eine  entscheidende  Phase  in  dem  Verhältnisse  des  Wiener 
Cabinetes  zu  dieser  ■weltgeschichtlichen  Volkserhebung  knüpft 
sich  an  die  Jahre  1807 — 1810,  innerlialb  deren  auch  eine  ver- 
hängnissvolle Krise  des  heimischen  Staatswesens,  die  schwen>te 
KrecLüttenuiLj-  seines  Machtbestaiidcs,  vcrUluft. 

Die  lfuuj)troUe  in  dieser  Pliase  der  serbischen  PoHtik 
Oesterreichs  spielt  als  Vertrauensmann  der  Wiener  lie^icrunfj 
Feldmarschalllieutenant,  dann  Feldzeugmeister,  Josef  Freiherr 
V.  Sinibsehen  (geb.  1746,  6.  Oct., gest.  182U,  14.  Jamuir).  dessen 
handschriftliclier  Xachlass,*  von  seinem  Enkel,  Julius  Freiherm 
V.  Simbschen,  k.  k.  Oberstlieutenant  i.  R.,  dem  Verfasser  dieser 
Abhandlung  in  zuvorkommendster  Weise  zur  Benützung  Uber- 
lassen,  den  wesentUchsten  Behelf  zur  Darlegung  des  geschicht- 
lichen Sachverhaltes  abgibt 

Dieser  Behelf  ermöglicht  es^  das,  was  A.  Beer  in  seinem 
▼erdienstlichen  Werke  ,Die  orientalische  Politik  Oesterreichs 
seit  1774'  (1883)  auf  Grundlage  des  Actenbestandes  im  Wiener 
Haus-«  Hof-  und  Staatsarchiv  und  Kriegsarchiv  Uber  die  Mission 
Simbsehen's  in  der  serbischen  Frage  episodarisch  einflicht,  nach 
allen  Richtungen  zu  ergänzen  und,  verbunden  mit  dem  Vor- 
leben Siiübschen's,  als  etwas  Ganzes  monographisch  darzustellen. 


'  situ!  (\\p^  voriicliinlicli  >-*f*ino  112  FuliosoitPn  nmfjujseml«'  V«  rtheidigunf:fs- 
schritt  odtäf  Aiinlno;'!«-  aus  dem  Jahrr  iHltJ,  <li<'  T.P5;fi;rlirlifii  Acteixstücke 
und  die  seiu  Benitslebyn  bi.s  1»U7  betrotlondeu  Decretc  utid  t'oireapou« 
denzen. 

iKktT.  Sd.  LXXTI.  t.  HftUte.  9 
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Die  vorliegende  Abhandlung  Bchliesst  mit  der  Enthebung 
Simbeehen'8  In  seiner  Eigenschaft  als  Grenzcommandant  von 

Peterwardein,  womit  auch  sein  militärisch-politisches  Berufsleben 
sein  Ende  fand.  Sic  musstc  bei  der  Massen hafligkeit  des  bezüg- 
lichen StoflFes  auf  die  Erurterung  seines  kriegsreehtlichen  Pro- 
cesses  verzichten,  der  der  Verhaftung  Simbschen's  vi»ni  <).  August 
1812  in  Hetzendorf  bei  Wien  folgte,  den  harten  Urtheili^spruch 
vom  12.  JuH  1815  nach  sieh  zog,  dennoch  aber  zur  G*iuug- 
thiuinfr  aller  Billi<rdenkeuden  am  1.  August  1818  in  seinen  Wir- 
kungen durch  die  vollständige  Rehabihtirung  Simbschen's  auf- 
gehoben wurde,  —  und  sie  durfte  umsomehr  von  diesem  Processe 
absehen,  als  ja  das,  was  seine  politische  Seite  bildet,  den  Gegen- 
stand ilurer  Erörterungen  ausmacht,  —  während  der  Process 
Simbschen  etwas  fUr  und  in  sich  Abgeschlossenes  ist  und  als 
solches  eine  besondere  Darstellung  beansprucht 


Sfanbsehen^B  Bemftleben  Ms  sir  üebeniahiiie  des  sUto- 
nlschen  Gremeomnuiiidos  (1746—1807). 

Die  Simbschen  sind  ein  siebenbürgisches  Adelsgeschlecht, 
das  seil  dem  siebaehnten  Jahrhundert  namhafter  wird.'  Ihm 
entstammte  Freiherr  Karl,  der  es  im  {isterreichischen  Heere 
cum  Stabsofticiere  brachte,  eines  Duelles  wegen  ^  seiner  mili- 
nrischen  Stellung  verlustig  wurde,  in  friinaijsische  Dieuate  trat, 
spiter  jedoch  wieder  Gelegenheit  fand,  unter  die  kaiseriiche 
Fahne  surflckiukehren  und  sich  im  österreichischen  Erbfolge' 
kriege  hervonmthun.  Als  Oberst  und  Regimentsinhaber  eriebte 
Karl  Freiherr  v.  Simbschen  noch  den  siebenjfthrigen  Krieg  und 


>  VgL  Wnribaeh,  Owitir.  biogr.  LMdkoti  90»  t  Dm  BMfrapkiaeb«  Obor 
Siabtdben  beruht  hier  Tonni|:swett»o  auf  dem  von  Wartb*cb  Ti«lbe&iitst0il 
Werke  HirteRfo!d  i:  ,LVr  mtUtiriscbe  Mari«  TbM«mNMMd«a  «nd  seiae 

Mit|rUed*T\  1  H.l.>.  Wlot.  t?<57. 
*  Thm  Duell  trxmi  '\^i'i^  h<■tl  Kurl  v.  SimbsobeD  und  '^♦*Tr  H'?^nn  ti-UitTmeiÄler 
Otto  T.  F«>iurkUt*Ai  »tmit,  lu  «reichem  Letzterer  bfi.    kari  v.  :»itnb*chea 
ehelichte  daxm  iliiMte  Wltw«. 
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bescUoBB  bald  nach  dessen  Ende  mit  dem  Range  eines  Feld< 
manchaUlientenants  seine  Tage  (1763). 

Sein  Sohn  Josef  Anton,  aus  der  Bhe  mit  Josefa  von 

Schwendi  (verwitweten  Potorkhezi)^  geboren  6.  Oetober  1746  •  zu 
Siebendorf.  einer  Vorstadt  von  Bistritz  im  Nüsneri^uuc  Sieben- 
bürgens, begann  seine  militärische  Laufbahn  ani  l.  Mai  ITOd 
als  Mappirungscadet,  trat  dann  in  das  Regiment  Puebla  ^  und 
brachte  mit  sicli  die  Befähigung  zum  Kriegsmanne  von  nicht 
unbedeutender  Zukunft. 

Der  bairische  Erbfolo;ekrlc<2^  (1777  — 1779)  verschaffte  ihm 
die  Stellung  eines  Hauptmannes  im  Generalstabe.''  Um  das  Jahr 
1782  bestellte  Simbschen  seineu  häuslichen  Herd  durch  die  Ehe 
mit  Rosalie  von  Wagner/'  welcher  in  den  Jahrai  1783 — 17^ 
drei  Söhne  und  eine  Tochter  entstammten. 

1786  (12.  Juli)  wurde  Simbschen  Commandant  in  Zengg' 
nnd  gab  dem  Erzherzoge  Franz  (nachmals  Kaiser  Franz  II.) 
anf  dessen  Reise  vor  Ausbrach  des  Tlirkenkrieges  (1788 — 1790) 
das  Geleite  im  croatischen  EüstenUuide. 

Der  Tttrkenkrieg  (1788—1790),  insbesondere  die  Kämpfe 
um  die  festen  Plätze:  Dnbieza,  Novi,  Brebir,  Gzettin  boten 


>  Siebendoif,  ein  Yorort  Ton  Bistrite  im  N(taaerlande  8i6b«nbaifeiui.  Qm- 
bartqabr  nnd  Ort  steheu  fest.  Wunderlich  genug  outhält  der  ftmtliche 
Ausweis  Qber  die  militärische  Lauf  bahn  Sinib8clien\s,  den  »ich  (1882)  sein 
Enkel  aus  den  Staatsnrton  zusammenstellen  lies«,  als  Geburtsort  Pancsowa, 
als  Ge1)urtAjahr  1750  und  iu  der  Hubrik  ,heiiuatsiu3tändig'  die  Bemerkung 
,uubekauut'. 

*  Der  nrwihnte  imtliehe  Ausweis  beginnt  mit  der  Angabe,  Simbschen  sei 
am  I.Hai  1766  als  ^ppirungseadef  assentirt  worden,  worauf  er  ab 
Cadel  1768»  19.  September,  snm  86.  Ittf.>Begiment  ,transferirt^  wurde; 
1772,  6.  December,  erscheint  er  als  »Fahnencadet'  dem  53.  Inf  Ke^riment 
einverleibt;  1773,  20.  März,  im  Ottotschaner  Orenz-Infant«rie-KegimentB 
IT:  im  gleichen  Jahre,  1.  .Tnni,  r.wm  CapitHnlieutonant  befördert. 

'  Iii  jenem  Ausweise  wird  da.>«  iiiilin*'  Datum  als  .utibekannt'  bezeichnet. 

*  öie  war  die  Schwester  der  Hemthaft^besitzer  von  Noudeck  und  öchön- 
walde  im  Oerichtabezirke  £ger:  Auton  nnd  Frana  t.  Wagner.  Aua  dieser 
Ehe  Mitqiraeaen  nai&hatohende  Kindert  Josef,  geb.  18.  Februar  1788 
(gest  7.  Mira  1884);  Wilbelmine,  geb.  1788  (geet  1862);  Henriette; 
Karl,  geb.  1791  (gast  1870)  nnd  Ferdinand,  geb.  1795  forest.  1873). 
Die  Ehe  mu88  vor  1783  eingegangen  worden  sein,  da  ihu  älteste  Kind 
(Josef)  im  Frühjahre  1783  zur  Welt  kam.  Es  i^t  .«omit  niiricbtirr,  wenn 
es  in  jenem  Ausweise  steht:  ,gebeiratot  1785,  unbekannten  Datum»'. 

*  12.  JuU  1786. 

9» 
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Simbschen^  der  am  diese  Zeit  (1.  August  1788)  Major  des 
I.  Banfllgrenzregimentea  geworden  w«r^  die  Gelegenheit  zn 
rascher  Beförderung.  1789  (17.  Februar)  dem  Genenüqoartier- 
meisterstabe  sugetheilt,  rilckte  Simbschen  am  3.  Mai  des  gleichen 
Jahres  zum  Oberstlieutenant  vor  und  wurde  1790  (14.  Februar) 
Oberst,  vertraut  mit  den  Verhäl missen  der  Militärgrenze  und 
der  «erbo-oroatischen  Sprache  mä'chtig.  1791,  21.  September, 
ging  er  zu  beinern  Regimcnte  ab. 

Als  die  Kämpfe  mit  der  lianzösiscliea  licpublik  auf  dem 
Boden  Ttaliens  begannen  (1793),  luulcn  w  ir  Sinibsehen  im  ^lai- 
Jüiulist  iK  II  als  Vertrauensmann  des  damaligen  Stattbaltt  rs.  Erz- 
herzog Ferdinand  von  Modena-Este,  zunächst  mit  der  Aufgabe 
betraut,  Ankunft,  Zweck  und  Keisoplan  des  vom  Nationalcon- 
vente  entbotenen  und  wohl  ausgerüsteten  Di[]iomaten  Sc^monville, 
damals  Vertreter  Frankreichs  in  Genua,  auszukundschaften. 

maus  Simbschen  in  seiner  Denkschrift  erzählt,  sandte  ihn  der 
Erzherzog  unter  der  Maske  eines  Triestiner  Kaufinannes  und 
mit  einem  zu  diesem  Zwecke  ausgefertigten  Passe  nach  Genua. 
SdmonYÜle  war  mit  stattlichem  Gefolge,  24  Personen,  und  rer- 
sehen  mit  Schmuck  und  Kostbarkeiten  aller  Art,  im  angeblichen 
Werthe  von  20  Millionen  Francs  (!),  eingetroffen  und  erhielt 
withrend  der  Anwesenheit  Simbschen's  von  seinem  Ministerium 
den  Auftrag,  sich  durch  die  Schweiz  und  das  yenetianische 
Gebiet  in  die  Lagunenstadt  zu  begeben,  hier  einzuschiffen  und 
den  Weg  nach  Constantinopel  zu  nehmen.  Er  sollte  die  Pforte 
durch  Worte  und  Geschenke  zu  kriegerischen  Beweguntren  an 
der  Siidgrenze  Oesterreichs  veranlassen,  um  so  den  kaiserlichon 
Heeren  am  Rheine  und  in  d»;u  Niederlanden  das  plangcrechte 
^^'citerfiihren  des  Krieges  thunliehbt  zu  verleiden. 

Man  hatte  imson-m  Simbschen  den  dninali^on  <  »berlit'ute- 
nant  Cspäter  Foldiuarseluilllieutenant)  Kichli  r  \  oh  T» i nn e  n  t  Ital 
in  (Kr  \'erklcidung  eines  HaiiiUuiiL'**di<'ner>  iiei^^e^cbon.  Sie 
bereisten  nun  die  Seliweiz.  das  \\  aIli->.  r  Land,  die  Ufer  des 
Lago  maggiore  untl  Lago  di  t  ouio,  um  lui  »glichst  verlääsliche 
Nachrichten  Uber  die  Mission  des  ir»  na  unten  Franzosen  ein- 
zuholen. Es  sei  ihnen  auch  gelungen,  alle  Eiideitungeu  zu 
treffen,  dass  Semonville  und  sein  Gefolge  am  2ö.  Jiüi  1793 
am  Lago  di  Como  angehalten  und  mit  ihrer  ganzen  Habe, 
Papieren,  Geld  und  Kostbarkeiten  festgenommen  werden 
konnten. 
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Was  me  ttber  diese  Begebenheit  »ns  gleichzeitigen  Arehi* 
TAÜei^  und  zwar  ans  den  Correspondenzen  der  Wiener  Hof*  tmd 
Staatskanzlei  erfahren^*  betrifft  nnr  die  bezügliche  Enndschafter^ 


Ueber  die  Oefkngenneliinaiig  des  firansOKüiclieB  Ctotandten  CharlM  Lonis 
Hugo  S^monWlle  und  HngoBeniurd  HareVi  (b«Tolliiiie1itigteii  ]|iiü> 
iten  der  fran/.nsi.schen  Republik  beim  KOnIge  beider  SicUien)  der  MjuUme 

S^nionvillo  und  der  zehn  Bediensteten  S^monviUe*s  und  Ifarefa  vorgleiche 
die  interoffantpn  Aiteiistilcko  in  den  .Quellen  zur  Geschichte  der 
Politik  Oesterreichs  während  der  t'rauzOsisc h eu  i^evulution«!- 
kriege'  (1793—1797)  von  H.  v.  Zeinsberg  I.  (Wien  1882),  zunächst  die 
Depeflcbea  de«  {toterreicbischen  Geschäftsträgers  in  Graubilndteu  (Chur), 
Cronihal,  an  Grafen  Wilcsek,  k.  k.  beroUmMchtiglen  Ifinitter  und  Be> 
giemngBpriaidentea  in  Mailand,  und  an  Minister  Tkngnt,  Tom  7.  Juli 
1793  ff.  Cronthal  hatte  (a.  a.  O.  8. 141)  am  2.  Jnli  in  Erüahning  gebiackt, 
daas  in  wenigen  Tagen  Semonville,  TOmials  in  Genna,  dann  in  Turin, 
ilhpr  das  Veltlin  nach  Venedig  abgehen  wolle,  und  r.vrnr  in  Gesellschaft  des 
nach  Neapel  bestimmten  Maret  u.  A.  8!f  kamen  über  Genf,  Lausanne 
nach  Zürich  ,mit  vielem  Gelde'.  Am  gk'i<  heii  Tn^e  (i»chreibt  er  au 
Thugut)  habe  er  die  Meldung  au  Grafen  Wilczek  abgelten  lassen.  12.  Juli 
schreibt  Cronthal  an  Grafen  Wilcaek  an«  Coira  (a.  a.  0.  6. 148),  die  fran- 
sOeiachen  Sendlinge  srien  den  9,  in  Coira  eingetroffen,  ond  awar  22  Personen 
im  Gänsen,  von  8t  Gallen  berttber;  den  11.  reisten  «ie  nach  Lancio 
weiUtr,  um  dann  den  Weg  nach  ßergüns,'*  (Iber  den  Albnlapass  nach  dem 
Engadin  und  Uber  die  Bernina  und  Puschiavo  nach  Valtelin,  sodann  über 
Tirarw  titid  M'itit*»  Apiica  ins  Vfuptinuische  fortzusetzen.  Den  1'?.  Juli 
meldet  Crouthal  au»  Chur  weiti^r  an  l'hugut  (a.  a.  O.  S.  149),  die  U't  i-i'- 
geäoll»chaft  nei  am  8.  Juli  Abends  in  C  hur  eingetroiTeu  und  den  12.  Früh 
weiter  gereift.  «Dieae  X«etite,*  achreibt  Cronthal,  »müMen  entiveder  eine 
nnglanbliche  Menge  Goldes  bei  mcb  haben,  oder  aie  aind  desperate  Leute, 
denn  aie  scheinen  die  Louisdor  nicht  mehr  als  Krenser  in  sdiltsen.  Sie 
wollten  Alles  durch  Gold  beswingen.  Man  suchte  ue  yon  der  Unmög- 
lichkeit zu  Überzeugen,  dass  sie  ihre  ungeheuren  Wagen,  auch  zerlegt, 
niclit  üVmt  iVw  Gebirgo  briri<ron  wfSrden.  Sie  hörten  abor  keint'U  Rath 
und  tbatrii  tr''ia<lH  «o,  wir  sie  es  haben  wollten  .  .  .*  Dur«  Ii  cini'ii  ilnu'U 
nachgoschickt^'u  V  ertrauensmann  erfuhr  Cronthal,  da^s  sie  endlich,  von 
den  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  ihres  ursprünglichen  Vorhabens 
flbereeugt,  den  Weg  fLh»  die  Albula  und  Bemina  aui^ben  und  die 
beasere  Bergstrasae  ttber  den  SepUmer  nach  Kleffen  (Chiavenna)  einsu» 
schlagen  beschloasen,  ,wo  sie  also  dennoch  notiigeswungen  dea  Mallin- 
dischen Grensen  m  nahe  vorbei  müssen,  welchen  sie  bis  jetzt  mit  ho  vielen 
Konten  tind  durch  alle  nur  mfJglichen  Mittel  auszuweichen  gesuchet  haben*. 
rrrititb.nl  habe  die  Abnndnninfr  ihr»'«»  Keiseplanes  sogleich  nach  Mailand 
gcnieldüt.  Uebf^r  dir  (t.  laugt-iiin  luiuiug  selbst  ist  massgebend  der  Bericht 
des  Dr.  Pozzi  au»  üravedona  <.aiu  Comorsee)  vom  26.  Juli  an  Erzherzog 
Ferdinand  Este,  Statthalter  in  Mailand  (a.  a.  O.  8. 150  t).  Demsufolge 
wurde  der  Genannte  yon  einem  yerliasliehen  Kundschafter  an  Traona 
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thiitif^^keit  eines  gewissen  Dr.  Pozzi  und  die  entscheidenden 
Vorkehrungen  de»  Podestk  von  Traona.  Hievon  verständigen 
uns  die  Depeschen  des  Österreichischen  Ges(  hilfttütrilgers  in 
GraubUndten,  Cronthal|  an  Grafen  Wilczek,  Präsidenten  der 
mailändischen  Regierung^  und  an  den  Minister  Freihenm  von 
Thugut  Immerhin  lässt  sich  ein  Zusammenwirken  yerschiedener 
Persönlichkeiten  zum  gleichen  Zwecke  annehmen. 

Auch  weiterhin  stand  Simbschen  bei  dem  Erzherzog  Fer- 
dinand in  Gunst.  ^  Das  Kriegsjahr  1795  zeigt  uns  Simbschen  an 
den  Kämpfen  bei  Savona  (23.  Juni),  Loano  (23.  KoTember)  und 
Dego  (38.  November)  beiheiligt.  So  kam  es  denn  auch  bald 
(9.  December)  zu  seiner  Beförderung;  er  verliess  als  General- 
wachtmeistor  oder  Generalmajor^  den  Boden  Itahens. 

Bald  hind  Simbschen  die  (4ele<;:eiiheil.  sich  bei  der  grossen 
Armee  Oesterreichs  in  Deutschland  hervorzuthuii.  Kr  begegnet 
uns  unter  dem  Oberbefehle  Erzherzo«;  Karls  im  Sommer 
auf  dem  deutstben  Kru-güschauplatze,  bei  Wetzlar,  Kirehheim, 
Friedberp;,  Limburg  und  Neuwied,  vertheidigte  neun  Wochen 
die  Festung  Mainz  bis  zu  deren  Kntsatze  vom  4.  September, 
bestand  mit  Erfolg  das  Gefecht  bei  Wiesbaden  September) 
und  nahm  Theil  an  der  Wiedereroberung  von  Dietz  und  Bingen. 
Ebenso  verdienstlieb  wirkte  er  im  Reservecorps  der  kaiserlich 
niederländischen  Armee  in  den  Kämpfen  vor  Limburg,  Wies- 


( Yaltelin)  Uber  die  Aakonft  der  IrMwOriaehen  Beitegeaellieluilt  des  Niheren 

unterriclitet  und  bewirkt«  dureh  d«n  entechloiwenmi  Podeatii  Von  Traona 
den  'iÄ.  Juli  die  G>'fanir<^n«ft7itng  <l.'rs(>lhon  in  Novate,  äui  La^  di 
Mazzoln,  bei  rhi.nvt'ima,  in  drr  N'äln'  d'T  njitorrnichischen  Grf>nzr>.  Sie 
waruii,  %viü  C'roiithul  am  27,  Juli  aii  Tlnijrut  I.mm i«. litet  fa,  a  O  S.  in 
Vico-Soprano  (iu  Bergell,  5  Stunden  von  Ciiiavennaj  beuachrichLigt  wur- 
den, dMB  die  jaeillndifche  Begiemn^  «a  der  Greuse  Anetelten  getvoiSm 
habe,  «ie  «nfinaliiiigeii.  Sie  BUebea  daher  einige  Tage  in  Vico-Soprano, 
nm  ricsh  ftlr  ^e  WeiteireiBe  nach  Chiavenna  und  weiterhin  hfladtniechen 
Oeleitei  sa  versichern.  —  Man  schaffle  die  Oefiuigenen  zunSehel  nadi 
Como,  um  sie  dann  in  der  Citadflb«  von  Mnntna  nnterzubring^n. 
'  179^^,  7  Jnli  schrt'iJit  Enther^»';:  rt  nlinand  «ujs  Monzu  an  Simbschen, 
daiikt  ihm  füx  diu  g^euiachteu  Meldungen  über  die  Erlolgu  der  kaiser- 
lichen Trxippen«  fordert  ihn  zu  weiteren  Mittheilungeu  Uber  die  DLsloca- 
tionen  der  letsteren,  die  verwandetea  OfBciere  n.  s.  w.  aof  aad  empfiehlt 
ihm  die  HetateUnng  der  Tenprocheaen  Karte.  (Orig .  N.  B.  »  NadilaM 
Simbicbens.) 

3  Za  dirs<-r  Beförderung  )>>'^'^lUckwüu8cht«  ilw  Erriiecsog  Ferdinand  ans 
MaiUad  23.  December  1796  (Oiig.  N.  S.)- 
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baden.  Königstein  uud  bei  der  Deckung  der  Keichsstadt 
Frankfurt. 

Wie  sehr  er  damals  schon  das  Vertrauen  des  Oeneralissi* 
111110,  Erzherzog  Karl^  besass,  geht  aus  dem  Schreiben  des  Letz- 
teren an  Simbschen  vom  21.  Juli  1798  (Prag)  ^  hervor,  worin 
der  kaiserliche  Prinz  ihm  fUr  seine-  Zuschiift  und  den  bei- 
geschlossenen  Entwuzf  einer  ^Verhessening  des  Kriegswesens' 
dankt  Sobald  der  Erzherzog  das  Schriftstück  gelesen,  werde 
er  es  an  den  Kaiser  gelangen  lassen.  Einige  Wochen  spitter 
(16.  Kovember  1798)  dankt  er  ihm  ans  Friedberg  fUr  die  Ueber- 
Sendung  von  drei  Karten,  welche  er  bald  zurückstellen  wolle, 
und  verspricht  ihm  in  der  Folge  etwas  für  Simbechen's  ältesten 
Sohn  (Josef)  zu  thun,  was  augenblicklich  bei  der  bestehenden 
Avancementssperre  nicht  möglich  sei."' 

Auch  Feldmarsclialllieutenant  Sziaruy  stand  mit  Simbschen 
in  näheren  Beziehungen.  24.  Fehruar,  schickt  SztAray 

die  ihm  anvertrauten  Schriftstücke  mit  dem  Bemerken  zuriick, 
dass  deren  Bearbeitunf^  dem  Verfassor  zum  Kuhme,  dem  Kriegs- 
wesen zum  Nutzen  gcrt'iehe.'  J)iv  Krkrankung  des  genannten 
Feidmansehalllieutenants  bot  luiserem  Simbselien  auch  Geleg'en- 
heit,  sich  unter  der  Fahne  des  Erzherzogs  Karl  in  der  ent- 
scheidenden Schlacht  bei  Liptingen  Stockach  (25.  und  26.  März 
1799)  —  in  Stellvertretung  Sztdray's  —  als  Befehlshaber  eines 
selbststäadigen  Corps  auszuzeichnen. 

Er  rUckte  dann  mit  der  Avantgarde  des  für  den  Krieg 
in  der  Schweiz  bestimmten  kaiserhchen  Heeres  Uber  die  eid- 
genössische Grenze^  machte  die  blutige  Schlacht  bei  Zürich  (4.  Juni 
1799)  mit  und  stand  auch  den  Russen  unter  Suwarow  in  den  ver- 
lustreichen Kämpfen  an  der  St.  Gotthardstrassci  in  Uri^  im  Canton 
Ohms  und  in  GraubUndten  (September — October  1799)  zur  Seite. 

Wie  sehr  Erzherzog  Karl  Simbschen  schätzte^  beweisen 
seine  Briefe  vom  23.  October^  und  6.  Kovember  1799.  Der 

»  Orig.  N.  S. 
J  Orig.  N.  8 

>  Datirt  vou  Amberg.  Orig.  N.  S. 

*  *i3.  October,  DouaueschiogeQ.  Der  En^hurzog  beantwortet  Simbschen's 
Schreibeu  vom  'iSL  Deoembttr.  Yon  etnem  Q«iienl-ATaneeiii«iit  tei  ihm 
oidits  bekaimt  ^Ute  jedoch/  heiut  m  weiter,  »wider  Yennnflieii  dieeer 
Fall  eintreten,  so  teien  Sie  fibenengt,  daes  ich  Omen  lucht  nur  ToUe 
Gerechtigkeit  widerflihren  luien,  aondeni  anch  tbKtigst  Itti  Sie  mich  Ter^ 
wenden  werde.* 
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Generalissimufi  ist  sichtlich  bemuht,  Simbscben  die  Meiniing, 
man  TerkennC;  unterschätze  seine  Leistungen,  zu  benehmen.' 

Vom  14.  Februar  1800  datirt  der  Armeebefehl  Erzherzog 
EarlB,  worin  Simbechen  zum  Generalinspector  and  Director 
sämmtUcher  ei^nzenden  Yertheidigongsanstalten  im  Reiche  er^ 
nannt  wird,  am  ^in  die  yersohiedenen  iheik  bereits  bestehenden, 
theÜB  noch  za  errichtenden  Landesbewaffnongen  das  erforder- 
liche System,  sowie  die  nOthige  Einheit  and  Verbindung  mit 
den  k.  k.  Trappen  zu  bringen'.'  Em  Schreiben  Fassbender's, 
der  rechten  Hand  des  Generalissimus  in  allen  Adniinistrativmass- 
rejsreln,  vom  10.  Juli  1800  fRegcnsburg)  loht  die  Tliäti^xkeit  Simb- 
schen's  in  den  fVankiselK  ii  und  oherrhetniselien  KN  iehskreisen.' 

Im  verliii  11  iTTiiss  vollen  Kriegsjahre  l^UO  he  fehl  igle  Simb- 
scben ein  Corps  im  Spessart;  das  nächste  (1801)  bescheerte  ihm 
(6.  März)  die  Ernennung  zum  Feldmarschalllieutenant.  An  ihn 
als  solchen  schreibt  (15.  November  1801)  Erzherzog  Karl,  er 
möge  sein  Outaeliten  über  die  im  Zuge  befindlichen  Verbesse- 
rangspläne  für  das  Heerwesen  abgeben.^ 


*  Der  swaito  Bri«f  (vom  S.  Norember  1799)  Imtet:  Jieber  Herr  Genend! 

Die  (tixlniiitngen  der  Achtung  und  Zane^;tuig,  welche  ich  Urnen  mit  Yer^ 

l^ilgen  jederzeit  beweise,  werden  Ihueu  den  warmen  Antbeil,  <!.  u  ich  an 
Ihror  Lag'p  nehme,  nicVit  imr  vcrV-flrcrfMi.  n  l-^m  jm^rleirb  mit  der  Ver- 
{iicli»>ruag^  l'cnihiffon.  «!ass  ioli  lhr>-  LTn  cht»  :!  An^prii»  In-  .uu'  »  tno  Belohnung 
bereits  mit  allem  Nachilratk  gvlteuU  2u  matlKu  bemüht  war.  Ich  sehf*  nun 
dem  günstigen  Erfolge  meiner  Verwendimg  ebenso  sehnsnchtsvoll  enigc::»  n. 
alt  «•  mir  nngenehm  ist,  Omen  in  wiederholen,  dam  ich  mit  aller  Werth- 
achltiong  Terharre,  lieber  Herr  General,  Ihr  «oMch^gst  ergebener  En* 
henog  Karl  m.  p/  (Oiig,  N.  S.) 
»  Orig.  N.  S. 

*  Orig.  N.  8.  Fftssber'lor  nennt  Simbechen  in  seinem  Briefe  «seinen  alten 

verohmngswürdigen  Frennd'. 

*  1?*01.  15  Xnvrmb' r.  Wien.  E  r  z  h  r  t  r.  rr  Knrl  n  ii  FMT,  Simbscben. 
,St'.  Majt^HUc  t>.  t'i  hU  '.i  mir  tu  atl-'u  Z^eig^u  der  MtlitärA'erwaltung  die 
iuC<glich<:to  ^  eii'Uiüi'bung  und  jene  Aenderungen  zu  treffen,  welche  die 
Ajrmee  auf  den  hCk:hsten  Grad  von  Volikommenheit  bringen  kOunen.  Da 
nnn  jeder,  der  mit  Anitnerhaamkeit  den  Lauf  des  Krie^  beobachtete, 
die  Uebbneqgnng  aa%enonimen  hat,  dass  ebngeadktel  der  Güte  naseres 
Sxercitinnis,  de«  man  die  Beweglichkeit  der  Trappen  verdanket»  selbes 
doch  dnich  die  geänderte  Art  den  Krieg  SU  Ähren  mit  Kntaen  «nigen 
Aendeniagen.  ohne  dasSjetem  zu  am  Wilsen  oder  den  Mann  weniger  za 
lH^hiiftig>?n.  nnr<^-T'><ren  werden  kann.  51  f  <^!«^r<»  ich  den  Herrn  Feld< 
marM-hallUent<fUjUil.  >  Pt"-  F-'n^irbt  nvA  K-  nntn^v-  "b«  r/r-nr^t.  anf.  mir 
bis  Eade  JiaB«r  l^'t  ihre  Bemerkungea  über  das  Inäuitene-Exercier^ 
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Später  müssen  wir  ihn  als  Divisionür  in  Mähren  voraus- 
setsen,  da  ein  Schreiben  des  damaligen  Statthalters  Josef  Grafen 
von  Wallis  (1805,  27.  Mai)  vorliegt^  worin  er  seinen  Dank  ftlr 
Simbschen's  Thfttigkeit  und  Eifer  in  der  Bewültigong  der  da- 
maligen Ueberschwemmungsgcfahren  ausspricht.* 

Die  bedeutendste  militärische  Leistung  Simbschen's  knUpfl 
sieh  an  den  italienischen  Krieg  Oesterreichs  vom  Jahre  1805, 
an  den  Waffengang  Erzherzog  KarlB  gegen  die  Franzosen.  Als 
die  Entscheidung  bei  Caldiero  geschlagen  wurde  (29.  bis 
31.  Oetober),  befehli^^te  Simbsehen  acht  Infantcrieregimenter  und 
acht  1  Iiisaronsoliwadrunen  nnd  hielt  nicht  nur  unter  dem 
Coqisbetelile  l'<H<"^arde's  sfiiic  licttij^  UTigegriffene  Stellung  ge- 
gen General  M<>lit<»r  fcöt,  sondern  voiliilhrte  auch  aus  eigenem 
Antriebe  dif  eiitsrht  idenden  Bewegungen,  wie  dies  auch  der 
Bericht  des  Generalissimus  vom  17.  November  1805  anerkannte. 

Auf  dem  durch  die  vcrhüngiüssvoUen  Ereignisse  vor  Ulm 
und  das  Vordringen  Napoleons  I.  nach  Oesterreich  nnd  Mühren 
erzwungenen  llUck^^ige  ans  Italien  ertheilte  Erzherzog  Karl 
3.  December  1805  (Gross -Sonntiig  in  Steiermark)^  unserem 
Simbsehen  eine  Reihe  wicHtiger  Aufträge,  die  mit  seiner  Be- 
8tall\mg  zum  Leiter  der  Yertheidigungsanstalten  InnerOsterreichs 
und  der  Militärgrenze  znsammenhiengen. 

An  ihn  wurden  laut  eines  gleichzeitigen  Befehles  die 
Generale  Enezevich,  Rakicheyich,  Stojanich,  Oberst  Boxich  ge- 
wiesen und  ihm  einige  Officiere  des  Gteneralquartienneister- 
Stabes  zngetheilt.'  Auch  FeldmarschaUlieutenant  Jellachich  hatte 
sich  den  Weisungen  Simbschen's  in  Hinsicht  der  Insurrections- 
mannschaft  und  ihrer  künftigen  Verwendung  zu  fügen.  Zwei 

Kt^.'guiiinioiit  All  ili<'  llaud  />u  gehen,  uiul  stellr  iiarht'dlgendo  drei  Grund- 
lagen ru  Bearbeitung  dusselbcn  auf,  als:  1.  HinUinlassung  alles  Eut- 
behiiicben,  3.  die  grOasle  Yereisikclniiig  Am  Ueberbloibeiideii,  dAmit 
besonde»  alle  Bewegan(;eii  auf  die  einfacbat  leichteste  Art  in  der  ge< 
Mhwindetten  Zeit  Tollbracht  werden  kOn&en,  und  8.  Unterricht  für  die 
Officiers,  Mie  sie  sich  zu  benehmen  haben,  a)  um  ihre  unterhabende 
Mannschaft  zu  bilden,  b)  »ie  so  zu  ftlhrcn  und  mitzuwirken,  damit  alle  Be- 
\vpr<^nn<r''n  mit  ScIineHigkeit  und  grOaster  Genauigkeit  au^gef&hrt  werden. 
Erzh.  Karl  ♦  fOrig.  N.  S.^ 

'  JoHef  tiraf  Wallis  war  damaln  Gouverneur  Mähren»,  bald  darauf  Oberst- 
bniggraf  von  Böhmen. 

)  Orig.  N.  B. 

>  Orig.  N.  S. 
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Tage  später  (7.  Deceraber.  Gross  Kt»rmoTiH)  schreibt  der  A<1- 
latus  des  Erzherzogs,  Graf  Grilune,  lieferent  des  obersten  Chefs 
fb^r  Militärverwaltung,  an  Sinibschcn,  seine  Verdienste  in  der 
hciilacht  bei  Caldiero  und  in  der  jetzigen  Dienstleistung  habe 
man  dem  Kaiser  besonders  angerühmt  und  (ür  ihn  die  Ver- 
leihung des  ersten  frei  werdenden  Infanterieregimentes  erbeten.  * 
Simbschen  wurde  auch  im  November  1806  Inhaber  des  43. 
Infanterieregimentes.  Den  Maria  Theresienorden  hatte  ihm  be- 
reits der  April  des  gleichen  Jahres  bescheert' 

Damak  (1806)  befand  sieh  Simbechen  in  Marburg.  Hier 
traf  ihn  ein  Schreiben  Qrttnne's  vom  11.  Aprfl^  bemerkaiewerth 
in  mehr  als  einer  Riehtung,  so  daas  es  vollinhaltlich  wieder- 
gegeben  xu  werden  verdient.'  Es  beweist  neuerdings  das  Ver- 
trauen Enherzog  Karls  ab  Generalissimus  und  Kriegsministeni^ 
der  in  Simbsohen  den  rechten  Mann  für  die  wichtige  Stellung 
eines  DivisionJIrs  in  Croatien  mit  dem  %t>e  In  Agram  er- 
kannte. 

lu  dieser  Stellung  blieb  denn  auch  'SiiTibschen  bis  zum 
Juni  1807,  welcher  Monat  seine  neue  bedeutsame,  aber  auch 
ftlr  ihn  verhHngnissvolle  Ernennung  zum  Commandirenden  in 
Slavonu  11  mit  dem  Amtssitze  in  Peterwardein  vollzogen  mh.* 

Diesen  Posten  hatte  bis  dahin  der  —  nach  Simbselien's 
Angabe  —  damals  schon  i)6jährige  Fi^Mzengmeister  Fr^-iherr 
von  tioncyne  seit  16  Jahren  innegehabt.  Es  war  hoch  an  der 
Zeit,  einen  Personenwechsel  eintreten  zu  lassen,  denn  ein  solches 
Amt  bedurfte  der  vollen  Kraft  eines  rUstigen  Mannes. 

n. 

Stm^M'henN  Amtsvondtnsrer  Im  slavoBisehen  Oeneralale 
mmi,  dlo  Zustande  in  der  XÜilirv:renze  bis  zum  Abgftttge 
StM^liea's  BMk  Peterwanloln  (178S-1807>. 

bVtnhorr  von  CJonevue  hawo  seinerzeit  nieht  unver- 
dioustlich  |Ciawirkt.    AU  Oberst  dee  deutsch-banater  Urenz- 

>  Yy(.  HirU«r»U.  «UttHritcK*  Mute  TWmtaMiaii  «a4  wiiM  16^ 
*  a  AalMf  Hr.  1. 
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regimentes  ward  ihm  —  zwei  Jabre  nach  der  Thronbesteigimg 
Kaiser  Josefs  II.  —  der  Auftrag  gegeben,  mit  einer  Berdstmg 
der  MiHtttrgrenze  die  nmfassendsten  Erhebimgen  xa  verbinden 
und  darüber  eingehend  su  berichten.' 

Genejne  yollzog  1783^1785  diesen  Auftrag,  und  seine 
Eingabe  deckte  eine  FttUe  von  XJebelständen  auf,  deren  dring- 
liche Abstellung  begründet  wurde.  Um  ein  Gnmdttbel,  die 
üeberbärduiig  der  Stabsofliciere  mit  politisch-administratiren 
Geschäften,  zu  beseitigen,  «thlug  er  die  Trennung  des  Militär- 
dienstes von  der  eigentlichen  Administration  vor,  welche  letztere 
als  eine  selbstst ä ndige  militilrische  Cantonsvrrwaltung, 
den  iiegimentscommanden  /Air  Seite,  einzurichten  wäre. 

Kaiser  Josef  11.  genehmigte  diese  Vorscliliige,  beförderte 
Geneyne  znm  Generalmajor  und  Hess  versuehsweise  die  Tren- 
nung oder  Zweitheilung  der  militärischen  und  administrativen 
Amtsspbäre  zunächst  im  deutsch-banater  Grenzcommando  durch- 
führen, womit  die  Conscription,  Mappirung  und  Individualver- 
theilung  der  Grundstücke,  ausschliesslich  des  Waldes  und  der 
Hutweiden,  Hand  in  Hand  ging.  Im  Jahre  1784  wurde  auch 
das  Tschajkistenbataillon  in  gleicher  Weise  eingerichtet  und 
Geneyne  (13.  Februar  1785)  beauftragt,  einen  Plan  ftlr  die 
Oiganisimng  aller  Grenzdistricte  nach  dem  Cantonalsysteme 
auszuarbeiten. 

Bevor  es  jedoch  zu  der  bezttglichen  ^Verfossung^  der 
daTonischen  MiUtargrenze  kam,  bewirkte  ihr  Ctommandant, 
Feldmarschall  Graf  Wenzel  Oolloredo,  durch  die  Ton  ihm 
geltend  gemachten  ,Vor8tel]ungen^  eine  neue  commissioneDe 

Berathung  der  Grenzreforuij  und  mit  lun  so  leichterem  Erfolge, 
da  auch  das  Banal-  oder  croatische  Greuzconunundo  mancherlei 
Bedenken  geltend  machte.  So  kam  es  denn  zutolge  der  im 
Hufki'iegsrathe  gepflogenen  Beratlmugen  vom  25.  bis  30.  Mai 
1785    zur   Bearbeitung    detaillirter  (Jantonsverfassungen 


'  Vgl.  über  die  bezügliche  MilitXi^preiisTerfassung  und  ihre  geschichtUcheii 
Wanrllnnj^eti :  C.  L.  R.  v.  Hietzinger,  8t;tttstik  der  Militürg^enze  des 
?'.f*t»,'rr<'icliisi  lM'n  Kaiflerthiims,  3  Thle  ,  Wioii  1SI7;  l'tj  csenovi  c,  Die 
UautfcuuiuiUiiionen  der Sildslaveu,  Wien  Vauicük,  JSpecialgeachichte 

der  Osterreichisckeu  Militärgreaze,  Wien  lb74  ff.  (4  Thle.);  Sch wicker, 
Q«Msliichte  der  Btterreichiecheii  Militiigienxe,  Wien  und  Tesdien  1888; 
dam  die  handeeliriftliche  Apologie  6Smbeclieii*B  ane  dem  Jshie  1818. 
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durch  die  einzelnen  Generalcommandos  mit  der  Frist  bis  No- 
yember  1786. 

Die  betreffende  Leistimg  des  Feldmarschamieutenaiits  de 
Vins  erhielt  den  Beifall  des  Monareben,  mid  sie  wurde  des- 
halb der  neuen  ,Systemalverordnung*  vom  14.  Februar  1787 
zu  Grunde  gelegt,  mit  welcher  die  Eiiiriehtimg  der  neuen 
Caiiioiisvi"rfii.ssan<^on  für  die  ernatische  oder  Banal-,  die  sla- 
vonische  und  die  Banaler  oder  ungarische  Militilrgi'enae  vorge- 
zeichnet  erscheint. 

Diese  Reform  befriedigte  jedoch  keineswegs  in  Allem  und 
Jedem,  daher  fehlte  es  d«'nn  auch  nicht  an  nachträglichen  Gut- 
achten, Verhandlungen,  hofkriog^r.itlilirljen  Kescripten,  und  das 
Oeneral-Grenzinspectorat  des  Feldzeugmeisters  Freiherm 
de  Vins  (1791 — 1798)  konnte  die  mannigfaltigen  Uebelstände 
nicht  beheben,  die  man  vorwiegend  als  Schlagschatten  der 
Cantonsreifassung  ansah. 

Als  daher  CoUoredo   Anfangs   1799  zum  Nachfolger 

de  Vins'  im  Militiirgrenzinspectorale  ernannt  wurde,  kam  e» 
aui  17.  September  1800  zur  I>t  >citiirung  des  dualistischen 
Cuntonssystems  der  Millt.ir^qenze  und  zui-  Witderhorstellune: 
einer  einheitlichen  Verwaltung,  deren  Credit  allerdings  auch 
bald  wieder  ins  Sinken  kam. 

Der  Vertreter  und  TrMcrr  «  iiier  Neugestaltung  des  Heeres- 
wesens  Oesterreichs  seit  l^U  Erzherzog  Karl,  erkannte  alsbald, 
dass  auch  die  Urenic  einer  gründlichen,  allgemeinen  tmd  organi- 
schen Reform  liedttrfc,  an  deren  Ermdglichnng  die  umfassend- 
sten Vorerhebungen  angeordnet  wurden.  ISO:^  wurde  eine  com- 
missionelle  Berathung  unter  dem  Vorsitse  Ersh erzog  Lud- 
wigs angeordnet  und  das  Eiirebniss  derselben  (Ende  Juli  1803) 
einer  besonderen  llofcommission  mit  dem  Generalmajor  und 
Hofkriegsrathe  Klein  an  der  Spitze  zur  Prüfimg  der  einzelnen 
Punkte  auf  dem  AVegt»  einer  Bereisunjr  der  Mililiirgreuze  nach 
einer  Instruction  von»  K"v  Aui:>ist  ISiK^  üherwiesen. 

Nach  Beondijjunj::  dieser  rnlersnehuntrsreif>e.  weiche  8Vj 
Monrtlo  in  Anspruch  nahm.  Icirte  tlio  ho/.oichuoto  llofeommission 
ihr\^  Krhebungt'u  oinor  IStH  unter  dtui  \*orsit2e  Erzherzog 
Ludwigs  !\eu^4uldoton  i^rganiÄinmir- HoiVommission  vor,  aus 
derart  Berathungr^n  dit^  >Mehii>^'  ArU^it  de«  Hofkri^psrathes 


K«  T.  IHdoll  uttd  de«  Hofkhe|pMraUi«hOoQei|i«sM,  dann  Seeretta 
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F.  J.  Klejle  hervoiging/  1806  neuen  Begutecbtongen  unter- 
zogen wurde  und  7.  AnguBt  1807  unter  dem  Titel  ^Grund- 
gesetze  für  die  KarUtädter,  Waraediner,  Banal-Slavo- 
nische  und  Banater  Militärgrenze^  die  Sanction  des 
Kaisers  erhielt,  um  dann  Yom  1.  Noyember  1807  an  in  Wirk< 
samkext  zu  treten.  Erzherzog  Ludwig  wurde  als  ^Geiiml- 
Grenzdirector'  mit  der  Durchführung  des  neuen  Systems 
betraut. 

Es  ist  nicht  die  Aufgabe  dieses  Aufsatzes,  die  Einzel- 
bestimmungen  dieses  umfungreiclien  Grenzstatuts  zu  erörtern. 
Kur  eine  H.inpthestininmiijj;-  soU  hier  zur  Sprache  koniinen,  da 
dir^t  lbt'  den  stärkbieü  Ge^<  iisatz  zu  dem  Ultereu  Grenzsystem 
bildet  und  j^erade  in  der  Zeit  der  Amtsfl^hrnng  äimbscheu's 
Störungen  der  üffeutUchen  Ordnung  herbeiführte. 

Bisher  waren  die  Grundstücke  der  Grenzbevölkerung 
reine  Militärlehen,  deren  Niessbrauch  (usus  fructus)  dem 
Qrenzer  zustand,  ~  gerade  so,  wie  dies  bei  dem  benachbarten 
ungarischen,  slavonischen  und  croatischen  Bauer  der  Fall  war. 
Allerdings  hub  der  L  Abschnitt  des  neuen  Grundgesetzes  mit 
der  ErkUrung  an,  ,dass  alle  Hegenden  Gtiter  in  der  Grenze 
l^Eüitärlehen  sind,  auf  welche  Sr.  MajestKt  das  Obereigen- 
thum  (dominium  directum)  zusteht',  aber  diese  Qrttnde  galten 
nunmehr  ab  solche,  deren  immerwfthrendes  erbliches 
Nutze  ig  cathum  (dominium  utQe)  den  Grenzern  gesichert 
hHeb. 

Auf  diese  Weise  wurde  der  Grenzer  einer  eigentUchen 
Gruuduiiturthäuigkeit  überhoben  und  seine  Stellung  ungleich 

1  Kleyle»  Fnns  Joachim  B.  t.,  geb.  1775,  14.  October,  sn  Haidaeh  im 

Grofi8henogthame  Baden,  1797  ff.  tn  (teterroichi sehen  Staatsdiensten,  1803 
Concipiut  des  Hofkriegurathes,  und  zwar  iai  Militärgrenz-Departement  und 
aU  !*«'hr  branohlvare  Krnft  hereit,»»  1801  lici  der  mit  dor  B^^reimn^  der 
MilitärgTonzü  betrauten  llotcomiiü'v'<i')U  verwt?udüt;  i'rotokolifUhrer  dor- 
selbcu,  löüG  auch  iu  der  rriisidiaiiiauzloi  des  Armeemiuiaters  Erzherzog 
Karl  angwtellt  und  aett  1807  HofkriegsratliBaecretILr.  1808  Begleiter  dea 
ltilitii|;reiiadirectorB  Ersbersqg  Ludwig;  1809  bei  Enheraog  Karl,  in 
deimi  PriTatdiensten  wir  ihn  dann  finden,  geat  81.  October  1864.  Kleyle 
wurde  durch  Beine  Ueirat  mit  der  Tochter  dos  Hofkriegsrathes  v.  Okell, 
Kefurenten  iu  don  politisch-ükunoiuiächeu  Geschäften  des  Militärgrenz- 
Dopartements,  um  so  engor  mit  dessen  ('(dloj^on,  detn  Justizroferenten 
V.  Hietzingor,  und  «einoiu  ii(sjnüugli«;iiun  Ctinmer  Karl  v.  Fidoll 
(geb.  1770,  gest.  184ü)  befreundet,  deu  er  bei  der  Ausarbeitung  des  Mili- 
tftcgrensatattttea  von  1807  weaentlidi  imtenifltate. 
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günstiger  als  die  des  Bauen  ausserhalb  des  Qrenzverbaudes^ 
denn  seiu  Grundherr  war  der  Landesflirst 

Ghrundbesits  zu  erwerben,  galt  nunmehr  ausschlieBslieh  als 
Recht  des  Orensers,  während  weder  der  Beamte  noch  der 

Greneoflficier  Grundbesitz  innehaben  durfte.  Das  Stammet  des 

Grenzers  Avar  als  ein  zum  Bestände  des  AVirthschaftshauses  für 
unentbehrlich  geltender  Theil  des  l^esitzes  uiiveräiisserlich;  in 
Hinsicht  des  ,Ueberlaudes'  konnte  der  Grenzer  frei  ver- 
fUgen. 

Durch  das  immerw  ilireudc  erbliche  Nutzeigenthiim  am 
Staram^ute  und  das  A'rrtiif^ungsreeht  in  Ansehung-  der  I^eber- 
landgrUude  wurde  der  uiniprünghche  Charakter  des  Militäriehens 
nicht  unwesentHch  abgeändert.  Anderseits  zeigte  sich  die  Ent- 
richtung der  Grundsteuer  in  der  Grenze  ungleich  weniger 
drückend  als  die  besttgliohe  Oiebigkeit  des  Bauers  der  lfach> 
barschaft. 

Was  somit  unstreitig  eine  Wohlthat  -ftür  den  Qrenzer 
wurde^  gestaltete  sieh  zur  Quelle  der  Unzufriedenheit  des  I^and- 
mannes  ausserhalb  der  Confinien,  indem  er  sein  Loos  mit  dem 
des  Cantonisten  soheelen  Auges  zu  vergleichen  anfing. 

Wir  müssen  nun  aber  noch  ein  Moment  ins  Auge  fi^sen^ 
welches  ftr  die  weitere  Darstellung  nicht  ohne  Belang  ist,  näm- 
Ufh  die  Verfassung  der  BQrgcrgcmeinden  in  den  Grens- 
oommunitäten:  I.  Classe:  Karlowitz.  Semlin  und  Peter- 
wardein,  welche  am  l,  Mai  1787  durch  ein  Waouderesi  Regu- 
lativ iVst^estellt  wurde. 

IVmiufolge  bestand  hier  der  Macristrat  au»  einem  Biir^rer- 
meisier,  vier  Käthen  mit  Sit*  und  Stimme  und  einem  Kan/- 
livti  H  Zwi'i  \  on  die^seu  Rüthen,  den  StadtsvndicUÄ  und  den 
Stadu»!  hiH'iher.  ernannte  da;*  lienenÄleoinmaudo.  dem  die  Ueher- 
waehuug  der  Ooiiitnune  und  die  periodische  Beeidigung  der 
Bttrgt»r8ehai\  instand.  wÄlmnid  die  beiden  anden?n  Rathsstellen 
von  d^r  Blll^rschat\  durch  W  .ihl  be^^lat  wurden.  Das  General- 
couunando  omanut«^  «W  auch  den  BOfgenneister.  v^.er  immer  ein 
Orticier  sein  mnsste,  ja  es  konnten  selbst  —  im  Falle  kein  &kr 
dit«  aw«i  dun>h  Wahl  «u  b««etMd^u  RathssteBen  geeigneter 
Btin^'r  TKiHiaiiden  k^alMY  mit  <i>fltoiwn  besetzt  weisen. 
Ka  unterUg  s«uuil  auch  daa  »itg^^um^  Wahlncht  der  Bürger- 
•ehalt  dm  iiiaa«ig<«b«>ud«'U  ICiuAii*m^  der  CVwitnole  tou  SeHen  des 
l^enerakswiiniaiMloa« 
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Ueberdies  gab  es  Ja  auch  einen  von  der  Militärgewalt 
eingesetzten,  den  Stadtmaf^i.strat  überwaehenden  Bärgeransschuisb. 
—  Die  RcsetziiTiij  der  Pfarrstellen  war  dem  Tlofkriegsrathe, 
die  der  Lehrerejteüen  der  Schulcommissiou  des  Kegimentes  vor- 
behalten. 

Die  IUirf]:ersehaft  hatte  beim  Ausmarsche  der  dritten 
Bataillons  und  während  der  LagerUbungen  die  Gebietsfestoogen 
gegen  Sold  zu  besetzen,  Voispann  und  Militärbequartirnng  su 
leisten. 

Unter  solchen  Verliftltniseen  blieb  das  Gemeindewesen 
dieser  Gommmien  L  und  nocb  mehr  dss  der  des  II.  nnd  m. 
Kanges  (Brod,  Mitrowitz,  Weisskirchen^  Vinkoyce, 
Neu-  und  Alt-Gradisca)  mit  seinen  VoUbttrgem  nnd  Aus- 
bttiigem  (Contribnenten)  militftriseh  bevormundet^  und  dies  — 
Terbunden  mit  dem  Umstände,  dass  die  BOrgermeister  der  drei 
Städtekategorien  blos  300,  150,  100  fl.,  die  Syndici  600,  400, 
900,  die  Stadtsehreiber  800  und  300  IL  Jahresbeeoldung  be- 
zogen, —  wnrde  eine  Quelle  intriguenspinnenden  Uebelwollens 
der  Commiinen  und  unlaiitcreu,  Jer  iicbtecliliclikeit  zugäng- 
lichen, Uebahrenö  ilirer  Amtsträger. 

m. 

]>le  Schwierigkeiten  der  ftmtlichen  Stellung  Simbsehen^s 
als  eommandirender  General  der  slavonisoken  Grenze* 

Ais  Sinibschen  sein  neues  Auit  aus  den  Händen  des  hoch- 
bejahrten Geneyne  überkam  —  zuuaehst  1011  unerledigt  ge- 
bliebene ActenstUcke,  ^  wie  dies  bei  dem  Greisenalter  seines 
Torgäng^ers,  anders*  1  <'i  der  allzugrossen  Sparsamkeit  der 
EeLnennif^  in  der  Bestellung  von  Arbeitskräften  für  die  Pril- 
ßidiaikanzlt  i  und  das  Appellationsgcriclit  in  Peterwardein  nicht 
Wunder  nehmen  kann,  —  entging  ihm  keinesw^egs  die  üeber- 
btUrdung  und  bedenkliche  Verantwortlichkeit  seines  Postens. 

Zunächst  stellte  er  das  Ansuchen,  ihn  ausschliesslich  mit 
dem  militärisch-politischen  Commaiulo  zu  betrauen  und 
ihn  des  Plräsidiums  beim  Militärappellationsgerichte  zu 
überheben,  yweil  er  von  dw  Rechtagelehrtheit  nicht  die  min- 
desten Begriffe  htttte'.  Er  musste  sich  jedoch  dem  Systeme 
ftagen  und  die  doppelte  Thätigkeit  auf  seine  Schultern  nehmen. 

^  Apologie  8imbschen'i. 
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Ende  Juli  erldelt  er  die  Würde  eines  kaiBerHclien  Gehdm- 
raiheSy  tind  ab  Bolcber  hatte  er  der  kaieeilichen  Weisung  zo.- 
folge  den  Eid  in  die  Hände  des  ,nächst€n*  Geheimrathes,  des 

griechisch-nichtunirten  Metropoliten  Stratimirovic  als  Ötell- 
verti'eters  des  Monarchen,  abzulegen.* 

Simliscben  übernahm  mit  dem  Peterwardein^  r  General 
commandü  aueh  den  Kreis  der  militärischen  A\  lirdenträ'jt'r 
und  Kessortbeamteu ,  welche  seinem  Vorgänger  zugetbeilt 
waren,  Persönlichkeiten  von  verschiedenem  Schlage  und  lui' 
gleicher  Leistungsfähigkeit^  die  er  erst  kennen  lernen  mnaate 
und  an  deren  Auskünfte  und  Einschläge^  gleichwie  an  ihren 
guten  Willen  er  als  Neuling  in  neuen  Verhältniseen  gewiesen 
war,  Persönlichkeiten,  die  in  der  Bewältigung  der  massenhaften 
Rückstände  angesichts  der  neu  zuwachsenden  Geschäfte  schwer 
lieh  Wunder  wirkten. 

Simbschen*»  Verantwortlichkeit  fiir  Alles  und  Jedes  in 
militärischen,  politischen  un  l  ailmiiuatraiiven  An^elet:^cnlieiten 
wurde  tliucli  lie  Unsicherheit  und  Verworrenheit  th  r  öffent- 
lichen Zustiüuk'  als  Erbschaft  des  unglueklielien  Kriegsjahres 
IbOö  erschwert,  in  einem  Gebiete,  wo  es  jeden  Augeubhek 
Kriegsrüstungen,  Unruhen,  Räubereien,  Oerichtshändel  ohne 
Ende,  Handels-  und  ContumazBchwierigkeiten  und  der^deielien 
gab.  Vor  Allem  aber  mnsste  ihm  sein  ämtliches  VerhältniBS 
nach  oben  hin  —  zum  Hofkriegsrathe  —  bedenkliche  Klippen 
bereiten. 

Wie  immer,  gab  es  auch  damals  zwischen  den  Militär 
commanden  und  der  bureaukratischen  Verwaltungs- 
partei  des  Grenzdepartements  im  Schoosse  der  obersten 

Arniecbchörde  einen  Gegensatz  in  den  beiderseitigen  An- 
schauungen und  eine  damit  zusammenhüiigende  Rivahtät,  die 
dadurch  genährt  wurde,  dass  der  unmittelbare  schriftliche  oder 
persönliche  Verkehr  der  ( Tren/Aoniinandanten  mit  den  hoch- 
gestellten Vorständen  der  Armeeverwaltung  und  Grenzaufsicht, 
den  Erzherzogen  Karl  und  Ludwig,  nicht  selten  auch  die 
unmittelbaren  Weisungen  des  Monarchen  und  seine  Aufforde- 
rungen zu  Immediatsberichten  in  einer  und  der  andern  An- 


'  lb07,  29.  Juli,  Wien.  Mitthtiluug  dvn  (ii  iii.'r;iUs.bimu»  nud  Knlu  itoga  KarL 
Orig.  N.  S.,  23.  August,  Wien.  Vcrstüudiguiig  durch  den  Oberstüu  Genor»!» 
Adjutanten  Grafen  Wimpfifen  besflglich  der  Eideslaeteng.  Orig.  K.  8. 
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gelegenhcit  eine  gewisse  Eifersucht  bei  den  Referenten  im 
Hofkriegsrathe  wachriefen,  die  ihrerseits  wieder  einen  stän- 
digcn  Späherdienst  anr  Ueberwachung  der  Milit&rcommAndanten 
unterhielten. 

So  zeigte  sich's  denn  später,  wie  Simbschen  behauptet, 
flass  er  an  den  Hofräthen  und  Referenten  in  Saehen  der  Militiir- 
gi'enze:  Karl  R.  v.  Pidoll-Quintenbaeh  (flir  das  Oekoiiomisch- 
Admiuistrati\ (• ),  Josef  v.  Iiietzinger  (für.  das  Justi/facli)  und 
Okell  (Personalien)  keine  Frfundo  hatte,  waliivnd  sie,  ein- 
sclili<'ssli(]i  den  Hofkricgsratliss^crctiir  Kleyle,  iiiit»  !'  einander 
eng  befreundet,  eine  starke  Partei  bildeten,  mächtiger  als  die 
Stütze^  welche  Simbschen  durch  g<;raunie  Zeit  an  dem  Ver- 
trauen der  Erzherzoge  Karl  und  Ludwig  besass. 

Die  gefährhchste  KÜppe,  war  und  blieb  jodnrh  die  poli- 
tische Vertrauensmission,  welche  Simbschen  dem  serbi- 
schen Aufstande  gegenüber  auf  sich  nehmen  musste.  Der 
Soldat  und  Verwaltuugschef  sollte  auch  den  geriebenen  Diplo- 
maten abgeben,  den  Serben  entgegenkommen,  ohne  den  kaisei^ 
liehen  Hof  in  den  wachsamen  Augen  der  Pforte  und  Russlands 
im  Geringsten  zu  compromittiren,  den  wechselnden  politischen 
Verhältnissen  sein  Benehmen  anpassen,  nach  bestimmten  Wei- 
sungen handeln  und  doch  auch  nach  eigenem  Ermessen  vor- 
gehen, zwischen  den  ZeÜen  lesen,  bei  jedem  Sehritt  nach  Voi^ 
wärts  sich  den  Weg  nach  Rückwärts  offen  halten,  ein  verläss- 
liches Kundschafterwescn  Mi?)glichst  wohlfeil  und  unauffällig 
einrichten,  den  Puls  der  Volks^tiiiuinmg  iu  der  Nachbarschaft 
fühlen,  deni  weitverbreiteten  und  durch  den  Serbcnnufstaud 
guuiihrteii  lliiiibcrunwesen  steuern  und  das  verwickelte  Grenz- 
sperr- und  ContuiiiHzwescn  iil)erwachen,  —  ebenso  viele  Auf- 
gaben als  schlüpfrige  und  holprige  Wege,  aui*  denen  man 
leicht  ausgleiten  und  stolpern  konnte. 

Oegterref  eh  und  der  Serbenanfttand  top  der  Veberaahme 
des  Grenzeoinmandos  dareh  Slmbsehen  (1801—1807). 

Wir  haben  da  unseren  Rückblick  zunächst  an  das  Jahr 
1804  zu  knüpfen.  1 

*  Für  das  Weitere  wurden  vorzugswoihe  buuützt:  A.  Beer,  Die  orieutalisi-he 
Poli^  OesterrncliB  seit  1774  (Prag-Leipzig,  1SH3),  besiehungawaiie  Tmi 
AicUr.  Bd.  LXXTt.  I.  HlUto.  10 
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In  ihrer  waclisiMidcn  HedrHnfjniss  wandten  sich  die  auf- 
ßtÄndischen  Serben  an  die  (^omiiiaiidantcn  der  österreichischen 
Militiirgrenze,  ziinHclist  an  den  Amtsvorfränger  Simbschen's, 
FeMzeugmeistcr  (ieneyne,  um  Unterstützung.  Dies  vorsnchte 
Mathias  Ncnadovie,  der  Kampfgenosse  und  Vertraueiisinanu  des 
K&ra  Gyorgye  (Georg)  Petrovid  (Cmi  Juri,  ,8ch warzer  Georg*)* 
mit  einem  Bittgesuche,  dem  sich  ein  gleiches  Schieiben  an 
den  Karlowitzer  Metropoliten,  Stratimirovi(^',  anschloss. 

Geneyne  und  Stratimirovid  wiesen  in  ihrer  Antwort  auf 
die  politische  Freundschaft  Oesterreichs  and  der  Pforte  hin, 
die  es  der  erstgenannten  Macht  verbiete,  das  aufständische 
Serbien  zu  unterstützen.  Doch  versprach  der  Feldzeugmeister, 
eine  Aussöhnung  zwischen  den  Janitscharen-Dahi's,)  den  dama- 
ligen Gewalthabern  in  B<^lgrad,  und  den  serbischen  Insurgenten 
versuchen  zu  wollen,  was,  wenn  er  es  auch  thutsUchlich  beab- 
sichtigte, von  voriilierein  aussichtslos  war. 

Den  2,  Mai  IH()4  b«ritf  mni  Kara  Georg  nach  dem 
zwei  Wegstunden  von  Heigrad  entternten  l)nrtc  nstruiniea  an 
der  8ava  ein««  Skupsuhtiua,  in  welcher  neun  Punkte  der  For- 
derungen der  Serben  vereinbart  wurden,  und  begab  sich  als- 
dann mit  sechzehn  Genossen  nach  Scmlin,  wo  sich  bereits  die 
Abgesandten  der  Belgrader  Janitscharen-Dahi's  eingefunden 
hatten.  Die  Verhandlungen  hatten  selbstverständlich  keinen 
Erfolg,  und  der  Krieg  nahm  seinen  weiteren  Verlauf. 

Die  Scmliner  und  Neusatzer  Ungam^Serben  unterstützten 
auch  wcrkthätig  ihre  Stamm-  und  Glaubensgenossen  jenseits  der 
Donau  und  Save  mit  Gelddarlehen,  Schicssbedarf  und  Lebens- 
mitteln, wobei  die  österreichischen  Grenzbehörden  durch  die 
Finger  sahen.  Auch  begaben  sii  h  k.  k.  Ufticiere  zu  den  Aut- 
stäudischcn,  um  iu  ihren  Reihen  zu  kämpfen;  einer  von  ihnen 


demselben:  Zehn  Jahre  OBtenreichischer  Politik  (1901 1810),  Leipzig 
1877  (dM  entangeftlhrte  Werk  deckt  sieh  rielfoeh  mit  dem  nm  an» 
bentttsteo  Material  und  aneh  inhaltfieh  in  den  allgem^nen  politiieheii 
Qeeiohts|)unkU'n^;  fonier  L.  r.  Ranke»  Serikiea  and  dIeTlIAeiim  nenn« 
zehnten  Jahrhundert,  Leipzig  l!S7l>.  Benj.  v.  Källay,  .Geschichte  der 
J:it«rl»en'.  tlentüch  von  Sthwirkcr,  I.  (1?<7H-:  .Pie  Orientpolitik  Kua»* 
laTn1<'.  'lorstsi-h  von  iSchwicker  i^lST*^    nvA  <!<'ii  N;irhl.i><i  ^^imb9chen*a• 

*  W  ir  wertU'u  ji^^cmeinhin  die  Nanic*u»liirm  «Karn  Utj^rg"  .•imvt  iul^n. 

'  Per  Name  ist  deu  ,DeyV  der  Barbareskeu  uachgebüdet.  Vgl.  Kanke 
*.  a.  O.  S.  63. 
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war  jener  Stefan  Jefti(^.  der  bei  Kara  Georg  die  Dienste 
eines  Gelieiuisehreibers  ülifmahm, 

Ofsterroiehs  Diploni.itir  sorgte  aber  aueh  dafür,  dnss  die 
Punctatioiien  der  >Sf'rl)oii  an  die  Pforte  gelangten,  und  der 
Vezir  von  Bosnien,  Bekir  Pa«eha,  erscliien  nh  VollmaehttrUger 
der  Pforte  in  Semlin,  woselbst  unter  den  Augen  des  Feldzeug- 
meisters  Genejne  der  Ausgleich  versucht  wurde.  Man  konnte 
niclit  zu  Ende  kommen,  da  die  Serben  auf  der  Beseitigung 
der  Dahi's  und  auf  der  Bürgschaft  Oesterreichs  bestanden. 

Dennoch  schien  es,  als  sollte  es  zu  einer  gedeihlichen 
Auseinandersetzung  zwischen  den  Serben  und  der  Pforte  kom- 
men, welcher  selbst  ja  das  Unwesen  der  Janitscharen-Dahi*s 
von  Belgrad  im  Serbenlande  nicht  behagen  konnte.  Als  nun 
diese  in  ihrer  Bedritngniss  aus  Belgrad  nach  der  Inselfestung 
Ada-Kaleh,  bei  Orsova,  flohen,  gab  Bekir  Pascha  bei  der 
Zusammenkunft  mit  Kara  Geoig  zu  Beli-Potok,  unweit  von 
Belgrad,  die  Dahi's  der  Rache  des  aufständischen  Serbcnvolkes 
preis,  indem  er  die  bezügliche  Weisung  an  den  Befehlshaber 
von  Orsova,  Redschol)  l^iscliu,  crgi'hen  Hess.  So  konnte  der 
Waiicngcnossc  des  si-li\var/,<'n  Georg,  ^lilenko,  die  Dahi's  in 
Ada-Knich  überfallen,  iiicdcrsclucsscn  und  ihre  abgcschnitteucü 
Köpfe  mit  sieh  in  das  freig»  wordene  Belgrad  nehmen. 

Das  blutige  Ende  der  Janitscharen-Dahi's  brachte  aber 
keinen  Frieden  zwiselum  der  Pforte  und  den  Serben  zu  Stande. 
Im  Gegentheile,  der  Kampf  entbrannte  bald  von  Keuem,  denn 
dieser  Erfolg  mnclite  die  Serben  kühner,  und  die  Pforte  bestiind 
hinwieder  auf  ihren  Uerrschaftsbefugnissen.  Bekir  Paseha,  der 
nun  Gewalt  brauchen  wollte,  entging  mit  genauer  Notb  dem 
Verderben. 

Schon  vor  der  Semliner  Verhandlung  —  Anfangs  Mai  1804 
—  hatte  Kara  Georg  durch  den  (Jsterreichischcn  Grenzerhaupt- 
mann Schaitinski  die  Erklärung  an  den  Wiener  Hof  gehingen 
lassen^  dass,  wenn  ihm  die  Eroberung  von  Belgrad  gelänge,  er 
sowoU  diese  Festung  ab  auch  die  beiden  anderen,  Schabacz 
und  Semendria  (Smederovo)  und  überhauj)t  ganz  Serbien  — 
nach  Wunsch  seines  Volkes  —  dem  österreichischen  Kaiser 
tibergeben  und  sicli  einen  kaiserlichen  Prinzen  als  Statthalter 
erbitten  werde. '  Sollte  Oesterreich  aber  nicht  geneigt  sein,  den 


>  Kalla j,  Geschichte  Serbiens  I,  420  f.  A.  Beer,  Orientpolitik  184  f. 
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naturgemäsBen  Besitas  des  Nachbarlandes  anzutreten,  so  wäre 
Kara  Georg,  obswar  angem,  gezwangen,  sieb  im  Namen  des 
ganzen  Volkes  an  eine  andere  Macht  zu  wenden^  um  endlicb 
diese  christliche  Nation  atis  der  Sclaverei  der  ungläabigen 
TOrken  zu  befreien. 

Der  damalige  österreichische  Minister  der  answSrtigen 
Angelegenheiten  unterbreitete  in  einer  Denkschrift  vom  26.  Mai 
1804  den  Antrug  Kara  Georgs  dem  Kaiser  Franz.  Man 
euipiuhl  zum  Schlüsse,  sich  darüber  mit  der  russischen  Regie- 
rung zu  vei*8tiindigcii  uaJ  anderseits  an  die  Pforte  mit  gut  ge- 
meinten Vorstellungen  heranzutreten.  Das  gesrhnli  denn  auch. 
Dass  sich  das  Cabinet  Cobcnzl  mit  dieser  F(  I  t  k,  Allerwelt- 
Frennd  sein  zu  wollen,  nach  keiner  Seite  hin  Dank  verdienen 
konnte,  ist  leidit  iH-Ln-ciflich. 

Metropolit  SUiitiniiruvic  erhielt  vom  Wiener  Hofe  den 
Wink,  einen  beschwichtigenden  Hirtenbrief  an  den  serbischen 
Glems  und  das  serbische  Christenvoik  za  richten,  was  er  auch 
(30.  Mai  1H04 )  that. 

Die  Serben  wandten  sich  25.  Juni  1804  an  StratimiroTi6, 
um  bei  seinem  ,Gönner^,  Erzherzog  Karl,  eine  Unterstützung  der 
Serbensache  anzuregen. 

StratimiroTiö  hatte  allerdings  ganz  andere,  dem  Interesse 
Oesterreichs  nichts  weniger  als  zusagende  Ideen  im  Kopfe, 
denen  er  ziemlich  gleichzeitig,  und  zwar  un  Juni  1804  in  jener 
Denkschrift  Ausdruck  gab,  welcher  er  —  klüglich  —  seine 
Unterschrift  entzog,  um  sie  dann  durch  den  Erzpriester  Ftota 
Samborski,  vormals  Beichtvater  der  (1801  verstorbenen)  rusn- 
schen  ( J rossftlrstin  Alexandra  Pawlowna,  Gattin  des  Erzherzog- 
l'alutins  Josef,  dem  Petcrsbur)?er  Cabinet  mid  Meiner  damaligen 
Seele,  Czart or yiski,  zukoiunirn  zu  lassen.* 

Der  Meti*opolit  vim  K.uluwitz  tritt  in  dieser  Schrift  fiir 
einen  nncli  Art  der  Kt'j)uhlik  Uagusa  oder  der  jonisehen  Inseln 
—  unttT  dl  III  Prolectorate  Kusslands  —  eingerichteten,  der 
Pforte  trihuUü'cu  ,Volksstaaf  8erl)ien  <  in.  dessen  Grenzen,  auf 
Kosten  Oesterreichs,   durch  den  Be^tirk  von  Cattaro,  das 

1  KAIIny  n.  «.      l'-l'  f.  hihii  von  8eit«>  des  Wiener  Hofps  Stratimi- 

ruviö  »Utk»  luti  oiiiii^om  Mi^^trautui  betrachtete^  bewekt  der  Auftrug  dei 
flmnidlniclof»  Brahnraoir  Ladwig  rtm  4.  Hov«inlMr  tMT  «m  Simt»- 
•cliett,  «uf  dm  XarlowitiMr  MatvopoUten  und  dl«  nngsriadien  Beriwa 
ein  AuitaMtrluMinM  Aiig«  lU  behAlti«.  ArfetnsUtok«  der  Apologi«  Nr.  71. 
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kroatische  Litorale  und  Syrmien  zu  Tergri)s8«ni  wären,  wofür 
Oesterreich  als  £nt8chttdig;ung  einen  Theil  von  Tttrkisch-Oroatien 
an  der  Unna  und  die  (kleine)  Walachei  bis  zur  Aluta  erhalten 
könnte.  An  die  Spitze  dieses  serbischen  Volksstaates  sollte  ein 
russischer  GrossfUrst  treten,  der,  mit  genügender  Heeresmacht 
ausgerüstet  ins  Land  kommen  oder  von  einem  Staltlialtei  mit 
3000 — 4(XMJ  Mann  russischer  Truppen  in  der  Regierung  vertreten 
würde,  da  filr  einen  föniilirlien  Freistiiut  das  Serbenvoik  noch 
nicht  roif  sei.  Die  Schüpfung  eines»  «erbo-blavibclien  Staates  sei 
filr  I^ussI.ithI  t'lK'n>?n  nützlich  als  ruhmvoll  flir  sUmmtliclie  Slaven, 
jedenfalls  uiiglt  ich  vortheilhatter  als  der  Plan  llusslands,  ein  west- 
liches Kaiserthum  wieder  aufzurichten,  da  unter  den  orientalischen 
Christen  auch  die  Russen  ungebildet  und  ihres  Volksthums  ver- 
lustig würden.  Auf  die  Treue  der  Griechen  könne  nicht  ge* 
rechnet  werden,  da  sie  «Im nso  vorurtheilsvoll  an  ihrer  Nationa- 
lität festhielten,  wie  die  Polen  an  dem  katholischen  Glauben. 
Die  Verwirkhchung  jenes,  Serbien  betreffenden,  Planes  sei 
gegenwärtig  möglich. 

Abgesehen  von  der  nicht  nebelfreien  Planmacherei  des 
nngani-serbischen  Kirchenftlmten  dttrfto  dem  damaligen  Pre- 
mier Rnsslands,  Czartoryiski,  die  Schlussbemerkung  über  die 
Polen  nicht  sonderlich  behagt  haben;  so  kam  es,  dass  er  die 
Denkschrift  dem  Czaren  gar  nicht  vorlegte  und  die  ganze 
Angelegenheit  —  wie  man  sagt  —  im  Pidte  liegen  blieb. 

Immerhin  gab  es  unter  den  Serbcnl'iilirern  FersönHch- 
keiien,  die  bei  der  Acngstlichkeit,  mit  welcher  Oesterreich 
seine  Neutralität  der  Pforte  gegenüber  zu  waliren  sich  beflissen 
zeigte,  die  Hilfeleistung  und  das  Protectorat  des  stamm-  und 
glaubensverwundten  Russland  ins  Auge  fassten. 

Anfangs  März  1805  hatten  sich  die  ^erlx  iifiilirer  an  Erz- 
herzog Karl  mit  der  Bitte  gewendet,  dem  8ultan  anzuzeigen, 
dass  bei  der  Einforderung  des  Tributes  gewissenlos  vorgegangen 
werde.  Enige  Wochen  später  (29,  März)  erklären  sie,  man 
mttsse  sieh  der  Räubereien  erwehren,  das  Vorgehen  der  Türken 
sei  vertragswidrig.  Im  Juni  d.  J,  bitten  sie  um  Unterstützung, 
um  ESrlaubniss  der  Lieferung  von  Schiessbedarf  durch  die 
ungaro-serbischen  Handelsleute:  Milosch  Nerkovi^,  Dimitri  Mai^ 
kovid  und  Dragutin  Miliutinovi6,  insbesondere  um  einen  Ka> 
nonier  und  um  Ueberlassung  einer  alten  Kanone  gegen  Bftar- 
sahlung,  was  Alles  jedoch  die  Hofkammer  ablehnte. 
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Unter  solchen  Verhilltnissen  begreifen  wir  das  Hervor- 
treten einer  russophilcn  Strömung  1804 — 1805,  und  einer 
ihrer  Wortftilirer  wurde  der  eliemalige  üsterreichisehe  Grcnzer- 
hauptmann  Peter  Tschardaklija  Novukovie,  der  im  .Juli  1804 
unter  die  Serben  ging  und  sieh  im  September  desselben  Jahres 
mit  Mathias  Keuadovi^  und  Ivan  Proti6  Uber  Bukarest  nach 
Russland  begab.  Die  Botschaft  kam  jedoch  im  Jttnner  IBOo 
mit  leeren  Händen  zurQck,  denn  anch  Russland  wollte  aus 
seiner  Reserve  nicht  heraustreten.^ 

Seit  dem  Sommer  des  Jahres  1805  veränderte  sich  wesent- 
lich das  Gepräge  und  das  Ziel  der  serbischen  Erhebung.  Die 
Petition  der  Skupschtina  an  den  Sultan,  welche  im  Juni  an  den 
Grossherm  abging,  und  der  Heerzug  Hafiz  Paschas  gi  gen  die 
Serben  beweisen  dies.  Der  ,Ioyale'  Aufstand,  der  urspriuiglicli 
gegen  das  WUtlien  der  unbotmässigcii  Janitseharcn-Dalii's  Kjs 
gebrochen,  tritt  nun  in  das  Statlium  der  eii^t  iitlichen  ,revoluUo- 
naren  Erhebung';  es  gilt  die  Abschüttelung  (ler  osmanischcn 
Provinzialherrsehaft.  Bei  Iwanowee  kreuzen  die  Serben  (18. 
August  1S05)  ilire  Waflfen  mit  eint  iu  Ile»  re  der  Pforte,  nicht 
wie  vormals  mit  Janitscharen  und  Krdechaien;^  schon  der  oben 
ei*wähnte  Ausgang  der  Unternehmung  des  bosnischen  Veziers^ 
fiekir  Pascha,  deutet  dies  an. 

Aber  auch  die  Einrichtung  des  serbischen  Aufstands- 
regimes bildete  sich  damals  weiter.  Bisher  lag  Alles  in  der 
Hand  des  gewaltigen  Naturmenschen,  des  schwarzen  Geoif, 
und  seiner  Mithäuptlinge,  die  im  Bedarfsfalle  eine  Volksver- 
sammlung (Synod),  Skupschtina,  einberiefen.  Jetzt  kam  es  . 
zur  Gestaltung  des  ySowet',  eines  Verwaltungsrathes,  Senates, 
mit  welchem  die  Kriegshäupter,  voran  Kara  Georg,  der  ,Ober- 
anfllhrer  der  serbischen  Nation',  gewissermassen  die  Macht 
theilten.  Den  Vorschlag  hiezu  machte  der  Ungaroserbe  Theodor 
Philippovid  aus  Rtima  in  Synnien,  der  seine  russische  Pro- 
fessur in  Charkow  aiitgab  und  im  Ajuil  1805  nach  Serbien 
abging,  nachdem  er  auf  den  Uatli  des  Mcirupoliten  Stratimirovic 
sciueu  Namen  in  ,Boscha  Urujovi6*  geändert  Latte.* 

t  K&lUy  a.a.0.486r. 

*  Krdaeliiilea,  Kribchalge,  ontliUHione  tOrkbcho  Soldaten,  welche  auf  eigene 
Faiut  g^n  Sold  das  Rriegtba&dwerk  oder  die  Wegelagerei  trieben. 
r.n><  liancsiAIj  war  ein  !M>lcfaerKrd0cluilenhIaptUng.  Bänke  a.a.O.  64,  lOh. 
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In  der  /wtiti  ii  Hallte  des  Jäuncr  1806  trat  die  serbische 
Skupschtina  in  Ustru^niea  zusammen  und  beschloss  die  Absen- 
dong  von  drei  Gesuchen  an  den  Kaiser  von  Oesterreich,  an  • 
den  Sultan  und  an  den  Czaren.  Mathias  Ncuadoviö,  Uroäcvii!' 
und  GrujoTi6  (Philippovi6)  gingen  mit  der  Petition  nach  Wien 
ab,  während  die  Jiieiden  anderen  Gesuche  auf  diplomatischem 
Wege  nach  Gonstantinopel  und  Petersburg  befördert  wurden. 

Es  war  vorauszusehen^  dass  all  dies  in  der  Sachlage  nichts 
ftndem  würde.  Der  Stein  blieb  nun  einmal  im  Rollen;  die  Sel^ 
ben  wollten  nicht  länger  Rajahs  sein,  und  die  Pforte,  welche 
ihre  bisherigen  Herrschaftsrechte  festzuhalten  entschlossen  war, 
durfte  nun  auf  die  Freundschaft  Kapoleons  I.  pochen,  wel- 
cher damals  die  .Inte^ritilt  der  Türkei'  {^^<  gen  das  slavischo 
Völkei  pnjtecturat  Ku^blauds  ausspielte,  worauf  Czar  Alexander  I. 
—  bei  aller  jüij^srrcn  Zurückhiütung  in  der  iSerbenfrage  — 
nicht^v»'rzichten  \vt>llte. 

( »•■stom  irhis  roliuk  befand  sich  in  einer  unangenehmen 
Klemme.  Siadüin,  der  iioik'  Minister  des  Aeussorn,  war  für  die 
stricteste  Neutrahtät.  i>ie  kaiserliche  EntschUessung  theilte  im 
Wesentlichen  diese  Ansicht,  gab  den  Befehl,  dem  österreichi- 
schen Internuntius  in  Gonstantinopel  (Freiherrn  von  Stürmer) 
die  ndthigen  Weisungen  zu  ertheilen,  wie  eine  gedrililiche  Ver- 
mittlung zwischen  den  Serben  und  ih  r  Pfm-te  hi  Angriff  zu 
nehmen  sei  und  verftlgte  nicht  blos  die  Uebersendung  der 
serbischen  Petition  an  den  Czaren,  sondern  auch  eine  Bekannt* 
gäbe  der  von  Oesterreich  getroffenen  Slassregeln.  Ausserdem 
liess  jedoch  der  Kaiser  die  Serbendeputation  (28.  Februar  1806) 
zu  einer  Besprechung  mit  seinem  IlofsecretUr  Wallenburg  be> 
scheiden,  welc|ie  damit  schloss,  dass  ihnen  der  Letztgenannte 
ein  muthiges  Ausharren  anempfahl,  ^his  man  zu  ihren  Gunsten 
in  Constantinopel  geeignete  Bedingungen  erwirkt  habe',  und  die 
Mü;^'liehkeit,  sich  mit  der  J^forte  auszugk*ich«.'n,  nahelegte,  wäh- 
rend fli<'  Alj;;<  i)r<l!i«'t(  ii  der  ,S«  iU'ii  ihr  Vertrauen  in  die  kaiser- 
liche X'enniltluii^  kuiidufalK-ii.  ah'  i-  zuf^leich  um  irgend  eine 
ÜTitrrsiiiizutif^,  inin<lt'st<-ns  um  <lic  Zusage  der  Antnahme  ihrer 
Familien,  im  Nothfalle,  in  das  kaiserliche  Oelii«  t  liat<  ii.' 

Der  Wiener  liof  wollte  aber  hei  aller  Zurückhaltung,  die 
sein  schwieriges  Verhftltniäs  zu  den  streitenden  Grossniäuhten 
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gebot,  die  Sorben  ebenso  wenig  preisgeben  als  in  ihrem  Ver- 
trauen zu  Oesterreiel)  tur  immer  erschüttern^  wie  dies  aas  den 
'weiteren  Thatsachen  erhellt 

Sultan  Selim  IQ.  war  fest  entschlossen,  den  Serbenaufstand 
mit  bewafiheter  Hand  niederzuwerfen.  Der  frühere  Pascha  von 
Skutari,  Ibrahim,  traf  als  Wall  Rumäniens  ^yon  Sofia  ans  die 
umfassendsten  Rüstungen  gegen  die  Serben.  Aber  auch  diese 
Hessen  es  an  Oegenanstalten  nicht  fehlen,  so  dass  die  wohl- 
gemeinten Aufforderungen  Oesterreichs,  man  möge  beiderseits 
die  Feindseligkeiten  einstellen,  ebenso  wenig  etwas  fruchten 
konnten  als  die  VenaitLlung  des  Frtihena  v.  Stürmer,  welche 
der  Divvau  —  allndings  in  bester  Form  —  ablchnto. 

Der  Krieg  entbrannte  mit  aller  He  ftigkeit.  Kara  Georg 
und  >-eine  Wafiengenosseii  liatten  es  ziuiiichst  auf  die  Festung 
Srhahaez  abgeseilten  rXndnreh  kam  es  zu  mi^slicheii  iieiielli- 
:^Minm  n  des  österreichischen  (ireuzgrebietes.  l)i<-  Pforte,  ver- 
langte  von  dem  österreichischen  Befehlshaber  der  dem  be- 
lagerten Scbabaez  gegenüberliegenden  Feste  Klenak  die  Zu- 
rückweisung der  aus  der  veKideten  Matschwa  massenhaft 
herti Herflüchtend  eil  Serben.  Dieser  meldete  es  dem  Oomman* 
direnden  in  Semlin,  welcher  die  Annahme  untersagte  und 
sämmtlichen  GrenzbehOrden  die  gewaltsame  Zuracktreibuog 
aller  auf  österreichischem  Gebiete  sich  ansammelnden  Lasar- 
genten  gebot 

Man  glaubte  dies  zur  Wahrung  der  Neutralitftt  thun  zu 
müssen,  wdl  die  Serben  nach  den  fUr  sie  glücklichen  Schar* 
mützeln  bei  Schabacz  die  fliehenden  Türken  bis  auf  das  öster- 
reichische Ufer  verfolgten  und  auch  nicht  wenige  von  ihnen 
tödteten,  welches  tadelswUrdige  Vorgehen  auch -der  Metropolit 
Stratimirovic  durch  seinen  i trauten,  den  gewesenen  öster- 
reichisch« ii  <  «renzhaupimaiui  Jovanovic,  den  8erbeu  ernstlich 
vorlialtt'H  lif-s. ' 

<  >}hu  hiü  wullie  di<'  Wiener  Kt,'gi<  r  ;  r,  so  weit  es  sich 
mit  drn  <  inin«U;it^<>u  der  N<'Utndit;U  vertrug,  der  Xothlage  d*  r 
JSerben  eiiti:  .renkommen.  Der  Kaiser  genehmigte  April  iHOfi) 
den  Vortrug  Krzherz«»^  Karls  als  Armeemiuisters.  wonach  grös- 
seren Haufen  von  Serben,  wenn  sie  unbewaffnet  nach  Oe^^ter- 
reich  kAmcn  oU«;r  die  Waffen  an  der  Grenze  freiwillig  nieder- 
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legen  würden,  die  Aufnahme  insoferne  zu  gestatten  sei,  als 
keine  begründete  Beeorgniss  ent^tiindc,  dass  sie  dem  Staate  aus 
Mangel  an  Kahrang  oder  Unterkunft  zur  Last  fallen  würden.  * 

Die  Mittelstellung  Oesterreichs  erzeugte  mancherlei  ver- 
wickelte  Sachlagen.  Denn  die  Pforte  begehrte;  man  solle  die 
in  Schabacz  eingeschlossenen  Türken  ebenso  mit  Mnndvorrath 
▼ersehen,  wie  man  solchen  den  Serben  hatte  zukommen  lassen, 
was  denn  auch  unter  gewissen  Bedingungen  eingeleitet  wurde. 

Der  Versuch  Oesterreichs,  zwischen  den  Serben  und  den 
Schabaczer  TUrken  einen  Ausgleich  zu  treffen,  scheiterte  daran, 
dass  die  Serben  die  türkischen  Forderun<r<'n  mi.innrhinbar  fan- 
den. Beiderseits  ging  man  in  dt  n  KäiaptVii  Erbitterung  und 
(irau>amkfit  vor.  Stratinii)  '»\  schrieb  auch  —  jrf'wiss  nicht 
ulmc  einen  Wink  vom  Hofe  rrhahen  zu  haben  —  im  Mai  1H(H) 
au  die  serbischen  i^liiuj)tlin^<',  man  möge  noch  nicht  vergessen, 
dass  der  Sultan  der  Oberherr  sei  und  es  bis  auf  Weiteres 
auch  bleiben  werde.  Die  Serben  sollten  der  Türken  schonen, 
mit  den  österreichischen  Orenzerofticieren  das  beste  Einver- 
nehmen unterhalten^  einträchtig  bleiben  und  dem  OberanAihrer 
Kara  Georg  treu  ergeben  sein. 

Die  Matschwa  und  Posawina,  der  türkischen  Uebermacht 
prei^egeben,  unterwarfen  sich  freiwillig  wieder,  unter  den  An- 
führern der  Serben  drohten  Spaltungen  auszubrechen.  Dennoch 
blieb  der  Aufstand  unter  WaiFen  und  zum  Aeussersten  ent- 
schlossen.  Schabacz  und  Belgrad  müssten  serbisch  werden! 

Der  schlimmste  Feind,  der  Hunger^  begann  immer  erbar- 
mungsloser zu  wUthen.  Sammlungen  unter  den  auswärtigen 
Serben  trugen  nicht  viel  ein.  So  erbrachte  eine  solche  anter  der 
serVjischen  Kaufmannschaft  in  'l'riest  nur  12.750  Gulden.  Wie 
im  Aprü.  so  wiederholte  auch  ini  SpUtjahn;  (November  1806) 
Kara  fleorg  seine  P»itt«'  in  Wien  um  Zufuhr  von  Ticbens- 
mitt<  ln,  a})er  die  Kiicksiditen  d<T  Xeutralität,  noch  nielir  viel- 
jeielii  die  serbisclM  n  <  Irt  nzverletzniitr<'U  ei\schvvertcn  ein  solches 
Entgegenkommen.  Jeremia  Gaeic  wurde  nach  Wien  als  Bitt- 
Btellcr  entboten,  den  pjnkauf  von  Meld  und  Getreide  zu  er- 
wirken, sonst  nnl--t<  11  die  Serben  zu  (Jrun<lc  gehen.'-' 

Anderseits  s'  liickt  •  mau  Peter  Itsehko  als  Unterhändler 
eines  Friedens  nach  Constantinopel.  Hier  aber  wog  nicht  bloss 

«  Beer  «.  a.  0. 193  f. 
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der  Entsehluss,  den  Serbcnaufstand  zu  brechen,  sondern  auch 
der  Einfluss  Frankreichs  vor.  Napoleon  Hess  den  Sultan  zum 
Kriege  mit  Kusslaud  drängen,  da  diese  Macht  als  Verbündete 
der  Montenegriner  im  Bereiche  der  Bocche  di  CatUuro  der 
französischen  Herrschaft  in  Dalmatien  sehr  unbequem  wurde. 
Bevor  nocli  die  förmliche  Kriegserklärung  zwischen  der  Pforte 
und  Russknd  ausgewechselt  wurde  und  Itschko  aus  Stambul 
mit  leeren  Händen  zurückkam  (December  1806),  nahmen  die 
Serben  die  Stadt  Belgrad  mit  Sturm  und  im  Jänner  des  folgen- 
den Jahres  (1807)  schloss  der  Erdschalen-Häuptling  Goschanczi- 
Ali  mit  den  Serben  eine  Capitolation  ab^  welche  ihnen  die  von 
ihm  besetzt  gehaltene  ,untere  Festung'  einräumte,  ein  Elreigniss, 
das  der  französische  Botschafter  bei  der  Pforte,  Sebastiani,  in 
seinein  Schreiben  vuni  -8.*J{lnner  1807 '  an  den  Landescom- 
laandanten  Dalmatiens,  2^lai  uiunt,  nicht  ohne  einen  nii:?strauischen 
Seitenblick  auf  Oesterreich,  mitzutheilen  sich  beriiss.  Es  blieb 
nur  noch  dio  obere  Festung  Beigrads  in  dm  Händen  der 
Tiirkrn.  da  Soliman  Pa&cha  ihre  Uebergabe  entschieden  ver- 
weigerte. 

Als  jedoch  den  7.  Februar  16U<  die  Serben  auch  in  Scha- 
bacz  einrückten  —  der  österreichische  Oberst  Obuöina  hatte  am 
3.  Februar  die  Capitulation  unterhandelt  und  die  türkische 
Bcsat/.ung  nach  Bosnien  abzog,  erkannte  auch  Soliman  Pascha 
die  Notliwendigkeit,  sich  in  das  Unvermeidliche  zu  fUgen^  und 
erbot  sieh  den  7.  Märs  die  obere  Festung  Belgrads  zu  räumen. 
Leider  kam  es  am  März  beim  Abzüge  der  Türken  zu  einem 
von  dem  blinden  Hasse  der  Serben  veranlassten  Wortbruche, 
zu  einer  Metzelei,  deren  Nachwirkungen  das  Verhältniss  der 
Pforte  zu  dem  Aufstände  verschlimmem  mussten.' 

So  hatten  die  Serben  trotz  ihrer  bisher  verzweifelten  Lage 
zwei  wesentliche  Erfolge  zu  verzeichnen,  und  die  Ereignasse 
trieben  weiter.  Uie  Pforte  war  in  den  Krieg  mit  Russland  ver- 
wickelt, der  ihr  über  den  Kopf  wuchs«  und  das  Einschreiten 
der  Fruiuu$en  von  Dalmatien  aus        ihren  Gunsten  wiuJe 

*  Marmottt*»  Mt>iiiitinpn,  d«>iit»irli  vvn  («ul«lb«vJi.  IL  O^*'-!'^!*^  Potadam 
18AT,     &6         «.  lMb«Hi  ohw  Zw«>üVI  ^  N«chri«kt  «od  d«r  Ein* 

nahm«*  Mgn»ils  »hm  h  ilio  S«'rlMor  orh."»h«>n  Pies*«  Fi-stnuif  hat  sich  ans 
MAiiiTv'I  «u  Lt'U  ii.«n:iTt  h)  ('ly^  Wn  K>  acli««ni  mir,  ilam  ütmi-iHitLk  ilicum 

Kn«iirtiiv*  iiivhl  g*n»  mMn*l  k|  .  . 
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durcli  die  im  Mal  1807  stattgefundene  Janitscharen-  und  Palast- 
revolution lahmgelegt.^ 

Als  nun  an  die  Stelle  Sclims  III.  der  den  Franzosen  ab- 
geneij^te  Sultan  Muslala  IV,  trat  und  auf  eine  Waffenruhe 
mit  Kussliuul  lossteuerte^  kam  denn  auch  Ende  August  1807 
bei  Slobosia-Gyurgyewo  für  acht  Monate  eine  solcl^e  zu  Stande. 
Einige  Wochen  vorher  war  jedoch  schon  ein  rassisches  Hilfs- 
coTps  von  löOO  Mann  unter  dem  General  Issajeff  den  Serben 
zugezogen  und  vereinigte  sich  (30.  Juni)  mit  ihnen  bei  Negotin. 

Das  war  der  erste  bedeutungsvolle  Schritt  zu  einer  Co- 
Operation  der  Russen  und  Serben  wider  den  gemeinsamen  Feind^ 
und  die  Czarenpolitik  fand  in  solcher  Weise  die  Wege  offen  zu 
einer  Einmischung  in  die  serbischen  Angelegcnlieiten,  welcher 
das  neutrale  OesteiTeich,  um  es  micli  keiner  Seile  liin  zu  vcr^ 
derbeil,  iV-rii  l)lci})eii  miisiste. 

Deaiioch  liatto  man  sich  im  Spiltjahre  1806  auch  in  Wien 
mit  dem  Gedanken  eines  Einsebreitens  b»  sehäftigt,  Krzhwzo'^ 
Karl  in  einem  Vortrage  an  (b  n  Kaiser  die  Ib'.setzunL'"  I'elgrads 
empfohlen,  allerdings  mit  der  Begründun«:,  die  Festun«;s.stadt  sei 
nach  Herstellung  des  Friedenszustandes  im  Süden  der  Donau 
der  Pforte  wieder  zurUckzustellenj  damit  Hel^^rad  keinen  den 
Interessen  Oesterreichs  abträglichen  Halt  fUr  die  Pläne  Serbiens 
oder  I\u5$lands  abgebe. 

Minister  Stadion  hinwieder  fand  dies  Project  angesichts 
der  politischen  Sachlage  mehr  als  bedenklich.  General  Vincent 
erhielt  den  Auftrag  En<le  December  1806^  den  Gewalthaber 
Frankreichs  darüber  auszuholen,  und  berichtete  Jttnner  1807, 
Napoleon  habe  in  Bezug  Belgrads  und  Orsövas  die  Bedingung 
gestellt,  Oesterreich  mttsste  vorher  die  Pforte  davon  verstän- 
digen und  die  österreichischen  Soldaten  in  der  Verkleidung  von 
Türken  oder  Serben  einrtlcken  lassen.  Kaiser  Franz  war  schliess- 
lich froh,  dass  sein  Bruder  selbst  den  Plan  ganz  fallen  liess. 

Die  crwlibnten  Ereignisse  des  Jahres  1807  mussten  jedoch 
Ei  /.ber/j»;^  Karl  und  Stadion  niebr  denn  je  nacbdenklicb  machen, 
denn  der  militüi-ische  und  pobtisebe  Standpunkt  ( )esteiTeieb8 
fand  sich  durch  den  Fall  Belgrads  und  Schabacz'i  noch  mehr 

>  Bänke  a.  a.  O.  124  ff.,  K&llay  596  f.,  ßoer  198  f.  Ueber  die  Revolation 
in  Gonirtantinopel  und  den  Bttckscblag  derselben  auf  die  von  Dalmatien 
aas  gegen  Serbien  vorbereiteten  RQstangen  Marmonfs  Memoiren  a.  a.  0., 
XL  Bnch,  69  ff. 
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jedoch  durc))  die  Uell'errolie  Kusfilands  in  Serbien  sehr  unan- 
genehm bcrühii. 

So  hing:  denn  Alles  in  unerquicklicher  Schwebe,  und  die 
i\vi\  mnen  (gefahren,  der  begreiflichen  Unversöhnlichkeit  und 
krie^ürischon  Entschlossenheit  der  Pforte  entgegenbÜckenden 
Sorben  erBcbeinen  um  diese  Zeit  in  drei  Parteien  gespalten. 

Kara  Georg  und  dessen  massgebender  Anhang  be- 
hielten Oesterreich  als  wohlwoUenden  Nachbar  im  Auge  und 
mochten  sich  vorderhand  auf  die  Wahrung  des  bisher  schwer 
Errungenen  bcschrllnken,  withrend  eine  zweite  Partei^  mit  Luka 
Laiarevid,  Miloje  Petroviö  und  Mladen  Mitrofanovid 
an  der  Spitsc,  ««in  ^grossserbisches  Reich'  vom  Schlage  des  der 
sa«;onberUhmtt*n  Nemanjaden  schaffen  eu  kOnnen  vermeinte^ 
auch  aut*  «lic  l'njran»^icrbon  durch  Scndlinge  einwirken  liess 
und  thai>;H*hlich  da  und  dnrt,  aiuli  in  österreichischen  Grenz- 
n^frinu'ntiTn,  <  J«  <iniiunu^v,  ^•^valuU^chat't  uiiro<rt<^.  Eine  dritte 
PiUU'i.  lului  MHx  Mileiik«»  Stoiö.  N'ovaku  vi*^.  Sivkovic 
und  Bijiohot' Prot ic  Vf»n  Hvlyra«!.  vt  rt-'i  lit  »  ii:«  nllicliti  fJu>^*>- 
|dulciip;u  t<  i  <lt  II  Auschlus»  aui  da*  i.|>rach-  und  glaubensver- 
wandte l'EÄrtnin'ich,' 

l\us:>land  schickte  daiuaW  als  .tieueralconsul*  in  das  ser- 
bisch gewordene  Btlirrad  den  Staat^mth  Oonstantin  Hadofini- 
kin,  den  .schlauen  liriochcn*.  desiion  Vorhaltungsbefehle  be- 
greitlichcr  \\\  iso  tlahin  gingen»  die  SvmiMÜüeen  der  Serben 
tfttr  den  Kaiser  aller  Keu^n  thunfiehst  warm  tu  halten,  ihr 
fwtitiseiier  Dewiasensrath  und  fVeund  au  werden  und  Uber  alle 
Viwkommnisse  Beissig  tu  berichten.* 

Die  Uskervee  :^pr9digkeit  Oesterreicks  begOnstigce  das 
$|nel  der  Rus»«>pkilen«  die  sieh  in  der  Zeit  vor  und  nach  dem 
"nUiter  Frieden  iwvsekeu  l>aiikreick  und  Rassbnd  an  den 
C^anMi  wandten«  ^Ur$  Kr«te«  um  ihr  Zosammenwiiken  mit 
einem  HiHaM'nkeerr  gvprn  die  FVannweB  in  Dnlnmtieii  attsu- 
bieiea,  bei  weleker  ttele^nlieii  i'^uir  Alexander  aum  »Kaiser 
WMJ,  SerbWrt*  ÄUSi;\  naVn  uiui  verjvliur'.c  Serbeiirtüch  durch 
IVxsaWfi.  vlu*  Ht'riv^i:\>\\ '.v.Ä  ;ii\d  o.*^  licb-t^  vou  C^::^\>  ver- 
5i:rv\s<\  i  *,  "AvrxK  :?  sollix-,  ii^^l*ukon.  tv.^'  oiuc  s:vwi>ss<'^  Verwamdt- 
schAt\  iu:t         TnÄuiuc?*.  J\'ucr  5-rvvs;!csvj:4»i:icKvu  Paut^'i  Viemfclben, 

^xkVÄ«v  '^■**-^.  MWi  \.\ki\  %i^'u&  ^tti\vkv%         ^^ürt-^^^  K^?i^^tang 


Digitized  by  Google 


157 


der  Zokiinft  Serbiens,  anläsalich  des  TUaitcr  Friedens,  durch 
Rossland  herbeizuführen.  Man  woUe  nimmer  das  türkische  Joch 
tragen  und  jedwedem  Versuche  einer  anderen  Macht  in  dieser 
Richtung  entEMshieden  begegnen.  Napoleon  habe  sich  nämJich 
bereit  erkhbrt,  Kara  Georg  als  ,Künig  der  Serben',  unter 
französischer  Hoheit,  anzuerkennen,  ein  Anwurf,  der  sclbst- 
verständlicli  nur  Feindseligkeit  gegen  den  Oberanführcr  athmet. 
Ueber  alles  dieses  verbreitet  sich  der  Bericht  des  österreichi- 
schen Diplomaten  Grafen  Merveldt  und  versetzte  die  leitenden 
Kreise  in  eine  begreiiiiche  Uiinilie  und  Spannunir. ' 

Ks  galt  nun  wieder,  je  dcutliolur  die  Aiizciclicii  einer 
Vcrstäniligung  zNvisehen  Kussland  und  Frankreich  wurden, 
Fühlung  und  Einiluss  bei  den  Serben  zu  gewinnen.  In  diese 
neue  Phase  der  serbischen  Politik  Oestern-ic-h.s  Htllt  die  Ueber- 
nähme  des  shivonischen  Grenzcnnimaados  durch  Freiherrn  von 
Simbschen  und  seine  liolie  als  V  ertrauensmann  der  Regierung. 
Zunächst  war  es  Erzherzog  Karl  als  Kriegsminister,  dann  der 
Kaiser  selbst  und  das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten^  welche  Simbschen  mit  wichtigen,  aber  nicht  immer  dank- 
baren,  Aufgaben  bedachten. 

V. 

Simbschen  als  Dij^lomat  in  der  serbischen  Frage  bis 
sam  Ansbraehe  des  neuen  Krie^xes  Oesterreichs  mit  Na- 
poleon 1807—1809. 

Wir  haben  bereits  oben  der  schwierigen  Erbschaft  ge- 
dacht, welche  Simbschen  als  Militär-  und  Verwaltungschef,  aber 
auch  als  Diplomat  aus  den  Händen  seines  greisen  Vorgängers 
übernahm.  Die  letztere  Aufgabe,  die  des  Unterhändlers  zwischen 

der  Wiener  Regierung  und  den  serbischen  Volksftlhrern,  sollte 
ihn  am  nn  istfu  beschäftigen,  den  Schlussabschnitt  seines  bisher 
vorthcilliaft  beurtheilten  und .  von  massgebender  Seite  ausge- 
zeirhnetcn  Benifslebens  liilden  und  ihm  in  ihren  verhängniss- 
vollen  RUckwii  kun«i;rn  harte  Prüfungen  bescheren. 

Von  jetzt  an  ist  seine  Apologie  oder  Reehtfertigungssehrift 
vom  Jahre  1816  mit  ihren  actenmässigen  Aufschlüssen  die  we- 
sentliche Grundlage  unserer  Darstellung,  welche  anderseits  in 
den  von  Beer  aus  gleichen  und  verwandten  Quellen  geschöpften 
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Ausflihrun^oii  iihor  die  Mission  8inibt>cljcn's  eine  wichtige 
Vorarhoit  Hnerkciiiit  u  muss.  Allenlin^s  beruht  der  wesentliche 
Unterjjchicd  /.wi^ehcn  dem,  was  Jieer  dicfebezUgHch  bietet,'  und 
dem,  was  liii  r  zur  Erörtminf^  ;^M'lan*rt,  darin,  dass  der  genannte 
Historiker  in  seinem  dir  jOrientalischc   l'"litik  Oester- 

reichs seit  1774^  bis  zur  jüngsten  Phase  umfassenden  Werke 
den  Aufstand  in  Serbien^  bis  1813  aus  dom  Gesichtspunkte 
der  gi'ossen  Machtfragen  episodarisch  behandelt  imd  selbstver- 
ständlich dje  amtliche  ThäUgkeit  Simbschen's  nur  streifen 
kann,  wUhrend  letztere  in  der  vorliegenden  Altliandluug  den 
Mittelpunkt  abgibt^  mit  Persönlichkeiten  und  Vorfällen. su- 
sammenbängt,  welche  den  Zwecken  der  Darstellung  Beer's  fem- 
liegen,  gerade  aber  einen  tieferen  Einblick  in  das  Getriebe 
der  serbischen  Frage  und  in  die  Zustände  der  Öster- 
reichischen Militär  grenze  erschliessen. 

Es  war  die  Zeit,  in  welcher  die  beiden  leitenden  Persön- 
lichkeiten,  Erzherzog  Karl,  der  Kriegsminister,  und  Stadion, 
der  Staatskanzler,  wcnu^leich  in  ihren  Orundanschaunngen  nicht 
Eines  Sinnes,  in  der  Ueberzeugung  Ton  der  Nothwendigkeit 
der  Kriegsbereitschaft  Oesterreichs  zusamnicntiafi'n.2  Galt  die- 
selbe zunUchst  einer  wahrscht  inliclien  ,Agtrressi'>n  von  Seiten 
Frank^eichs^  so  musste  sie  doch  auch  die  Sielhuig  dor  Mon- 
archie im  iSiUb-n  der  l><mau  in  ihr  Bereich  ziehen,  denn  hier 
sollte  den  beunruliigenden  Entwiirteu  »ler  Staatskunst  liusishmds, 
seiner  Ausbeutung  des  Serbenaufstandes,  ein  Riegel  vorgeschoben 
werden,  umsomehr,  als  die  l'zarenpolitik  einen  Weg  einschlug, 
welcher  bald  zu  den  Erfurter  Lebereinktlnfteu  vom  Herbste 
dos  Jahres  1808  mit  Frankreich  fllhrte,  wodurch  eine  gründliche 
Verschiebung  der  grossen  ^lachtfragen,  vor  allen  der  orientali* 
sehen,  zu  Tage  trat. 

Bevor  wir  jedoch  den  Faden  der  bezQglichen  Actenstllcke, 
die  Weisungen  an  Simbsclien  und  dessen  Berichte  in  der  seT' 
bischen  Angelegenheit,  aufnehmen,  mi}gen  einige  Vorbemerkungen 
ihren  Plati  finden. 

1  Beer  behandelt  in  Minor  Orimtpolitik  die««  Epoche  von  8.  SOS  ff.  an 
und  «b4MW0  bietdi  Min«  ^nalekton*  «ne  Beih«  wicbtigw.  Ach  mit  dem 

Nnt'liInMo  Hiinh«n'hon*!»  «lt»okoii«1«>r  Aotoiistilcke. 
'  h»M»r,  Zohn  .T.O.i.  n^t.  m'iohiHolu^r  rolttik,  II.  Bu«"h  »Die  Österreichische 
rttUilk  uiitm  htniltotr,  ttivlHv«.  Sti'j  H'.  V|fl.  Krones,  Zur  Geechidite  Oortof 

itiicti«  nus  iHia  [Uoihik  \mv)  tustr. 
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Die  Aufzeichnungen  Rimbschcn's  und  die  bezüp^lichon  Acton 
nennen  uns  eine  Reihe  von  l'ersünlichkeiten,  deren  er  sieh  als 
VertrauensmUnner  oder  Unterhändler  in  seinem  Verkehre  mit 
Kara  Geoi^yc  und  dessen  VoUmachttiägcrn,  anderseits  als  Kund- 
schafter behufs  Erp^riiinl Uli::  der  Vorgänge  in  Serbien  Ijediente.* 

ZmiUehst  war  es  sein  ältester  Sohn  Josef,  damals  Älajor, 
später  Oberst  des  (iradiseaner  Grenzregimentes, ^  Eine  wichtige 
Rolle  spielt  der  Semliner  Militärcommandant,  Oberst  von  Perss. 
Viel  beschäftigt  erscheint  der  Semliner  Handelsmann  Milosch 
Uroöevi6,  neben  ihm  sein  lierufsgenosse  Demeter  Brato|iJ:li6 
und  der  Brauer  und  Handelsmann  Constantin  Hagya.  Folgen 
wir  weiter  Simbschen's  Mittheilungen^  so  b^egnen  wir  neben 
dem  Ghmfen  Josef  Peja6evi6y  dem  General- Anditoriats-Lieute- 
nant  SteffanoYii,  dem  pensionirten  Rittmeister  Christof  Haftid, 
Bttrgermeister  von  Semlin,  an  dessen  Stelle  dann  ein  Antagonist 
Simbschen'Sy  Göhlis,  trat,  dem  Stahbrichtcr  Szalay  aus  Ruma, 
dem  Fiacal  Greguri6  von  Temesvdr  und  dem  Arendator  oder 
Pitchter  des  Fischfangs,  der  Eichelmast  und  des  Weinschankes 
Jnrko  Petrovi«!«  aus  Passowa,  auch  dem  Arzte  Garzony,  dem 
Arader  Weinhändler  Popovi6,  dem  Wagner  Kagy,  ein  iii 
Barbier  aus  Neusatz,  dem  Semliiu  r  Feldwebel  und  Handels- 
sensale Peter  Brankovie,  dem  Schweineliändler  Katona,  dem 
Karlowitzer  Wein-  und  Frm  htliilndlcr  Stefan  Hacic,  dem  Neu- 
satzer Handelsmannr  Peter  lilau,  den  Peterwardeiner  Handels- 
leuten Herschel  und  Diwan,  dem  dortigen  Apotheker  Schams 
und  dem  Fleischbankarendator  Kolare vi<',  -  einer,  wie  es 
nicht  anders  sein  konnte,  bunt  gemischt! n  ( Gesellschaft,  der 
auch  alle  jene  Lieferanten  beizuzählen  sind,  die  im  Jahre  1B09 
die  Versorgimg  der  Festangen  Peterwardein,  Essegg,  Gradisca, 
Brod  und  Rada  unter  der  Bedingung  übernahmen,  dass  man 
sie  mit  AusluhrpasBen  nach  Serbien  und  Bosnien  versehe,  um 
dort  fUr  Salz  und  Getreide  ScUachtvieh  und  andere  Verpfle- 
gungsgegenstande einzuhandeln.  Selbst  der  Belgrader  Stadt- 
annen bediente  sich  Simbschen  mitunter  als  Aufpasser  und 
Auskunftgeber. 

Aber  auch  die  Vertrauensm&nner  oder  yCorrespondenten^ 
Russlands,  und  zwar  Radoünikin's  und  seines  serbischen  An- 
hanges verzeichnet  Simbschen ;  es  seien  dies  zugleich  jene 

'  Das  Folgende  na*  h  'I^t  Angabe  der  Apulogie  Simbschen*«. 
>  Geb.  12,  Februar  17öS,  gest.  7.  Min  1824. 
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uiiter  einander  eng  verbündeten  Leute  gewesen,  die  dann  auch 
die  Rolle  von  hofkriegsräthlichen  yAufpassem'  und  Anklägern 
ihm  gegenüber  spielten.  Der  £ine  voii  ihnen,  Gottschlig,  Pro- 
tokoUist  des  Peterwardeiner  Commandos,  verstand  es  wohl  lange 
genug,  sein  Treiben  den  Augen  seines  Vorgesetsten  su  ver- 
schleiern. Dann  nennt  Simbschen  den  ziemlich  vorlauten  Btirger- 
mcister  von  Semlin^  Gohlis,  Naehfoifcer  des  Christof  Ha6i^  im 
Amto,  Hnuler  eines  viclhescliäftigten  Wiener  Arztes,  dem  ein- 
Hu8sreiclie  Verl)iinliiii;:rii  /ii  (tebotc  stunden,  und  die  am  gleichen 
Olli-  lit;lin<lli(  lit  n  liiaiiit«  n:  Stadtsyndicus  Kollitsch,  Postver- 
walter  Krutay  und  Pulizuicommissär  Vetter,  llineu  uaten 
Semliner  Kniii  h  iilf,  inshesondei-s  Demeter  Hatkovi^,  eij^entlich 
Markovic,  ein  {rrwiiuisiiclitip^r  Krbsehlciclier,  der  sich  von 
dem  Semlin<M*  Platzmajtu*  Mitesser  und  dem  bereits  genannten 
Tost  Verwalter  Kratuy  als  russisetier,  dann  als  türkischer  Spion 
liabc  verwenden  lassen,  und  ^[arkovic'  würdiger  (Tcnosse,  Ana- 
stas  Diamandi,  eine  Zeitlang  Geseh&fteCrcund  des  Bratoglid 
und  Hagya,  dann  mit  ihnen  serfallen,  später  (1812)  zu  acht- 
jähriger Schamsarbeit  vcrurthoilt  —  an  die  Seite. 

Ks  ist  nicht  leicht,  in  einer  solchen  Rechtfertigungsschrift, 
wie  sie  uns  Simbschen  bietet,  das  rein  Sachliche  herauszufinden 
und  von  dem  |>crsOnlichcn  Momente,  den  subjectiven  An* 
schauungen  de«  Verfassers,  loszuschXlen,  —  immerhin  erscheint 
OS  ganz  bogroiflich,  dass  seinen  Hoc^trebungen  von  mancher 
Seite  im  Dehoimon  entgegt>ngewirkt  wurde,  und  dass  besonders 
der  eigonntttsige  Utvüchiltt.sgeist  in  allen  jenen  zum  Widersacher 
erwuchs,  die  sich  dun»h  IWgünstigungcn  der  von  ihm  gebrauch- 
ten KundschHt\cr  in  ihn-m  Kigcniuit?,  ir^^kriiiikt  landen. 

vVbrr  rtiu  li  p..4rli  nndeivr  lu-.  iiUiii^  hir,  CS  Schwierig- 

keiten. Nebeil  /um  W  uMicr  ('abinet.^|>oli;;k  iiiarlitv-  >iilt  auch 
n^'jTtier  eine  >jha  itisch  ung.Hrische  in  kU  r  serbischen  Fi-age 
beuierkl»ar.  die  den  .Kcbt  Ucn*  nicht  h»>ld  war  und  vor  weiter 
gt^hcnden  S\m|vuhiocu  der  l'ng3»n>scrbcn  tur  die  Sache  der 
Stamm  und  *il,^ul>cnsbrüdcr  |iesi>ri;nis>c  emptaud.  die  aller- 
diu);>  .-«luh  d<Mi  Wiener  Kivivcn  nicht  tivmd  waren  und  selbst 
Simb^ch^^n  milttni«>r  anwandelten. 

Wer  dif»  »»ivheimt*  InMruction' '  Knherzog  Karls  an 
SimbM'hon  vtMM  IH.  Kobrvar  IM^  «ulw<«k«am  dorchliaBt,  findet 
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sogleich  das  ungemein  Heikle  der  diplomatischen  Aufgabe  her- 
aus.  die  'dem  Peterwardeiner  Militiireomraandanten  und  Verwal- 
tunjrschef  zugedacht  l)lirl).  Er  hätte  bereits  früher  ,unisUiiidliche 
Tnstructi'iiit'n  des  Geiu  ral-nrenz»liivet<»rs^  (Erzherzog:  Ludwig) 
rrlialtri)  sollciij  die  nun  .so  \vrit  uioditicirt  wurden,  als  CS  die 
gegen  wäiiijjeii  Verhältnisise  not  Ii  wendig  machen'. 

AVas  l)ereits  im  Jahre  l'^OH  Erzherzo«;  Karl  anjjcstreht 
hatte,  die  österreichische  Besetzung  von  Belgrad,  erscheint  in 
der  Instaruetion  des  kaiserHchen  Prinzen  nunmehr  als  ,von  nicht 
zu  berechnendem  Vortheile  ftir  die  Kuhe  und  Sicherheit  der 
diesseitigen  Provinzen'  betont.  Vv  Occupation  von  Belgrad  habe 
Simbschen  als  seine  persönliche  Meinung,  als  seine  Idee,  und 
zwar  mit  Darlegung  der  Vortheilcy  welche  dadurch  den  Serben 
erwüchsen,  durch  seine  Vertrauenspersonen  drttben  andeuten 
zu  lassen,  um  die  Gesinnungen  der  Serben  auszuholen  und  ihr 
Entgegenkommen  zu  veranlassen.  Nur  im  Nothfalle  sei  ein  pei^ 
sOnlicher  Keinungsanstausch  zwischen  ihm  und  den  Führern 
der  Serben  angezeigt.  Der  österreichische  Hof  dürfe  hiebei  in 
keiner  Weise  compromittirt  und  das  Geheimniss  seines  Auf- 
trages verletzt  werden.  Bei  einiger  Geneigtheit  der  Serben  in 
der  angedeuteten  Richtung  könnte  Simbschen  eine  l\iicksprache 
mit  dem  Mctroixilitcn  von  Karluwitz,  Strntimirovie,  neluncn, 
aber  erst  dann,  wenn  er  der  guten  Ot  sinnuug  dieses  , feinen 
und  versclilagcuen  Mannes'  sielu  r  sei.  Mit  den  Geldmitteln  zur 
Entluhnun;^'  der  Vertrauensmänner  solle  weder  gegeizt  noch 
verschwenderisch  timgegangen  werden.  Der  Schwerpunkt  der 
Aufgabe  Simbschen's  ruhe  in  der  Beaehtung  des  schicklichsten 
Zeit))unkte8  ,die  Verhandlungen  rasch  fortzuführen  oder  abzu- 
brechend 

Diesem  nn't  allerhand  Vorbehalten  ausgestatteten  Auftrage, 
der  80  ziemlich  Alles  dem  politischen  Takte  und  diplomatischen 
Spürsinne  Simbschen's  —  unter  keiner  geringen  Verantwortlich' 
keit  —  überliess,  suchte  derselbe  nach  Thunlichkcit  zu  ent- 
sprechen. Schon  drei  Tage  nach  Empfang  der  Weisung  des 
Erzherzogs  erstattete  er  einen  vorläufigen  Bericht,  wie  er  diese 

taliache  Politik  Oesterreichs  (welches  Work  fortAii  fast  anMchliewlich 
citirt  wird).  Aiuilokt>>!i  VII,  7<m— 7'.i3;  int  Tox^o  S  209  f. 
•  er,  aufOilli^  diOise  \\'eisuu^'r>ii  'l«  .s  Grtjiiztliroctor»  nitlif  cr- 

hicit,  findet  »ich  in  Himbscheu's  Uericlite  an  Erzherzog  Karl  vom  24.  Marz 
1806  ansdrBcklieb  bemwkt. 

akMt.  Bd.  mvf.  T.  mm*.  ii 
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Uoterhandlungen  einzuleiten  vorhabe,  nicht  ohne  der  verechie- 
denen  Anstände  zu  gedenken,  und  schilderte  die  politteche  und 
militärische  Sachlage J 

Den  7.  März  meldet  Simhschen  die  Entsendung  seines 
Vertrauepsmannes  Milosch  Uroievi^  nach  Belgrad,  um  hinter 
die  Anschläge  des  russischen  Oonsuls  Radofinikin  zu  kommen, 
drei  Tage  später  die  ihm  hinterbrachte  Ankunft  Kara  Georgs 
in  der  genannten  Stadt,  woselbst  dieser  einen  ,Synod'  oder  eine 
National vciöiiuunlung  ^^Skup&clitina)  abhalten  wolle.  Zugleich 
le^t  er  ein  Verzeichniss  der  uns  sc  lmn  l)»'kannten  Pereonlieh- 
kfiten  in  Sendin  bei,  die  durch  ( 'orrojxtndcnzcn  und  Deuun- 
tiationen  Sinibschen  s  I  ntcrliandlungen  cnti^circ'nwii-kirn. '■^ 

Vom  Lcli  ichen  Tage,  an  welchem  »Simbsehen  dt  ii  letzt- 
angeführten  Bericht  abgehen  Üess,  datirt  eine  zweite  wichtige 
und  umfangreiche  Weisung  Erzherzog  Karls,  die  sich  mit  der 
Depesche  des  Peterwardeiner  Commandanten  kreuzte  und  die 
Antwort  auf  dessen  Bericht  vom  24.  Februar  entln'elt.  Der 
kaiserlich«  Prinz  erwähnt  zunächst,  Uber  die  serbischen  Ver- 
hältnisse durch  den  Qcneral-Orenzdirector  (Erzherzog  Ludwig) 
im  Laufenden  erhalten  zu  sein,  und  bezeugt  sein  yWohlgefallen 
an  dem  Eifer  und  der  Klugheit'  Simbschen's  bei  der  Behandlung 
der  ganzen  Angelegenheit.  Da  Simbsehen  damals  die  Nothwen- 
digkeit  einer  namhaften  Geldsendung  ftir  seine  Zwecke  betonte^ 
so  verweist  ihn  der  Erzherzog  auf  ihr  baldiges  Eintreffen.  Die 
Hau]>tsaclie,  die  eventuelle  Besetzung  Belgrads,  fUr  deren  Mög- 
lichkeit und   Dringlichkeit  Simbsehen  eintrat,   behandelt  der 
Aruu'(!ininister  und  ( Jein'ralissimus  in  vorsichtigster  Weise.  Käme 
es  /.u  einer  diesbe/iiirlicben  V* ereiubannig  nnt  den  Serben,  si) 
solle  so  wrii  als  in<>L:hi  li  l  inc  ,turnih(  hc  ( 'apitidation  vermied«'!! 
werden".  Sinil»>(  lM'n  wollr  di  u  Sci-l)t'ii  thunHrhst  begreitücb  ma- 
chen, ,dab>  eine  unbedingte  Leberlieterung  der  Festung  allein 
als  ein  vojlgilliger  Beweis  ihres  autriclitigen  Vertrauens  anzu- 
sehen ist^  Fiir  den  Fall  jedoch,  dass  sie  auf  der  AbscliUessung 
einer  CapitiUatiou  beständen,  müge  dies  imter  den  voi^czeich- 
neten  Bedingungen  vollzogen  werden.  Eine  Besetzung  Belgrads 
durch  iäimbschen  ,auch  ohne  KUckfrage^  dürfe  imr  im  ^äusser- 

'  iSiutt'si  h<;a  HU  Ersliurxog  iLurl,  24.  Fuüruar,  l'«t«rw«rdeiii.  Actunfttücko 

d«r  A|K>lo|rio  Nr.  2. 
*  Actenttttcke  aiir  Ainilugie  Nr.  S  und  4. 
'  Acten«t1Icke  cur  Apologie  Nr.  5.  Beer»  AiMtektoD  VU«  Kr.  S, 
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sten  Falle  vor  sich  gehend  Sonst  habe  Bicli  derselbe  an  die 
Wcisung(m  yom  18.  Februar  zu  halten  und  jede  verdAchtige 
Eilfertigkeit  zu  vermeiden.  Er  mUsBe  ihm  daher  ^wiederholt  die 
genaueste  Vorsicht  und  Behutsamkeit'  empfehlen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  auch  der  Schlnsasatz.  Simb- 
sehen  hatte  den  Widerwillen  der  Serben  gegen  eine  Einverleibung 
mit  Ungarn  betont,  dessen  Statthalterei  in  einer  lateinischen 
Verordnung  sie  als  ^Rebellen'  erklärte;  £lrzherzog  Karl  er- 
mächtigt ihn,  die  Serben  hierüber  zu  beruhigen  und  durch 
seine  Vertrauenspersonen  jedes  gegentheiligc  Gerücht  als  un- 
statthaft' zu  trkliiren. 

Bevor  11« ich  diese  Weisung  von  Wien  eintraf,  hatte  Siiiib- 
sehfii  au  Krzhcrzoir  Kill  1  i  14  >lHrz  1808)  die  Anzeige  erstattet, 
dass  ein  gewisser  Mliuari«  ,  1^  k.  Ixittnieister,  seinen  JJt.;5trrl)uiii;(>n 
entgetjemvirkc  und  über  einen  niclit  unlx'doutenrL  n  Aiiliaii;j: 
verfüge.  Er  wird  als  ein  Riinkeschniied  beargwöhnt,  der,  mit 
dem  Postverwalter  Kratay  und  mit  dem  Gesehäftsniainio  Mediero 
in  Verbindung,  einerseits  Himbselien's  Thätigkeit  den  Russen 
verrathe,  andererseits  ihn  in  Wien  versehwiirze.  Simbsehen 
kommt  darauf  noch  in  zwei  folgenden  Depeschen  zurück.' 

Kiner  der  wichtigsten  Stimmungsberichte  Über  die  aufstiln- 
dischen  Serben  wurde  vom  Major  Simbsehen  an  seinen  Vater, 
den  Commandanten  in  Peterwardein  (21.  März),  erstattet. 

Der  Erstgenannte  kam  mit  den  vertrauten  Genossen  Kara 
Georgs,  MIadcn  und  Miloje  Petrovi6,  zusammen,  die  sich 
oifen  Uber  ihre  schlimme  Lage,  den  Mangel  an  Schiessbedarf 
und  die  Hungersnoth  im  Scrbonlande  ausliessen,  über  die  Ränke 
Radofinikin's,  den  Bu8so)>hilen  Miladorovid  und  den  englischen 
Agi  nten  Michelson  loszogen. 

Der  HinHuss  Uusshmds  sei  von  der  Zeit  an,  als  Ncnadovi6 
und  Grujevir  t^Pliilippux  it')  mit  leeren  Händen  von  Wien  (1800, 
Frühjahr)  zuiurk kamen,  L^  wachsen;  nuin  habe  eine  halbe  Mil- 
lion Gulden  durch  Radohiukiu  erhalten.  Kara  Georjr  m^ichte 
sieh  ^orn  des  russischen  (^msuls,  der,  wie  sie  bemerkten,  ein 
iletrüger  sei,  «»iitlfdigen,  und,  wie  er,  wolle  auch  das  Volk  den 
Anschluss  an  Uesterreieh,  denn  es  sei  des  aufreibenden  Krieges  • 
müde.  Mau  zweiflt^  aber  an  der  Bereitwilligkeit  des  Kaisers, 
die  Serben  zu  schütasen,  da  man  schon  vor  zwei  Monaten  um 

*  Actenntflcke  var  Apologie  Nr.  6,  7,  8  vom  14.,  17.  und  80.  HXn.  Im 
leteten  Aetenatttcke  wud  die  Abrei«»  des  Hliaarid  geitt«ldBt. 
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Pulyer  gebeten,  aber  keine  Zusage  erhalten  habe.  Der  Hase 
gegen  Ungarn  und  Alles,  was  mit  seiner  Verfassung  zusammen- 
httnge,  sei  allgemein;  dagegen  würde  man  sich  eine  Einrichtting 
wie  die  der  Militftrgrenzc  gefallen  lassend 

Die  Berichte  des  Obersten  Perss  an  Simbschen  (vom  23. 
und  28.  März  1808)  bestätigton  den  Wunsch  der  Serben^  unter 
ÖBtcrreichisclie  Herrschaft  zu  kommen,  gaben  aber  auch  ihrer  Be- 
Rorgniss  Ausdruc  k,  diircli  eine  öffentHolir  Kuiulgcbung  den  Fran- 
zoHcnkniser  herauszufordern  und  ihn  dalnn  zu  bringen,  die  Serben 
eutw(^(ler  «liirch  Iius»S('ii  odiT  'IHukcn  züclitigcii  zu  lassen. 

Am  27.  M?!rz  h.-ittc  Oberst  IYtss  eine  Bcsprcclning  mit 
Mhiden,  Miloje,  Milrnkn  und  J*t»povi6,  welche  die  Dringlichkeit 
rascher  Unterstützung  vertraten.*^ 

Auf  Grundlage  aller  dieser  Kundschaftsberichte  erstattete 
Simbschen  seinen  Bericlit  vom  31.  März  an  Erzherzog  Karl 
und  mc  td<>te  die  Ankunft  Kara  Georgs  in  Belgrad;  die  dies- 
f^Uigo  frühere  Nachricht  war  offenbar  verfrüht* 

Seine  Darlegungen  hatten  die  Folge,  dass  der  Generalis- 
simus den  4.  April  1808  an  Simbschen  die  Weisung  ergehen 
lioss,  sich  gegebenen  Falles  zur  Besetzung  Belgrads  des  Regi- 
mentes KszterhAzy  zu  bedienen.^ 

Vor  dem  Eintroffen  dieser  Depesche  hatte  Simbschen  mit 
Kara  Georg  in  der  verfallenen  ^Tschardake' '  Mertvastracha 
an  der  Save  eine  Besprochung  gehabt,  über  die  er  aus  Semlin 
(5.  April)  eingehend  berichtet.''  Dieses  Actenstttcli  ist  eines 
«h  r  gewiclitigsteii  Zru^iuN>c  i\\r  die  l^iM  t  itu  illigkeit  des  obersten 
Anluhrcrs  der  St  rlu  n,  mit  Oesterreich  .•il>/u>i  liliessen. 

Kara  (Jcorg  hob  in  dieser  Rvsprt  cltuug  luil  der  Kikliirung 
ntt.  d.iNs  die  Serben  dem  Hiii'^f»  Oesterreich  und  insbesondere 
dem  Kr/dl  erzog  Kar!  tur  ^eiui*  werkthiitige  (lesinnung  dankbar 
M'ien.    Vm   so  i^chmciidicher  und  betrübender  wäre  dalier 


*  ActtpiiMflvk«»  dm*  Apologio  Nr.  7,  1.  Beitage;  bei  B«er  ^«nddiiwtnid 

*  Arl^nntdck««  clor  Api>K<fp^  Nr,  <k  BeilAg»  9,  9,  nad  Nr  7  bei  Be«r« 

:^M.  IVro  iu.-«v-hto  auch  Sinibwlien  «nf  die  b«HK  iiklich«^  Haltung;  d«*» 
SoinlinuM  OK,>i>tluM>l  Mitraler  uml  »lossen  Vi^rtn»nUrhk«t«l'D  mit  Rad O- 
fit?;kin  \nu\  «lom  KuvsopliÜmi  NovakoTicf  «aftDecksui. 

*  A I  I  o  u  s  I    ('  l< A  f>«>Knri»>  N  r.  U, 

*  Actouiitucko  tior  AjHJi^jfU»  Nr.  Iii. 

*■  Sk%  lMk«eichnel  nie  8iinb«ekMi  in  mittn  A^**A^^^^ 

*  Art^ik*l1t«'ke  dwr  ApAkifie  Kr.  II.  Beer  f. 
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(Sir  sie  die  Erfahrimg  des  Jahres  1807  gewesen,  als  Kaiser 
Frams  auf  Anrathen  dos  ungarischeii  Landtages  ^  die  all- 
zeit getreue  und  anhftngliche  Serbennation  verlassen,  der  Grau- 
samkeit des  Tfirken  preisgegeben  und  jede  Zufuhr  aus  seinem 
Grenzgebiete  untersagt  habe.  Da  alle  Bitten  und  Gegenvor- 
stellungen vergebliche  blieben,  wandte  man  sich  daher  an  Russland 
und  erhielt  von  dieser  Macht  Geld,  Schiessbedarf  und  Kriegshilfe. 
Ueberdies  sei  der  russische  Staatsrath  Radotinikin  nach  Belgrad 
gekoiiiiiicii.  Russland  vermöge  aber  nuch  mit  dem  l»est(:n  Willen 
nicht,  die  Serben  vor  dem  llungertode  zu  bcwainrii.  Zu  An- 
fanpr  «b  s  verflossenen  Winters  (1807^  seien  7.wv'\  französisehc 
Utlicicre  nach  Serbien  gektmimen  und  liiitteu  zwei  Millionen 
Piaster  angeboten,  wenn  sieb  die  Serben  unter  den  Seliutz 
Frankreichs  stellten.  Kara  Georg  habe  aber  sowohl  gegen 
Radotinikin  als  gegen  die  trnnzösischen  Emissäre  sich  geäussert, 
auch  mehrere  Millionen  an  (teld  würden  da  nielit  helfen^  so 
hinge  die  Grenzsperre  von  Oesterrcieli  herüber  bestünde  und 
es  unmdglich  sei,  Lebensmittel,  Waffen  und  Schiessbedaif  ein- 
zuführen. Beide  Theile  versprachen  ihm  nun  ihre  wirksame 
Vermittlung,  doch  sei  bis  jetzt  nichts  geschehen.  £r,  der  Synod 
and  die  Häupter  des  Volkes  lebten  der  Ueberzeugung,  dass 
angesichts  der  gegenwärtigen  Spannung  zwischen  Russland  und 
Frankreich  kein  anderer  Ausweg  bleibe,  als  sich  unter  den 
Schutz  des  Kaisers  von  Oesterreich  zu  begeben. 

Simbschen  sei,  wie  er  vernommen,  der  illyrischen  Sprache 
mächtig  und  von  .Fugend  auf  ein  Freund  der  Serbennation. 
Deshalb  habe  er  den  Weg  zu  ihm  gemacht,  um  ihn  zu  bitten, 
die  Wünsche  der  Serben  zu  verwirklichen,  die  aber  nicht  da- 
hin zielten.  l>l<ts  Sehulzlinge  (.)esterreichs  zu  \v(  rden,  ijüiulei  D 
die  Einverleibung  ihres  Landes  mit  <  »t  stm  eieli  betriit'en.  Sei 
ja  dueli  die  Ifnlft*-  der  Nation  bereits  dort  und  in  der  MiÜtjlr- 
grenze  angesiedelt.  I)i(S  kr>nnte  niuii  alx  i*  nur  imtor  nach- 
stehenden Bedingungen  vor  sich  gehen  lassen: 

Serbien  dürfe  niemals  zu  Ungarn  geschlagen 
werden,  sondern  bleibe  als  A[ilitilrgrenze  oder  nach  deutschen 
Gesetzen  verwaltet,  auch  unabhängig  vom  ungarischen  Mauth- 
wesen,  keiner  geistlichen  Bevomumdung  seines  eigenen  Kir- 
chenthums  ausgesetzt,  blos  vom  Kaiser  beherrscht  und  von 


*  Deraelbe  wurde  deu  5.  November  1807  geachloMen. 
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militäriBchen  Vorstehern  verwaltet  Kara  Oeorg  wolle  der  Erste 
sein,  der  sich  Mtthe  geben  werde,  das  Osterreichische  llilitftr- 
exercitium  zu  erlernen;  der  Kaiser  von  Oesterreich  möge  femer 
den  Serben  einen  Frieden  so  lange  nicht  anfnöthigeii,  bis  Nissa 

(Ni§)  und  der  übrijre  Theil  Serbiens  erobert  sei,  was  Kam 
Georg  bald  zu  bewerkstclligtii  gedenke,  wenn  ihm  Oesterreieh 
etwa«  nn  <  It  sehUtzen  inul  Selüessbedarf  zukoinmrn  lie^se,  ferner 
einiiTf  Artilleristen,  ilic  man  als  Serben  verkleiden  krmne.  Er 
nnd  s.  in  Volk  bittfii  zunltclist  um  ausgiebigo  Unterstilt/tiii^r  mit 
Cletreidf  un<l  M<^hl.  «laiiiit  man  es  der  ärnistm  I^cvölkrrun;^ 
vorschussweise  zukommen  lassen  könne.  Für  die  Bezahlung 
nach  Herstellung  des  Friedens  verbürge  sieh  die  Gesammtli«  It. 

So  erscheint  denn  das  Frgebniss  der  Zusammenkunft 
Simbschen's  mit  Kara  Georg  fUr  den  ersten  Blick  als  ein  die 
kühnsten  Erwartungen  überfliegender  Gewinn  des  Augenblicks; 
nicht  Belgrad  allein,  ganz  Serbien  soll  östcrrciebisch  werden, 
allerdings  unter  Bedingungen,  die  sich  aber  durchaus  nicht  als 
unannehmbar  zeigten.  ^Bis  Constantinopel  wolle  man  dann  mit 
Simbschen  ziehen^  —  Immerhin  begriff  auch  Simbschen,  dass 
diese  Frucht  noch  lange  nicht  reif  genug  sei,  um  gepBtlckt  zu  wer- 
den, und  dass  sich's  Oesterreich  wohl  Überlegen  werde,  in  Voraus^ 
sieht  eines  neuen  Krieges  mit  Napoleon  und  vor  den  Augen  der 
Türkei  und  Kusslands  sogleich  beide  Httnde  darnach  auszustrecken. 
Es  konnte  ihm  iiielit  entgehen,  dass,  wenn  es  auch  Kara  Georg 
redlich  meinen  mochte,  hinter  seiner  M(  inmig  durchaus  niditpranz 
Serbien  stand,  und  «  r  durfte  auch  nielit  die  nächste  Ix  ilenkliehc 
Veruidassunc  <b'^  i'il»«  rru&chenden  Ana«  iiotrs:  dir  Xothlage  Ser- 
biens, das  Bo«Uniiiiss,  von  ^  -tcrn  icii  Nahrung-  und  Kriegs- 
mitlei m«igliehst  bald  zu  erhalten,  untei-schützen.  l'ebrrdies  war 
er  fcieh  nicht  blos  seiner  grossen  V^erant wortlich keit  bemisst; 
wiederholt  zur  äusserst,  n  ^^orsicht  gemahnt,  ermass  er  auch 
die  Gefahr,  seine  Unterhandlungen  von  anderer  Seite  durch- 
kreuzt oder  nach  oben  hin  in  falsches  Licht  gestcUt,  denuncirt 
zu  sehen. 

Wir  erwähnten  bereits^  dass  eine  solche  Persönlichkeit 
der  Rittmeister  Mlinari6  war. 

Auf  ihn  und  Postrerwalter  Kratay,  kommen  die  Depe* 
sehen  Simbschen's  vom  17. — 28.  Mttrz  wiederholt  zu  sprechen. 
Er  fUrchte,  dass  sie  seine  Unterhandlungen  zu  hintertreiben  und 
durch  ihren  Anhang  in 
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Ob»  rst  IN  rsü  melflete  an  8inibschen.  «las  XOim  lu  n  des  Oberst- 
lieutoiiaiit  Mitensor  sei  deii  IJnteihaiidlunjijeii  mit  d«;in  .Sorben 
abträglich;  er  verkehre  allzu  vertraulieh  mit  den  niHsisehen 
Consul  Radnliiiikin  und  mit  dem  russo|)hileri  Sci-ln  ii  Novakovi«''. 
Die  Anzeigen  »Simbschen's,  Mhnarie  betrett'end,  hatten  aueh  zur 
Folge,  dass  Erzherzog  Karl  (25.  März)  den  CommandireudeD 
mit  der  ,Cuntinini]ig',  das  ist  Ausweisong  des  Genannten  be- 
anftrnfjtr. ' 

Auch  vor  den  ihm  von  seinem  Vorgänger,  Freihoirn  von 
Geneyae,  beaeicbneten  und  bei  der  Polizeihofitteile  notorisch 
gewordenen  ^Spionen'  Riisslands  und  der  Pforte  muBSte  Simb- 
schen  auf  der  Hut  bleiben. 

Die  wiohtigsten,  vorzogswetse  von  Radofinikin  gebrauchten 
Aufpasser,  den  Semliner  Kreis,  lernten  wir  oben  kennen.  Simb- 
schen's  Aufzeichnungen  bieten  ausserdem  eine  Liste  anderer 
solcher  Persönlichkeiten  aus  dem  Handels-  und  Gewerbestande. 
Es  waren  dies  der  türkische  Tabak-  und  Pfeifenhändler  Haym 
Sehalter  atis  Ofen,  der  macedonische  Jude  Amoslin,  die 
IVinesvjlrer  il.indelsleutc:  Maugjarlia.  Hauth.  llansovie, 
Knaus  und  Horeezky,  Kaffcesieder  Petrie  aus  Pancsova 
und  die  Peterwardtiner  Insassen:  BUrgernK'i>tt^r  Stainer, 
Nikolii-  ( Fnssehvirth ),  Rausch  (Jiiii  kcr).  KUbsam  (^vormals 
DieiK  r  b«  i  (ü  noyne)  und  Öivie.  Es  liicss  aoiiiit,  die  Augeu 
nach  allen  Seiten  oÜ'en  halten. ^ 

In  einrr  Reibe  voll  Depeschen  an  Erzherzog  Kari,^  «loren 
erste  (,11.  April)  noch  vor  dem  Empfange  der  gleichdatirtcn 
Weisung  des  Letztgenannten  nach  Wien  abginir,  beschäftigt 
sieh  Simbschen  mit  dem  Verlialten  des  Veröezer  Ubergespans, 
Josef  Grafen  von  MajUth,  ■  mit  dessen  VorluUien,  nach 
Belgrad  su  reisen ,  vor  Allem  aber  mit  den  Kundschafts- 
berichten Uber  das  Erscheinen  des  genannten  Magnaten  in 
Belgrad  tmd  seine  Zusammenkunft  mit  Radolinikin.  Simbschen 
bemerkt,  dass,  wenn  auch  diese  Reise  sufkUig  und  ohne  höheren 
Auftrag  unternommen  worden  wäre,  es  den  dermaligen  politi- 
schen Verhältnissen  nicht  angemessen  sei,  die  gefährliche  Auf- 
merksamkeit des  russischen  Staatsrathes  Radofinikin,  eines 

'  Actenstilcke  der  .Vpolopie  Nr.  H. 

»  Actenntdcke  «I.^r  Apologie  Nr.  13  (11.  April),  14  (IS.  April)  mit  bezüg- 

lichen  Mort<'hf"'ii  des  OhorstiMi  lV'rf*s  ;uis  .Seuilin 
*  U«b.  17t)U»  gest.  Ib20,  uachaiab  i^nkideut  der  ungarischen  liutkanuucr. 
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^schlauen  (rriecheu*,  zu  erregen.  Ucberdies  habe  Majiatli  sieh 
zum  Begleiter  eine  Persönlichkeit  auscrsehen,  die  von  dem 
Wiener  Polizeiministeriuin  als  liussenfreund  der  genauen  Ueber- 
wachung  empfohlen  sei,  nUmlich  den  Edelmann  Vidak,  Grund* 
herrn  von  Maczedonia. '  Ausserdem  reiste  mit  ihm  der  Oomitats- 
ossessor  Stratimirovi6  von  Kulpin,  ein  Neffe  des  Karlowitzer 
Metropoliten,  der  noch  kara  zuvor  auf  Befehl  des  General- 
Hilitär-Orenzdepartements  vom  14.  November  1807  unter  Auf- 
sicht und  Beobachtung  seitens  eines  Rittmeisters,  eines  Oberlieute- 
nants  und  einer  halben  Escadron  Husaren  gestellt  worden  sei. 

Das  Erscheinen  des  ungarischen  Magnaten  in  Belgrad 
mtlsse  bei  den  Serben  hUsea  Blut  machen.  Sie  vergässen  es 
nicht,  dass  die  königl.  ungarische  Statthalterei  den  29.  December 
1807  eine  lateinische  Proclamation  erlassen  habe,  worin  sie  als 
,Rf'hellen'  gegen  ihren  legitimen  Herrscher,  den  Sultan,  gebraiid- 
iiiarkt  wiiren.  Ihre  Abneigung  gegen  das  nni,^;iris(^he  »Stiiats- 
wcsen  würde  nur  noeh  mehr  errejjt.  Habe  sid  docli  Sinil)sch<'ii, 
anlUsslieh  der  n«  k;iinitj::al>c  der  W  iener  (Japitulatiüns|)unkt*?  in 
Hinsieht  atit"  du-  llt-liergabe  Px  lgrads  vom  10.  Mitrz.  im  Namen 
des  Kaisers  ausdriicklieh  und  bestimmt  versichern  müssen,  dass 
die  serbische  Provinz  Ungarn  nie  einverleibt  und  nach  dessen 
Landesverfassung  behandelt  werden  solle. 

Uie  Weisung  Erzherzog  Karls  an  Simbschen  vom  11.  April, 
welche  sechs  Tage  später  in  d«  <sen  HUnde  gelangte,  billigte  im 
Allgemeinen  das  Vorgehen  Simbschen's,  trug  ihm  jedoch  auf, 
die  Serben  vorsichtig  zu  behandeln.  Da  niUnlich  vorzugsweise 
die  Nothlage  ihre  Häupter  in  BeJgi-ad  derartig  entgegenkom> 
mend  zu  machen  scheine,  so  mtlsse  man  mit  der  Befriedigung 
ihrer  ,Fordemngcn  um  Lebensmittel,  Waffen  und  Munition*  so 
lange  znwarten,  ,bi8  sich  die  8erbicr  zur  nöthigen  Gewähr- 
leistung Air  die  Aufrichtigkeit  und  Festigkeit  ihrer  Gesinnungen 
herbeilassen'.  Simbschen  solle  Uber  die  nOthigen  und  entschei* 
donden  Schritte,  sofern  es  ohne  wesentlichen  Nachtheil  geschehen 
könne,  immer  erst  die  Kntsehlie.ssunjr  des  Erzherzogs  einholen, 
übrigens  aber  nichts  vei-säumeii.  um  die  Serbier  aut  die  bisheriire 
siille,  kein  Aufsehen  <M'reir«'ude  Weise  in  ihrer  Bereitwilligkeit 
und  guten  Stimmung  zu  beslarkea.^ 

*  UwuMdoiun,  Hon-Mohnft  im  Banale.  Die  FamUio  wurde  mit  VinoenB 
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Bald  nach  dieser  Zuschrift  traf  am  30.  April  die  yom 
14.  d.  M.  datirte  Weisung  von  Wien  ein,  welche  als  eine  ßr- 
gttttsung  der  früheren  Instruction  gelten  kann,  zugleich  aber 
einem  rascheren  Entgegenkommen  in  Hinsicht  der  Versorgung 
der  Serben  den  Weg  ebnen  sollte.  In  dieser  Bexiehang  wird 
Simbschen  ermächtigt,  falls  ,die  Noth  so  gross  sei,  dass  die 
Serbier  die  weitere  EntSchliessung  nicht  abwarten  konnten,  und 
aul'  eine  augenblickliche  Ausliilfe  tlriiigen  würden,  die  \'cr- 
proviantirung  mit  GetrtidciVi'Khtcu  und  Mehl  in  kleiner  (^uan- 
titiit  durch  Private  ^regen  Baarzahlung  oder  Sicherstt  lluiiij!;  ire- 
scli<'heii  zu  lassen,  und  7AvnY  in  aller  Stille.  ,<)hne  da.ss  die  (li<'>.- 
seiti^cn  liehiirden  davon  öttVntlicli  Keiiutiiiss  iit'liiu<-n'.  Unter 
allen  Umständen  niUsse  man  niu*  insoweit  nachgiebig  sein,  als 
es  sein  dürfe,  um  die  Serbon  bei  guter  Stimmung  zu  erhalten, 
und  jede  weitere  Unterstützung  von  Seite  Oesterreichs  bis  aur 
Ueberlieferung  des  Unterpfandes  (Beigrad)  ablehnen,  in  diesem 
Falle  aber  auch  die  Zusage  bestimmt  wiederholen,  dass  Serbien 
nie  mit  Ungarn  vereinigt  oder  nach  ungarischen  Gesetzen  re- 
giert würde.  Sollten  es  unvorhergesehene  Umstände  dahin  brin- 
gen, dass  man  Belgrad  besetzen  oder  befürchten  mOsse,  es  von 
einer  andern  Macht  besetzt  zu  sehen,  ehe  Simbschen  neue 
Verhaltangsbefehle  zukommen  kannten,  so  habe  er  sofort  auf 
das  Verlangen  oder  Anerbieten  der  Serben  davon  Besitz  zu 
nehmen.  Eine  solche  rasche  Massregel  solle  ohne  vorläufige 
Anfrage  nur  hn  äussersten  Falle  getroffen  werden  und  Simb- 
schen davon  sogleich  durch  einen  Courier  die  Anzeige  zu 
erstatten,  inzwischen  aber  Alles  vorzukehren,  uin  einen  ,AtiVout' 
zu  vermeiden. ' 

Die  I)in;,a'  nahmen  jerloeh  eine  andere  Wendunff,  ebenso 
unanjj^cnelun  fVir  den  Auttra;rgebcr  als  für  dessen  V'oUmaeht- 
triii^er,  untl  eiuc  unbclangenc  Würdigung  der  Thatsachen  dürfte 
den  Beweis  führen,  dass  Simbschen,  wenn  auch  zum  diploma- 
tischen und  politischen  Hellselior  nicht  geboren,  doch  nach 
bester  Ueberzeugung  und  sicherlich  nicht  mit  Absicht  gegen 
die  Instructionen  handelte^  und  <lass  er  keineswegs  für  die 
unberechenbaren  liindemisse  und  Lilnnungen  seines  guten 
Willens  verantwortlich  gemacht  werden  könne. 
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Schon  vor  dem  Eintreffen  der  Wiener  Depesche  vom 
14.  AprQ  hatte  Simbschen  (18«  April)  in  derselben  Eingabe^ 
welche  sich  Uber  die  Reise  MajUtVs  und  seiner  Begleiter  nach 
Belgrad  erging,  an  Erzherzog  Karl  berichtet,  Simbschen's  Unter- 
httndler,  Mjlosch  Urofievid,  besorge  Venrath  und  allerhand  ihm 
daraus  erwachsende  Schttden.  Oberst  Perss  meldete  (17.  April) > 
Simbschen,  UroSevid  sei  an  Radoiinikin  verrathen,  und  be- 
merkte bei  Uebersendung  eines  Schreibens  Kara  Geor^  an 
Simbschen,  das  Briefsiegcl  zeige  sieh  verletzt;  mau  habe  soinit 
den  Brief  eröffnet. 

Wir  werden  «j^loieh  sehen,  wie  die  russische  Dipluiuatie 
solohe  Anfsehlüss«'  in  Wien  ansznniilzen  verstand,  ausgiebiger 
als  dies  Simbscheu  almf^n  mochte. 

Andererseits  ergab  sieh  ein  und  def  andere  Zwischenfall, 
der  die  begreifliche  Absieht  Simbsclien's,  nochmals  persönlich 
mit  Kara  Georg  zu  unterhandeln,  vereitelte.  Der  Peterwardeiner 
Commandant  hatte  acht  Tage  nach  dem  Emp&uge  der  Wet* 
simg  Erzherzog  Karls  (vom  14.  April)  an  den  Letzteren  die 
Meldung  erstattet^  er  habe  die  bewilligte  Ausfuhr  von  Mehl 
nnd  Getreide  unter  den  vorgeschriebenen  Modalitäten  eingeleiftel 
und  davon  den  Oberanführer  der  Serben  durch  Urolevid  ver- 
ständigen lassen.  Einer  seiner  Vertrauensmänner,  Ha 61 6,  hätte 
eine  Unterredung  mit  den  Serbenhäuptem  MIaden  und  Miloje 
gehabt  und  erfahren,  dass  Radofinikin  nach  einem  achttägigen 
Aufenthalte  in  Topolia  wieder  nach  Belgrad  zurttckgekehrt  sei. 
Ueberdies  sei  ihm  durch  Ha^ic  die  iMeldung  zugekommen,  dass 
ein  neuer  Aufstand  der  Bevölkerung  des  syr mischen  Landes 
und  des  Banates  drohe  und  militärische  Vorkehrungen  gc- 
ti'offen  werden  inusst<'ii.- 

Dazu  kam  noch,  wie  er  am  T).  Mai  nach  Wien  berichtet, 
seine  Abordnung  als  königlirhcr  ( 'oininissHr  zur  Wahl  eines 
neuen  Bischofs  der  ungarischen  Serben  und  der  Auttraf;',  den 
Grenzdireetor  oder  Uberinspeetor,  Erzherzog  Ludwi<r.  aut' 
dessen  Berei-sunij;  der  Conti nion  zu  begleiten.  Diesem  Berichte 
schlo8s  Simbschen  das  S(  hn  ibi  u  Kara  Georgs  vom  17.  29.  April 
(Topolia)  an  Milosch  Uroieviö  bei,  in  Begleitung  der  Meldung 
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des  Obersten  Perss,  dasselbe  sei  unterwegs  eröffnet  nnd  gelesen 
worden  J 

Als  sieben  Tage  später  Simbschen  an  Erzherzog  Karl 
eine  zweite  Depesche  abg^ehen  lie&s  (liJ.  i^Fai),  hatte  er  bereits 
in  Krtahniiig  gebracht,  dass  Kam  Ofeorjy^  erst  in  zehn  l'a^^t  n 
von  ih'V  Drina,  wo  er  ciuen  Kintall  der  Türken  abwehren  müsse, 
nach  lielgrad  zurückkommeTi  kruinc.  Dies  sei  ihm  insotem  er- 
wuusclit,  als  er  selbst  nacli  Essegg  zum  Empftuige  Krzlu  rj'.og 
I.udwicrs  ab«rehen  miisse.  Er  habe  auch  diesfalls  (11.  Mai)  au 
Kam  Georg  geschrieben. 

Zugleich  aber  hielt  es  Siniltsehen  lUr  angezeigt,  durch  die 
Aussicht  auf  ansehnliche  Geldbelohnungen  die  wichtigsten  Häupter 
der  Serben:  Kara  Georg,  Mladen  undMiloje  in  guter  Stim- 
mnng  filr  Oesterreich  zu  erhalten,  und  zwar  brachte  er  für  den 
Entgenannten  100.000,  für  jeden  der  beiden  Anderen  ÖO.O0O  fl. 
in  Antrag.'  Erabetzog  Karl  erklärte  sieb  damit  (24.  Mai)  ein- 
verstanden unter  der  Voranssetznng,  dass  sie  sieb  mit  diesen 
Summen  ^gänzlich  abfinden*  liessen.  Diese  Weisung  erhielt  Simb- 
scben  erst  später  zügest^lt,  da  er  bereits  zu  der  oben  ange- 
deuteten Grenzbereisiing  abgegangen  war.' 

BeTor  wir  den  Faden  der  weiteren  Unterhandlungen  Simb* 
schen's  mit  Kara  Georjr  und  seinen  Genossen^wieder  aufnehmen, 
miissen  wii  luin  auf  einen  andern  Gegenstand  etwas  näher  ein- 
gehen, der  in  einer  der  heliandelten  Depeschen  Simbschen's  an 
Erzherzog  Karl  gestreift  erseheint,  mit  d-  r  <  rrenzbereisunjc^  Erz- 
herzog Ludwiprs  im  Zusammen lianjre  stellt  und  den  Aniass  zu 
einem  p:»  lu  inien  Auftrage  des  Kaisers  au  Simbscheu  vom 
M,  März  1808  abgab. 

In  diesem  Handbillct  betraut  der  Monarch  den  Genannten 
mit  der  Aufgabe,  ihm  ,nnmittelbarey  freimilthige  Berichte*  über 
die  Volksstiramung,  ttber  Klagen  gegen  die  Kegiorung,  Uber 
dicnstschädliehe  oder  uneriaubte  ^Vorgänge'  von  Beamten,  Ofti- 
cicren  und  sonst  Angestellten,  über  Alles^  was  für  den  Staat 
nacbtheiHg  sei,  gleichwie  über  alles  Wichtige  und  Merkwürdige, 
was  er  in  Erfahrung  brächte,  einzusenden,  nnd  zwar  in  un- 
mittelbarer Correspondenz.  Er  solle  eich  offenherzig  äussern, 
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wie  er  diese  Bericbterstattmigen,  ohne  Anftehen  su  erregen, 
einzuleiten  gedenke,  da  der  Elaiser  nicht  unbemerkt  lassen 
könne,  dass  Simbschen's  letzthin  eingeschickter  Bericht  in 
fremde  Hftnde  gerieth  und  dem  Monarchen  erst  aus  diesen 
zukam.  Und  als  Simbsehen  am  10.  April  dem  Auftrage  des 
Monarehen  entsprach^  erliess  der  Kaiser  ein  zweites  HandlnUet, 
worin  er  den  Commandirenden  der  slavonischen  Ghrenise  an- 
wies, alk'  bcsoiulers  wiclitigen  Berichte  an  den  Cabinctsdirector 
Anton  Neuberg  zu  JeitenJ  Es  erhellt  daraus,  duss  man  an 
hüehster  Stelle  von  bedenklichen  Kuhestörungen  und  Autstands- 
syniptonien  im  Jirreiehe  der  Militiirgrenze  und  ihrer  Naehbar- 
sehatt  Kenntniss  hatte,  dass  in  dieser  liiehlung  Simbsehen  auch 
mit  tbim  Grenzdireetor,  Erzherzug  Ludwig,  eine  Correspondenz 
priog,  und  dass  ihn  seit  der  Uebernahme  des  Peterwardeiner 
Grenzcommandos  diese  Angelegenheiten  in  Athem  liielten. 

Seine  Uechtfertigungsschrift  läast  uns  im  Zusammenhange 
die  verschiedenartigen  Unruhen  vom  Sclilusse  des  Jahres  1807 
bis  1809  ttberbHcken.2 

Während  der  sechzehn  Jahre  der'  AmtiAihrung  seines 
Vorgängers  Qeneyne  hatten  Räuberbanden  das  Grenz- 
gebiet unaufhörlich  heimgesucht  Sie  kamen  besonders  aus 
Serbien,  wo  sich  lausende  aus  Noth  und  Verzweiflung  diesem 
Handwerke  ergaben  und  in  grossen  Schwärmen  auch  das  Grenz- 
gebiet Oesterreichs  heimsuchten.  Hier  mischten  sich  damit  Ans- 
reisser,  Landstreicher  und  anderes  Gelichter  und  so  wurde  das 
Gebiet  um  Neusatz,  der  Theisser  Krondistrict,  die  angrenzen- 
den Gespansehatten,  ja  s<'lbst  di(^  (Jegcnd  um  Peterwardt  in  von 
dieser  Plage  arg  heimgesuelit,  der  kaiserliehe  (leheinirath  und 
königliehe  ( 'onunissär  Lovas,  Hisehot"  llabakumo vi«'-  auf 
oftener  Strasse  ausgeraubt,  l'Veiherr  (Jeiieyn«'  sell)st  wieder- 
holt angetallen,  die  Tscha  j  k  iste nman  nsc hat't  entwaflVu't  und 
misshandelt.  Mit  t'reehem  Muthc  vereitelt«  ii  die  Käuber  die  von 
Oeneyne  angconln«'te  Marschbereitschaft  einer  Grenadierab- 
theilui)'^'.  Von  serbischer  »Seite  organisirten  dieses  Treiben,  wie 
Simbsehen  naehmals  in  Erfahrung  brachte,  insbesond'  re:  Miloje 
Petrovi6,  Milenko  Stoi6y  Luka  Lazarevi6,  der  Hajduk 
Veliko  u.  A.  Ihre  Genossen  unter  den  Ungaroserben  waren 
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zwei  Kaliigier  Mönche,  einige  Popen,  der  Scliulmeister  von 
Vogain,  die  pensionirten  Hauptlcutc  Kadi6  Petrovi6,  Nova- 
kovi6,  im  Vereine  mit  Semliner  und  Pancsovaer  Insassen,  und 
diese  Unruhen  erwuchsen  zu  einer  weit  um  sicli  greifenden 
Bewegung,  welche  die  österreichisclien  Serben  von  der  ungari-  " 
sehen  Herrschaft  frei  machen  sollte  und  uns  begreiflich  er- 
scheinen liisst,  weshalb  die  Ofener  Statthalterei  den  serbischen 
Aufstand  gegen  die  Türken  als  ,HebelIion^  brandmarkte  und 
die  eigenen  Serben  als  verdächtige  Freunde  dei*selben  scharf 
im  Auge  behielt. 

Das  war  die  Sachlage,  als  Simbschcn  das  MilitUrcommando 
von  Geneyne  libernahm. 

Er  hatte  mit  dem  RUuberunwescn  noch  genug  zu  thun.  So 
fanden  Gewaltthaten  zu  Rjlcz- Heese  an  dem  Edelmannc  Czu- 
hi6,  zu  Palanka  an  dem  Adeligen  Popovi^  statt;  im  Bezirke 
des  Tschajkisten-Bataillons  wurde  der  Grenzer  Soki(f',  in 
Karlowitz  der  Handelsmann  StoiCii!',  bei  Sl  an  kamen  das 
Fahrzeug  türkenflUchtiger  Juden  ausgeraubt;  die  von  den  Jahr- 
märkten in  Futak,  Uama  und  Mitrovitz  heimkehrenden 
Kaufleute  liatten  wiederholt  das  gleiche  Schicksal,  so  auch  Edcl- 
höfe  im  Banate,  in  Syrmien,  die  Salaschen  bei  Semlin.  Die 
Räuber  wollten  sogar  die  Communalcasse  in  Palanka  und  den 
ganzen  Jahrmarkt  zu  Futak  ausplündern  und  versuchten  schliess- 
lich die  40  Millionen  grossbritannischer  Subsidiengelder 
(in  SilberbaiTon ),  welche  zu  Peterwardcin  verwahrt  lagen, 
durch  einen  kecken  IJeborrall  zu  erbeuten. 

Solche  Anschläge  suchte  Simbschcn  während  seiner  Amts- 
ftlhrung  durch  die  sogenannten  ,Mustuluksin',  d.  i.  besoldete 
geheime  Ausspäher '  in  Erfahrung  zu  bringen  und  zu  vereiteln. 
Diese  Massregel  war  entschieden  wirksamer  als  die  Bestellung 
von  Untersuchungscommissionen,  wie  eine  solche,  ohne  allen 
Erfolg,  der  ungarische  Statthalterei rath  Komsinmiy  in  Synnicn 
abhielt. 

Bedenklicher  und  gefährlicher  als  diese  in  entschiedener 
Abnahme  begriffenen  Räubereien  gestalteten  sich  jedoch  die 
Anzeichen  der  wachsenden  Unzufriedenheit  unter  den  Bauern 
in  der  Nachbarschaft  des  Grenzgebietes  und  unter  den  Grenzern 
selbst,  V%jrzeichen  örtlicher  Aufstände,  die  auch  zur  That  wur- 
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den  und  mit  der  principiell  f^utgemeinten  Orpfanisirunfr  der 
MilitUrgrenze  vom  Jahre  1807  zusammenhingen. 

Der  grundunterthilnige  Hauer  beneidete  den  Grenzer  um 
seinen  frcierwerbiichen  (irundbesitz,  dessen  ,UeberIand'  sogar 
•  verkäuflich  blieb,  während  die  Grenzer,  als  deren  Con- 
seription  für  die  Landwehrbataillons  vorgeschrieben  wurde, 
die  Meinung  fassten,  sie  hörten  nun  auf,  freie  Militärlehen- 
besitzer zu  sein  und  würden  zu  Bauern  und  ( 'ontribuenten. 

So  kam  es  während  seiner  Amtsführung  zu  Aufstän- 
den der  Bauernscliaft  in  Svrmien,  im  liauate,  auf  der  slavoni- 
sehen  Herrschaft  Vucin  und  nach  seiner  Abberufung  auf  den 
Pakraczer,  Kuciner  und  Moslaviker  Landgütern,  anderseits 
zu  massenhaften  Desertionen  von  Grenzern  nach  Bosnien  und 
Serbien. 

Simbschen  that  sein  Möglichstes,  um,  im  Vereine  mit  dem 
General-P^eldmarscballlicutenant  Freiherrn  von  Lattermann  und 
den  Generalmajoren  und  Brigadiers  Lutz  und  Pfanzelteni,  auf 
die  Grenzer  beschwichtigend  (Miizuwirken.  Auch  setzte  er  sich 
mit  dem  bosnischen  SUitthalter  der  Pforte,  liallibeg  oder  Ibra- 
him Pascha,  ins  Einvernehmen  und  bewirkte  so  die  Auslieferung 
von  Ausreissern  der  Regimenter  Alvinczy  und  Jellai-ic. 

Simbschen,  d(?m  bekanntlich  der  Kaiser  selbst  die  frei- 
müthige  Darlegung  seiner  Ansichten  über  die  Lage  abgefordert 
liatte,  hatte  sich  gegen  die  neue  G  renzgesctzgebung  vom 
.fahre  ISO?  als  eine  die  angrenzenden  (yomitatsbauern  aufregende 
Neuerung  ausgesprochen.  Auch  war  er  der  Ansicht,  <lass  diese 
Kiurielitung,  wenngleich  von  der  ( irenzbevölkerung  ,mit  Freude 
und  .Jubel  begriisst',  ihre  ni*'lit  zu  uiitei-sehiitzendtui  Nachtheile 
habe,  vor  Allem  für  das  Aerar  und  das  Kecht  der  Krone. 
Denn  die  mit  ihr  verbun<lene  ökonomische  Verwaltung  sei  höchst 
kostspielig  und  die  Umwandlung  der  Militärlelum  in  Freisassen- 
besitzungen, mit  verkäuflichen  Ueberlandsgründen,  eine  Eiu- 
husse  der  Krone. 

Diesen  Staudpunkt  habe  ja  auch  Marschall  Marmont  als 
Commandirender  der  illyrisehen  Provinzen  Frankreichs  getheilt, 
da  er  (KSlOj  das  Gesuch  des  (iradiscaner  Ktigimentes,  den 
Jesenovaczcr  Grenzern  ihre  über  der  Savc  in  der  französi- 
schen Banalgrenze  gelegenen  Gründe  verkaufen  zu  dUrfeu^ 
mit  der  Erklärung  zurUck^A-ies,  da  diese  Gründe  kein  Privat- 
eigenthum,  sondern  Militärlehen  seien,  und  der  österreichische 
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Kaiaer  keine  Befugniss  habe,  sein  vererbtes  lehensheirücIieB 
Recht  zum  Nachtheile  seines  £rben  oder  Nachfolgers  in  der 
Regierung  aufasogeben,  so  könne  Kaiser  Napoleon  als  sein  der- 
nudiger  Nachfolger  nach  Eriegsrecht  den  Verkauf  dieser  Lehens- 
gründe,  auf  welche  die  Friedensartikel  von  1809  nicht  anwend- 
bar  seien,  unmöglich  gestatten.  > 

£ehren  wir  nun  wieder  —  nach  dieser  Abschweifung  — 
BU  dem  weiteren  Gange  der  Unterhandlungen  Simbschen's  mit 
den  Serben  zurück.  Sie  waren  von  keinem  fj^Unstigen  Sterne 
begleitet.  Diu  ZwiscIienfilUe  erwiesen  sich  ah  naclitheilig.  (Um 
schriftliche  Verkehr  hiiiktc.  und  ul»  Siinböchcu  sich  geiuitliii^t 
gLiul)tt\  aus  der  ihm  eiiip'scliiirften  Zurückhaltung;'  ctwaü  licr- 
austreten  /u  müssen,  um  Kara  und  dessen  Vertraute 

nicht  all/.usehr  abzukllblen,  fuhr  die  gut  bediente  russische  Di- 
plomatie dazwischen. 

Am  5.  Mai  lb08  hatte  der  serbische  ( )bcranriihrer  an 
Simbsehcn  einen  1>rief  gesendet.^  Die  Nothwendigkeit,  der 
Kriegsgefahr  an  der  Drina  zu  begegnen,  mache  es  ihm  un- 
möglich,  sich  zu  einer  zweiten  vertraulichen  Besprechung  mit 
Simbschen  einzußnden.  Statt  seiner  wOrden  seine  Schriftführer 
und  Vertrauensmänner,  Jeftid  und  Mladen,  eintreffen.  Der 
Commandirende,  wie  bekannt,  von  der  Orenzbereisnng  des  Eitz- 
hersogs  Ludwig  in  Anspruch  genommen,  empfing  das  Schreiben 
erst  am  19.  Mai  und  beantwortete  es  den  nttchsten  Tag.'"* 

Auch  er  sei  jetzt  verhindert,  eine  persönliche  Besprechung 
einzugehen,  habe  jedoch  als  seine  VoUmachtträger  den  Semliner 
Obersten  Perss,  den  Oberstlieutenant  Stanossavlevi6,  den 
Bürgermeister  von  Scmlin  Ilaci^'',  und  den  ilandelsmaun 
Milüseh  UroAcvir  altj^curduct,  um  mit  den  Vertretern  Kara 
Georgs  eine  Al)nia<  lnui«'  zu  tn^ft'cn. 

Dir  Instruction  der  Vertreter  Siml)scheu's  besagte  Folgen- 
des: Sollte  die  Uebergabe  Belgrads  au  die  Kaiserlichen  statt- 

■  Darauf  beneht  «ich  die  Apologie  Simlwchen'i.  BemerkoMwerth  er- 

Hoheint  der  Bericht  Marinont's  an  den  t'ranz<iHiMchon  Ol>erpericlit.H-I*r}i.si- 
(lenteii  mis  KarUtAdt  vom  H.  Kept€imbor  18 10  (Memoiren  II,  286  f.),  worin 
er  «Ii«'  iilK  ikintiiiioiio  Vcrfn.HS'mi^  Militär-( 'niations  oiii  ,Moi?!tf>r\vork'  nennt, 
jlcli  kann,'  \ns\si>t  i-s  liit^r,  ,vou  der  Kiatt  nnd  \'((izii;j:!ii  likeit  der  Innti- 
tut»4jnen  nicht  gonng  Lobt»»  umchou.  Es  wiir«  trniirig,  eine  der  .schönsten 
SSfdrichtttngen  neuerer  Zeit  aus  UnkenntniM  xexstJtrt  «u  Mlien,* 

*  4f  t«n«tttcke  der  A|M»loe*«  Nr.  21.  Heer,  207-808. 

*  JtSl*os*<lcke  der  Apologie  Nr  21,  ft.  StItck. 
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finden^  so  bliebe  die  CSommunication  mit  den  österreichischen 
Staaten  ungestört  und  die  Serben  wttrden  Alles  erhalten,  was 
zu  ihrem  Unterhalte  und  zur  Vertheidignng  nothwendig  sei. 
Auch  im  schlimmsten  Falle  standen  Belgrad  und  die  kaiser- 
lichen Qrenslande  den  Serben  als  Zufluchtsstfttten  für  Weib, 
Kind  und  Habe  offen.  Bei  der  Besetzung  Belgrads  wolle 
Oesterreich  die  Verpfliclitung  der  Tnschutsniabme  der  Serben 
pe^on  jedweden  Feind  übernehmen,  sie  mit  Waffen  und  Schiess- 
bedarf versehen  und  die  FeMungswerkc  in  g;uten  Stand  setzen. 
Serbien  könne  seine  bestehenden  EinriflitnnE^en  bis  zur  cnd- 
giltifi^en  Entsclicidiiii;,^  seiner  (^eseliieke  iM-lialtcii.  die  Oewalt 
seiner  Aufülircr  und  des  Svnods  werde  keinerlei  Fiiiibusse  erleiden. 
Die  Privatbesitzungen  bleiben  im  ungestörten  liesit/.e  ihrer  dcr- 
nialigen  Eigentliümer.  Belgrads  Festung  solle  nie  zum  Nach- 
tlieile  der  Serben  an  deren  Feinde  ausgeliefert,  auch  <Uc 
ungarische  T.nndcsverfassung  nach  Abschhtss  des  Friedens 
nimmer  eingeführt  werden,  sondern  nur  das  System  der  Militär- 
grenze zur  Geltung  gelangen.^ 

Vergleichen  wir  diese  Vollmacht  mit  den  Gapitnlations- 
punkten  in  der  Weisung  Erzherzog  Karls  an  Simbschen  vom 
10.  März  1808,  so  ergibt  sich  aDerdings  ein  wesentlicher  Unter- 
schied in  den  Zusicherungen  allseitiger  Unterstatzung  an  die 
Serben,  neben  manchem  Uebereinstimmenden.  Man  darf  jedoch 
nicht  Tergessen,  dass  gerade  jetzt  dem  Oommandirenden  TOn 
Peterwardein  ein  Festhalten  der  sorbischen  Sympathien  noth- 
wendig, ein  Entgegenkommen  unabwcislich  erseheinen  musste, 
dass  er  tiberzeugt  war,  den  vtui  )ussiseher  Seite  beolmehteten 
und  bearbeiteten  Serben  k«»iin<-  mit  einer  platonischen  Zunei- 
gung Oesten'ciehs  krincswcu-.s  j^-^rdient  sein.  Aussi'rdem  erfahren 
wir,  dass  schon  vorher  die  AnfVdirer  tler  Serlicn,  infolge  der 
Unterhandlungen  Siniltscheii  s.  dem  (irenzdireetor  Erzherzog 
Ludwig  das  Anerbieten  in  Seinlin  machen  Hessen,  ( )e8terreie]i 
möge  ganz  Serbien  als  Provinz  übernehmen;  dieser  vertagte 
die  Entscheidung  und  ertlieilte  Sinih  ehen  den  Auftrag,  vor- 
litufig  eine  Capitulation  in  Ansehung  Belgrads  ahzuschiiessen. 
Simbschen  handelte  somit  nicht  auf  eigene  Faust 


>  Die  liMtniclion  8iinlMclien*fi  vom  20.  Mjli.  ActnnxtQckp  dar  Apolo^^o 
Nr.  22.  Be«r,  80«. 
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Als  Öiml)sclion  auf  der  (.ireiizbereisiiii|LC  vuu  Peterwanleiu 
abwesend  war,  erhielt  er  eine  Hiobspost  um  die  andere  nach- 
j^esandt.  Zunächst  meldete  (20.  Mai)  sein  Adlatus  Feldmarschall- 
lieutenant Freiherr  v.  Lattermann,  der  vormalige  Consul  Peter 
Itsko,  ein  wichtiger  Vertrauensmann  und  Unterhändler,  sei 
(17.  Mai)  in  Belgrad  vergiftet  w^orden,'  und  Perss  theile  einen 
Kundschaftsberieht  mit,  wonach  Belgrad  in  Vertheidigungs- 
zustand  gesetzt  würde.  Letztgenannter  schrieb  dann  über  die 
Ränke  des  russischen  Staatsrathes  Radofinikin  und  sein 
Hetzen  unter  den  Serben  gegen  Oesterreich,  über  den  Anschlag 
der  Russophilen  in  Belgrad,  den  österreichischen  Kundschafter 
UroSevi6  zusammenzuhauen.  Man  habe  tausend  Ducaten  auf 
den  Kopf  eines  zweiten  Vertrauensmannes  »Simbschen's,  des  oft 
genannten  Christoph  Haöi<^',  gesetzt,  weil  ausgesprengt  wurde, 
Oesterreich  wolle  Serbien  in  Besitz  nehmen  und  es  den  Türken 
ausliefern.  Radofinikin  sei  in  Semlin  eingeti'offen  und  verkehre 
mit  seinen  dortigen  Vertrauten,  worüber  auch  Hacic  Meldungen 
erstattete.  Die  Serben  würden  von  irgend  einer  Seite  aufge- 
muntert, die  Verhandlungen  in  die  Länge  zu  ziehen  imd  so 
ihre  Selbstständigkeit  durchzusetzen.'^  Auch  der  Bericht  der 
vier  Bevollmächtigten  Simbschen's  aus  Semlin  (24.  Mai  1808) 
über  ihre  Besprechung  mit  Mladen  Älilanovi^  und  Jcfti<i  lautete 
nicht  ganz  erwünscht.-''  Am  bedeutungsvollsten  war  jedoch  das 
am  3.  .luni  vom  Obersten  Perss  einbegleitete  , Absageschreiben' 
Kara  Georgs  (18.  30,  Mai)  und  des  serbischen  Senates 
(23.  Mai  1.  Juni),  das  von  Radofinikin  verfasst  worden  war 


'  Actenstili  ko  der  Apolorrip  Nr.  22.  (Beor  208.)  lieber  Peter  Itski/s 
Vergangenheit  aln  DolmotHch  eino8  türkischen  üosandten  in  Berlin  und 
GcM-IiäftMfilhrers  (ConHul»)  onropäi.Hi-her  KanfhMite  in  Serbien  nnd  seine 
Veriiiittli'rndh^  »ielie  Kallny  I,  .'»78  f.  nnd  Kanke  lo;i— 104. 

'  Berirhte  des  ()l»ersten  I'erss  ans  Senilin  vom  27.  bis  30.  Mai.  Sinibsrhen 
erhielt  sie  am  1.  (»der  2.  .Itini  IHOrt  zu  V'inkovce. 

'  Aftenstücko  der  Apulog'ie  Nr.  21,  vom  31.  Mai  nnd  1.  Juni  (Ilacir  an 
tSinibst  hen)  nnd  Nr.  23,  Simb.schen  an  Erzherzog  Lnduig  (12.  Juni,  Peter- 
wanlein),  mit  dem  Berirhte  seiner  vier  Abgeordneton  an  die  Serben  ans 
Semlin  vom  24.  Mai.  Am  gleichen  Tage  »fhri»'b  Oberst  Perss,  die  Serben 
schienen  durch  irgend  Jemand  aufgemiiiifct  wonlen  zu  sein,  die  Ver- 
handlungen in  die  Länge  zu  ziehen  nnd  ihre  Selbstständigkeit 
durchzusetzen.  Dt^rselbe  hatte  auch  am  27.  Mai  die  Meldung  erstattet, 
der  Serbenanfiilirer  Milan  Miluvanuvid  sei  aus  Habsucht  abtrünnig, 
d.  i.  ein  Ku^x  iitii-iiiHl  geworden. 

ArdÜT.  Bd  LXIVI.  i.  tfufl«.  12 
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und  bewies,  dass  auch  der  oberste  serbische  Anftlhrer  dem 
russischen  Ejin€u8se  und  dem  Drucke  der  aufgeregten  öffent- 
lichen Meinung  nachzugeben  sich  gezwungen  sah  und  vorder^ 
band  von  Oesterreich  zurückzog.' 

Radofinikin  hatte  seine  Stellung  in  Belgrad  bestens  aus- 
genützt. Durch  seine  Aufpasser  in  Belgrad  und  drllben  in  Sem- 
Ii  ii,  Auffangen  und  Weiterbefordern  der  Kuiidsehaftsbpriehte  an 
Siiiibschen,  Kinsiclitnahme  in  die  Depeschen  des  Letztgt  naniiten, 
welclie  ihm  abächrittlicli  in  die  ilaudc  gespielt  wurden,  kam  er 
bald  in  die  Keniitniss  von  Allem,  was  er  wissen  wollte.  S»mu 
achttägiger  Austlntr  nacli  Topolia   i  Mitte  A{)ril),   wohin  aneh 
Kara  Georg  abgegangen,  hatte  wohl  nur  den  Zweck,  den  Ober- 
anAihrer  der  Serben  stets  vor  den  Ai^en  zu  haben.  ^  Die 
Zurückhaltung  Oesterreichs  den  Serben  gegenüber  konnte  bestens 
verwerthet  werden,  tun  dnrch  die  Kussophilen  das  !^Iisstrauen 
gegen  Oesterreich  ak  kaltsinnigen  und  doch  begehrhchen  Nachbar 
und  Freund  unter  den  Serben  zu  yerbreiten  und  zu  nähren. 
Die  wichtigsten  Unterhändler  Simbschen's  räumte  man  ans 
dem  Wege,  wie  Itsko,  oder  bedrohte  sie  als  gemeinschädliche 
Spione.   Russisches  Geld  half  nach;  so  erkaufte  man  die  Ge- 
sinnung des  Häuptlings  Milan  M iloYanovi^,  wie  Jefti6  selbst 
bezeugte.  Vollends  gestaltete  sich  die  Unterhandlung  Uber  Bei- 
grads  Besetzung  durch  die  Oesterreicher  zu  der  bequemsten 
Handhabe,  nm  auszusprengen,  man  wolle  das  j'  t/.ig«^  Bollwerk 
occupiren  und  Serbien  tückisch  in  die  eigenen  Hilnde  locken, 
um  tla>  Land  den  alten  Zwingherren,  den  Türken,  auszuliefern. 

Kaia  Ueorg  mag  dies  Alles  nicht  ^ctrlaiilit  halicu,  er 
traute  sieherlich  auch  jetzt  dem  nibsischeu  Sliiumungsmacher 
Kadolinikm  nieht  über  <len  Wctj,  aber  er  war  doch  auch  zu 
viel  S<  il)e,  nni  nielit  der  l>ii»l<)inatie  ( >c8teiTeichs.  ihrem  ver- 
deckten Spiele  zu  misstrauen,  und,  trotz  der  Natur  lunes  (to- 
waltmenschen,  klug  genug,  um  nicht  gegen  dcu  Strom  zu 
schwimmen.  So  setzt<>  er  denn  auch  seinen  Namen  unter  jenen 
▼on  Kadoünikin  entworfenen  Absagebrief,  welcher  das  von  der 

'  Artontitilcko  der  Aj^olopu?  Nr.  21.  Haöi«'  uii  Simlihclmii.  2.  .luni  1S08. 
Das  ,AI>.sa{fi>srliroil>oii'  Knra  Cronrg^  und  d«-'  «ortttscfion  Senates  vom 
HO.  Mai  (IS.  alten  Stil.H)  IKO.s,  »  inljoploitft  v<Mit  l'erw.  8imUschou 

bofaud  sich  «LtiualH  auf  der  luMpoctiunsreiso  iu  Murdvic. 

>  üeber  dmi  AnffDtliiilt  Bib^ofinikin*«  tn  Tnpolia  uchri^b  Haii^  an  Simb- 
«chM  den  *J0.  April  18i»'J.  Siehe  Arrenntllrkc  Her  Apolo^  Nr.  16. 
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Hand  wies,  was  gleichzeitig  den  Gegenstand  der  Oeheimver- 

bandlungen  der  VoUmachtträger  Simbschen's  und  Kara  Georgs 
gebildet  hatte. 

Wii'  müsseu  noch  naclitriigeii,  dass  Uroscvi6  ( l.'J.  3Iai )  an 
Kara  Ueorg;  schriob,  Ocstcrreicli  ljür<i:('  ^"i'  einen  ausgiebigen 
Sebntz,  man  wolle  Kara  (ieorg  als  serbisches  Oberhaupt  aner- 
kennen und  erwarte  von  ihm  ein  Unterpfand  seines  guten 
Willens. '  Simbschen  lasse  ihm  eine  neue  pei*sünliche  Bespre- 
chung vorschlagen,  die  zu  Warasdin  oder  an  einem  andern 
Orte^  je  nachdem  man  dies  vereinbare,  stattfinden  solle.  Dieser 
Brief  habe  den  Oberanführer  der  Serben  stutzig  gemacht,  er 
wurde  misstraiiiseh  und  zu  einer  Mittlieilung  an  Radofinikin 
veranlassty  der  ihm  rieth,  im  freundschaftlichen  Tone  zu  ant- 
worten, aber  auch  seiner  Verwunderung  Ausdruck  zu  geben, 
weshalb  nicht  Simbschen  selbst  darüber  geschrieben.  Letzterer 
.habe  nun  an  Elara  Georg  einen  Brief  abgehen  lassen,  der  Alles, 
was  sein  UnterhJlndler  berichtet  hatte,  bestätigte. 

Beide  Schreiben  wurden  nun  von  dem  russischen  Bot- 
schafter am  Wiener  Hofe,  Fürsten  Kurakin,  in  französischer 
Uebersetzung,  dem  Minister  Stadion  voi^elesen,  der,  davon 
aufs  Unangenehmste  berührt,  diu  Erklärung  ab/a^ab,  er  wisse 
von  dem  Allen  melits  und  bezweifle  die  Richtigkeit  der 
Angaben  ebenso  wie  die  Echtheit  der  Briefe.  Jedenfalls  er- 
selieine  das,  was  Hadotinikin  Uber  seine  Rolle  in  dem  Handel 
vorbrachte,  durchaus  nicht  Uber  jeden  Verdacht  erhaben.  Der 
Minister  Hess  sich  dabei  auch  über  die  bekannte  Sehlanheit  der 
Serben  und  Uro8evi6  als  Intriguantcn  aus,  um  die  unbequeme 
Interpeiiation  des  nissischen  Diplomaten  abzulehnen. 

Tn  einer  Note  an  Erzlierzog  Karl  bedauerte  er,  dass 
die  bisherigen  klugen  Vorkeli rangen  in  der  serbischen  Ange* 
legenheit  ihren.Zweck  verfehlten,  dass  man  andere  Massnahmen 
ausdenken  müsse,  um  sich  den  Einfluss  auf  die  Serben  zu 
sichern  und  der  Einwirkung  RussUnds  zu  begegnen.  Und  an 
den  Gesandten  Oesterreichs  in  Petersburg,  Freiherm  v.  Binder, 
schrieb  er:  Der  Antrag  der  Serben,  sich  in  den  Schutz  Oester- 
reichs zu  begeben  und  in  irgend  einer  Form  dem  Wiener  Hofe 


'  Fehfr  das  Weitere  Boer  209 — 212.  Da.«*  Gan?:o  ffin^r  (Inrch  dif  Hände 
liadMÜuikiii's  utul  der  ni.ssisehen  Geaaudtächaft  und  musä  dalior  mit  otwaa 
Misstraueu  niifgonoinniuu  wurdeu. 
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uiiterthan  zw  werden,  widerstreite  zu  sehr  dem  Systeme,  das 
die  üstcrrcichlschc  licgieruiig  der  Pforte  gegenüber  stetü  an  den 
Tag  gelegt  habe. 

Wir  1)«  «greifen,  dass  Erzherzog  Karl  über  diese  Err»triuni^«  n 
sehr  ungehalten  war,  und  dies  umsomehr,  ah  or  von  den  iiiilitä- 
rischen  Vorkehrungen  am  Grenzcordon  erfuhr,  welche  Simb- 
schen,  offenbar  unter  dem  Eindrucke  jener  schlimmen  Wendung 
der  Dinge  in  Beli^rad,  zufolge  jener  Absagebriefe  und  der  Nach- 
richten Uber  die  Befestigung  Heigrads,  zu  treffen  Anlass  fand. 
Er  hatte  sich  noch  Tor  der  Rückkehr  nach  Peterwardein  von 
KGtrowitz  in  Syrmien  ans  (4.  Juni  1808)  beeilt,  daa  Scheitern 
seiner  Unterhandlangen,  als  dem  Verrathe  und  den  Ränken 
Radofinikin's  entsprungen,  dem  Erzherzoge  zu  melden.' 

Zwei  Tage  nach  Empfang  der  Note  Stadion's,  den  8.  Juni, 
schrieb  Erzherzog  Karl  an  Simbschen,  wie  sehr  es  ihn  befremde, 
dass  Uruäevie  den  Serben  die  weitgehendsten  Zusicherungen« 
gemacht  habe  und  Simbschen  selbst  in  einer  Zuse!irif\  dafür 
einp?trctcn  sei,  was  Alle^<,  sowie  du*  l/rpcschf  des  Uro.sevi^  zur 
Kenntniss  des  russischen  Botschafters  in  Wien  gelangt  und  von 
ihm  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  mitgetheiit 
worden  wäre. 

Diese  unzeitigen  Versicheningen  hUtten  Simbschen  com- 
promitfirt,  und  er  habe  sich  dadurch  yon  den  erhaltenen  Auf- 
trägen entfernt.  Er  kOnne  ihn  deswegen  und  anlässlich  seiner 
weiteren  Massregeln,  die  er  in  der  Zuschrift  vom  4.  Juni  an- 
zeigte, ,nicht  ton  jedem  Vorwurfe'  freisprechen.  Am  ,allerfibeK 
sten'  sei  es  jedoch,  daas  er  ^feindselige  Massregeln'  längs  des 
ganzen  Cordons  ergriffen  habe,  da  man  dies  als  einen  Racheact 
zufolge  des  ^libslingens  der  Unterhandlungen  deuten  und  auf- 
fassen werde.  Simbschen  möe:e  daher  allsncrioieh  die  Communi- 
cation  im  Cordon  in  dem  Maassc  t  rürt'nen,  wie  solche  vor  dem 
Beginne  der  Unterhaudlungen  bestand,  und  nur  in  Bezug  der 
Ausfuhr  von  Waffen  und  Schiessbedarf  die  Vorschriften  streng 
wie  bisher  in  Vollzug  bringen,  um  jedem  Verdachte  einer  Feind- 
sehgkeit  zu  begegnen,  nicht  allen  Einfluss  auf  die  Serben  ein- 
zubüssen  und  sich  für  die  Folge  die  Möglichkeit  einer  An- 
näherung vorzubehalten.^ 

'  A  c  t «» n  st  fi  r  k  f  dor  Ajiolog'ie  Nr.  21. 

2  ActeuHt  üt  ki^  der  Apologie  Nr.  24.  Beer  212  f.  iiud  Aubaug:  Analekteu 
VU,  5,  798—799. 
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Bevor  noch  die  Antwort  und  Rechtfertigung  Simbschcn  b 
einti-at",  oHiess  Erzherzog  Karl  (10.  Juni)  eine  zweite  Wtiisung 
an  denselbt'U,  die  gewissennass»Mi  als  Kiv^tnzuii;^^  der  zwei  Tacre 
zuvor  erlassenen  Deposehr  zu  gelten  liatto.  Zuniichst  vorsohärt't 
der  Generalissimus  den  Befehl:  ,\k'\  schwerer  Verantwortung 
keine  der  gewaltsamen  Maaaregeln,  ^^  elcher  in  dem  Berichte 
vom  4.  Juni  vorgeschlagen,  g^en  die  Serbier  eintreten  zu  las- 
sen, und  in  Ansehung  des  wechselseitigen  Verkehrs  vielmehr 
alles  auf  den  Fuss  zu  setzen,  wie  es  am  Schlüsse  des  vorigen 
Monates  stände  Er  müsse  anfänglich  noch  ein  Mehreres  thun, 
um  den  Übeln  Eindruck  und  das  Aufsehen  zu  vermindern, 
welches  er  durch  sein  ,ganz  vorschriftswidriges  Benehmen  er- 
regt habe'.  Die  ,unbe8onnenen  Kundschafter  und  Unterhändler' 
Hadid  und  Milosch  Uro  de  vi  6  sollen  augenblicklich  auf  eine 
,eclatante'  Art  aller  Auftrüge  enthoben  und  von  der  Person 
Simbschen's  femgehalten  werden,  damit  so  ein  Theil  der 
Schuld  auf  sie  gewälzt  und  durch  Missbilligiuig  ihres  Be- 
nehmens den  ärgerlichen  VorgUngen  das  Auffallende  einiger- 
masscn  benommen  werde.  Simbschen  habe  sich  jedes  Schrittes 
zn  enthalten,  der  aueli  im  llntterntestcn  den  Anschein  hätte^ 
als  wäre  das  Vurfretallene  liölieren  Ortes  missbilligt  word'-n. 
und  vorderhand  selbst  solche  ^rassnalimeu  zu  vermeiden,  wo- 
durch er  sieh  sonst  ohne  Aufsehen  Eiuiiuss  in  Belgrad  zu  ver* 
schaffen  wüsste. 

Sollten  sich  die  Serben  noch  in  irgend  einer  Sache  an  ihn 
wenden,  so  müsse  er  sich  ohne  den  geringsten  Seitenblick  oder 
Vorwurf  Uber  das  Vergangene  mit  jener  Mässigung  gegen  sie 
benehmen,  die  jetzt  allein  an  ihrem  Platze  sei.  ^ 

Diese  Rüge  und  Weisung,  welche  Simbschen  fUr  die  ge- 
naueste VoUziehang  dieser  Befehle  auf  das  Strengste  verant- 
wortlich machte,  empfing  derselbe  den  16.  Juni.  Schon  drei 
Tage  zuvor  war  seine  Aufklärung  und  Rechtfertigung  nach 
Wien  abgegangen.  Er  trage  nicht  die  Schuld  an  der  llblen 
Wendung  der  Dingo,  an  dem  Scheitern  der  Pläne,  die  er  im 
Geiste  seiner  Auftrüge  gefördert  hätte.  Schlechtgesinnte  Leute  auf 
österreichischer  Grenzseite  hätten  Gerüchte  verbreitet,  durch 
welche  liadotinikin  aufmerksam  gemacht  worden  und  in  Kennt- 

>  ActeiiHtücke  der  Apologie  Nr.  26.   Beer  a.  a.  O.  ttod  Analokteu  VII, 

6,  7Ü9— ÖOO. 
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niss  von  den  Unterhandlungen  gekommen  wäre.  Seine  Massregcin 
am  Cordon  seien  durcli  rHcErfM'p:nis?:c  von  drüben  veranlasst.  Unter 
den  Beilagen  befand  sich  ein  Bericht  des  (Obersten  Perss  über 
rlin  Erklärung  Radotinikin'js,  dass  fUr  die  Serben  die  Zeit  ge» 
kommen^  ihre  Selbststiindigkeit  durchzusetzen,  und  ein  zweiter, 
kurz  zuvor  (11.  Juni)  eingelangter,  worin  der  Semliner  Com- 
mandant  den  grossen  Mangel  der  Serben  an  Nahrungsmitteln 
darlegte  und  zur  Hintanhaltung  von  Ausschreitungen  und  Ge- 
bietsverletzungen ihrerseits  um  eine  Verstärkung  der  Gördens- 
tr Uppen  ansuchte.* 

Damit  hing  denn  auch  der  Schluss  des  Rechtfertigungs- 
schreibens Simbschen's  zusammen,  der  sich  bestimmte  Wei- 
sungen Uber  die  Getreide-  und  Salzausfuhr  nach  Serbien 
erbat. 

Dif  sc  Bitte  verstärkte  Simbschen  in  dt;r  Depesche  vom 
17.  Juiii  an  Erzherzog  Karl,  worin  er  di*'  Tag-B  zuvor  empfan- 
gene \\  i  i  'mj;^  (vom  10.  Juni)  beantwortete  -  Indoni  er  derscl 
ben  ^'«'wisst'uhaft  nachkommen  zu  wollen  erklärt,  bcg-ründet 
er  sein  Ansuchen  um  diest'ullige  bestifnmtere  imd  deutlichere 
Instructionen,  erörtert  die  bisherigen  Handelsbeziehungen  mit 
Serbien  und  legt  dar,  dass  der  Kaiser  kurzweg  verboten  habe, 
Getreide  und  Salz  nach  Serbien  auszuführen,  während  anderer^ 
seits  die  Serben  blos  die  Ausfuhr  von  Borstenvieh  gestattet 
hätten. 

Das  Ansuchen  Simbschen's  erledigte  Erzherzog  Karl  mit 
der  Weisung  vom  8.  Juli  1808.  Der  Kaiser  habe  eine  Erweite- 
rung oder  Einschränkung  der  Getreide-  und  Salzausfuhr  nach 
Serbien  der  Verfügung  Simbschen's  ganz  und  gar  ttberlassen. 
Die  Gewährung  oder  Verweigerung  habe  sich  nach  dem  Ver- 
halten der  Serben  zu  richten  und  bleibe  daher  oline  weitere 
Anfrage  der  Beurtheilung  und  Massnahme  Simbschen's  anheim- 
gestellt.'« 

Es  ist  die  letzte  vorlie<rende  Zust  lnift  des  Generalissimus 
an  den  Peterwardeiner  Coiuniaiidirt'mk'ii.  Dfin  Kiv.li»  rzoge  war 
die  diplomatische  Action  Serbien  gegenüber  gründlich  verleidet 


1  Actenatäcke  der  Apologie  Nr.  25;  mit  Berichten  des  Obemten  Pem 

aus  Semlln  al*  Beilagen. 
>  Bbenda. 
*  Ebenda  Nr.  2«. 
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worden,  un<l  das  dem  Staal^kanzliT  Stadion  vum  Kaiser  ab- 
verlangte Gutachten  über  die  serbische  Frage  sprach  vorläufi- 
gem  Zuwarten  das  Wort. 

Der  Monarch  hatte  die  Frage  aufgeworfen,  ob,  bei  dcr- 
maligem  Verzichte  auf  eine  Coojx  rMtion  Kara  Georgs  und  seiner 
Volksgeaosseiiy  Oesterreich  in  der  Besetzung  Belgrads  selbst- 
ständig vorgehen  und  dies  ohne  nachtheilige  Folgen  bewerk« 
stelligen  könne  J 

Stadion  erklärte  sich  in  seinem  Vortrage  Ton^  10.  Juni 
1808  dagegen^  mit  RUcksicbt  auf  die  vorhandene  Ungunst  der 
politischen  Sachlage  und  auf  die  massgebenden  Mächte:  Russ- 
land und  Frankreich.  ,Kur  wenn  Russland  es  versuchen  wollte', 
sich  durch  Ueberrumpelung  in  den  Besitz  von  Belgrad  oder 
Orsowa  zu  setzen,  sei  zu  erwägen,  ob  die  Österreichischen 
Befehbhaber  an  der  Grenze  dem  nicht  zuvorkommen  sollten, 
um  die  Besetzung  jener  festen  Plätze  durch  russische  Tmppen 
zu  Gunsten  der  sonst  gefährdeten  östci rcicliisclicn  Grenze  zu 
vereiteln,  da,  wenn  einmal  die  Hussen  von  Belgrad  und  Orsowa 
Besitz  (T^ritTi  II  hiilten,  es  eine  sehwierige  Aufgabe  wllrde,  sie 
darauf^  zu  »'iittV'rnen.  Die  Entscheidung,  ob  die  Beset/unü-  von 
Btip-ad  rällilicli  oder  nicht  riithlich,  thunlich  oder  luitluuditli 
sei.  welche  Einleitungen  hiefllr  zu  treffen  wUren  und  welche 
Sprache  man  gegen  Hussland  und  Frankreich  diesbezüglich  zu 
f^ren  habe,  müsse  den  verschiedenen  Zeitumständen  angcpasst 
werden. 

Die  Zeitumstände  wurden  allt  rdings  nicht  gUnstiger. ' 
Napoleon  hatte  bereits  in  dem  Tilsiter  Frieden  mit  Russland 
(7.  Juli  1807)  die  Sache  der  Türkei  so  gut  wie  preisgegeben. 
Auf  dem  Gongresse  zu  Erfurt  (September  bis  October  1808) 
that  er  den  entscheidenden  Schritt  zur  Verständigung  mit  Ozar 
Alexander  I.  über  die  orientalische  Frage,  indem  er  gegen  die 
Anerkennung  seines  Bruders  Josef  als  Künig  von  Spanien  und 
der  Napoleoniden  Überhaupt  in  ihrer  Rang-  und  Machtstellung 
von  Seiten  RussUnds  dessen  Vergrösserung  aüf  Kosten 
Schwedens  und  der  Türkei  nidit  liindern  wolle.  Es  handelte 
sich  da  einerseits  um  Finnland,  andcrbciiö  um  die  Moldau 
und  Walachei.    tSollte  die  Pforte  eine  Abtretung  der  beiden 

'  DarÜhör  >i.  Ii.    I^'er  -JK»    -M  J. 

^  Uauk«  134  f.  Ütier,  Zttim  Jalire  OMtenmicbiticher  Politik  279—324. 
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Provinzen  vi  i -^s  »  iLTi  ni  und  der  Krieg  deshalb  wieder  ausbrechen, 
HO  würde  er  an  eincui  öoklu  n  so  lange  nicht  thcünchinen,  als 
ihn  die  Pforte  allein  fUhrte;  würde  sieh  aber  eine  andere  Macht 
hineinmischen,  dann  sei  er  bereit,  mit  Russland  vereint  vor- 
zugehen. 

Der  von  beiden  Kaisem  von  Erfurt  aus  an  England  ge- 
richtete Friedensantrag,  dem  bald  der  Abbruch  ihres  diplomati- 
schen Verkehres  mit  dem  britischen  Cabinete  folgte,  als  dieses 
Gegenbedingungen  aufvrarf,  anderseits  Napoleons  Forderung 
an  Oesterreich,  seine  BUstungen  einzustellen,  Hessen  den  nahen 
Ausbruch  des  europäischen  Kriegsgewitters  voraussehen,  welcher 
im  FrUhjuluc  180*J  erfolgte. 

VI. 

Siulbsehen  und  die  Serben  vom  Ansbrneke  des  Krieges 
Oesterreteks  mit  Napoleon  bis  sar  VermSklnng  des  Fran- 
SBOsenksIsers  mit  Hart»  Lontse  von  Oesterretek«  1809  bis 

Härz  1810. 

Der  Misserfolg  der  (liploniatischcn  Action  mit  den  Serben 
vom  .lahre  1808,  die  Absetzung  der  lU'lsfi'ader  Frage  vun  drr 
Tagesoidming  hatte  den  Verkehr  JSiiul»srli<  n*s  mit  Knra  (ieorg 
und  seinen  Oonos«en  dnrehnus  nicht  für  immer  auf;^^li<>bcn. 
Lai;  t  s  ja  doch  auch  im  Interesse  der  Politik  Oesterreichs  — ► 
und  dies  besonders  seit  der  vom  Krfin  tt  r  Congresse  go- 
schaflenen  Neugestaltung  der  Dinge  ■ —  mit  den  i^erben  in  Ftlh- 
lung  au  bleiben. 

Zur  Zeit,  als  die  heftigsten  Kämpfe  zwischen  ihnen  und 
der  Pforte  wieder  ausbrachen,  anderseits  die  schwungvolle 
Kriegserklärung  Oesterreichs  gegen  den  französischen  >  Gewalt- 
haber die  Presse  verliess,  und  der  Volkskrieg  in  Tirol  wider 
die  Fromdherrschait  losbrach,  —  sehen  wir  den  diplomatischen 
VerKchr  Simbschen's  mit  Kara  Oeorg  deutlich  wieder  auf- 
genommen und  Milosch  Uroäcvid  neuerdings  als  Unterhändler 
in  Verwendung 

Letzterer  liUerbraelite  iK  in  *  Mu  i-.intVdirer  dci-  Serben  ein 
UoKclt  als  Ehrengabe  dos  Commandauteu  von  i^eterwardeiu  und 
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▼eranlaaste  Karo  G.eoii^  zu  einem  auBfllhrlicben  Schreiben  an 
Simbschen  vom  2./U.  April  1809.  > 

Zunächst  bemerkt  der  Oberanftihrer  der  Serben,  dass  der 
Kric^  mit  cion  Türken  auf  allen  Seiten  entbrenne,  und  knöpft 
an  diese  Meldung  die  Bitte  um  die  Fortdauer  des  Wohlwollens 
8imbs(  h<'n's,  des  ^ersten*  Freundes  der  Serbin.  Sodann  wird 
die  ,valcrliclie  LicHe*  des  östcrreiehrsrhen  Kaist  i  liofrs  ^  priesen 
und  die  ewit^e  l)ankl)arkeit  des  Serbenvolkus  be/.eu||t.  Er  be- 
lluMiert.  nie  den  (irdaiiken'  i^eliep^t  zu  haben,  jenen  Unruhen, 
welche  unter  den  Hcwuhnern  des  österreiehisehen  CJrenzhmdes 
ausgebrochen  seien  und  deren  grösstes  Unglück  werden  mUss- 
ten,  irgend  einen  Voi'schub  zu  leisten.  Vielmehr  hisse  er  Simb- 
schen wissen,  dass  drei  von  diesen  Um'uhestiftern,  die  sieh  nach 
Serbien  geflttchtety  auf  seinen  Befehl  an  die  S(  rblsdien  Grenz- 
hilter dort,  wo  man  ihrer  habhaft  wurde,  den  Tod  durch  den 
Strang  fanden.  So  werde  er  es  auch  mit  den  Anderen  halten 
and  nicht  anders  mit  seinen  eigenen  Leuten,  die  sich  solchen 
BOsewichtcm  anschlössen.  Er  bitte  auch,  solche  auf  österreichi- 
scher Seite  zustandegebrachten  Serben  ihm  auszuliefern,  damit 
er  sie  mit  dem  Tode  bestrafen  kOnne,  und  sei  bereit,  die  öster- 
reichischen Flüchtlinge  aufzufangen  und  über  die  Grenze  nach 
Oesterreich  zu  schaffen,  oder,  wenn  man  sie  nicht  einfangen 
könne,  zu  tödtcn  und  hievon  die  Anzeiire  zu  erstatten. 

Kara  Georg  halH>  von  der  Erneuenmir  des  Krieges  der 
( )esteiTeicher  gegen  Frankreich  vernommen  und  beeile  sieh 
dahei*,  «Simbschen  der  freundnaehbarliehen  Gesinnung  der  Ser- 
ben zu  versichern.  Sollte  auch  das  östen  <  !<  liijsehe  Grenzgebiet 
von  Tru[)pen  ganz  entblösst  werden,  so  bh'ebe  es  dennoch  vor 
den  Serben  so  sicher,  als  wenn  es  hüben  und  drüben  nur  Einen 
Herrscher  gttbe.  Simbschen  wolle  davon  den  Obersten  in  Semlin 
verstllndigen. 

Der  Brief  Kara  Georgs  kommt  auf  Vorgänge  im  öster- 
reichischen Grenzgebiete  zu  sprechen,  die  im  April  1809  zu 
einer  «Correspondcnz  zwischen  Simbschen  und  dem  Kaiser 
luhrten. 


Vgl.  Uoer,  f)rionti)oiitik  Oe.  Jio.  .Silub^tlM'^  srhlo>is  das  .Sclin-ibeii  Knia 
Gcoi^  dem  Herichtc  au  Kfmcr  Fruiiz  bei  (Actcustücko  diT  Apolojfie 
Nr.  30»  Betlngc  1). 
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Alis  dem  wandernden  Hoflafrer  (damals  zu  Schärding) 
erliess  Kaiser  Franz  1.  am  19.  April  ein  Handbillet  an  den 
Peterwardeiner  Commandanten/  welches  den  Besorgnissen  des 
Monarchen  vor  der  bedenklich  werdenden  Auflehnung  der 
Unterthanen  gegen  ihre  Orundherren  Ausdruck  gibt  and  auf 
das  Entweichen  zahlreicher  Provinzialisten  hinweist,  die  sich  der 
Recrutirung  entziehen  wollen.  Simbschen  mdge  insgeheim  alles 
Kothwendjge  vorkehren.  Schon  vorher  war  dem  Commandiren- 
den  eine  kaiserliche  Weisung  (vom  5.  April)  und  auch  eine 
solche  von  Erzherzog  Rainer  in  Hinsicht  der  Ausreisser  unter 
den  Grenzern  zugekommen,  und  Simbschen's  diesbezügliche 
Anfrage  beim  Grenzdirectorium  von  dem  letzteren  dahin  er- 
ledigt worden,  es  seien  solche  Deserteurs  gleich  den  Anderen 
zu  behandeln.'^ 

Vor  dv\u  Einlnnofen  drs  kai!^<•l•licht•n  nandl)illctC'>  vom 
lü.  April  erliieit  (l.").  April)  Siiiihsrlicii  die  Mcldun<i-  de«  (»ber- 
sten PcrsB  au«  Scinliii.  es  >c\cn  vier  Räuberbanden  ins  ßanat 
und  in  die  Bäcser  Gespaasehat't  eingefallen,  deren  eine  in  Becs- 
kerek  und  an  anderen  Orten  70.0(X)  r»nl(I(  n  zusammengerafft 
habe;  ihr  Hau)>tmnnn  Miloje  Fetrovii',  der  bekannte  Serben- 
hftuptlingy  habe  die  Hälfte  davon  fUr  sich  in  Anspruch  ge- 
nommen.^ 

Wir  crklftren  uns  daraus  die  Betheucrungen  Kara  Georgs, 
dass  er  solchen  Uebelthätem  fem  stttndc,  und  ebenso  sein  Ver^ 
sprechen,  solchen  Gewaltthaten  von  Seite  der  Serben  mit  aller. 
Strenge  zu  begegnen  und  den  österreichischen  Behörden  in  der 
Bewältigung  solcher  Gefahren  hilfreiche  Hand  zu  bieten. 

Den  7.  Mai  1809  erledigte  Simbschen  den  eine  Woche 
vorher  empfangenen  Auftrag  des  Kaisers.*  Er  sehe  sich  ver- 
pflichtet, dem  Monarcli«  n  offen  und  freiuiiUbig  darzulegen,  wie 

I  Ai  tonst  üvko  der  A|»o|i>^i.  \r.  -J*.».  Siuibitcheti  erhielt  da«  Schreiben  den 
M)  April  180t»»  sich«'  Anhangs  Nr.  IV, 

-  A<  1 1  II  s  t  ii  (•  k  o  »1fr  A  jif>l<»fritj  Nr.  .'JO. 
A  j»«i|<ij^'ic.  Auv/iijr  ;i\is  dem  I*ct<*rwnr<l»'iiu'r  lVii^<idial|>rorokoll.  Nr.  l'J4. 
AclciiMtUcke  zur  Apologie  Nr.  ;iO,  mit  meliron'n  Hcilagcii,  so:  Au&w^'m 
Uber  die  Uenerteuffs;  Schreiben  de«  Kehaja  (.''^(^oretini)  de»  boraiecheii 
Htstthaltere  Hallil  Ibrahim  Paacha  in  }Iinsicht  der  Anareimer;  Schreiben 
des  Verttcaer  Comitatea  in  Ilinucht  di>r  Wiederher»tellnii|p  der  Rohe  in 
ViK^ain  u.  h.  w. 

*  Actenatttcke  der  Apolofne  Nr.  SU. 
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66  sich  mit  den  Zuständen  im  ganzen  Qrensgebiete  verhalte. 
Es  sei  ihm  gelungen,  die  seit  1807  entstandenen  Unruhen  in 
Synnien,  im  Banate  und  im  Provinziale  Slavoniens  durch  ent- 
sprechende Vorkehrungen  nicht  nur  zu  stillen,  sondern,  dank 
seinen  irenndschafltlichen  Beziehungen  zu  Kara  Georg  und  zu 
dem  Pascha  von  Bosnien,  alle  sjM&teren  heimlichen  Verbindungen 
und  Aufwiegelungen  zu  entdecken  und  zu  vereiteln.  Wiewohl 
die  drei  Reserve-  und  fünf  Landwehrbataillons  kaum  hinreich- 
ten, die  fünf  Festungen;  l*cterwardein,  Ivs.segg,  Brod.  (ira- 
rliska  und  Ra6a  zu  l)esetzen,  habe  er  dennoch  von  den  l^'.^OöO 
waliViitaliiji;en  (Jrenzern  13.000  mit  den  für  Sci  bit-n  hcj^tiiaiuten, 
>prit«*r  <  !)Titis(  irt  1  Fonprgrwehren  *  bewaffnet  und  mit  andern 
brauihbarcn  Karabinern  aus  den  Zeughäusern  dir  Grenz- 
festungen  versehen,  um  sie  zum  Dienste  an  der  bosnischen 
Gbrenzc  zu  verwenden. 

Simbschen  mUsse  jedoch  seinem  Monarchen  die  frciniüthige 
Anzeige  erstatten,  dass  die  Volksstimmung  in  den  bttrger« 
liehen  Communitäten,  besonders  in  Semlin  und  Neusatz,  nicht 
die  beste  sei,  und  die  Desertion  nach  Serbien,  auch  im  Peter- 
wardeiner Grenzbezirke  zunehme.'  Das  verschulde  die  verfehlte 
Wahl  der  Hagistratspersonen,  die  Besiedelung  von  Neusatz  und 
der  anderen  MilitKrcommunen  mit  schlechtem,  hergelaufenen  Ge- 
sindel, —  vor  Allem  jedoch  der  mangelhafte  Rechtszustand 
in  diesen  Grenzstädten.  Seitdem  das  Communitäten-Kegulativ 
des  Feldmarschalls  Grafen  Colloredo  aufgehoben,  gebe  es 
eigentlich  gar  keine  Verfassung  oder  (Konstitution  der  Militär- 
communcn.  Auf  die  G rcMizlir; vulkeru wirke  erbitternd, 
dass  Tnan  nacli  dem  neuen  Statut  diti  Falinentliiclit  des  (In-u- 
zers  nicht  mit  dem  Vcrluisle  des  Mihtärlehens,  sondern  mit  d<;r 
Strafe  bedrohe,  welche  auf  die  Desertion  des  Liniensoldaten 
gesetzt  sei.  Scldiesslich  verwies  Simbseheii  auf  die  Folgenbel 
solcher  Amtshandlungen  der  Wiener  Referenten  des  Militärgrenz- 


1  Beiifiglieh  diüsor  (Nnrfiscation  liiittu  «dl  <l<^r  sorbitctie  Senat  nni  H.Mai 
HU  iicii  (jroii/.«IirecU}r  Enherao;  Liiüwiff  fl^nieldet  (vgl.  iieer, 
Orienti.oliliJc  Oo  20«). 

'  180><,  '22.  .M.'ii  ii.'itf«'  Kr/.lior/.<tjr  Karl  an  Simlisrlieii  «Ii«'  VVcisiai^  i*rla.sM*ii. 
über  dio  .Stinummg  ilur  (JrtMiztT  aiigi'siehi»  Jcr  mnuMi  Orundffosetzi?  ftlr 
die  Ifilitärgrence  Bericht  sa  «ntatten.  Actnastflcke  der  Apologia  Nr.  106 
und  &mbiichen  dienen  Beiiclit  (im  Sinne  der  Mittheilnngen  «n  den  Kideer 

,  l«B  Jahre  1809)  den  ».  Juli  1808  abgegeben.  Ebenda,  Nr.  107. 
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Justizdepartements  im  IIotTcricf^^srathe,  die  den  örtlichen  Ver- 
liiiltnissen  der  Grenze  nicht  anp^emessen  seien. 

Sinibschen  bietet  in  seiner  Apolocric  vom  Jahre  1816  einipje 
nicht  belanglose  Aufschhlssc  iU)er  die  Üble  Wirtlischatt  des 
Öendincr  Magistrates  in  der  damah'gen  Anfgebotssache. 

Als  nilnilich  der  Ilofkricgsrath  die  Stellung  von  Landwehr- 
bataillons  durch  die  Connnunen  von  Fetcrwardein,  Karlowitz 
lind  8emlin  anordnete,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sich  diese 
bürgerlichen  Landwelirniänncr  die  Montur  und  Rüstung  aus 
den  Zeughilusern  auf  eigene  Kosten  verschaffen  sollten,  hiltten 
sich  der  Bürgermeister  von  8emlin,  Gohlis  (Haöi^'  Nachfolger) 
und  seine  Gesinnungsgenossen:  Syndicus  Kollitsch,  Stadt- 
echreiber  Spiess,  Polizeicommissilr  Vetter,  die  Magistratsrilthe 
Liborio  und  Waberen  durch  Bestechung  verleiten  lassen,  in 
die  Listen  gerade  die  ilrmsten  Bürger  eintragen  zu  lassen  und 
die  reichsten  zu  verleugnen.  Es  entstand  unter  den  Semlincr 
,i\Iacedoniern*,  Bulgaren,  Zinzaren  und  portugiesischen  Juden 
eine  betrilchtliche  Desertion,  um  sich  dem  Waffendienste  zu 
entziehen.  Simbsclien  beschuldigt  —  nebenbei  gesagt  —  den 
als  Landfriedensstörer  und  Kilubergenossen  berüchtigten  Serben- 
häujHling  ^liloje  Petrovic,  derselbe  habe  im  Einverständnisse 
mit  dem  russischen  Consid  KadoHnikiu  durch  einige  unter  diesen 
Flüchtlingen  in  Semlin  an  zwei  <  >rten  Feuer  legen  lassen  und  die 
wegen  Raubmord  hier  gefangen  gehaltenen  Strilflinge  aus  ihren 
Kerkern,  den  sogenannten  ,Temnicen*  befreit,  um  die  Unsicher- 
heit und  die  sehlechte  Stimmung  der  Semliner  zu  nähren. 

Mitte  Juni  1809  erhielt  Simbschen  vom  Obersten  Perss 
aus  Semlin  die  Kleidung,  dem  Serbenhiluptlinge  Miloje  Petrovic 
werde  die  Schuld  der  Schlappe  der  Serben  vor  Nisch  beige- 
messen und  Kara  Georg  wolle  ilin  mit  dem  Tode  bestrafen.' 

Wir  werden  auf  die  weiteren  Geschicke  dieser  Persönlich- 
keit, welche  auch  in  dem  Processe  Simbschen  eine  wichtige 
Rolle  spielt,  s])äter  zurückkommen.  Für  jetzt  genügt  es,  diese 
wichtige  Hegebenheit  im  serbisch-türkischen  Kriege  hervorzu- 
heben, weil  sie  dem  Entgegenkommen  Kara  Georgs  einen  neuen 
und  krilftigen  Anstoss  gab. 

Den  glänzenden  Frühjahrserfolgen  der  Serben  an  der 
Drina,  am  Lim,  um  Sjcnica  und  gegen  Novi-Bazar  setzte  An- 
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fangs  Juni  1800  die  Niederhige  einer  Ileeresabtheilung  vor  der 
TUrkenfestung  Nisch  einen  unvorhergesehenen  Riegel,  Kara 
Georg  hatte,  die  Führung  des  wiclitigen  Unternehmens  auf  den 
Rath  Mhidon's  dem  herrschsüchtigen  und  prahlerischen  Milojc 
Petrovi6  liberti'agen  und  dadiu'ch  den  bisherigen  Verthcidiger 
der  Stellungen  bei  Alexinac,  Peter  Dobrinjac,  schwer  gekrilnkt. 
Nun  aber  rechtfertigte  Miloje  gar  schlecht  das  in  ihn  gesetzte 
Vertrauen,  und  die  Türken  nutzten  den  Erfolg  von  Nisch  derart 
aus,  dass  sie  bald  auch  das  linke  Morawaufer  bedrohten.' 

Daher  wandte  sich  nun  wieder  Anfangs  Juli  Kara  Georg 
an  seinen  , Freund  und  (iönner'  Simbschcn  mit  Werbungen  um 
die  Gunst  und  den  Schutz  Oesterreichs,  allerdings  zu  einer 
Zeit,  da  sich  das  Verhängniss  der  Monarchie  auf  dem  Schlacht- 
felde bei  Wagram  vollzog.  Der  Bericht  Simbschen's  an  das 
damalige  Haupt  des  Hof  kriegsrathes,  Feldmarschall  Wenzel  Grafen 
von  Colloredo,  vom  12.  Juli  1809,  beweist  jedoch,  dass  der 
Commandirende  Peterwardeins  jeder  irgend  nur  bestimmten 
Zusage  in  seiner  Antwort  an  den  Oberanführer  der  Serben 
auswich.'  Das  Jahr  1808,  die  damals  empfangenen  Rügen 
hatten  Simbschen  gewitzigt.  Zudem  war  die  Lage  Oesterreichs 
nicht  derart,  um  nur  irgend  etwas  Greifbares  versprechen  zu 
können. 

Die  Antwort  Colloredo's,  vom  20.  Juli  aus  Pest  datirt, 
wohin  der  Hofkriegsrath  einstweilen  —  da  Wien  in  Feindcs- 
hand  —  seinen  Sitz  verlegt  hatte,  pflichtet  zunächst  der  rich- 
tigen Behandlung  der  Anträge  Kara  Georgs  durch  Simbschen 
bei.  Eis  sei  die  gewöhnliche  Taktik  der  Serben,  sich  in  jeglicher 
Hedräingniss  mit  Vermittlungs-  oder  Untcrwerfungsapträgen  bei 
dem  österreichischen  Hofe  einzufinden,  ohne  jedoch  damit  Ernst 
zu  machen,  ja  vielmehr  um  dies  zur  Trübung  seines  V^erhält- 
•  nisses  mit  Russland  und  der  Pforte  zu  missbrauchen.  Simbschen 
habe  somit  ganz  recht  geüian,  nicht  früher  auf  die  serbischen 
Anträge  eingehen  zu  wollen,  bis  sich  nicht  Kara  Georg  darüber  des 
Näheren,  und  zwar  mündlich,  geäussert  hätte.  Man  müsse  also 
diesfalls  zuwarten.  Dennoch  möge  sich  Simbschen  vor  Augen 
halten,  dass  es  dem  Hause  Oesterreich  nicht  gleichgiltig  sei, 
ob  Serbien  unter  türkischer  oder  russischer  Oberherr- 
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scliaft  stünde,  und  dass  die  Ausbreitung^  der  letzteren  Macht 
lUnj^s  der  Grenze  Oesterreichs  und  die  Vervielfultigung  der 
Berülirungspunkte  in  jeder  Hinsicht  als  ein  fUr  das  diesseitige 
Stjiatsinteresse  höchst  nachtlieiligcs  Ercigniss  augesehen  werden 
mUsse. 

Sinibschcn  solle  also  die  Beziehungen  mit  den  Serben 
weiter  pflegen,  selbe  nicht  suchen,  ihnen  aber  auch  nicht  aus- 
weichen und  gegebenen  Falles  auf  irgend  einer  , Formalität*, 
einer  schriftlichen,  bindenden,  Zusage  bestehen,  ,damit  Kara 
Georg  es  unmöglich  würde,  seine  Schritte  in  der  Folge  wieder 
abzuleugnen  oder  auf  eine  fllr  ( )esterreich  nachthcilige  Art  zu 
entstellen*.  Seit  dem  Einrücken  russischer  Truppen  in  Galizien 
müsse  man  allerdings  jeden  Anlass,  das  Petersburger  Cabinet 
herauszufordern,  vermeiden,  nichtsdestoweniger  aber  den  Staats- 
vortheil  im  Auge  behalten. 

Schliesslich  erledigt  der  Hofkriegsrathspriises  eine  Anfrage 
Simbschen's  vom  15.  April  (!)  dahin,  ,da88  die  bisher  conni- 
vendo  zugelassene  Ausfuhr  von  Mehl,  Salz  und  Brodfrüchten 
nach  Serbien  auch  fernerhin,  jedoch  nur  insoweit  zu  gestatten 
sei*,  als  sie  mit  der  Bedeckung  des  eigenen  Bedarfes  vereinbar 
bleibe,  die  Staatsverwaltung  nicht  compromittire  und  diese  ganz 
,unaufTjlllige*  Gefillligkeitsbezeugung  von  Seite  der  Serben  durch 
eine  , vollkommene  Reciprocität*  erwidert  werde.' 

Simbschen  hatte  auch  in  den  ernsten  Kriegslilufen  die 
Hände  voll  zu  thun.'^  Er  wurde  angewiesen,  sich  nach  Vukovar 
zu  begeben,  um  einer  Generalcongregation  in  Gesellschaft  des 
Diakovarer  l^ischofs  Man  die  beizuwohnen  und  hier  gemein- 
schaftlich mit  den  Ober-  und  Vicegespänen  der  Syrmier,  Verö- 
czer  und  Pozseganer  Comitate  alle  Anstände  bei  der  Ausrüstung 
der  drei  Provinzial-Insurrectionsregimenter  zu  beheben 
und  letztere  zur  Verstärkung  des  Banus  Gyulai  in  Marsch  zu 
setzen.  Dies  sei  ihm  auch  trotz  der  Widerspenstigkeit  der 
(irundunterthanen  von  Valpov,  die  sich  sogar  au  ihrem  Herrn, 
dem  Freiherrn  von  Prandau,  vergriffen,  binnen  drei  Tagen 
gelungen,  und  er  habe  dann  das  Veröczer  Insurrectionsregiraent 
durch  einige  Grenzerdivisionen  mit  etwas  Geschütz  von  Essegg 
bis  an  die  croatische  (ireuze  escortiren  lassen. 
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Nach  PeterwardeiD,  anter  Simbschen^B  Obhut,  wurden  da- 
mals  das  kaiserliche  FamOienarchir^  der  Schatz,  das  Vermögen 

der  ErzKerzoge,  mehrere  Tausend  Ocntner  Silberbarren  britischer 
Subsidien  und  auch  die  QuecksilbervorrUthe  geflüchtet. 

Von  Komorn  aus,  wohin  d(>r  Kaiser  hi\\d  nach  der 
Schlacht  bei  Wac^^ram  den  Weg  durch  Mähren  un  1  nberungarn 
eing»  .^chlaj^fMi  hatte,  crluclt  Simbschen  —  uni  du-se  Zeit  bereits 
Feldzeugnicist er  —  am  10.  Anpru^'t  neue  WeisuufcenJ 

Der  Monarch  beauftragt  ihn,  den  Gewaltthaten  ein  Ende 
zu  machen,  welche  seit  geraumer  Zeit  die  Karlstädter  Militär- 
grenze an  verschiedenen  Punkten  jenes  Districts,  das  vormals 
türkisch  war,  durch  den  Sistover  Frieden  jedoch  an  Oesterreich 
kam^  beunndiigten.  Man  habe  befestigte  Orte  eingenommen, 
HAuser  niedergebrannt,  die  Qrenzer  ausgeplündert,  ihr  Vieh 
weggetrieben.  Ebensowenig  als  das  nachdrücklichste  Einschreiten 
bei  der  türkischen  Behörde  im  bosnischen  Travnik  hätten  bis* 
her  die  militürischen  Vorkehrungen  des  Karlstädter  und  Waras- 
diner  Generalcommandos  Abhilfe  Terschafft,  und  immer  wieder 
würden  von  den  durch  die  Franzosen  aufgehetzten  und  sich 
dem  Ansmarsche  gegen  die  Herben  entziehenden  Bosniern 
neue  Feindseligkeiten  begonnen.  Trotzdem  der  kaiserliche  Inter^ 
nuntius  (Freiherr  von  Stünner)  bei  der  Pforte  sehr  nachdrück- 
liche Fermans  an  den  Stiitthalter  in  Travnik  erhiii^te.  sei  es 
nicht  besser  gewor(h>n.  da  dem  Letzteren  entweder  dit*  Macht, 
die  selmlfltraifendcn  lliiiiptünf^e  zu  paaren  zu  treiben,  (xlcr  der 
gute  Wille  fehle,  die?!  y.n  tliun.  Es  bedürfe  also  wirksamerer 
und  augenblicklicher  Massregeln.  ♦ 

Simbschen  solle  daher  von  den  unter  seinem  Hefehle  ste- 
henden Waffenfähigen  HfKX)— 1(>.(X>Ü  Mann  Fussvolk  und  bei- 
läufig 1000  Heiter  nach  ihrer  besonderen  Kignung  zusammen- 
bringen, mit  diesen  nach  (.'routicn  aufbrechen,  hier  alle  verfbg' 
baren  Truppen  an  sich  ziehen  und  sein  so  gebildetes  Corps 
mit  dem  ndthigen  Geschtttz  und  Schiessbedarf  versehen.  Sobald 
Simbschen  in  die  Gegend  von  Karlstadt  eingerückt,  habe  er 
sofort  den  österreichischen  Consul  in  Travnik  von  seiner  An- 
kunft zu  benachrichtigen,  damit  dieser,  gleichzeitig  von  der 
geheimen  Hof-  und  Staatskanzlei  hiezu  verhalten,  dem  Pascha 
▼qn  Bosnien  die  bestimmte  Erklärung  abgebe,  dieser  möge  die  * 
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bezüglichen  Auftrilge  der  Pforte  ohne  Zeitverlust  in  Vollzug 
setzen,  widrigenfalls  man  bemüssigt  wäre,  sich  selbst  Geuug- 
tliiiung  zu  verschütten.  Das  sollte  denn  auch,  falls  der  türkische 
Htatthalter  die  schuldige  Abhilfe  nicht  leisten  würde,  geschehen, 
natürlich  mit.  der  Vorsicht,  dass  man  nach  Kriegsrecht  nur 
wider  jene  verfahre,  die  sich  gegen  die  österreichische  Grenze 
Feindseligkeiten  zu  Schulden  kommen  Hessen,  Würde  aber  der 
türkische  Pascha  die  Aufträge  der  Pforte  pünktlich  erfüllen, 
oder  die  Huhc  in  der  (ircnze  schon  vor  dem  Eintreft'en  Simb- 
sehen's  hergestellt  sein,  so  habe  dieser  mit  seinem  Corps  in  der 
Nähe  von  Karlsstiidt  zu  lileiben  und  die  weiteren  Hefehle  des 
Kaisers  abzuwarten. 

Dieser  kaiserliche  Befehl  vom  10.  August,  wurde  zwei 
Wochen  später  (25.  August)'  aus  dem  Iloflager  zu  Totis  durch 
eine  neue  Weisung,  was  die  Truppenstärke  und  Ausrüstung 
betraf,  wesentlich  eingeschränkt,  da  sich  die  Umstände,  welche 
den  Kaiser  veranlasst,  die  Formirung  dieses  Corps  anzuordnen, 
geändert  hätten.  Das  (Jommando  der  llusarendivision  wurde 
dem  ältesten  Hohne  Simbschcn's,  Josef,  Major  des  Gradiskaner 
Hegimentes,  übertragen.  Bis  auf  weiteren  Befehl  habe  Simb- 
schen  dtis  Generalcommando  in  Peterwardein  fortzuführen,  und 
dasselbe  nach  seinem  Abmärsche  Felduiarschalllieutenant  Finke 
(Peterwardeiner  Festungscommandant)  zu  übernehmen. 

Um  diese  Zeit  befand  sich  aber  auch  schon  auf  dem 
Wege  zu  Simbschen  der  Brief  Kara  Georgs  vom  10,/28.  August 
aus  Belgrad,  an  den  sich  eine  neue  Phase  der  serbisch -öster- 
reichischen Unterhandlungen  knüpfte. 

Gerade  zur  Zeit,  als  das  Eindringen  eines  Russenheeres 
über  die  Donau  und  dessen  Erfolge  den  Krieg  der  Pforte  gegen 
die  Serben  wirksam  lähmten  und  die  Serben  wieder  aufathmen 
konnten,  fand  sich  der  ( >berantVdirer  des  Aufstjindes  bewogen, 
mehr  denn  zuvor  den  Anschluss  an  Oesterreich  zu  suchen. 

Es  wäre  widei*sinnig,  anzunehmen,  dass  den  gewaltigen 
Kämpen  die  reine  Vorliebe  für  Oesterreich  behcn^schte.  Kara 
(jcorg  war  durch  und  durch  Serbe,  ebenso  stürmisch  tapfer 
als  mit  der  Schlauheit  des  Naturmenschen  ausgestattet.  Vor 
seinen  Augen  stjuul  als  Ziel  die  Freiheit  Serbiens  und  seine 
'Herrschaft  über  das  Serbenvolk,  dessen  Fesseln  er  vornehmlieh 
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gebrochen.  Ueberdies  hatte  die  Österreichische  Politik  vor  kuter 
Rttcksichten  und  BesoignisBen  noch  nie  einen  herzhaften  Anlauf 
genommen,  Serbiens  Zukunft  zu  entscheiden,  die  alten  Pläne 
zur  Vorschiebung  der  Reichsmacht  im  Sttden  der  Donau  au 
yerwirkÜchen,  Serbien  zu  schirmen  und  festsnhalten;  Russkmd 
war  ihm  da  zuvorgekommen. 

Aber  Oesterreich  war  und  blieb  doch  ein  wohlwoHendcr 
und  wenn  auch  manchmal  zög^erndcr,  karji^er,  so  doch  nütz- 
licher, Lebens-  und  lu'iugsbcdart'  den  Serben  vermittelnder 
Naeldjai-,  mit  dem  man  es  nie  verderben  dui'fte.  Für  Kara 
Georgs  Führerrolle  und  ernstliche  ITerrschaftsplUne  bot  Oester- 
reich einen  TJückhalt,  wilhrend  die  ]lU^sophilen  unter  den  Ser- 
ben ihm  abgeneigt  waren,  scheelen  Auf^-es  seiu  Auseheu  be- 
fehdeten, es  zu  untergraben  sich  bemühten. 

Seit  dem  bösen  Tage  vor  Nisch  hatte  sich  ja  die  innere 
Spaltung  gemehrt,  und  der  Vertrauensmann  Kusslands,  Rado* 
finikin,  begünstigte  sie,  um  seinen  Anhang  zu  stärken,  Kara 
Georg  an  die  Wand  zu  drücken,  geft^ger  zu  machen. 

Der  OberanfUhrer  der  Serben  traute  den,  Russen  nicht, 
bei  aller  Erwttnschtheit  ihrer  Bundesgenossenschaft  in  schwie- 
rigen Lagen,  während  der  Ansehluss  an  Oesterreich  der  Ac- 
tionsfreiheit  und  der  Zukunft  Kara  Georgs  nnr  förderlich  er- 
schien. 

So  erklären  wir  uns  den  Inhalt  der  Zuschrift  Kara  Gteorgs 
an  Simbschen,*  dem  vor  Kurzem,  wie  oben  schon  angedeutet, 
die  Beförderung  zum  Feldzeugmeister  zu  Theil  geworden  war. 

Der  Oberanrührcr  der  Serben  bezieht  sich  in  seinem 
Schreiben  zunäehst  auf  eine  Besprechung,  zu  der  er  den  Sem- 
Hncr  MilitiircümmaiuLint(!n  Perss  und  den  ,Bruder'  Älilobili 
(Urosevie)  nach  Belgrad  zu  kommen  ersucht  habe.  Er  meldet 
sodann,  General  Kadofinikin  sei  in  der  Nacht  aus  Bei^nafl  ent- 
wichen und  habe  die  Serben  ,treulos  verlassen  und  vei^atheu', 
und  begründete  nach  einigen  Lobsprüchen  auf  die  , Gunst  und 
Gnade*  des  Wiener  Hofes  und  dem  Hinweise  auf  seine  Be- 
sprechung mit  Siuibschen  vom  Jahre  1808,  wie  es  kam,  dass 
er  sein  damals  gegebenes  Wort  nicht  einlösen  konnte.  Rado- 
finikin  habe  den  Serben  abgeredet  und  sie  mit  der  Einflüsterung 
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zurückgeschreckt,  dass  ihr  AnschluBS  an  den  OBterreichisehen 
Hof  80  yiel  wie  ihre  Äiulieferung  an  die  Türken  bedeute. 

Ueberdies^  habe  der  russische  General  gesagt,  zwischen 
den  Rassen  und  Franzosen  sei  die  Anftheilung  der 
Osterreichischen  Länder  bereits  ausgemacht,  so  dass 
Serbien  bei  den  ^Deutschen'  keine  Hflfe  finden  k<}nne. 

Der  kaiserliche  Hof  und  Simhechen  mögen  den  Serben 
ihr  Schwanken  verzeihen,  sie  wieder  in  den  Schutz  Oesterreichs 
aufnehmen  und  zunächst  mit  den  unumjnfänprUcht  ii  Erfordernissen 
versehen.  Leider  könne  er  augenblicklii  li  zu  einer  Besprechuu«? 
mit  Simbschen  nicht  emcheinen,  da  er  Krie^svorbcrcituiii^c  n  an 
der  MorawH  tretfeu  mUöt>e:  sob.ild  or  nhor  alilx  iniiiun  könne, 
werde  er  sich  einfinden  und  sich  nnch  dt  ni  Kaiser  vorstellen. 
Vorlrtnfifx  schicke  er  mit  diesem  Schrcilu  n  und  mUndlichen 
Autiräp^en  seinen  Bevollmilchti'gten  Stephan  Jefti6  ab.  Wahr- 
scheinlich werde  Sioibschen  vom  Semliner  Comm.uirlanten  Perss 
Uber  seine  Besprcohnng  mit  Kara  Georg  die  Meldung  erhalten 
haben.  Den  Milosch  Uroäeviö  wolle  Simbschen  in  Senüin  be- 
lassen, da  er  als  Unterluindler  sehr  nothwendig  sei. 

Der  Bitte  um  baldige  Antwort  entsprach  Simbschen  am 
Tage  des  Eintreffens  der  Botschaft  Kara  Qeorgs  (30.  August) 
mit  wenigen  Zeilen,  worin  er  die  Uebergabe  der  Zuschrift  Kara 
Georgs  durch  Jeftid  und  das  Eintreffen  der  Meldung  des  Ober* 
sten  Perss  über  die  Besprechung  mit  dem  Oberanftkhrer  der 
Serben  bestlltigt  und  mittheilt,  dass  er  das  Schreiben  Kara 
Georgs  und  den  Bericht  über  die  mündlichen  Aussagen  seines 
Secretärs  Jcfti«^.  durch  einen  Courier  an  den  Kaiser  befördert 
habe.  Kara  Georg  wisse  ohnehin,  dass  Simbschen  auf  eigene 
Faust  nichts  unternehmen  dürfe,  bis  er  nicht  von  seinem  Hofe 
dazu  beauftragt  sei.' 

Am  gleichen  Tage  (30.  August  1809)  erstattete  Sinihsohen 
;in  sj'infn  Vorgesetzten.  Feldniarscliall  <  J rufen  Wenzel  Collor» do^ 
nac  li  Pest  ein«  II  umständlichen  Bericht  als  Einbcglcitung  des 
Schreibens  Kara  George  ^ 

Gestern  (29  August ;  ?,tn  ihm  diueli  den  ScniHncr  Militilr- 
conunandanten,  (»bersten  Perss,  die  Meldung  von  d<ni  Ver- 
schwinden des  russischen  Generaiconsuls  Kadofimkiu  aus  Bei- 


'  Anhang  Nr.  IX.  Actenttttcke  der  Apolc^e  Nr.  85. 
*  Anhang  Nr.  X.  Actenat ticke  der  Apologie  Nr.  88. 
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grad  und  der  Erklärung  Kara  Öeorgs^  er  bitte  um  den  Schutz 
Oesterreichs,  zug;ekomnien.  Heute  sei  der  Secretär  des  serbi- 
schen Oberanftlhrers,  Stefan  .Jefti<^,  in  Begleitung  des  Liind- 
wehrliau|»tiiiunnes  Milosch  lIro5evi6  eingetroticn  und  habe  ihm 
das  Sclireihun  Kara  Georgs  in  serbischer  Urschrift  sammt  dessen  * 
deutscher  Uebersetzung  eingehändigt,  nebst  der  mündlichen 
Erklärung,  Kara  (Jcurg  sei  ganz  bereit,  die  Frstuiit;tn  Bel- 
grad, Semendria  und  Schabacz  als  l'nlcrpt'and  der  ccliten 
und  aufrichtii^on  Gesinnungen  der  Herben  zur  Beset/.uiig  mit 
östcrreichiselien  Truppen  auszuliefern.  Sollten  aber  die  bestehen- 
den Verhältnisse  der  Uebernahme  und  Besetzung  der  erwähnten 
Festungen  hinderlich  sein,  so  wolle  der  österreichische  Kaiser 
durch  einen  Com-ier  an  den  Befehlshaber  der  Türken  und  sei- 
nen Internuntius  in  Consta ntinopel  bei  der  Pforte  einen  Waffen- 
Btilktand  zum  Pleilc  der  Serben  auswirken. 

Simbfichen  habe  seinen  Weisungen  entsprechend  an  Kara 
Geoig  geantwortet  Da  ihm  die  politischen  Verhältnisse  der 
Cabinette  unbekannt  seien,  so  unterbreite  er  den  Gegenstand 
der  Allerhöchsten  Entschliessung  und  bemerke  nur,  dass  er 
nach  Abschlag  aller  sonst  in  Verwendung  stehenden  Truppen 
gegebenen  Falles  an  30.000  wehrfähige  Grenzer  —  unter  dem 
Befehle  des  Feldmarschalllieutcnants  Fincke,  der  Brigadiers  Frei- 
herm  von  Ricsan,  Marquis  Vas<|uez  und  des  Obersten  Obuöiua 
-  aufbieten  könne,  von  denen  aUerdings  13.000  nicht  bcwafinet 
seien  und  fUr  deren  Ausrüstung  erst  gesorgt  werden  mttsste. 

Es  währte  ziemlich  lange,  bevor  die  kaiserliehe  Weisung 
an  Simbsi  htiu  eintrat':  war  es  doch  die  Zeit  der  Kämpfe  zwibcheu 
der  Friedens-  und  Kriegspartei  am  Hoflager  zu  Komorn  und 
Tütis,  welche  das  Naelispiel  der  Wagramer  Schlacht  und  des 
Znaimer  Waffenstillstände!?  (14.  Juli)  bilden,  de.s  neuen  Hüstens, 
Hin  und  Herschiebens  der  vert'ügbai-en  Truppen,  des  Zauderns 
und  Schwankens. 

So  war  z.  B.  Simbschen,  da  die  früher  nothwendig  er- 
schienene Demonstration  gegen  Bosnien  unterblieb,  ausersehen 
gewesen,  den  Landsturm  InnerÖsterreichs  werkthntig  zu  unter* 
BtGltzen,  die  Befreiung  lunerosterreichs  und  der  Sceküste  zu 
erleichtern  und  zu  beschleunigen.  Am  IH.  September  1809 
schrieb  Kaiser  Franz  ans  Totis  an  seinen  Bruder  Erzherzog 
Johann,  dem  die  Aufgabe  der  Weiterführung  des  Krieges 
§^§M  Jiapoleon  zugedacht  war,  auf  die  Ankunft  des  Feldzeug- 
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meisten  SimbscheE  mit  Trappen  aua  Slavonien  kdnne  wegen 
neu  eingetretener  UmBtände  nicht  gerechnet  werden,  wie  es 
dem  Erzhensog  bereits  bekannt  sei.  Statt  Simbschen's  werde 
Feldmarschalllieutenant  Knesevich  mit  10.000 — ll.OOD  Mann 
*  im  Kriegsfälle  eingreifen.^ 

Erst  vier  Tage  nach  dem  AbscUusse  des  Wien-Schön- 
brunner  Friedens  vom  14.  October  1809,  dem  kostspiclip-ston 
und  drllckindstou,  welchen  Oestt'rreich  je  geschlossen,  i'i-iag 
diis  kaiserliche  Handschreiben  au  Simbüclun'^  jUs  Krledigung 
seiner  Eingabe  vom  30.  August.  Der  Letztgenannte  war  inzwi- 
schen bemüht  gewesen,  die  Serben  in  ihrer  guten  Stimmung 
fVir  Oesterreich  warm  zu  halten,  die  Erfolge  Napoleons  zu  ver- 
schleiern und  die  Friedensverhandlungen  als  eine  !*'o]gc  des 
Ansuchens  Frankreichs  bei  dem  widerstandfikräitigen  und 
kampfbereiten  kaiserlichen  Hofe  darzustellen. 

Wenn  die  Nachricht  von  der  fertigen  Thatsache  des 
Friedens  und  den  grossen  Einbussen  Oesterreichs  hiebci  die 
Serbon  eines  Anderen  belehren  musste,  so  konnte  auch  der 
Inhalt  der  kaiserlichen  EntschUessung  vom  18.  October,  ein 
AnsfluBs  des  Vortrages,  den  der  künftige  Staatslenker  Oester- 
reichs, Qraf  Metternich,  damals  bereits  mit  einer  Hand  am 
Rnder,  den  10.  d.  M.  Uber  den  Antrag  Kara  Georgs  erstattet 
hatte,  den  Oberfthrer  der  Serben  ttberzengen,  dass  der  kaiser- 
liche Hof  vorderhand  nur  die  Wiederaufnahme  seiner  ,diplo- 
matischen  Action  bei  der  Pforte  oi  Gunsten  einer  An- 
näherung zwischen  beiden  Theilen  auf  einer  billigen  Grundlage' 
zusagen  wolle. 

•  Kai.ser  Franz  an  Erzherzog  Johann.  Totis,  Ifi.  !^e]>temlier  1809  (Nach- 
la«8  Erzherzog  Johann»);  »Lipber  Herr  Bruder  Ei/.liorzog  Johann! 
Um  den  Landsturm  in  InuerOsterruich  werkthätig  zu  unterMtiitzeu  und 
die  Befreiung  luneroeaterreichs  und  der  Seeküüten  zu  erleichtern  und 
m  beachleantgen,  habe  ich  bei  dem  Unutanilo,  wo  «of  die  Ankmift  de« 
FZM.  Simbsehen  mit  Trappen  an«  Slavenien  wegen  neu  eingetretener 
Umstände  vor  der  Hand  nicht  gefechnet  werden  kann,  wie  es  E.  L.  be- 
reit» belumut  ist,  ungi  fälir  10.000 — 11.000  M.  unter  Commando  des  FML. 
Knesevich  bestimmt,  welche  im  Falle  tltT  Furt-'ft/.inii.'-  «If.s  Krii'<,'os  theiln 
gegen  Steiermarl^  theiU  gegen  Kr&iu  mid  die  äeekUsto  zu  wirken  haben 
werden  .  . 

*  Actenstficke  der  Apologie  Nr.  37,  nahe  Anhang  Nr.  XI.  Aach  von 
Beer  S.  216  citirt  Vgl  aoeb  den  hier  Analekten,  8.  800—802  abgedmek« 
ten  Vortrag  det  UiniMer«  Vetternieh  vom  10.  October  (Totia)  Uber 
die  seibiiche  Fnge. 
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Simbschen  wird  in  diesem  Erlasse  beauftragt,  sich  alle 
Mühe  zu  geben,  ,dio  wirklichen  Gcsiimiiiigen  des  serbischen 
Anführers  zu  erforschen  und  jede  Compromissioii  des  Letzteren 
pjegen  Uns  auf  oföciellem  Wege  zu  beftirdeni;  da  sie  in  jeder 
Hinaicht  sowohl  zu  näherer  Kenntniss  der  L^ige  der  Dinge  als 
zu  einer  ntttsliehen  Ausdehnung  unseres  Einflusses  in  die  ser- 
bischen Angelegenheiten  wttnschenswertfi  isf. 

Der  Peterwardeiner  Commandant  und  Vertrauensmann 
der  (Seterreichischen  Regierung  in  der  bewussten  Sache  liess  es 
an  Bemühungen  in  diesem  Sinne  nicht  fehlen,  wie  dies  sein 
Bericht  vom  11.  December  1809  bezeugt*  Auch  gehmg  es 
ihm,  die  Aufllieferong  teterreichischer  Deserteurs  von  Seite  der 
Serben  au  erwirken^  und  andererseits  behielt  er  ein  wachsames 
Au^  für  jene  seit  1806  bemerkbaren  Agitationen,  einge- 
schmuggelten Flugschriften  und  dergleichen,  welche  unter 
den  Serben  Ungarns  das  Eretehen  eines  neuen  gross  ser- 
bischen Reiches  und  den  Anschluss  an  dasselbe  verkündigten. 

Simbschen,  der  es  als  seine  Aufgabe  uml  lueh  als  Ehren- 
sache ansah;  das  VerhJlltniss  Oesterreichs  zu  Serbien  auf  das 
Gclfise  einer  endgiltigcn  Abmachung  zu  k'uken,  d(!n  Stein  ins 
Köllen  zu  brin^^en,  entschloss  «^ich  zu  einer  persönlichen  Ver- 
ständigung mit  Kara  Georg  und  dem  Senate  der  Serben;  die 
Besprechung  fand  in  der  That  den  28.  December  1809  statt, 
und  ihr  Ergebniss  wurde  die  am  nächsten  Tage  ausp^efertigte 
Zuschrift  Kara  Georgs  und  des  Senates;  sie  führt  als  Datum 
den  17./29.  December.« 

In  den  Eingangsworten  geschieht  der  ,mtindlichen  Unter- 
redung' mit  Simbschen  vom  28.  December  Erwähnung;  ausser- 
dem wird  der  ,Briefe'  gedacht,  aus  denen  man  neuerdings  Be- 
weise yVon  der  angeborenen  Müde  und  väterlichen  Gnade'  des 
Kaisers  gewonnen  habe.  Hiemit  erscheint  offenbar  die  kaiser- 
liche Weisung  vom  18.  October  an  Simbschen  und  der  Auf- 
trag an  den  Internuntius  zu  Unterhandlungen  mit  der  Pforte 
gemeint. 

Das  weitere  Schreiben  überflicsst  von  Dankgoftlhl  und 
Vertrauen  fUr  daä  werkthädge  Wohlwollen  des  Kaisers  und 


>  Actoiist  ili  k  I'  <\nr  Apologie  Nr.  3H.  Vgl.  über  den  Oaug  dor  Ustorrcichi- 

schoii  pMÜtik  Beer  S.  214-220 
3  Ebouda,  Nr.  40.  Siebe  Aubaiig  Nr.  Xil.         Beer  217—218. 
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uütcrlasst  es  auch  nicht,  die  eigene  Haltung  ge^^en  «lie  Pforte, 
den  allgemeinen  Aufstand  ,der  »Serben  gegen  ihren  gesetzlichen 
Kaiser'  (den  »Sultan)  durch  die  »vielen  Ungerechtigkeiten  und 
Unbilden',  welche  man  erlitten  habe,  zu  rechtfertigen. 

Ais  Grundlage  eines  Ausgleiches  mit  der  Pforte  werden 
der  österreichischen  Regierung  nachstehende  Punkte  als  Er- 
gebniss  des  gepflogenen  Uebereinkonunens  unterbreitet: 

1.  Der  EÜser  Ton  Oesterreich  wird  der  Schatzberr 
Serbiens. 

2«  Allgemeine  Amnestie  Ton  Seite  der  Pforte  für  ADos, 
was  während  des  ganzen  Krieges  auf  Seite  der  Serben  began- 
gen wurde. 

3.  Die  Serben  sollen  als  ^Contribuenten  und  besiehungs- 
weise  Vasallen  der  ottomanischen  Pforte  au  keinem  andern 
Dienste'  verpflichtet  sein  als  zur  E«ntrichtung  der  ausaumaohen- 

den  Abgaben  im  Baaren. 

4.  Zwischen  den  tributären  Serben  und  den  Türken  sollen 
als  Greiizo  die  natürlichen,  durch  licrgc  und  l'lüsse  bestimmten 
Marken  und  die  von  ihnen  gegenwärtig  innegehabten  und  be 
wachten  Stellungen  anerkannt  werden.  ^Nuu  folgt  die  ixirnüicbu 
(ironzbeüchrcibung.'i 

5.  Diese  Orenzr  soll  vnn  keinem  Theür  .uiilerw  hIö  ciu/ig 
und  allein  in  Haiul<'i>augeleg«  nlieiten  übpr'srli ritten  wenlen 

6.  In  Bil>:iatl  habo  oi!>.  kaiserlich  österreiclii^icher 
Consul  seinen  standigen  »Sitz,  welcher  noch  vor  Anfang  des 
künftigen  Congresses  eintreffen  .soll. 

7.  Der  Beschluss  über  jeden  wichtigen  Erlass,  der  von 
der  kaiserlichen  Kcgierung  an  die  serbische  Nation  erlassen 
winl,  soll  dem  österreichischen  ^^lonarchen  durch  einen  der 
serbischen  Abgeordneten  cingehttndigt  werden. 

8.  Deshalb  hat  ein  Vertreter  der  serbischen  Nation 
in  Wien  au  bestehen  als  Empfilnger  der  Briefschaften  seiner 
Landsleute  und  Uebcmehmer  der  kaiserlichen  Antworten  und 
Kntschliessungen. 

\K  Der  Tribut  an  dio  Pforte  soll  auf  dem  gleichen  Woge 
durch  den  (totoircichischen  l^osandton  dem  Sultan  eingeantwortet 
werden. 

10.  Jeder  rccht|;täQbigi>  Ohrist,  der  unter  den  Serben  an- 

geti'otfen  wird,  könne  iinvU  liier  ferner  verhhMben,  ohne  daliin 
aeurUckkehreu  xu  uiUs-si'u,  wohin  er  xustitnilig  ist. 
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11.  Die  III  acibischer  Get{in<i;eiiBchaft  befindiichuu  Türken 
sollen  gegen  i^i^laii^nu'  Serlien  ausgewechselt  werden. 

12.  B'ü.r  den  Frirdt  iiscongress  sei  ein  Ort  in  den  öster- 
reichischen Staaten  auszuersehen  und  demselben  nicht  blos  die 
Vertretung  der  Serben  und  der  Pforte,  sondern  aach  anderer 
Potentaten  beisuzieheu.  Damit  jedoch  die  nothwendigen  Vor- 
arbeiten ihren  ungestörten  Verlauf  nehmen  krmntcii,  wolle  der 
Kaiser  einen  Waffenstillstand  vermitteln,  der  ohne  sein 
Vorwisaen  weder  gebrochen  noch  verlängert  werden  dUrfe. 

Bevor  diese  bedeutsame  Kundgebung  aus  Belgrad,  von 
Kara  Georg  und  dem  Senate  unterschrieben,  dvaroh  die  Hände 
Simbschen's  den  Weg  nach  Wien  einschlug,  hatte  der  Vortrag 
Metternich's  vom  23.  December  1809  den  Inhalt  des  kaiser- 
lichen Handschreibens'  vom  30.  December  vorgezeichnet,  das 
als  Ergänzung  des  Bescheides  vom  18.  October  zu  gelten  hat 
and  sich  mit  der  Depesche  Simbschen's  vom  4.  Jänner  1810' 
als  Einbegleitung  der  Belgrader  Pttnctationen  kreuzte. 

Die  Absicht  des  Kaisers  giu<;e  dahin,  heisst  es  in  der 
Weisung  des  Monarchen,  vorderhand  nichts  unversucht  zu 
lassen,  um  eine  aufrichti«;»'  Anssuhming  zwischen  den  streiten- 
den Theilen  gegen  billige,  den  künftigen  Ruhestand  der 
Serben  wider  jede  Willkur  sichernde  Bedinguisse  zu  Stande 
zu  bringen. 

Der  kaiserliche  luteniuatius  zu  ( ''»nstaniniupei  sei  hierüber 
mit  bestimmten  Weisungen  vcrsLlicn  worden,  über  welche 
noch  gegenwärtig  das  strengste  Stillschweigen  beobachtet  werden 
müsse,  um  kein  unzeitiges  Aufsehen  zu  erregen,  inzwischen 
habe  Simbschen  die  Serben  mit  gehöriger  Vorsicht  und,  ohne 
der  Action  des  Internuntius  bei  der  Pforte  im  geringsten  zu  ' 
erwähnen,  auf  die  Möglichkeit  eines  Ausgleiches  mit  der 
Pforte  nach  und  nach  vorzubereiten  und  auf  diesem  Wege  auch 
die  bezttglichen  Wttnsche  derselben,  die  ihnen  am  wichtigsten 
erscheinenden  Bedingungen  zu  erfahren,  die  man  als  Grundlage 
einer  künftigen  Unterhandlung  annehmen  könnte. 

Simbschen  möge  in  dieser  Richtung  durch  geschickte 
Emissäre  besonders  auf  den  Handelsstand  und  die  unteren 
Volksckusen  der  Serben  als  ruheliebende  EHemente  einwirken 

*  ActonstUcke  dar  Apologie  Xr.  U  uud  Anhang  ISr,  XIII.   Vgl.  Uoer 
217. 

*  Actenstttcke  der  Apologie  £fr.  39. 
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und  die  liertntwüligkeit  des- Kaisers  andeuten,  demnächst  einen 
Agenten  oder  Oonsul  nach  Belfjrad  zu  senden,  damit  <  r  tioi-t 
als  Rathgeber  und  Vermittler  wirke.  Hclbstverständli^  li  sei 
auch  Georg  Petrovi6  davon  zu  verständigen  und  das  Vertrauen 
der  Serben  durch  ein  gefälliges  Benehmen  und  eine  und  die 
andere  Erleichtening  in  Hinsicht  der  bestehenden  Ausfuhrsperre 
zu  gewinnen. 

Gegen  den  russischen  Agenten  KadoHnikin  und  die 
französischen  Officiere  in  Belgrad  habe  eich  Simbschen 
freundschaftlich  zu  benehmen,  jedoch  einen  wie  den  andern 
80  viel  als  mOglich  im  Äuge  behalten  zu  lassen  und  das  dies- 
falls Erhobene  so  wie  alle  sonstigen  VorfilUe  und  bemerkens- 
werthen  Symptome  der  allgemeinen  Stimmung  drüben  dem 
Kaiser  ^schleunig  und  ausfllhrlich  einzuberichten'. 

Als  nun  jene  Kundgebung  Kara  Georgs  und  des  serbischen 
Senates  von  Simbschen  den  4.  Jttnner  1810  nach  Wien  beför- 
dert wurde  und  man  die  Belgrader  Bedingungen  mit  den  ziem- 
lich gleichzeitigen  Anerbi6tun<;en  der  Pforte  verglich,  zeigte 
sich  der  sehroffen  Gegensätze  weit  mehr  als  der  jdiscutirbaren 
Puiictati<»n(Mr  . '  Denn  der  Divan  war  nur  erbötig,  den  Serben 
eine  alls^omeine  Amnestie  zu  gewähren,  den  verhassteu  Befehls- 
halier  Ivuschan  Ali  abzunifen,  die  Einhebung  des  Tributes  nicht 
Uiolir  den  türkischen  Finaiizbeamten,  sondern  dem  Gouverneur 
in  Belgrad  zuzuweisen  \\m\  alle  Steuerrüekstände  nachzusehen. 
Dagegen  miisstcn  al>er  Kara  Georg  und  die  übrigen  Serben- 
hUuptlinge  tilr  immer  beseitigt  werden,  w<<fur  die  Pforte  ilmoii 
eine  sorgentreie  Existenz  verbürge.  .Vis  Grundbedin^rutig  eines 
Ausgleiches  machte  die  Türkei  den  Ausschluss  jeder  fremden 
Bürgschaft  oder  wie  immer  gearteter  Einmischung  und  ,die 
Verzichtlcistung  auf  die  Idee  von  Independenz  von  Seite  der 
Sorben^  geltend,  sie  hielt  somit  den  Standpunkt  des  Herrschers 
gogonttbcr  aufständischen  Untorthanen  fest 

Mottomich's  Vorschlige  gingen  nun  allerdings  dahin,  der 
lYorto  naliozulogen,  dass  eine  Beseitigung  der  FOhrer  des 
Sorbenvolkos  vor  der  Anbahnung  eines  Ausgleiches  denselben 
von  vomhori*in  unmöglich  machen  wttrde,  und  dass  sich  der 
Sultan  mit  der  Hauptsache,  mit  der  Zahlung  des  Jahrestributes 
von  Soiti«  der  Sorben  bognUgc,  denen  die  eigene  Regelung 
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ihrer  inneren  Verhflltnisse  zu  Uberlassen  wäre.  Die  Bereit- 
willigkeit Kara  Georgs  and  des  Senates  zu  einem  WaffenstUl^ 
Stande  könne  die  Pforte  zu  einer  Entzweiung  der  Serben  mit 
den  Russen  benützen.  Dagegen  solle  man  dem  OberanfÜbrer 
der  Serben  begreiflich  machen,  dass  die  Beibehaltung  des 
Senates  und  der  Ausschluss  aller  türkischen  Behörden  jedem  Aus- 
gleiche onllbersteigliche  Hindeniisse  bereite.  Uebrigens  hoffe  man 
bei  der  Pforte  eine  Amnestie  im  ausgedehntesten  Sinne  des 
Wortes,  die  Ableistung  des  Tributes  in  Belgrad  und  die  Ent- 
fernung der  türkischen  Beamten  aus  Serbien  zu  erwirken. 

Der  Kaiser,  in  dessen  Augen  die  Serben  unter  allen  Um- 
stiindcu  ,Rebellcn  ^?egc*n  die  gesetzliche  Herrschaft'  blicl)eii, 
wollte  jedoch  nichts  davon  wij^sen,  dass  man  den  Anflilin  in 
der  Serben  Ijcstimmte  IloÖnuiigcu  nuf  oine  Amnestie  oröfTius, 
und  gab  den  Auftrag,  in  den  Weisungen  an  Sinibneben  möge 
überhaupt  Alles  vermieden  werdiMi.  was  uicht  in  den  Aeusserun- 
gca  der  Pforte  vollkommen  l^egründet  sei. 

Diese  unfruchtbare  Politik  der  Neutralität  und  des  Allcr- 
wcltfreundseinwollens,  begehrlicher  Zurückhaltung  und  halber 
Kntschliessungen  wurzelte  allerdings  in  dem  conscn-ativrn 
Pnncip  und  RechtsgefUhle  des  Kaisers^  in  der  begreiflichen 
Scheu  vor  neuen  Verwicklungen  und  Gefahren  und  entsprach 
auch  den  schwer  geschildigten  Machtrerhältnissen  dos  Staates^ 
der  AengstUchkeit  der  Kronräthe,  —  aber  sie  konnte  bei  den 
Serben,  denen  man  die  eine  Hand  winkend,  die  andere  ab- 
wehrend entgegenhielt,  keinen  gttnstigen  Eindruck  machen, 
imd  sie  trug  ihre  schlechten  Frflchte,  denn  sie  leitete  das  Wasser 
auf  Russlands  Mtthle. 

Es  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Simbschen,  der 
Militär,  den  vorgeschriebenen  diplomatischen  Eiertanz  schliess- 
lich nicht  zur  Zufriedenheit  ausführte,  wenn  er  den  Intentionen' 
der  Cabinetspohtik  vorzugreifen  schien. 

Bis  zum  März  des  Jahres  1810,  in  welchem  sich  ein  Er- 
eigniss  ersten  Ranges,  die  Vermählung  Napoleons  mit  der 
österreichischen  Kaisertochter,  vollzog,  schweigen  die 
Acten  Uber  Simböchen's  Unterhandlungen  mit  den  8erbcu. 
Dann  sprechen  sie  wieder. 
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VU. 

Oesterreich  und  die  serbische  Angele^renhelt  Tom  Mftrz 
des  Jahres  1810  bis  znm  Abschlüsse  der  AiutsthiltigkeU 
SiuibscUen^s  (NoTember  1810). 

Das  Neujahr  1810  bescheerte  den  Serben  manchen 
schweren  inneren  Zank  und  Hader.  Kaia  (Jeor^s  Vorherrschaft 
hatte  ihre  Gegner,  die  (Jligarchie  der  Gospodarcn  erhob  sich 
Wider  Potrovie,  und  sein  T^iebäu^eln  mit  Oesterreich  vcrdrosi» 
die  namhaft  verstärkten  Kussophilen.  Ziiiiiichst  k«  lirtc  sich  der 
Sturm  gegen  seine  Vertrauten,  Mladcn  und  Miloje,  die  er  nun 
preisgeben  musste;  Jakob  Nenadovie,  der  Führer  der  Opposi- 
tion, trat  an  die  Spitse  des  ^Sowet*,  des  Senates,  nnd  rftomte 
hier  auf,* 

So  gewannen  die  Russen  immer  mehr  Boden,  und  meht 
▼exgeblich  erliess  Kamensky,  der  neue  Feldherr  der  Osaren- 
armee,  die  den  Tttrkenkrieg  1810  mit  yerstttrkten  KrMften  und 
noch  grösseren  Erfolgen  wieder  aufiiahm,  jenen  Aufruf  an  die 
Serben,  worin  er  sie  als  Brudergenossen  eines  Stammes  und 
Glaubens  begriisste;  auch  ihres  Hauptes,  Kara  Georg,  wurde 
klliglicher  Weise  ehrend  {gedacht. 

Kara  Georg  blieb  an  der  Spitze,  ihn  wa^e  man  niclit  zu 
stürzen,  die  r4f»j]rnprsehaft  begnügte  sich  mit  d«'ni  obigen  Er- 
folge und  mit  dem  Sie^r^  der  Sympathieen  für  Kusshmd. 

Der  OberanfUhrer  hatte  sich  ^Iladen's  und  Miloje's  entschla- 
gen.  Letzterem  konnte  er  ohnehin  die  Schlappe  vor  Nisch  nicht 
vergeben;  man  hörte  im  Juni  1HD9,  er  habe  ihm  den  Tod  eu- 
geschworen.  Das  muss  sich  dann  wieder  ftusserÜch  etwas  be- 
glichen haben,  aber  Miloje  misstraute  ihm  seither,  und  als  man 
ihn  ächtete,  Kara  Georg  nach  ihm  fahnden  liess,  fltlchtete  er  im 
Februar  IBIO  auf  österreichischen  Grenzboden. 

Den  28.  d.  M.  meldete  Oberst  Perss  ans  Semlin,*  der 
serbiscliu  Antührcr  Miloje  Petrovi6  sei  herübergekommen  und 
habe  erklärt,  hier  zu  bleiben  und  östcrrricliisciicr  Kiilrrtliaa 
zu  werden.  Diese  Fhicht  musste  in  <l('ii  Au^^cn  Kara  (Itorgs 
als  Vcrrath  an  der  Serbcusachc  gelten.  Miloje  w^'  Deserteur, 


*  Ranke  142,  146  f. 

*  Apologie.  Aiwiiig  atu  dem  Peterwardeiner  PriUidiftlprotokoU,  politiwbw 
Deiksrtement 
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imd  gestutzt  auf  jene  Abmachung  mit  Simbschen^  derzufolgc  er 
Sdiuerseits  die  Wegelagei^r  und  österreichischen  Ueberläufer  in 
acmllcher  Zahl  einiangen  und  Uber  die  Donau  schaffen  liese* 
und  das  Gleiche  vom  Gommandanten  Peterwardeins  erwarten 
durfte^  begehrte  Kara  Georg  alsbald  die  Aosliefenmg  Miloje'B,' 
der  nach  seiner  ,Anscontamacirmig«  zu  Semlin  auch  handfest 
gemacht  wurde. 

Aber  gleich  darauf  berichtet  auch  (7.  Mttns  1810)  das 
Semliner  Oommando,  der  arretirte  MUoje  Petrovid  wolle  Seiner 
Majestät  selbst  oder  dem  commandirenden  General  wichtige 
Entdeckungen  machen.'  MUoje  wurde  nun  den  13.  März  1810 
von  Semün  nach  Peterwardein  escortirt^  Verhören  und  Gonfron- 
tationen  mit  Genossen  seiner  frtüieren  Räubereien  unterzogen 
und  am  13.  April  der  serbischen  Regierung  ausgeHefert.  Die 
Weisiin^r  des  1  iof kriegsrathes  vom  7.  d.  M.,  Miloje,  falls  er 
noch  nicht  ausgeliefert  sei,  nach  Temesvär  schaffen  zu  lassen 
und  dem  serbischen  OberauflUirer  eine  ,dilatonscli('  Antwort 
zu  geben,  ging  erst  am  11.  April  von  Wien  ab  und  traf,  wie 


'  Verzeichrnss  f!r»r  nm  *?.  Deroniber  1809  von  Kara  Georg  «lein  serbischen 
Senat*'  HUs^eltKierttiu  .linuber':  Kuzman  l'sfodiw  von  FeMvar,  Adam 
Markovics  vom  Joh.  Jellaäic'schen  Iniant^-rie-K^imout,  Fantelia  i\-uitoUcs, 
Jakob  Tbeodororii»,  Ssavakovic»,  Jovan  Petrovica  vom  Peterwardeiner 
Grensregimeni,  Jovan  Ifitrovie»  alias  Nikolics,  Nedelka  Jovanovics,  Sem- 
liner  Ibwaaaen,  Maxim  HÜlovanovica  vom  Dentiich>Baiiater  Qrenxregi« 
nent.  Verxeiclmiia  der  nm  3o.  Ih^ctnnbor  18()9  Hn»  IkdgDul  nach  Semlin 
in  die  ContunmK  auHj^elifferton  Räubor,  nJinilicl»':  Jovan  Mnlotict«  von 
KTiiiiiirivo,  .Tftvan  StetticH  v«»u  Ogar,  Jakob  Dobril<>vir<*  vtMi  P»>rvf>,  T)i«»o- 
dor  I'rti'ivirit  von  Ogar,  Andric^  Szeinsevics  von  Kh  nak.  Uudivoj  Klaics 
von  Klunak;  gosammto  vom  Piiturvvardutuer  Grenzrt^'gitneut. 

1810»  28.  MXis.  Nachstellende  Personen  wurden  von  dem  Peter* 
wardelner  Generalcommaudo  aar  Aosliefennig  aeitetw  der  Serben  verlangt: 
1.  Achim  Oavrilovicfl,  S.  Michailo  Stivkovid,  3.  Dimitar  Odorovacsky, 
4  Ivnii  Ki  pan^ky,  6.  Prokopia  Keres/tics,  6.  Zaria  Jcromic»,  7.  J»:vron 
H.,  M.  Glina  N.,  beide  vot»  Vnkovar,  9.  Avraiii  llabic.-*,  10.  Nikola  Kujs- 

manovicj»,  11.  I«rnaz  ()/t«iiis,  I  J  l*;ivo  Jurisic».  Mi.  Axentia  N.  Polievczc, 
14.  Dimitn  Nogic«,  15.  Markt«  N.,  Itj.  Maxim  N  ,  Deserteur  vonj  Kt^gi- 

meut  JoUadid,  17.  Jakob  Czyrui,   1».  Vaczo  K.,  lU.  Gliso  Milinkovics, 

20.  Jovan  N.,  21.  Csemi  Kuanaa,  22.  Andrie  Benhlic«,  llarambaHM. 

Apologie»  ActenatOcke;  Anaatige  ans  dem  Peterwardcöner  Prüaidialprotokoll. 

*  S.  MMps.  Meldang  dea  Obersten  Pens  ans  Semlin.  Ebenda. 

•  7.  Min.  Meldung  des  Obersten  Perm  aus  Semlin.  Elienda.  Siebe  An- 
ti.HitiT  Nr.  XXVI  und  die  Darlegung  dea  SacbTerbaltea  im  Texte  der 
ApoI'Jgi©  von  1»16. 
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Simbscheu  (larli';.rt,  zu  spiit  ein.  Kara  Hoors^  vcrf\lgtc  >Iiioje*s 
Hinrichtung,  welche  am  15.  April  zu  Schahacz  stattland. 

Simbschen  hielt  sich  streng  an  die  vorgezeichnete  Neu- 
tralität Er  widemeth  in  einer  Vorstolhin<r  (1^^.  Jänner  1810) 
die  von  den  Serben  in  Wien  angesuchtc  Aushilfe  mit  Munition.' 
Anders  glaubte  er  aus  Rücksichten  der  Beciprocitftt  in  dem 
Fall  Miloje  Petrovi«!-  handeln  zu  mttaaen,  und  efoenao  war  er 
bereit;  die  Verhandlangen  zwischen  Kara  Georg  und  dem 
Wiener  Hofe  zu  Ibrdern.  Er  versprach  wiederholt  die  eTen- 
taolle  Auslieferung  AGloje's  und  liess  durch  den  einen  der  Secre- 
tftro  des  serbischen  OberanfÜhrers,  dessen  Verwandten,  Jainitie 
Dimitrieyiöy  seinen  Rath  und  seine  guten  Dienste  naeh  Bel- 
grad entbieten,  wie  dies  auch  aus  dem  Sehretben  Kara  Georgs 
vom  4.;16.  Mllns  1810  hervorgeht* 

Der  Oberanführer  der  Serben  erUftrt  sich  entselUossen» 
dem  Winke  Simbechen's  durch  die  Sendung  des  SenatseeretirB 
I^n  Szavi^- Jugovi^"  nach  Wien  mit  einem  Glückswunsche 
zur  Heirat  der  Kaiserstochter  nachzukommen,  und  bittet  den 
Commandirt^nden,  seinem  Versprechen  gemiiss,  dem  genannten 
SoiulhuU  ii  »riiicii  Sohn,  den  ürenzermajor  Josef  v.  Öimbbchcn, 
als  Hcirlciter  mitzugeben. 

l>irsies  Glilckwiin>r lischreiben,  yon  Kara  Georg  imd  dem 
Belgrader  .Xati^'uaUciiiUc'  unter^^Mohnot.  }>i(  i^t  <l:o  Vorsehung, 
dit^  den  , heroischen  Geist*  Napoleons  ziu*  ehcHchen  V»r 
bindung  mit  der  Tochter  des  Kaisers  von  <  )esterTeich  bewog. 
IXt  grösstc  Thcil  von  Eur(>]^n  segne  diese  finnigste  Verlnndung 
der  swoi  mächtigsten  llöto'  als  BCUgschaft  kommender  ^goldener 
Zeiten^  Das  8erbenvolk  hotTt  von  dem  Monarehen  seine  Be- 
freiung, verweist  auf  seine  Bitten  vom  December  des  abgelau- 

*  5v>  Siistiort  sivli  SinJ^soluMi  in  s«»in«*r  Ap'>liii»io  l^a^y*?"  orwihiit  Beer 
S  :^^t>  ^^Vi:l  AiKtU'kton  S  — m»«^\  SimWheii  hAbo  den  Antraf:  p>*tollt, 
Jon  S^rlvii  oiiie  (^u.-iaticitl  HKn,  l\ilvor  uml  FeutTSteine  zukommen  iii 
UsiMi-n.  v».>fei  t^Urjtl  Uvvrj:  MetWruicli         Stell \-vrtreler        mx-h  iu  Pari? 

9.  ¥Vb<iur  li»IU  i»  ««iMi  Vom^  aa  4mi  Kamct  «b  Mwdlick^  odt 
Ant  ittploMibclMtt  Holl«  OcMiwmtekft  tuiv«f»t«kar  «»4  «bkar  BtoJaiiaen 
b«<kil*o  hv^tto.  >\.v«  .tiu  h  «l««  Kai«iW  im  mümt  SklKUitOT«!^  rom  19.  Ko- 

lioht«n  Stiiwnuiiti:  d«»r  SH*rWii,  «>i«e  Aiisii-f'.t  ir^^ßvl^rt  haWn. 
'  Act  «Mist  üvKt*  der  Ajk»Ii^o  Nr  4:4  Siehe  Aikk«tt|c  Nr.  XXiV  «ad  XXV. 
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fenen  Jthiea,  wttnBolit  —  wie  immer  —  ,mteT  dem  glorreichsten 
Seepter  Oesterreielis  seine  GUUckseiigkeit  zu  finden'  und  Über- 
liefert das  mit  seinem  Blute  theucr  erkaufte  Loos  Serbiens 
den  liaiuLen  des  Kaisers  von  Oesterreich  und  Napoleons  des 
,Grossen^ 

Bt^'vor  diese  neue  serbische  Botschaft  in  Wien  eintraf, 
erliess-  damals,  als  Vertreter  seines  nacli  Paris  abgegangenen 
Solineä,  Fürsit  (U'or<j  Metternich,  im  Namen  dos  Kaisers 
eine  Weisunfr  ;in  »Simbschen,  um  damit  seine  Ein<^al)r  vom 
4,  Jänner  IHIO'  zu  erledigen  und  ihn  mit  den  Grundsätzen 
vertraut  zu  machen,  nach  welchen  der  Kaiser  die  serbischen 
Angeleg(Mi}ioiten  von  österreichischer  Seite  behandelt  wissen 
wolle*  Vergleichen  wir  diese  Note  mit  dem  Gutachten  des 
Grafen  Metternich,  das  wenige  Wochen  vorher  (3.  Fe- 
bruar 1810)  erstattet  wurde,  so  begegnen  wir  darin  neben 
mancher  Ueberemstinunung  einem  wesentlichen  Unterschiede. 
Hier  wie  dort  ist  von  dem  wohlverstandenen  Interesse  Oester- 
reichs an  der  Wiederherstellung  der  Ruhe  Serbiens  die  Rede, 
von  der  Rückkehr  desselben  unter  osmanische  Herrschaft  und 
von  der  Unmöglichkeit  fitr  die  Wiener  Regierung,  unter  den 
^gegenwüitigen  Oonjuncturen' .  öffentlich  als  Vermittler  aufzu« 
treten.  Während  sich  jedoch  der  Vortrag  des  Ministers 
Metternich  (vom  3.  Februar  1810)  in  ausführlicher  Weise  über 
die  dem  kaiserlichen  Inteniuntius  bei  der  Pforte  zu  ertheilenden 
Wt'isiuijLTen,  andererseits  über  beschwichtigende  und  herabstim- 
iiK'nde  Winke  ftlr  den  OberaiitVihrer  und  den  Senat  der  Serben 
verbreitet,  entschlägt  sich  in  der  Note  vom  21.  MUrz  IS  10  an 
.Simbschen  das  Wiener  Cabinet  einer  jederi  directon  Theil- 
iiahme  am  serbiseh-tiirkischeii  Friedenswerke  und  be- 
auftragt den  Commaudirenden  von  Peterwardcin,  dem  serbisehen 
Senate  bekannt  zu  geben,  dass  sich  dieser  von  nun  an  ohne- 
weiters  an  den  Vollmaclitträger  der  Fforte,  Ked schob- Aga, 
Befehlshaber  In  der  Feston;^'  ()i*sova,  wende. ^ 

Das  war  allerdings  nicht  sehr  aufmunternd,  wnuler  fUr  die 
Serben,  noch  für  Simbschen.  Dennoch  fand  1*1  in  dieser  Note 
ein  geheimes  Hinterpfitrtchen  erschlossen.   Es  bleibe  nftmlich 


'  ActeustUcke  der  Apulugio  Nr.  3^. 

^  Ebenda  Nr.  48.  Siehe  Anbang  Nr.  XYI.  VgLBeer  82t;  Analekteu  803 
bis  80e.  Der  Yorbsg  vom  8.  Februar  1810. 
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dem  Ermessen  und  der  Bekanntsehaft  Simbachen's  mit  der  der- 
maligen Stimmung  der  Gemtttfaer  drOben  anheimgestellt,  Mittel 
and  Wege  zu  finden^  die  von  der  Pforte  einstweilen  gemachten 
Zugeständnisse  in  gaAz  unyerfUnglicher  Weise  ziir  Kenntniss 

der  gciueinen  Volksclassen  (Serbiens)  zu  bringen,  da  die  letz- 
teren nunmehr  Allcä  erhalten,  was  sie  verlan<^en,  und  die  Führer 
wahrscheinlieh  dureli  die  allgemeine  6Uiaine  ^czwungim  wer- 
den kfinnteu,  sich  in  der  Unterhandlung  geschmeidiger  zu  be- 
zeigen.' 

Diese  Wcij^uug  erhielt  Simbsehen  den  'M).  Mürz,  zwei 
Woclicn  später  ab  die  Jiclgrader  Botschaft  vom  4.  17.  Marz. 
Jugovi6  und  Simbschcn's  ältester  Sohn  machten  sich  den 
Ii).  März  auf  den  Weg  nach  Wien  und  mussteu  hier  mehrere 
Wochen  verweilen,  bevor  ihnen  ein  Bescheid  zu  Theil  wurde. 

Zu  dieser  Angelegenheit  bietet  Simbschen's  Apologie  vom 
Jahre  1816  nachstehenden  Commentar. 

Schon  Anfangs  März  ISIO  liess  ihm  Kara  Georg  die  ver- 
trauliche Mittheilung  zukommen,  er  hätte  aus  Wien  von  seinen 
dort  befindlichen  Glaubensgenossen  und  Vertrauensmännern  die 
Nachricht  erhalten^  der  Kaiser  Ton  Oesterreich  habe  aus  Anlaas 
der  fUlschliohen  und  erdichteten  Amseige,  der  russische  Staats- 
rath Radofinikin  sei  mit  rassischen  Truppen  nach  Serbien  ge> 
kommen»  um  von  diesem  Königreiche  Besitz  zu  nehmen,  —  be- 
schlossen, die  serbische  Nation  ihrem  eigenen  Schick- 
sale SU  überlasse n,  jede  (toterreichisehe  Vermittlung  bei  der 
Pforte  abzulehnen  und  die  Serben  mit  ihren  Anträgen  an  den 
Kusehanezy  Hallil-Aga  und  an  den  Redscheb-Ajra  zu 
verweisen.  Die  scrbischv  Kf^'^itrung  habe  daher  an  die  Beiden 
.Ab<r«><>rdnete  entsendet,  um  doch  einstweilen,  bis  die  kaiserliche 
i^iitw  ort  in  Bi'trctf  der  Tiusre'^ii^'^tiMi  Vcrniittliing  eins^etroffen  wäre, 
eiiu'ti  WatlVnstillstainl  lu  rbcizutuhren.  Kuseliam  zy  Hallil-Aga 
haln'  j(Mlo(  Ii  die  Abi:<'onhieten  als  ,Kebellen'  einkrrkrm.  Red- 
m  Ik  I)  Aga  ausserhalb  der  Festunu  <  »rsowa  warten  und  beseh»  i 
fl«'n  lassen,  ,er  wolle  mit  den  servisehen  Schw  .  .  .  .   ,  die  sich 

mit  russischen  Sehw  beloffen^  nichts  zu  thun  und  zu 

sprechen  haben,  Aousserungen,  di<^  sa  gut  wie  das  Benehmen 
dos  erst^eiumnten  Amtsträgers  der  Pforte  nichts  weniger  als 
unglaublich  erscheinen. 

Ksni  G«org  bäte  daher  den  Feldzeupnieister  einen 
Kath,  was  lu  thun  sei,  am  des  kaiserlichen  Schutses  thei^iaftig 
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zu  werden,  da  jetet  darcli  die  Vermtthlung  der  Erzherzogin 
Bfarie  Lomse  mit  dem  Kaiser  Napoleon  ein  Freundschafts-  und 
Verwandtflchaitsband  geknüpft  sei,  und  die  fnedüchen  Verhält- 
niflse  aller  europltiBchen  Staaten  von  dem  mächtigen  Schatze 
dieser  beiden  Monarchen  abhingen. 

Simbschen  beantwortete  diese  vertraulichen  AiitraL^cn  und 
Mittheilungt'u  «laliin,  os  sei  das  Beste,  vortlii  haud  den  kaiser- 
lichen Bescheid  auf  seine  Eingabe  vom  4.  Janner  1810  abzu- 
warten, da  bei  der  noch  rauhen  Jahreszeit  die  Türken  den 
Feldzug  gegen  Serbien  niclit  unteiTifhinon  dfirftt  n.  Dir  Nach- 
richt der  Wiener  Vertram-nsmänner  Kara  Georgs  riicksiclitlirh 
der  Ablehnung!;  des  Friedenswerkes  von  Seite  des  Kaisers  käme 
ihm  ganz  unwahrscheinlich  vor.  Immerhin  wäre  es  möglich, 
dass  der  Einfluss  Russlauds  und  das  zweideutige  Benehmen 
der  serbischen  Nation,  die  immer  nur  Schutz  und  Vermittlung 
bei  Oesterreich  nachsuche  und  andererseits  von  Selbstständig- 
keit trättme,  den  Anlaas  zu  dieser  Ablehnung  darbieten 
konnten. 

Die  Serben  durch  die  neuen  Bttitungen  der  Pforte  beun- 
ruhigt und  lange  vergeblich  eines  Bescheides  aus.  Wien  gewärtig, 
schickten  nun  den  Secretär  Stefan  Jefti^  und  den  Synodal- 
beisitzer  Jainitie  Dimitrievid  mit  einer  Deputation  nach  Peter- 
wardein,  um  hier  die  Oapitulation  Belgrads  abzuschliessen  und  die 
Abmachung  der  Synode  oder  dem  Senate  der  Serben  vorzulegen. 
Simbschen  erklärte  ihnen,  er  werde  ihren  Antrag,  Belgrad  dem 
Kaiser  auszuliefern,  dem  Wiener  Hofe  melden,  nur  mttssten  sie 
unbedingte  Unterwerfung  unter  den  Scepter  Oesterreichs  geloben 
und  den  Untcrtlianseid  mittelst  einer  Ilomagialurkunde  durch 
eine  Botschaft  an  den  Kaiser  gelangen  lassen. 

Um  aber  alle  Compromittirung  des  Hofes  zu  vermeiden, 
Uess  Simbschen  dem  serbischen  ,Natiünalrath-Kanzler'  Szavi6 
Jugovi6  einen  Pass  untei-  dem  Titel  eines  Handelsmannes  aus- 
fertigten und  gab  ihm  seinen  Sohn,  Major  v.  Simbschen,  zum 
Begleiter. 

Was  nun  diese  Peterwardeiner  Vereinbarung  betriÜ't, 
80  kam  thatsächlich  die  Aust'ertigunir  und  Uebergabe  der 
Homn^ialurkunde  zu  Stande,  und  Simbschen  nahm  keinen  An- 
stand, auf  ausdrllcküches  Verlangen  der  serbischen  National- 
synode, in  Gegenwart  des  £rzbischoft -Metropoliten  Stratimirovi<!; 
T.  Kulpin,  des  Adhitus,  Generai-FeldmarschalUieutcnant  Frei- 
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herrn  von  Finkc  und  dv^  »Semliner  MUitärcommandanten,  Ober- 
st i^n  Pcrss  zu  Karlowitz,  einoD  Tag  vor  der  Abreise  des 
Kanslors  Jiigovi6  und  des  Majors  Ton  Simbscben  nach  Wien^ 
den  NationaUittaptern  der  Serben  za  Tersprechen  und  zu  ge* 
loben,  dass  Simbscben,  von  dem  Augenblicke  der  kaiseriicben 
Entgegennahme  jener  Homagialorkunde  an,  die  serbische  Katton 
den  kaiserlichen  Absichten  gemftss  in  Allem  untarstotaen 
wolle,  wie  dies  die  vom  Obersten  Perss  und  vom  Senator 
Stanisavlevi6  —  als  beiderseitigen  Volimachtsträgem  —  ver- 
einbarten Gapitnlationspunkte  besa^^cn. 

Simbscheu  hatte  geflissentlich  als  Ort  dieser  Abmachungen 
ui<.lit  IVtenvardcin.  solidem  Iva rlowitz  erkoren  und  ausser  den 
htilieilijjteu  Personen  Niemanden  /.u^'classen.  Er  hoffte  so  das 
l  ieheimnis!«!  besser  zu  wahren,  luid  in  dieser  HotHuuig  bestärkte 
ihn  daii  lieniehl,  die  serliisehe  Nation  habt:  eine  H-'tschaft  nach 
Wien  •rej'endet.  um  sich  ihn  als  obersten  Antülirer  zu  er- 
bitten. Diese  ,liilsehe  8age*  bestärkte  ihn  nur  in  der  Annahme, 
dass  die  beiderseiti^ni  Unterhändler  über  den  eigentiiehcn 
Siichvi'rhalt  reinen  Mund  gehalten  hiltten.  Szavi^  Jugovi6  und 
der  Sohn  ^iinbdchen's  sollten  in  ^Vien  äber  die  Sachlage  be- 
richten, und  sie  reisten  bekanntlich  ab.  bevor  noch  die  Note 
des  Fürsten  Metternich  vom  21.  Mira  IBIO  in  Peterwardein 
eintraf. 

Kuiv  nach  der  Abreiae  Beider,  noch  vor  Ende  März  1810 
sandte  Kara  Qeorg  seinen  Vertraoten,  Ste&n  Jeftid,  mit  der 
Anaeige  nach  Peterwardein»  dass,  nachdem  die  Tfirken  und 
bosniseheii  iVmanH  die'Ihina  Qbeswtit  und  die  FeindaefigkeH 
mit  dem  Abh^^nnen  eimger  DOrfier  earOffiiet  bitten,  der  Ober 
aaAÜirer  der  Serben  an  jenen  Strom  geeih  sei,  «m  dem  Vor- 
dringen dea  Feinde«  Einhah  m  thnn.  Die  Greise,  Weiber  nnd 
Kinder  der  eingeiacherten  t>rt»chafWn  kitten  sich  in  die  MaAwa 
und  in  den  Landstrich  um  Schabaea  ^^xv>^^ii:  an  Gunsten  dteaer 
Toglilekliehen  mSge  man  v«m  {MerreiehMcher  Seite  ZnfUhr  von 
l^bt'u^miittt'ln  jirt*stiitten  «ml  d»  Handelskette  dw^beziUrbch  an 
d<»ti  t<*»rbi(Ä'hen  IVtehlshÄln-r  in  SvhalvÄCz  wvis«»u.  Ar^  icL^^n 

haW  diT  K*isor  «ueh  j:vuoKiiiii::t  uud  dem  Fetennmiemer  Com- 
ttiÄUtU-  v.i..e  IvxUjfhv'be  ^^  >  >  ^ 

S^aviö  J..^^  v;.  vuu;  MjijvNP  Simb*cl**;'u  brachten  in  Wien 
sieWn  NWx'hen  lu.  oKue  emen  i:reit'bair\'H  KrtvJ^:    IVr  eig^nt- 
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weQte  noch  in  Paris,  um  Napoleon,  den  Allgewaltigen,  Uber 
seine  Finne  und  C^innungen  Air  Oesterreich  aussuholep;  sein 
altersschwacher  und  geistig  nie  sonderiich  hervorragender  Vater 
FOfst  Georg*  versah  inswischen  die  (Geschäfte  mit  dem  Staats- 
ralhe  Hudelist,^  Mettemich's  Vertrauensmannes  znr  Seite. 

JeAi6  erhielt  noch  wJihrend  seiner  Anwesenheit  bei  Simb- 
sehen  durch  einen  von  Wien  heimkehrenden  yRaizen'  (Serben) 
aus  Neusats  die  Botschaft  des  Synodalkanzlers  Szavid.  Er 
sei  nach  einer  Reise  von  ftUif  Tagen  in  Wien  eingetroffen, 
vom  Major  Simbschen  zum  Director  des  kaiserlichen  Cabinete 
KetUhrt  und  «liirch  clicseu  einer  geheimen  Audienz  bei 
dem  Moiiarchuu  theilhaftig  geworden.  Kaiser  Franz  habe 
nicht  allein  die  Unterwerfungsanträge  der  Serben  sehr  gnädig 
aofgenoiiimeu,  sondem  ihrem  Abgeordneton  auch  die  Versiche- 
rung ertheilt,  wegen  der  Besitzergreifung  von  Bel<xrad  und 
»Serbien  das  Nöthige  vertiif^m  zu  wollen.  Dann  Hess  er  ihn 
zum  Fürsten  Georg  Metternich  und  zum  Hotrath  lludelist 
ftduren.  Letzterer  nahm  den  Deputirten  Serbiens  sehr  gut  auf 
und  theilte  ihm  mit,  dass  behu£s  endgiltigen  Bescheides  zuvor 
noch  das  Eintreffen  eines  Oouriers  aus  Paris  abgewartet  werden 
mttsse.  Szavi6  möge  sich  bis  dahin  gedulden  und  in  Wien 
verborgen  halten^  um  dann  auf  den  ersten  Wink  die  Rückreise 
mit  Ifajor  Simbschen  antreten  zu  können.  Inzwischen  werde 
man  alle  ndthigen  militärischen  Massregeln  vorkehren.  Die 
Reiche  Meldung  erhielt  Simbschen  von  seinem  Sohne  aus  Wien. 
Die  Trappen  seien  bereits  ausgewählt|  worüber  der  Feldmar- 
BchalUieutenant  und  Oeneral-Quartiermeister  iladetzky  das 
Nähere  schreiben  und  Simbschen  die  allerhdchste  ZufHeden- 
heit  aussprechen  werde. 

Simbschen  hatte  ein  Schreiben  an  Radetzky,  eingeschlossen 
in  dem  Briefe  an  Major  Simbschen,  gerichtet,  worin  er  verschie* 


'  Franz  fJcorj»  Fürst  von  Metternich,  als  Kf^irhsprat      Miir/.  171*^  in 

Cohlpii/.,  ^'tv4t.  in  Wien  181»,  11.  August,  ttat  1774  au^  «Icn  DieiUileu 
Kurtrier»  in  ünturreiuliiscke.  17U1  war  er  östiarreichwcher  Minister  lu 
BrOiMl,  1797  BevoUmSchtigter  am  Bartatter  CoQgme;  1808  in  den 
POntenttand  erhoben.  1810  yertrat  er  seinen  Sohn  in  der  Leitnngr  der 
answirtigen  Angelegenheiten.  Aus  «einer  Ehe  mit  Beatrix  Aloiain  Grftfiii 
▼on  Kagenegp:  war  Clemens  Wenzel  Luthar  der  erstgeborene  Sohn. 

>  .ToHof  von  Hudeliüt,  geh.  ITöl»  /.u  8t,  Veit  in  lUmten,  seit  1903  llofratli 
«ler  k  k,  Hof-  und  Stnatskanxlei. 
ArchiT.  Bd.  LXIVI.  1.  U&Uto.  '  14 
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de&e  Anseigra  erstattete  and  insbesondere  der  Erledigung 
einiger^  Anfragen  gewärtig  war.  Auf  dieses  Schreiben  Simb- 
schen's  antwortet  Badetzky '  (25.  April  1800)  in  verbindlichster 
Weise. 

Dem  Coramandirenden  von  Peterwardein  war  es  vorEüg- 

lich  darum  zu  tlmn,  Uber  den  Geschäftsgang  beim  Hofkriegs- 
rathe  seit  dem  Eintritte  des  neuen  Präsidenten,  Graten  Belle- 
garde, und  /.war  aus  einem  fnr  ihn  ungemein  wielitig«'n  Ore- 
!>ielits}nuikte,  autgt  klärt  zu  werdt  ii.  l^iin  li  Icidiire  Ertahrtingen 
gewitzigt,  wUnselite  er  sich  bezüghch  der  Geheimhaltung  seiner 
lUr  Wien  bestimmten  vertraulichen  Mittheilungen  beruhigt  zu 
sehen.  Der  General- C^uartienneister  erklärt  diesfalls,  Simbschen 
künne  ohne  alle  Besorgnis»  dem  in  Petei*wardein  ,stationirten 
OiBciere'  des  Genenüstabes  solche  Hittheilungen  machen.  Die 
Gesauuntleitung  des  ^undschaAs-  und  Kachrichtasystems'  sei 
tiberdies  ihm  ^Radetaky)  als  Chef  des  Generalstabes  übertragen, 
und  das  eigene  Bureau,  welches  hiefUr  vorbanden  sei,  bestOnde 
ganz  au9  Militärs,  so  dass  keine  der  von  Simbschen  und  von 
vielen  amleren  Seiten  einlaufenden  Nachrichten  in  die  Hände 
eines  Jn't'krirüMathlicheii  Civilislun*  gelange.  Dass  sicli  das 
all«  rdiugs  mcht  so  gaiw  verhielt,  sollte  der  Procest»  Simbschen's 
lehren 

,\\  ir  sehen  mit  Verlangen/  hiess  es  zum  Schlüsse  des 
Biiefes  Kadetzk\  's.  .dem  raschen  Fortgange  des  grossen  Werkes, 
welches  Em  r  Excellenz  da  unten  begonnen  haben,  entgegen, 
indem  der  Kutzen  fUr  den  »Staat  nur  gross  und  aussehend  sein 
kann/ 

Radetzky  allerdings,  der  Militftrpolitiker  von  weitem  ^ck, 
dessen  Denkschriften  beweisen,  wie  er  damals  und  auch  spftter 
der  Orientpolitik  Oesterreichs  den  Anatoss  au  einer  ge^vinn- 
bringeuden  Machtentwicklting  im  ganzen  Umkreise  der  stidliehen 

Donau  gegeben  zu  sehen  wünschte,  war  gleicht  r  Meinung 
wie  Simbschen,  aber  e&  lag  mcht  bei  ihm,  das  grosse  Werk* 
vorwärt.^  zu  bringen. 

Simbschen  durfte  aus  den  Depejjchcu  des  Jugovii-  und 
seines  eigenen  Sohnes  und  aus  ilii*em  langen  Verweilen  iu  Wien 
die  Uod'nuug  auf  wichtige  Massnahmen  des  österreichischen 
Hofes  im  Sinne  der  Occupation  Serbiens  schöpfen,  üeberdies 
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hielt  er  sich  duroh  die  damaligen  Ereignisse  in  Serbien  und 
die  Kundgebungen  dorthin  iUr  verpflichtet,  die  Stellung  Oester^ 
reichs  und  dessen  Vortheil  zu  wahren. 

Der  oberste  Anführer  der  Serben  schickte  nltmlich  seinen 
leiblichen  Sohn,  Alexander  Karagyorgjevi«'*^  und  den  blutsver^ 
wandten  Secretftr  Jainitie  Dimitrievi6  unter  dem  Verwände, 
die  Auslieferung  der  beiderseitigen  Uebeltbttter  und  Strassen- 
rttnber  ku  verhandeln,  nach  Peterwardein.  Hier  u:al)en  sie 
vor  Simbschen.  den  Feldmarschalllicutenants  von  Fincke  und 
Wetzel  uiul  dein  Ilofsecretilr  von  Kissics  die  Erklilriing  ab, 
Sirabsehen  möge  die  dem  Kaiser  von  ( >esteri*eich  in  nllor 
Form  liereits  abgetretene  F^est  u  n  Belgrad  durch  k.  k 
Truppen  besetzen  lassen,  damit  die  »crbisehe  Nation,  in  Ue- 
mHsshoit  der  s^  it  mehr  denn  zwei  Jahren  wiederholten  Ver 
sprecliungen,  ilire  Weiber,  Kinder  und  bewegliche  Habe  dahin 
in  Sicherheit  bringen  könne.  (Jhnedies  betrachteten  sich  die 
Serben  laut  (Ivr  bereits  vor  einem  Monate  auagefertigten  H«- 
magialurkuiide  als  wirkliche  k.  k.  Unterthanen.  Die  Ix'iden 
Blutsverwandten  Kara  Geoi^  hätten  den  Auftrag,  zum  Jit  weise 
der  autrichtigen  Gesinnung  und  Anhänglichkeit  der  Serben  an 
Oesterreich  als  Geiseln  bis  zur  Rückkunft  des  Synodalkanslers 
Jugoviö  und  bis  zur  allgemeinen  Hiddigung  in  Peterwardein 
zu  verbleiben. 

Als  Anlass  dieses  bedeutsamen  Vorganges  bezeichneten 
die  Botschafter  Kara  Georgs  die  jüngsten  Ereignisse  im  Kriegs- 
staate der  Serben.  Die  Feldhauptleute  Milenko  3toi6  und 
Hajduk  VeHko  und  mehrere  andere  VolksfÜhrer  seien  abtrUn- 
nig  geworden  und  hätten  gegen  den  OberanftÜirer  und  den 
Senat  derselben  Aufruhr  angezettelt,  was  die  Ttlrken  alsbald 
benützten  und  über  die  Morawa  und  Drina  verheerend  ein- 
brachen. Es  sei  mm  zu  besorgen,  dass  die  Tlirken,  noch 
bevor  der  mit  der  UnterwertVingsurkunde  nach  Wien  abge- 
siindte  Bevollmächtigte  zurUi  kkame,  bis  nach  Bulgiud  vordrin- 
gen und  diese  von  allen  Vertheidigungsnütteln  entblösbtc  Festung 
beäetzeu  konnten. 

Simbsehen  erklärte  aut  das  An;:*  bot  der  S('rl)i'n,  ein 
solches  Vorgehen  hinge  nicht  von  ilmi  ai).  man  müsse  die 
Kückkuntt  des  Jugovie  aus  Wien  abwarten,  was  die  Abgesand- 
ten Kara   Georgs  in  Petei*T;\'ardein  mit  der  Verwahrung,  der 

mügUcbe  Verlust  Belgrads  au  die  Türken  dürie  ilaun  den 
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wurden,  übrip^cns  die  Serben  der  aufrichtigen  Tlioilnahme  des 
Monarchen  an  ihrem  Geschicke  zu  versichern. 

Die  Zusclirift  des  Fürsten  Metternich  spart  mit  den  Worten 
nicht,  um  über  die  ,häkliche*  Ahgeleg"enheit,  so  gut  es  geht, 
hinwegzukommen.    Der  Gedankengang^  ist  folgender: 

Den  ( »lückwunsch  der  serbischen  Nation  zur  Vermählung 
seiner  Tochter  habe  der  Monarch  mit  Wohlgefallen  entgegen- 
genommen und  dies  auch  dem  Abgesandten  Szavi^  Jugovi6  zu 
erkennen  gegeben.  Da  ein  solches  Glückwunschschreiben  auch 
an  den  Kaiser  Napoleon  abgegangen,  so  möge  Simbschen  in 
Erfahrung  bringen,  welche  mündliche  oder  schriftliche  (regen- 
ilusserung  darüber  erfolgt  sei.  Was  die  serbischen  Anträge  auf 
Unterwerfung  und  Uebergab»?  Belgrads  betreffe,  so  erinnere 
sich  wohl  Simbschen,  dass  eine  solche  Verhandlung  bereits  ein- 
mal ,zu  einer  äusserst  unangenehmen  Compromittinmg  gegen 
Hussland  und  die  Pforte*  geftihrt  habe,  es  daher  ,unverzeihlich' 
wäre,  sich  abermals  solchen  Missverständnissen  auszusetzen. 

Anderseits  wolle  aber  Simbschen  die  Oberhäupter  Serbiens 
in  ihren  bisherigen  guten  Gesinnungen  zu  erhalten  bestrebt  sein. 
Was  fenier  die  Friedensaction  Oesterreichs  bei  der  Pforte  anbe- 
lange, möge  Simbschen  dem  .Jugovi6  solche  Mittheilungen  machen, 
welche  der  Sachlage  entsprächen,  die  doch  er  am  besten  beurthei- 
len  könne.  Jüngst  habe  der  Kaiser  erfahren,  dass  HadoHnikin  mit 
einem  Kussencorps  im  Anmarsch  nach  Serbion  begriffen  sei,  um 
von  dessen  Festungen,  namentlich  von  Belgrad  Besitz  zu  nehmen. 
Das  könne  Oesterreich,  auch  wenn  selbst  die  gegenwärtigen  poli- 
tischen Conjuncturen  es  ihm  zu  thun  verwehren,  keineswegs  ge- 
aehehon  lassen.  Simbschen  möge  trachten,  das  Nähere  darüber 
ßm  erfahren. 

I         Siujbschen  schickte  mit  diesem   , dilatorischen  Schreiben* 
♦•^  Kanzler  Jugovit  und  seinen  Sohn,  Major  von  Simbschen, 
'^^'hjrad.    Bei   dessen  Ankunft  und  IJeberbringung  «ler 
iklon  Botschaft  brach  Kam  fieorg  in  die  bezeichnenden 
Warum  bringst  Du  die  Truppen  nicht  mit  Dir, 
^^ostimgen  und  ganz  Serbien  in  Besitz  zu 
semes  i  Kaiser  uns  nicht  haben  will  oder  nicht 

die  Hofln  ^  ^yjp  ^j^.  erste  beste  christliche 

Hofes  im  Siii  'ranzos,  die  da  kommt,  ergeben,  denn 

nde,  uns  allein  gegen  die  Türken  zu 
ipteu.' 
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Nach  der  RUokkehr  des  Sohnes  aus  Belgrad  (13.  Mai) 
berichtete  Simbschen  an  den  Kaiser  und  an  den  Hofkriegarath»* 
prlLses  Bellegarde  1  Uber  die  Sachlage  das,  was  er  von  Belgrad 
aus  and  durch  aehoe  Kundschafter  in  Erfahrung  gebracht 

Kara  Qeorg  sandte  nun  seinen  Secretttr  Jeftic  an  Simb- 
schen mit  dem  mflndlichen  Auftrage,  dem  Commandanten  von 
Peterwardein  au  erOfinen:  Russland  habe  die  Serben  angefordert, 
sich  mit  ihnen  gegen  die  Türken  zu  vereinigen,  und  au  diesem 
Zwecke  eine  HeeresabtheÜung  nach  Bored  abzuschicken,  wo- 
lr^  <ren  man  den  Serben  Pulver,  irrobes  Geschütz  und  WaflPen 
zukommen  lassen  werde.  Der  Oberaiiti ihrer  der  Serben  erwarte 
nun  von  Simbschen  einen  wohliiu  iiienilcu  Katli.  %vas  zu  thun  sei. 
Dieser  vertröstete  ihn  auf  das  lOintreffcn  iiou<  r  ministerieller 
AVeisungen,  sa^rt^"  flie  Untei'stützang  mit  S('hit;se.l»edarf,  in  nn- 
auftalli^cr  Weise,  zu  tmd  rieth  dem  Kara  (leorq-,  den  Antra.ii' 
der  Russen  uiitt-i-  dem  N'orwaiide,  die  Friedensverliandluii^^  mit 
der  Pforte  sei  bereits  unter  Oestorreichs  Vcrmittluug  eingeleitet, 
abzulehnen. 

Aber  solch  diplomatisches  Fliekwi-rk  hielt  nicht  Stand  der 
Wucht  der  Ereignisse,  der  Logik  der  Thatsaehen. 

Vor  dem  18.  Mai  erhielt  Simb.sehen  eine  vertrauliche  Mitr 
theüung  des  Saavi6  JugoviiL*  aus  Belgrad.^  Der  lange  Aufent- 
halt in  Wien  sei  ein  hartes  Versftumniss  geworden,  denn  als  er 
heimkam,  hätte  die  ganze  Sache  bereits  eine  entgegengesetzte 
Richtung  genommen,  der  neue  Russenfeldherr,  Feldmarschall 
Kamens  ky,  einen  kräftigen  Aufruf  an  die  Serben,  mit  vielen 
Versprechungen  und  Zusagen  erlassen.  Es  gälte  zunächst  den  Zuzug 
nach  Ostrowo,  der  Donau-Insel  bei  Widdin,  und  an  4000  Mann 
Serben  wflrdcn  auch  dahin  abziehen,  unter  dem  Vorwande,  als 
wolle  man  den  Jlajduk  VcHko,  der  sich  dahin  geflüchtet,  ver- 
folgen. Kadutiuikin  und  IJesak,  Jieide  den  Serben  verhasst, 
scirn  des  Dienstes  enthoben  und  nach  St.  Petersburg  abberufen 
wurden.  Damit  sei  in  der  öffentlieheu  ^leiiuiug  viel  gewonnen. 
Graf  Zukatow,   Militärcommandant  zu  Kraiowa,   habe  die 

'  Actonstücke  dor  Apolugio  Nr.  84  uud  üb.  Au  üelk'gardo  iichrieb  Simb- 
tchvaf  duM,  iMcilidwn  8e.  UigMtRt  der  Kaimt  dem  Vemehineu  nadi  ab- 
weaeud  sei,  dem  Hofkri^nthsprSsidenten  die  nothwendigeu  Auveigeu  in 
Hinsicht  Serbiens  und  der  Ruweu  erstattet  w  ürden. 

2  DochiflVirtos  .Sohre>ii>en  des  Ssa^ifS  Jnj^vid  AU  Simbschen.  Actensfcttcko 
der  Apolt^e  Nr.  4i6, 
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politischen  Q^schäfte  in  Serbien  ttbemommen.  ^Dalier  schwebe 
die  Bekannte  (Belgrad)  in  grösster  Gefahr/  Ausserdem  brachte 
Simbschen  in  Eriabrung;  dass  eine  SerbenTersanunlnng  in  Se- 
mendria stattfand^  und  dass  die  Waffengemeinschaft  der  Russen 

und  Serl>en  insofern  durchgesetzt  wurde,  als  jene  4000  Mann 
unter  dem  Kuez  Peter  Dobrinac  in  der  That  nach  <  >strovvo  auf- 
braclicn.^  Oleich  flaranf  meldete  der  Commandirende  von  Peter- 
vvardfin  nach  Wien,  die  Serben  hJtttcii  den  Hado  Vucetir  als  poli- 
tischen Kundschafter  nach  Paris  entsendet.  ^  Es  herrsche  unter 
ihnen  eine  starke  russische  Strömung.  Ueberdies  sei  der  aus 
Montenegro  gebürtige,  mit  manchem  russischen  Orden  ge- 
schmfickte  Archimandrit  Spiridion  Philippovid  bestimmty  den 
russischen  Staatsrath  Radofinikin  in  Belgrad  au  enetzen. 

Philipp 0Ti6  traf  den  19.  Mai  1810  im  Amtssitae  Simb> 
schen's  ein,  welcher  bereits  durch  die  Polizeihoistene  auf  den 
;geflihrlichen  Menschen'  aufmerksam  gemacht  worden  war^  und 
ausserdem  am  Tage  der  Ankunft  des  verdüchtigen  Gastee  eine 
darauf  bezügliche  Note  des  Feldnuiri^challlicutcriants  Radivojevi^ 
aus  Tcmr.-^vÄr  erhielt,''  von  wo  eben  Phihppovi^  gekommen. 
Da  derselbe  mit  keinem  vorselniflMiia.ssigen  Passe  versehen 
war,  so  l)ot  dies  dem  Cniiiniandaiiten  von  Peterwardein  einen 
erwtinschten  Vorwand,  den  Archimandriten  nach  Temesvar 
zurückzuweisen.  Simbschen  verband  dies  mit  einer  Note  an  das 
Banater  Generaicommando,  man  wolle  kfinftighin  derlei  Emiss&rea 
nicht  das  ganze  Land  und  dessen  feste  Plätze  bereisen  lassen^ 
sondern  gleich  an  der  Grenze  zurttckweisen.  * 

Dennoch  gelang  es  später  dem  genannten  Sendlinge  Russ* 
landsy  Philippovi6,  mit  mehreren  Officieren  der  russischen  Armee 
in  Belgrad  einzutreffen.  Hier  that  er  Alles,  tun  im  serbischen 
Senate  ftlr  den  Anschhiss  an  Kussland  zu  wirken,  Kara  Georg 
zu  beeinflussen,  »hü  oincrn  Frieden  im  Geiste  seiner  Sendung 
zu  iurdern  und  ab  Manu  der  Kirche  durch  Ansprachen  und  in 

«  Vgl.  Kauke  217  «il«. 

-  ActenstUcke  dm  A\wh*ir'n'  Nr.  41).  'JO.  Mai  lölo. 

5  28.  Mai  IHK».  ActeiiBf  ii(  kc  (W  Apolnfrie  Nr.  87.  Am  27.  Mai  whrich 
liellegardc  au  isimbücheii  in  Iüumi  lit  eine««  zuwarteudon  Verhaltoni»  zu  doo 
^ben.  Actensttteke  der  Apulu|rie  Nr.  86. 

^  Apologie. 

*  Actenstflcke  der  Apolc^e  Nr.  60. 

*  Actenstttcke  der  Apologie  Nr.  51.  fO.  Ifai  1810. 
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Firedigten  gegen  das  unselige  Veitraiten  anf  Oesterreich  zu  eifern. 
S«t  den  Zeiten  des  ^Wojeweden'  Joliann  Corvin  hatten  die 
Herrscher  Ungarns  nnd  die  Kaiser  vom  Hanse  Oesterreich  nicht 
weniger  als  achtmal  das  Königreich  Serbien  und  die  rechtgläubige 
Nation  den  Türken  jH-cisj^cgeben  nnd  ausgeliefert. ' 

Im  .hili  1810  tauolite  ein  zweiter  Vertrauensmann  der 
Russen,  der  Archimandnt  Stefan  Vnkotic  mit  vier  Begleitern 
auf,  reiste  ungehindfrt  und  unaufgehalten  durch  fjanz  Crontien 
und  traf  Ende  di  ^  -^t  nannten  Monatcss  mitten  im  slavoniselien 
(jrrenzjrcbiete,  zu  Vinkovee,  ein.  Trotz  aller  (rrpfenanstalten 
Simbschen's  gelang  es  ihm  auch,  durch  Französisch- Uly rien  nach 
Bosnien  zu  gehen  und  in  der  Gegend  von  Banjaluka  einen 
Aufstand  gegen  die  Türken  unter  den  chnstiichen  Rajahs  zu 
▼eranlassen.  ^ 

Dem  Allen  zum  Trotz  hingen  die  üntschliessungen  des 
kaiserlichen  Hofes  den  Serben  gegenüber  wie  bisher  in  dem 
NetK  der  ewigen  Bedenken  und  Rtteksichten,  und  die  Winke 
von  Paris  aus  vennehrten  sie  nur.  Die  Besorgnisse  vor  Russland 
wuchsen  aber  nebenher,  das  Misstrauen  gegen  Frankreich,  das  ein 
unbequemer  Nachbar  Oesterreichs,  und  zwar  auf  dessen  Kosten, 
tief  ins  Gh^nzgebiet  hinein^  geworden  war,  blieb  auch  seit  der 
Heirat  Maria  Louisens  im  Kaiser  rege,  und  dennoch  gewahrten 
Forst  Metternich  nnd  Bellegarde  immer  noch  in  einer  konser- 
vativen AnstandspoUtik  das  beste  Auskunftsmittel.' 

.Da  die  gegenwärtigen  Conjuncturen/  schrieb  der  Hofkriegs- 
rath spräsident  (27,  3Iai  1810)  au  Simbsehen,  , keineswegs  ge- 
statten, durch  Besitznalime  der  festen  Plätze  Serbiens  neue, 
weitau.ssehonde  Verwicklungen  lierheizuliiliren',  so  habe  sieh  der 
Feldzeu^'^meister  vor  der  Hand  blos  auf  die  aufmerksame 
Bcobaehtun;,^  der  Vorgänge  in  Serbien  zu  beschranken, 
Alles  zu  vermeiden,  was  mit  den  frenndsehaftliehen  Verhältiiisscn 
Oesterreichs  zur  Pforte  unvereinbariich  wäre,  desn^leichen  aber 
auch  alle  Truppenbewegungen  an  der  Grenze  zu  unterlassen^ 
die  den  Serben  und  Russen  auffallen  oder  zu  Missdeutungen 

«  Kank.'  1 17. 

*  Actensf  iick»'  «li^r  Aiitil'i-ri«-  Nr.  63.  "ifi.  Angitst  1H!0.  Petcrwardeiiior 
Präüidialtsrlai^ä  in  litiuticht  dos  uU  ruitsischor  £mii»Är  oingetroffeueu  Archi- 
mandriten  Vukotid. 

'  Btter  tS9  f.  Aber  die  Haltung  Napoleons  und  Oesterreiciu  in  der  Serben' 
frage. 
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Anlass  gebes  kttimten. '  Simbschen's  Bericlit  an  Bellegarde 
ftber  86UI0  Unterhandlungen  mit  den  Serben  (7.  Juni  1810) 
konnte  unter  solchen  Verhttltnissen  keine  Wiikung  ennelen. 

Man  sass  im  Monat  August^  je  unangenehmer  die  Berichte 
Uber  die  Kriegserfolge  der  Russen  wurden,  liinsichtlich  der  Be^ 
Setzung  von  Belgrad  am  irriineiiTiscIi  zuKatlie.  Feldzeugmcistor 
Peter  von  Duku,  ein  V«  rti  aiionsmann  des  Kaisers  in  militürischcn 
Dingen,  Bellogard«»  uiui  Kiir^j  (rcorg  Metternich  kamen 
zu  der  Ansicht,  (la>s  man  ahwart<'ii  und  die  Zusammonziehting 
einesObsorvationseorps  v«iH  10. 000  12.0(M>Mann  vcrtair*'!!  kunnc'' 
Dom  Uo/iiirliclH'n  Vortrage  an  dt-n  Kaiser  vom  23.  AuLrust  ISIO 
folgte  eine  Woche  später  die  vom  Fürsten  Georg  Metternich 
an  Simbsehen  erlassene  Weisung.-* 

Zunächst  bemerkt  der  Minister^  dass  bei  der  Möglichkeit 
kriegerischer  Vorgänge  an  der  Grenze  Anordnungen  ,niit  der 
nöthigen  Oeheimhaltting*  zu  treffen  s«Men.  Deshalb  habe  der 
Kaiser  ihm  und  dem  Hofkrieg.sratlisprtt8identen  die  Abeendung 
eines  eigenen  OfBciers  mit  den  betreffenden  Instructionen  auf- 
getragen. 

Der  Cordon  solle  seinem  Endzwecke  entsprechen,  um  die 
Österreichischen  Grenzbewohner  zu  schätzen,  anderseits  nöthigen 
Falles  Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben. 

Da  die  Wendung  des  Krieges  an  der  unteren  Donau  zu 
Gunsten  der  Tilrken  ein  Vorrilcken  der  Russen  zur  Besitznahme 
von  Belgrad  voraussehen  lasse,  so  habe  Simbsehen  Ober  die  Be- 
wegungen der  streitenden  PaHeien  mögliehst  ;_'^<  nane  und  ver- 
lÄssliehe  KumlschattslM'riehte  einzuziehen,  du  die  gewöhnliehen 
niy  selten  der  Absieht  zu  entsprechen  .>eliirm  u. 

Nun  kintnut  ilit*  ministeiielle  Weisunti^  auf  die  serbij^ch- 
tiii  kisehe  Friedensangelegenheit  vom  Fridyahre  1810  zu 
s}ir«  eln'n.  Durch  Oesterreichs  HeinübtniL:!  it  wHro  sie  so  weit 
gediehen,  das*;  fMue  Art  stillscliweigeriden  Watb'nstill>tandes 
zwisclien  Turki-n  und  Serben  eingetreten  sei,  und  die  Pforte 
ihren  Commaudanten  von  Ürsowa  bereite  bevollmächtigt  hätte, 

'  Acteuütücke  c|i»r  Apologio  Nr.  »7  uu»l  ÖS.  Anhang  Nr.  XX. 

'  Beer  i96.  FoMxeugmvutcr  Peter  Freiherr  tou  Duk«  (i^U  1756  zu  Esi^egg) 

war  hinfif  Kathfeber  dee  Kauen»  iii  mtlitiiiaek-polituelieti  IHngen. 
)  Actenvtttoke  der  Ap»lo|(ie  Nr.  57.  Anhnng  Nr.  XXI.  80.  Aiignel  1810. 

Ueber  den  nunielarielten  Vortrat^  an  den  Kaiser  vom  tS.  Anfiutt  siehe 

Beer  287, 
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die  Gnmdlage  einer  Annäherung  zu  Tereinbaren.  Bei  der  Blr- 
Sfihung  des  diesjährigen  Feldamges  der  Rossen  sei  es  jedocli 
ihr«r  Partei  unter  den  Serben  gelungen,  diese  Friedcnsbestre- 

buii^^cii  ZU  hintertreiben  und  im  serbisclien  Senate  derart  die 
Obei'hand  zu  gewinnen,  dass  die  Unterhandhin<^^<Mi  ;i1vl((  krochen 
wurden.  Da  die  hiedurch  herbeigefllhrto  Aendt  rnn«^'  der  Sach- 
lage das  Serbenvolk  abermals  geneigt  maclite,  auf  den  Frieden 
zu  (lenken,  00  sei  es  die  Willfnsmeinung  des  Kaisers  und  sein 
B<  tVbl,  den  gi'<;t'inv;irti;ren  AuLrcnMick  niiszuniUzen.  Simbechen 
wolle  daher  ohne  Zeitverlust  mit  (Jzerni  Georgia  (  Kara  Georg) 
oder  mit  einigen  anderen,  dem  Österreichischen  Interesse  gün- 
stigen, Oberhäuptern  derselben  eine  vertrauliche  Besprechung 
veranstalten  und  dabei  mit  der  nöthigen  Üm»icht  zu  erkennen 
geben,  dass  der  östciTeichische  Hof  wie  iuniier  bisher  so  auch 
jetzt  zur  Erwirkung  des  erwünschte n  Friedens  mit  der  Pforte 
bereit  sei,  ja  selbst  die  Bürgschaft  solcher  Abmachungen  über- 
nehmen wolle.  Nor  mllssten  die  Serben  einsehen,  dass  als  erste 
Bedingung  Eänstellung  der  Feindseligkeiten  und  Trennung  ihrer 
Truppen  von  dem  russischen  Heere  unabweislich  wäre. 

Bei  diesem  Anlasse  habe  Simbschen  den  Serben  das  lau- 
schende der  russischen  VerhetBSungen,  die  sich  bis  jetzt  so  wenig 
bewährt  hätten,  in  Erinnerung  zu  bringen  und  begreiflich  zu 
machen,  daes  ihr  wohlverstandenes  Interesse  erheische,  sich 
ausschliess]i<di  an  den  Schutz  d«'S  Wiener  Hofes  zu  halten  und 
keinerlei  Kiiuiusieruiigen,  welcher  Art  iuiuu  i,  (tehör  zu  geben. 

lieber  die  GegeniUisserung«  n  und  Alles,  was  (einiges  Licht 
auf  die  ganze  Sachlage  werf<'n  köiiu«-,  wölk-  «laiin  Simbschen 
so  umständHch  und  r>u  ftchl<Miiiii;  nh  möglich  berichten. 

Der  Ausgliieh  zwischen  SerWien  und  der  Pforte 
sei  der  angelegentlichste  Wunsch  des  Kaisers,  da  man  die  längere 
Fortdauer  eines  solelu  n  uuruhevolien  Zustandes  der  Dinge  in 
Serbien  nicht  zugeben  künne. 

Simbschen  sei  vormals  schon  beauftragt  worden,  den  iSorben 
die  Absendung  eines  österreichischen  Consuls  nach 
Belgrad  anzukündigen;  er  werde  nun  ermächtigt,  ihnen  die 
nächstbcvorstehende  Ankunft  eines  solchen  Vertreters  der  Wiener 
Regierung  förmlich  bekannt  zu  geben,  da  man  nur  noch  be- 
schäftigt sei,  ihn  mit  den  nöthigen  Weisungen  zu  versehen. 
Dieser  Consul  wurde  bei  seiner  Abreise  an  Simbschen  gewiesen, 
um  von  diesem  die  nöthigen  Winke  zu  erhalten. 
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Diese  wichtifjo  ministerielle  Depesche  erhielt  Simbschen 
den  4.  September  1810  zugleich  mit  einer  Weisung  Bellcgarde*» 
yom  31.  August,  deren  Inhalt  ihn,  den  fleisagen  Beschaffer  aller 
militärttcheii  und  politischen  Nachrichten,  die  in  seinem  GMchts- 
kreise  lagen,  kriinken  mnsste  und  gewissermassen  die  trQben 
Tage  anmeldet,  welche  ihm  bald  beschieden  waren.* 

Es  fand  sich  nllmlich  darin  die  SteUe,  dass  seine  eigenen 
Berichte  als  auch  die  yon  ihm  eingeschickten  Kundschaftsnach- 
richtcn  den  thatsächlichen  Ereignissen  nicht  entsprächen, 
er  möge  daher  eigene  Officiero  zur  Einholung  vorlasslicher  An- 
zei^t  n  in  Scnilin  imd  ebenso  an  der  äerbischen^  bosnischen  und 
ülyrischen  Grenze  anstellen. 

Wir  wissen  nun,  wie  sehr  das  Kriegsglück  im  russisch- 
türkischen  Kriege  des  Jahres  181Ü  wechselte  Im  Juni  (11.,  12) 
gelang  den  Türken  der  Entsatz  von  Rustschuk^  dagegen  nöthigten 
die  Hussen  unter  Langeron's  Führung  SUistria  (oder  Drstr,  K&z- 
grad)  zur  Ueb^abe.  In  der  Schlacht  bei  Schumla  siegten 
83.  Juni  die  Tdrken,  am  24.  erfochten  die  Russen  Vortheile. 
Dass  die  Pforte  Frieden  schliessen  werde  und  mttsse,  sah  Napo- 
leon voraus,  was  aus  seinem  Gespräche  mit  Metternich  Uber  den 
Krieg  an  der  unteren  Donau  hervorging  -  Die  Wiener  Diplo* 
maten  hofl'ten  viel  zu  viel  auf  die  Widerstandskraft  und  die  Kr 
folge  der  Türkei,  deren  Tnip})en  sich  allerdings  tiipfer  schlugen. 
Ku^tseliuk  wurde  mit  Erfd^^  vertlieidiirt,  aber  der  »*^ieg  der  Russen 
au  der  Juntra  (7.  September)  zog  dann  die  Ueberi^abe  naeb  sieb. 

iSimbschen  weist  in  seiner  Apologie  den  Tadel  unzureichender 
Nachrichten  und  unyerlässlit  her  Kundschafterei  zurück. 

Er  habe  sogleich  die  Meldung  von  den  Schlachten  bei 
Schumla  und  Chdacz  erstattet  und  augleich  angeseigt^  was  ihm 
zwei  Vertraute  aus  Belgrad  hinterbrachten.  Eine  auf  Veran- 
Ussung  der  dort  eingetroffenen  russischen  Deputation  abgehaltene 
Serbcnversammlung  habe  den  Anschluss  an  Russland  begehrt 
und  den  Kara  Georg  Uberstinnnt.  luithin  «auch  zum  Anschlüsse 
genötbigt.  Er  müsse  sich  daher  aufragen,  was  es  mit  der  Unter- 
stützung der  Serben  weiterhin  fUr  ein  Bewandtniss  haben  solle. 

1  Actenatacke  der  Apologie  Nr.  89.  Die  Weiamig  beMgle  «brigeos  die 
Begetmng  der  Greme  imd  die  Anfireehtluiltiuig  des  Owdona  mm  Vw- 
lunderang  von  Gelnefeiverletaningen  seitens  der  kriegflIhreBdea  Mldite. 
a  Anhang  Nr.  XXQ. 

«  Beer  S88. 
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Auf  diese  Berichte  vom  16.  und  18.  Mai  habe  er  den  (allerdings 
ziemlich  unbestimmten  und  zur  Passivität  mahnenden)  Bescheid 
vom  27.  Mai  (s.  o.)  erhalten. 

Simbschen  habe  die  Erstilrmung  von  Has/arcsik  durch 
die  Rassen,  die  Capitnlation  von  Silistria,  das  Vorrücken  der 
Rossen  nach  Hirsovo-Tortokai  und  Vama,  ihren  durch  xwei 
Tage  wiederholten  und  misaliingenen  AngrifP  auf  Rustschuk, 
die  spätere  und  von  den  Russen  gewonnene  Schlacht  bei  Rust- 
schuk,  die  Einnahme  von  Rustschuk,  Ststowo  und  Qiurgiewo 
ebenso  wie  die  Ankunft  des  Emissärs  Spiridion  Philip- 
povi6,  des  Nikola  Theodorovi6  und  des  Kosakenobersten 
Niki6  und  anderer  russischer  Oflidere*  gemeldet,  so  auch  die 
Bewegungen  der  Russen  unter  den  Generalen:  Zukatow,  O'Rurk 
und  Sass,  ihre  Vereini^'un^  mit  den  Serben,  die  Operationen  am 
Timok,  an  der  Moniwa  und  Drina,  gleich^vie  die  Besetzung  von 
<  )stro\va,  Ik-rza-Palauka,  Bania,  Nr<;otiiia,  Jagodina,  Kladowa, 
Brahowa,  Brugowa,  Deligrad,  Krusclu  wacz.  Alcxinczc,  Gur- 
gussevacz  und  der  Maöwa  und  die  \  orlUlle  bei  iSokol,  an  der 
bosnischen  Grenze  zur  Anzeip^'c  ;x<^braclit. 

Jedenfalls  hätte  Simbschen  vortheilhafter  fUr  die  eigene 
Zukonfl  gehandelt,  wenn  er  —  mit  .verschränkten  Annen  — 
zugewartet  hätte,  wie  dies  in  den  massgebenden  Kreisen  Wiens 
der  Fall  war.  Aber  gerade  die  ministeriellen  Eröffnungen  vom 
30.  August  bestimmten  ihn  zu  Vorkehrungen,  die  man  ihm  dann 
weder  in  Wien  noch  in  Belgrad  dankte. 

Zunächst  berichtete  er  an  die  Regierung,  dass  nicht  die 
Bossen,  sondern  die  Tttrken  der  geschlagene  Theil  seien.  Trotz- 
dem sich  so  die  Sachlage  immer  ungünstiger  gestalte,  und  Russ- 
land in  Belgrad  vorherrsche,  werde  er  dennoch  den  kaiserlichen 
Anffarägen  su  entsprechen  bestrebt  sein.  Nur  müsse  er  sich  noch 
die  Weisung  erbitten,  wie  er  sich  zu  benehmen  habe  für  den 
Fall,  dass  Kara  Georg  oder  die  anderen  Häupter  bei  der  vor- 


*  ActenstUcke  der  Apolo^e  Nr.  ö5  und  56  (10.  September),  beziehnngg- 
weise  81.  Bericht  des  Semliner  CommsiMlaiiten  Peiw  mit  Belgrader 
Naehriehten  Uber  <Ue  Bectrebungen  des  Spiridion  Philippovi^  und 
NikoU  Theodorovid.  Weiflung«n  Simbecheii's  m  den  Obevstoo  Pem 

in  Ilinfrieht  der  bfidfn  (,'L-naunten  ruMsiscIicn  EmiHSÜre  und  des  Obonttett 
Nikic  und  gleichzeitige  Meldung  an  den  HofkriegnrathHpriUiidenten  Grufen 
vnti  Ht«llprrnn|p  \ikola  T Ii o o o r n  V i ,  eiu  l^eterwardeinef  Orenzofficier* 
l^ebe  ütcli  tür  eiueu  rasftUcliea  Uauptmaim  aas. 
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trauüchon  Besprechung  die  gleiche  Unteratlitzting  von  Seite 
OeBtcrreieba  beaiiBprachen  würden,  die  ihnen  dermalen  von  den 
Rufisen  zu  Theü  geworden  sei,  oder  ob  man  die  EinsteUang 
aller  Feindseligkeiten  bei  den  im  Anmärsche  befindlichen  türki- 
schen Trnpp(^n  zu  Gunsten  eines  Waffenstillstandes  zu  erwirken 
sich  genei^  finden  lasse?' 

Ohne  einen  diosftlligen  Beßcbeid  erhalten  bu  habcn^  ging 
dennoch  Simbschcn  daran,  sich  mit  Kara  Gcor«;  in  di^r  ihm 
iiiigedeuteten  Kiclitung  zu  verständigen;  es  geschah  dies  Mitte 
Se|>Uinber  1810,'^  wie  dies  aus  der  wiclitigen  Instruction  des 
serbisclu;!!  OberanlVilit «  i  s  tVir  Beinen  fUdieimsehrcihev  Stctun 
Jet'tiei!'.  l' 1 .  Scpti-iiiluT  Varvariii )  licrvorgelit.  Zuiiäclist  ( ». 
teuibrr  lialLt:  Kara  (iporir  von  Knipowitza  aus  die  licsttlluii;^^ 
eine«  k.  k.  ('oumiIs  tVir  iiclj^rad  alj^flcliiit.  '  Tlioraut'  liess  er 
(bis  ausführliche  8i-hrittötiiek  zu  V^arvurin  vertnösen.  Noch  vor 
dessen  Eintreffen  war  ein  l^crioht  Simbsuhen's  vom  22.  September 
an  Motternicli  und  Beilegarde  über  eine  frühere  Zuschrift  Kara 
Georgs  (6.  IB.  September)  abgegang(;n  und  stellte  di«;  Vorherr- 
schaft der  Russenfreunde  unter  den  Serben  ins  volle  Licht.* 

Die  Weisung  fUr  .Jefti6  oder  ^Gevatter  Steve'  (Stephan) 
zeigt  am  besten^  wie  kühl  und  zurückhaltend  Kara  Georg  über 
das  jüngste  Entgegenkommen  des  Wiener  Hofes  dachte.'*^ 

Drei  Schreiben  habe  er  von  Simbschen  erhalten,  deren 
keines  er  bisher  beantwortet  habe.  Das  erste  betreffe  einige 
türkische  Familien  aus  Semendria,  die  man  auf  Osterreiehisehen 
Boden  herüber  lassen  solle.  Dazu  sei  jetzt  nicht  Zeit,  man 
müsse  zuvor  den  Frieden  abschliessen.   In  diesem  Sinne  habe 

■ 

er  schon  diesfalls  an  Simbschen  geschrieben. 

*  Vf^.  ActenatOcke  der  A(>olo^e  Nr.  6S  in  dem  Berichte  vom  &8ei>- 
tembvr  1810  *l»  Antwort  euf  die  minuterielle  Weunny  vom  SO.  Angnal 
It^lO. 

'  1 1 .  9o)»t0mber  IHtO.  .Mv*.  ii«itiu  k.'  «h>r  Ap.>l.»j;i«'  N"r  r>l».  .Sirnlwchen  Hii 
K;ir»  (lOonr  nwA  »Um»  M^rbisrhoii  StMu-it  mit  dor  Melduu^r.  ■■•i>-  der  Knij»<»r 
»MUiMi  riUiMll  U«rh  lirlijTad  .■»l«»*»iidoT!  w*»nU^,  jioh«t  Ein  i.iilniip  Alt  dou 
i)lH>r.'u»tubrer  dor  Sorlioii  cti  «uuor  ZusAtiniiciikniitt.  ihn  ix  ukt  die  Var- 
viuriutMr  VoUuuicht  fllr  Jt<t\ic  ^sieliu  »citc^r  uut«n  Anmerkung  5)  dreier 
ZiieeliriAmi  8imbieheuX  die  beiden  sad«««a  filmten  «iso  einender  nnmittel* 
Imr.  IIa»  oben  citiile  SehtiiMck  vom  11.  depImbM'  wer  das  sweite. 

»  A«lenetnoke  der  Apologie  Nr.  6V. 

*  KlMMid.t  Nr   «>1.  l'»iJ 

'  KbvttOA  Nr.  (i6  Anhenf  hr.  X^JIl.  Beer  UM— SS»,  inknraem  AnMH^. 
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Dessen  zweiter  Brief  an  ihn  und  den  Senat  der  serbisclien 
Nntiun  betreibe  die  Ankunft  eines  (österreichischen  ConsuJs  in 
Belgrad;  das  könnte^  wenn  es  die  Russen  erführen^  den  Serben 
das  gröaste  Unglück  zuziehen. 

Im  dritten  Schreiben  lade  ihn  Sixnbschen  zu  einer  ge» 
heimen  Unterredung  in  Semlin  ein;  dazu  habe  er  jetst, 
wo  aUer  Augen  auf  ihn  nnd  seine  Kriegsführung  gerichtet  seien, 
keine  Zeit,  könne  sich  auch  nicht  vorstellen,  was  er  ihm  nur 
mUndlich  mittheilen  dürfe;  er  selbst  habe  keine  Geheimnisse 
▼or  seinen  Secretären.  Könne  Kara  Qeorg  nicht  selbst  erseheinen, 
erkläre  Simbschen,  so  wolle  der  Oberanführer  der  Serben  ein 
paar  Vertrauensmänner  absenden.  Da  Kara  Georg  in  dieser 
Dczii'lmn;;-  keinen  Andern  als  seinen  Gevatter  Stevo  (Stephan 
Jeftie)  zur  Verfügung  habe,  so  möge  dieser  nueli  ►Sciuliui  ab- 
gehen und  dem  ( 'omniandirenden  Naehstehender;  eHiffnen: 

1.  i>ie  Abbcndunsr  eines  (isterreu  ln-rln  h  ( V)n.suls  nach 
Belgrail  helfe  in  einer  au  verwirrten  nnd  kriii.sehen  Zeil  nichts; 
nur  ein  gegen  den  Feind  gestelltes  Heer  sei  die  wahre  Hilfe. 
Die  liestelluug  eines  östen*eichischen  (Jonsuis  in  Belgrad  wäre 
den  Franzosen  and  Küssen  zuwider,  oder  es  müssteu  die  Con- 
suln  aller  drei  Kaiser:  Kusslands,  Frankreichs  und  Oester» 
reich 8,  dort  ihren  Sitz  nehmen. 

ü.  Das  Beste  wäre  es,  wenn  sich  die  drei  Uöfe  verstftndigten, 
was  sie  bezwecken  oder  für  Recht  erkennen;  dazu  wären  dann 
auch  die  Serben  bereit  Sie  wünschten  ihre  Gesetze  und  Pri- 
vilegien zu  erhalten  und  werden  ihrem  Beschützer  dankbar  sein. 
Die  übrige  europäische  Türkei  sollen  die  drei  Kaiser 
anter  einander  so  theilen,  wie  sie  es  als  das  Beste  er* 
kennen. 

in.  Jeftid  solle  den  Commandirenden  zu  Peterwardein  be- 
iragen, ob  Oest^rreieh  den  Serben  helfen  wolle,  damit  diese  es  bei 
Zeiten  erführen.  Für  diesen  Fall  werde  man  dankbar  und  erkennt- 
lich sein.  Doch  müsse  man  über  die  Art  und  Weise  einer  solchen 
Hilfe  ins  Klare  kommen.  Vermöge  es(  ksterreieli,  die  Türkei  inner- 
halb acht  oder  zelm  Tu^i  n  von  allen  Grenzen  Serbiens  zurück- 
zuwerfen, so  soll  dies  bald  geschehen,  damit  die  SerbeJi  diesen 
Vcrheissnnfxcn  trauen  und  für  die  Zukunft  das  ihrige  weiter 
Üiun  kuuuieu. 

IV,  Zweckdienlieher  nnd  unj^elahrlicher  mit  HUeksicht 
auf  Kttssland  wäre  ein  AngriÜ'  Uoäterroicbs  aut  Koi>aieu,  den 
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die  Serben  unterstützen  würden,  und  den  auch  Frankreich  nicht 
hindern  würde.  Es  könnte  dies  auch  unter  dem  nalieliegenden 
Yorwandp  stattfinden,  dass  mit  dem  gleichen  Kechte  wie  die 
Hussen  in  Bulgarien ^dieOestcrreiclier  in  Bosnien  TOfgehen  dürften. 
Auch  sei  bei  der  gegenwärtigen  EntblösBung  der  Festungen 
Bosniens  dessen  Erobenmg  nicht  schwer  nnd  faiemit  den  Serben 
Hilfe,  Oesterreich  hinwieder  ein  grosser  Kutsen  besdiieden. 

V.  Eine  Besetzung  Serbiens,  dieses  mit  so  viel  Blut 
rlickeroborten  Landes,  wäre  keinem  der  betheiligten  H($fe  lieb, 
sumal  es  in  der  europäischen  TOrket  Länder  genug  gebe,  welche 
sieh  die  drei  Kaisermächte  leicht  unterwerfen  konnten.  Dennoch 
wolle  sich  Serbien  von  seinem  ^ersten  Freunde  und  nächsten 
Nuclibar*  nicht  abwenden,  womit  genug  i^csagt  sei 

VI.  Uussland  lasse  die  Serben  schart"  beobachten  und 
bcbidte  auch  Ocötcrrcich  im  Auge,  damit  letzteres  nicht  /.mii 
Herrn  Serbiens  angenommen  werde,  oder  etwa  eine  amU-re 
Macht.  Es  w  ünsclic  nichts  Anderes,  als  dass  die  SctIkii  laikiM-he 
UntorthancTi  bleiben,  aber  f\\r  sich  allein  besteben  ujid  dem  SnltnTi 
einen  i^ausclialtribut  enlriehton.  wie  tlies  l>ei  der  Moldau  und 
Wallacbei  schon  früher  der  Fall  war.  Wer  jedoch  den  Serben 
zuerst  den  Frieden  erwirke,  solle  auch  ihr  Sclmtzherr  werden. 
Huftsland  kenne  dou  Wunsch  Serbiens,  sclbstständig  zu  sein, 
aber  auch  die  Gesinnung  des  Volkes  zu  Gunsten  Oesterreichs, 
dc^luUb  sei  ee  beaoigt  und  zurückhaltend.  Kara  Qeorg 
und  die  8ctnen  müasten  daher  im  Geheimen  und  Verborgenen 
handeln. 

VIL  Simbschen  mQge  ihm  nur  die  echte  Wahrheit  auf- 
richtig als  Antwott  sagten  lassen«  Kara  Georg  werde  ihm  dann 
seinen  endgihigen  B««chluas  bekannt  geben.  In  der  langen 
ICeil  Ten  sieben  Jahren  habe  Kussland  den  Selben  in  keiner 
Hinsiehl  iigend  eine  IliUe  geleistet«  ansser»  so  weit  es  sein  oigcues 
Intervese  betfwt  während  iVetermch  UiUe  bot  und  die  Serben 
«i^Wt  die  Hemehaft  dies«e  Staates  aAgssiMlil  kitten.  Die  Ver- 
Kähnt^se  iV  stemnohs  und  de«»en  Staatnnteresse  Besäen  dies 
.^bor  nicht  «xi.  und  wAren  denn  auch  ^  Serben  damit  von 
ciuom  l  .«i;e  amxx  a\\<\cri\  hiMo^haitxMt  wonWn. 

Mit  tM.v  lu  Uiuwoise  j^uf  die  SachUgw  es  verbiete, 
,\on  cinen\  .Hnucn  bo\b^Ui:tcn  \\\lko.  das  >icb  mit  i««.iiien  Thräneu 
und  seineui  \\\\\W  srlK^t  b»^t\va  bi*t.  fur  l'nw'it  und  hne  alle 
Muh«»  Nuia«4t  tu  SH'Wa'  und  %W  V)^»v«?ih%k«it  G^>tt^  zuwider- 
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zoliandeliiy  und  auf  die  bcreclitigtcn  Erwiirtung'on  und  Forde- 
iUDgcn  der  Serben  schliesst  das  ausführliche  Actenstück. 

Wir  begreifen,  dass  unter  solchen,  von  der  Politik  des 
Wiener  Cabinets  himmelweit  Terschiedenen  VorausBetsangen 
die  Besprechung  Simbschen's  mit  Jeftid  kein  gedeihliches 
Ergebniss  haben  konnte,  und  dass,  als  der  Conimandirende  von 
Peterwardein  darüber  seinen  Bericht  am  4.  Oclober  1810  nach 
Wien,*  und  zwar  an  den  Auftraggeber  Fürsten  Metternich,  in 
Begleitung  der  Instruction  Kara  Oeoigs  fUr  seinen  Vertrauens- 
mAnn,  gelangen  Hess,  im  Bchooese  des  Wiener  Ministeriums 
der  Aerger  über  das  Ansinnen  Kara  Gi'()r«;s  und  die  nur  zu 
deutliche  Stimmung  der  Serben  sich  nun  gegen  Simbschen's 
,Eigc-iniiäclitigkeiten*  kehrte.  * 

Wissen  wir  doch,  dass  im  August  1810,  als  der  noch  in 
i  rankreieh  weilende  Minister  der  auswilrti':en  Angelegenheiten. 
Graf  Metternich,  im  Ucspräclie  mit  Napoleon  den  Eimli  tick 
gewann,  der  Im})erator  würde  eine  Hcsctzunfr  Belgrads  und 
die  Uel)emahme  der  Schutzhen*sehatt  Serbiens  durch  <  )ester- 
reich  ruhig  geschehen  lassen^  dagegen  aber  nicht  einen  einzigen 
festen  Platz  am  sadhchciT  Donauufer  den  Hussen  gönnen, 
und  nach  Wien  in  diesem  Sinne  schrieb,  man  solle  Belgrad 
ins  ,Depot'  nehmen  und  Serbien  als  künftigen  Besitz  Oester^ 
reichs  betrachten,  der  eigene  Vater,  Fttrst  Georg  Metter^ 
nichy  dieser  politischen  Anschauung  auf  das  Entschiedenste  <;nt- 
gegentrat  und  die  Vermeidung  jeder  ,Complication'  mit  Russland 
und  der  Pforte  predigte,  allerdmgs  mit  dem  Schlusssatae,  be- 
zOglich  Belgrads  müsse  man  gegebenen  Falles  den  Russen 
mvorkommen.  Und  als  Russland,  seit  dem  FrOhjahre  1810 
bestrebt^  sich  durch  die  Mission  Schuwalow's  mit  Oesterreich 
aber  dieses  Oapitel  zu  eim^i am  10.  October  den  Courier 
des  Czaren  in  Wien  eintreffen  Hess,  welcher  die  Geneigtheit 
des  Kaisers  Alexander  I.  überbrachte,  ,Alles  zu  bewilligen,  was 
man  nur  veruuiiitiger  Weise  verian<ren  könnte',  um  Oesterreich 
von  Napoleon  I.  abzuziehen,  sprach  bich  in  stiinem  Vortrage 
vom  17.  October  1810  1  iirst  Georg  Metternich  tUr  eine  Ver- 
ständigung mit  Kussland  aus.' 


*  Aeteastftcke  der  A|K»logie  Nr.  63. 
»  Beer  S69  f. 

*  Beer  240  f. 

AnUv.  Bd.  UUlVr  1.  UÜfM.  16 
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Knisrr  Kranz  vtü-.siliol)  Alles  hh  zur  Heimkunft  seines 
Ministers  aus  Paris,  und  dieser  kehrte  mit  der  Gewissheit  des 
Kneifes  Napoleons  p^egen  das  Czarenreich  zurück,  den  der 
französische  Imperator  nicht  suche,  der  aber  ausbrechen  müsse, 
weil  Kaiser  Alexander  I.  ,einer  kHcfrerischeu  Partei  überliefert 
wäre^  Bald  wurde  ihm  allerdings  klar,  wer  durchaus  den  Krieg 
woUc,  und  dass  Oesterreich  in  diesem  neuen  Weltconflicte 
Stellung  nehmen  mtlsse. 

In  der  serbischen  FVage  blieb  das  yTemporisiren'  die 
Losung  des  Wiener  Cabinets;  auch  der  Leiter  der  auswilitigen 
Angelegenheiten  Oesterreichs  wurde  sum  Anwalt  des  Zuwartens 
und  Beobachtens,  und  dies  um  so  mehr,  als  er  die  Interessen- 
politik der  Serben  wandelbar  fand  und  Russlaads  ThaAkrsft  und 
Bestrebungen  Serbien  gegontlber  unterschlttste. 

Simbschen's  Stellung  war  er8<^fittert;  der  Prozess  Simb- 
schcn's  wirft  manches  Streiflicht  darauf.  Kurze  Zeit  nach  der 
Rückkuntl  Metteniich's  aus  Paris  vollzog  sich  sein  Verhängniss. 
Er  hatte  dazuuial  duix  h  eine  Estafette  des  Banus  die  Nachricht 
erhalten,  der  Kaist-r  wollv  die  Grenzen  bereisen,  und  bereitete 
Alles  zum  Kmpthnur  <K'>  MonarcTien  vor;  bald  aber  traf  die 
Nachricht  ein,  der  Kaiser  wmle  von  Troatien  nach  Gra£  reisen, 
der  Besuch  der  Continien  unterbleiben. ' 

Ein  aus  der  Hauptstadt  der  Steiermark  vom  24.  <  »ctober 
18U>  datirtes  liiuidschreibeu  des  Kaisers  verstftndigte  Simbsohen, 
der  Monarch  finde  es  den  rmständen  und  seinen  Diensten  an- 
gtMuessen.  da»  Peterwardeiner  Generalcommando  dem 
Foldieuirmeister  Hiller  an  übertragen,*  äimbschen  habe 
setnom  Nachft>lger  nicht  nur  alle  iiesehftfte  seiner  bisherigen 
Amtslhitigkoit»  sondern  auch  alle  in  Hinsicht  der  serbischen 
und  türkischen  Ang«^lcgcnhc^ten  t^rhaltcnen  Instmotiooen  und 
Wei8QjDg«»n  Bu  abcTgcbtm.  ihn  Ton  Allem  genau  in  Kemnlnias 
BQ  8i*taen  und  sich  filr  aeino  IVraon  nach  Wien  au  rer6lgen, 
wo  ihm  dt«r  Kaiser  seine  weitere  Wittensmeinung  bekannt  geben 
werde. 


*  A<'l<»n«ttl<'li<»  «Wr  A|iitl«^|tw^  AnliSMit  N>-  XXIV.  Krali«rsog  Jobaan 

•Ivo    Hill«  I   x|:^|t  S )  m  h      Ii  (M)'« .   u  »1   >it<'    Tuikoi    sn  beobacbtAQ 
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Diese  Wcisang  empfing  Simbschen  den  30.  October  als 
Vorboten  schlimmerer  Erlebnisse,  die  er  .-lUerdings  nicht  ahnen 
mochte.  Mitte  November  1810  traf  l^Vlilzeugmcister  Fniherr 
von  Iii  Her  ein.'  Siiubschen  übergab  ihm,^  im  Beisein  seincB 
AdlatUB  Feldmarschulllieutenjmt  von  Wetzel,  des  Festungscom- 
mandanten  FeldmaraehalllieutenAnt  von  Fincke,  des  Biigadiers 
Generalfeldwachtmeisters  von  Weiss,  des  Qenie-  und  Forti- 
ficationsdirectors  Generahnajor  von  Danus,  des  Artülerie- 
diBtrictsdirectors  OberstlieateDant  Ton  Kais  ergrub  er,  der  sieben 
als  Appcllationsricbter  angestellten  Generalauditoriatslieutenants 
and  deä  Stabsauditors,  alle  die  Peterwardeincr  Verwaltung  des 
slovenisehen  Qrenzdistricts  betreffenden  Acten  der  ökonomiscben 
Gescbäilsgebabrung,  des  Sanitätscordons,  des  Wald-  und  Forst- 
Bcbnlwesens,  der  Grenzbaufühnm^,  der  Gcfilile  u.  s.  w.,  ander- 
seits der  PrilsidialvcrliaiHlluiJLren  des  allgemeinen  Militär.ippel- 
lationsgcrichtes,  des  ,.Judiciuiii  militare',  die  Conduitenlisten  aller 
angestellten  Militär-  und  (^ivilbeamten  und  die  Jiückstiiiide. 

Sodann  erklärte  Siinljächen  im  ljei;>eiii  Wetzel  s  und  b  iiieke's 
als  aiisschhesslich  damit  Vertrauten,  in  Hinsicht  der  serbi- 
schen UntprhandlnTif!:en,  dass  er  alh^  darauf  bezüfjliehen 
geordneten  und  rotulirten  Acten  stückweise  verlesen  wolle. 
Uiller  erwiderte  darauf,  der  Kaiser  habe  ilin  mit  allerhand  ge- 
bcimcn  und  dringUchen  Auftrügen  zu  betrauen  geniht,  die  ihn 
nach  Semlin  abzugehen  nüthigten.  Er  wolle  auch  Simbschen 
mit  einer  Verlesung  der  umfangreichen  Actenstticke  nicht  plagen, 
da  er  von  dem  Wesentlichen  in  Wien  bereits  verständigt  worden 
sei.  HofsecretJlr  Riss i es  solle  ihn  Abends  besuchen,  ihm  die 
wichtigsten  Acten  vorlesen  und  diese  selbst  so  lange  in  Ver- 
wahrung behalten,  bis  Hiller's  Adjutant  mit  seiner  Bagage  eintrttfe. 

Hiller  ging  dann  auch  nach  Semlin  ab,  um  mit  dem  Ober- 
anftlhrer  der  serbischen  Nation  zu  unterhandeln.  Bis  zu  seiner 
Raekkunft  sollte  auf  Hiller*s  Ansuchen  Simbsehen  noch  in  Peter- 
warddn  bleiben. 

Als  18.  November  1810  der  neue  Commandironde  der 
slavonischen  Grenze  von  Semlin  wieder  einti*af,  kam  er  mit  leeren 


'  HilltT.  VrnnT,  VrrWwrr  von,  IHOI  (!itti)in:uMiiruiid('r  in  Tirol.  1805  im  Krirsjo 
mn  Tirol  und  Vornrlborjj  aU  IMohUh^hor  il;is.'11.s( ;  iHnf,  Coiiiriinii'Iiri  iMler 
OlHTrM«U>rrt'ii*hH-,  IH()9,  hi»  zur  Sclilaclit  bei  Asporn,  CorpsconmiÄndAnt. 

^  Für  dien  und  daü  VVeitero  die  Apolugi». 

16* 
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Hftaden.  Kara  Georg,  auf  den  Hiller  drei  Tage  wartete^  war 
nicht  gekommen,  sondern  lies«  sieh  entschuldigen,  dass  ihn  ein 
Ausschlag  am  KOrper  Yerhindeie,  TopoUa  au  verlassen.  Aber 
selbst  im  Falle  seiner  Gesundheit  wtode  er  sich  au  Semlin  in 
keine  weiteren  Unterhandlungen  einlassen  können^  weil  sich 
die  serbische  Kation  bereits  in  den  Schutz  Russlands 
begeben  habe.* 

In  dieser  Eröffnung  und  in  der  Besetzung  Belgrads 
durch  die  Russen  (Februar  1811)-  lag  der  beste  Beweis, 
dass  die  ZuwartimarspoHtik  Oesterreichs  nicht  im  Rechte  war, 
jedenfalls  weniger  als  der  giite  Wille  Sirabschen's,  meinem  Staate 
den  Weg  iiacli  Serbien  offen  zw  halten. 

'  Apologie.  —  HUIer  war  Iböl,  tür  kunw?  Zeit,  in  A||fram  ntjitiomrt,  1807 
fV^i»i|ii^Y(^ifffii^^  in  dar  Kariirt»flt  WamtdiBOf  IGlitiitgreiiBa»  aoadt  kmn 
NeoBair  ^  ^  doitigm  TeriüUtaiMi.  ftbcidies  innenl  ^kageküg. 

*  Auch  Schab«««  und  Semendri«  (Smcdenmo)  «fhielton  rnanaebe  Bentiuni^. 
Erahorio{7  Johann  sohrtMbt  in  sein  Tagebuch  mm  16.  Febmar 
1S11:  .H<v«t>tKnn|t  BvlitradA  durch  di«  Sass«n^  wir  haben  e« 
vcr*iamt^ 
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ANHANG. 

Belege       dem  Nachlftsse  Simbselien^s.' 


I. 

1800, 11.  ApcÜ  1800«  ^  VML.  Oraf  OrQime  an  FKL.  FreilfteRii 

SimiMoheii  in  Xarbiirg, 

Hochwohlgcboruor  Freiherr, 
Hochgebietender  Herr  Feldmarschalllieutenantt 

Euer  HocbwoUgeboren  sind  m  gerecht  gegen  sich  selbst»  tun  die 

TerschiedencD  zum  Theit  unangenehmen  Aufträge,  die  Sie  erhalten,  eiuer 
andern  rrsiioho  als  ilcm  öffcntliclicn  Zutrauen  in  Ilirc  Kenntnisse,  in 
Ihren  Eiler 'und  iu  Ihre  Thätigkeit  zuzuschreiben.  Freilich  können  andere 
Divisionscommandanton  i  uUig  ihr  vidi  schreiben,  aber  Aiaiiner  von  Ihrem 
Oehalt  Mild  von  rechuwegen  von  dieser  ruhigen  Untliätigkeit  ausge- 
bchlubbeu  und  müiiäea  der  gemeinen  Sache  und  Ihier  Keputatiuu  dies  Opfer 
bringen. 

Von  dieser  Seite  kann  ich  also  Euer  Hochwohigobohren  mit  allem 
gewiss  ungeheuchelien  Antheil,  den  ich  an  Ihrer  Zufriedenheit  nehme, 
unmöglich  bedauern,  sondern  wünschte  vielmehr  von  mehreren  Seiten 
ähnliche  Klagen  zu  hören.  Y<m  dem  Wunsch  des  FML.  Elsnitz,  einen 
Tausch  zu  finden,  ist  mir  gar  nichts  bekannt;  indessen  hab  ich  doch  Sr. 
ki^niglichen  Hoheit  gelegentlich  davon  gesprochen;  seine  Antwort  war: 
»Kroatien  ist  jetzt  fftr  uns  eine  der  wichtigsten  Grftnzprovinzen,  und  ich 
kenne  Niemand,  der  sich  bestens  dahin  schickt  als  FML.  Simbschen/ 
Diese  Anekdote  gehört  zu  dem  ersten  Theil  von  den  unangenehmen  Kom- 
missionen, und  doch  mQssen  Euer  Hochwohlgeboren  gestehen,  dass  der 
Herr  nicht  Unrecht  hat.  Verzeihen  Sie  meine  Freymttthigkeit;  ich  sündige 

1  Alle  Actenatficke,  welche  A.  Beer  in  Beinern  Werke,  Analefcten  Nr.  VII 
bis  XIV,  S.  790^818  mitlheilt,  «ind  hier  flelbatverstandUch  weggelauen. 
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anf  Ihre  Geduld»  aber  ich  schmeichle  mir,  dass  Euer  Hochwohlgeboren 
von  meiner  aufrichtigen  Verehrung  fiberzeugt  seyn  werden.  Wenn  die 
Geftchäfte  so  fort  gehen  wie  bis  jetzt,  so  werde  ich  blind  und  kontrakt; 
wir  haben  ein  solches  Chaos  gefunden,  dass  man  sich  tu  Tod  arbeiten 
kann;  ich  komme  keine  Nacht  vor  halb  zwölf  Uhr  aus  meinei'  Kanzlei 
und  bin  oft  stumpf  vor  Arbeit.  FUL.  Gyulay  istBanus  geworden;  er 
hört  nicht  zu  der  Zahl  der  Unglücklichen.  Erhalten  Sie  mir  Ihre  fernere 
Gewogenheit ;  ich  verharre  mit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung 

Euer  Hochwohlgeboren  gehorsaiubter  Dieuur 
Wien,  den  11.  April  1806.  Gr.  Grünne,  GFML. 

(Original.) 

n, 

1808, 24.  MS».  —  Kaiser  Trans  an  WML,  Freihemi  v.  Slmbsohen. 

Lieber  FML.  Baron  von  Simbscben! 

Das  Vertrauen,  welches  ich  in  Ihre  Person  setze,  bewegt  Mich» 
Ihnen  den  eben  so  wichtigen  als  geheimen  Auftrag  zu  machen,  mir  nn* 
mittelbare  freiuiüthige  Bericht«  über  die  Volksstimnniiitr.  n\m-  Klagen 
gegen  die  Regiciuiig,  über  ditüistschjldliche  oder  uiici  laubtc  V'orgauge  von 
Beamten,  Offiziers  odpr  sonst  angestellte  und  ühfi  liaiipt  über  Alles,  so 
Sie  ffir  ilcii  St;i;it  iiiiclitheiliges  fiindeu  un<\  t.M t'alin.Mi,  wie  iiber  alle« 
Wirlitiu,'«'  Ulli!  MtMkvviii <iiire.  s.»  zn  Thror  KiMiiitiiiss  gelangen  sollte,  oder 
8in  /u  crlii'ben  nothwendig  erachten,  zu  fi^tatfin.  Meine  Gesinnung  ist 
hierübci  i'ine  formliche  Korrespondenz  mit  ihnen  unmittelbar  zu  unter- 
halten, und  erwarte  ich  ehestens  Ihre  offenherzige  Aeussemng,  wie  Sie 
diese  Berichterstattungen  ohne  Aufsehen  zu  erregen,  einzuleiten  gedenken; 
da  ich  Ihnen  nicht  unbemerkt  lassen  kann,  dass  Ihre  letzthin  an  Mich 
eingeschickte  Voi-steliung  in  fremde  H&nde  gelangt  und  Mir  erst  von 
diesen  zukam. 

Wien,  den  24.  März  180$.  Franz  m.  p. 

(Abschrift.) 

in. 

1808,  10.  Mai«  Wien.  —  Kaiser  Frans  an  FML.  v,  Simbaohen. 

,  Lieher  FML.  Baron  Simbscben! 

Zur  Beantwortung  Ihres  Berichtschreibons  voui  10.  des  verflosse- 
nen Monates  April,  dessen  Inhalt  ich  einstweilen  zur  Nachricht  nehme» 
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erhalten  Sie  die  Weisung,  alle  jene  Anzeisr^'n  n  Hoi  ichte.  welche  Ihnen 
unmittelbar  von  mir  abgeforiiert  oder  welcho  8ie  selbst  wegen  besonders 
wirhtigen  Ursathen  in  einzelnen  Fällen  Mir  zu  erstatttiu  üaden  werden, 
uuter  dei  liier  beiliegenden  Adiesse*  eiiuutiebickeii. 

Wien,  am  10.  Hai  1808.  Frans  m.  p. 

*  An  A>^»  k.  k.  geh.  Kabinetadirektor  Uerm  Anton  iieuboig  Wohlgeboreu 

211  Wien. 

(AbKhrift.) 


IV. 

1809,  2.;14.  April,  Belgrad.  —  Kara  G.  Fetrovich  au  SimbBoheu. 

Ich  habe  die  Ehre  Eoer  E.  gehorsamst  su  berichten,  dasn  wir  neuer* 
dinge  mit  den  TArken  Krieg  haben  und  in  Qoties  Namen  mit  unaerer 
Armee  anf  allen  Seiten  gegen  den  Feind  abrücken.  Wir  halten  es  dem- 
nach für  unsere  Pflicht,  Ihnen  als  unserem  ersten  Freunde  davon  die 

gehorsamste  Meldung  zu  erstatten  und  uns  ihrem  Wohlwollen  m  wie  bis- 
her geschehen  auch  für  die  Ziikunlt  zu  euipfL'lilL'u.  iJcnu  wer  war  unser 
gi'össter  Freund,  der  uns  ia  unserer  Noth  so  gnädig  untcrstfitztu  und 
seine  väterliche  liii'hi'  uns  hezengte.  aln  der  ihirchlauchtigste  »isterreich i sehe 
Kai^orlinf.  w^'lclu'ä  nicht  nnv  inii,  suiideiu  unserer  iraii/cii  Nation  wulil 
bekannt  i<i  iinil  ewii?  nnverge>^ln  li  hleiheii.  so  wie  si'  h  un>iore  Dankl-ai- 
keit  für  <in'  ims  väterlich  erwieseneu  vielt  ii  W'dilthaien  v^ii  i  iih'm  lie- 
schlechte  zum  andern  bis  in  Ewigkeit  f-utpflanzen  wird.  Ich  habe  weiters 
vernommen,  dass  Ihre  Leute  einigemal  eine  Kevolte  (wiewohl  diese  sie 
selbst  in  das  grösste  L'ugluck  stürzen  müsste)  angezettelt  nn  !  "^ii-h  ge- 
äussert haben,  liss  ich  mit  ihnen  diesfalls  einverstanden  sei.  Das  behüte 
Oott!  Ich  habe  nie  solch  einen  Gedanken  gehabt,  und  so  wie  ich  denke,  so 
denken  auch  alle  Vorsteher,  denn  unser  Hen-gott  selbst  mttsste  uns  strafen, 
wenn  wir  nur  den  mindesten  Gedanken  haben  konnten,  Ihram  Hofe,  einem 
solchen  Freunde,  der  uns  in  unserer  Noth  so  grossmQthig  unterstützte, 
auch  das  geringste  Uebel  zufügen  «i  wollen.  8o  viele  Wohlthaten  kennen 
nicht  leicht  vergessen  werden,  und  es  wird  noch  eine  Zeit  kommen,  wo 
man  es  in  Werken  bezeugen  wii*d,  welche  Wohlthaten  uns  der  oster- 
reichische  Hof  erwiesen  hat.  Ferner  haben  wir  E.  E.  zu  melden,  dass  von 
den  nftmlicfaen  Leuten,  die  auf  Ihrer  Seite  Unruhen  erregen  und  uns  mit 
den  Ihrigen  zu  entzweien  gesucht  haben,  welches  aber  der  Allmächtige 
nicht  zugelassen  hat,  drei  derselben  sich  auf  unnere  Seite  geflüchtet,  auch 
hier  Unruhen  zu  erregen  getrachtet  haben,  auf  meinen  Ik-fehl  von  meinen 
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an  dor  Grenze  betindlicheii  Voretehern  gefanfrcn  und  an  <Un-  niiinliehpn 
Stelle  ihrer  Gefangenuebmong  aufgehängt  worden  sind.  Auf  gleiche  Art 
Ternebmo  ich,  dass  es  noch  einige  solcher  Bösewichter  gebe,  aber  ich  hoffe, 
dass  ich  sie  auch  za  Handon  bekommen  und  schon  wissen  werde,  was 
mit  ihnen  xu  machen  sei.  Sollten  sie  von  Euerer  Seite  sein,  werde  ich 
sie  Ihnen  fibeigeben;  sollten  sich  aber  einige  der  Unsrigen  finden,  welche 
sich  an  solche  Bl^sewichter  schliessen,  werde  ich  solche  an  das  Ufer  der 
Save  bringen  iind  selbe  dortselbst  im  Angesichte  der  Eurigen  und  Uns- 
rigen zum  abschreckenden  Beispiele  aufhüngen  lassen.  Wir  bitten  E.  E. 
auch,  wenn  allenfalla  einige  unserer  schlechten  Leute  sich  zu  den  Eurigen 
gesellen  und  hinflber  kommen,  selbe  aufzufangen  und  in  unsere  H&nde 
zu  liefern,  wir  werden  sie  sodann  vor  den  Augen  der  Eurigen  mit  dem 
Tode  bestrafen,  was  hin^'e^en  von  Enem  derlei  Leuten  auf  unserer  Seite 
angetroffen  wird,  wie  schon  mehrere  hier  bemerkt  worden  sind,  werden 
wir  sie  anfzufangen  trachten  und  sie  Euch  übergeben;  sollten  wir  selbe 
aber  nicht  lebendig  fangen  können,  werden  sie  getodtet  und  Ihnen  die 
Anzeige  hievon  erstattet  werden.  Auf  diese  Weise  kann  Ruhe  und  Ord- 
nung auf  der  Grenz*^  »'ihaltoii  weiileii.  Eudlirli  haben  wir  vernommen, 
dass  auch  Ihr  den  Krieg  mit  Fi  anki  eich  «'l  ueuern  werdet,  daher  wir  Ihnen, 
hit'iiiit  'Iii'  VtMsit'henintr  unserer  freuibliiarhbarürhon  (losiiuinngon  geben, 
damit  Ihr  nicht  die  irtM  iiiirHten  ZweitVl  uns  lictrt'rt'on.l  liaben  möget  und 
ziehen  könnt,  gegen  wen  Ihr  nui*  wollt;  sollte  Euere  Ownm  auch  ganz 
lo.^i  Itlniben,  so  wird  selbe  von  uns  aus  eben  so  sicher  sein  ails  wenn  wir 
beide  unter  Einem  Scepter  stünden,  ich  bitte  demnach  £.  E.  auch  den 
H.  Obersten  in  Semlin  von  diesen  unseren  Gesinnungen  unterrichten  an 
wollen,  wie  wir  uns  hier  mit  ihnen  in  Allem  einzuvemehmen  haben. 

Ich  bitte  um  eine  gnftdige  Antwort  auf  diese  meine  Zuschrift  und 
empfehle  mich  zu  E.  E.  fernerem  Wohlwollen 

uuterthanigsier  Diener 

Eara  Georgia  Petrovics, 
Oberster  «enr.  AnfiE&rer. 

Belgrad,  am  2./14.  April  18U9.. 

Der  Mil-'hch  Lrossevich  hat  mich  mit  l  iin  iii  sehr  guten  Zelte  beehrt 
und  mir  gesagt,  dass  er  es  von  E.  K  fMlialti  ii  habe,  wofür  ich  E.  E.  ver- 
bindlichst danke;  ich  bitte  nur  no<  h  um  die  Gnade,  wenn  allonfaUs  noch 
einige  derlei  Zelte  vorhanden  sein  srditen,  mir  n<»fh  (5  etwas  kleinere  durch 
den  Milo9ch  zukommen  zn  machen;  ich  werde  selbe  gern  mit  Dank  be* 
zahlen. 

(Abecbnft.) 
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V. 

1808, 29.  JiUUFMt. —  GfM.  Graf  Wenzel  Colloredo  aa  aimbsolieiL. 

So  oft  die  Servier  und  liii  Aiiiiibrer  Kara  Georeria  sich  bishei  auf 
ii'g'end  eine  Art  in  OMräiig  und  Verlogenheit  b»M':niilon.  war  e?  ihre  i^e- 
wr>huliche  Taktik,  sich  mit  Vennittlungs-  o.lor  rntorwerfiingb-Autrairoii 
an  den  hiesigen  Hof  zu  wenden,  die  aber  nicht  nur  keine  Folgen  hatten, 
sondern  noch  überdies  misshraucht  wurden,  um  einmal  die  Auf  sichtigkeit 
des  russisch  kaiserlichen  Hofes,  ein  andermal  jene  der  Pforte  zu  erretron, 
nnd  80  die  diesseitigen  VerhiUtnisse  mit  beiden  zu  trQbeo.  Der  Herr  FML. 
(S.)  haben  .daher,  wie  es  die  Beilage  Ihres  Berichtes  vom  12.  d.  zu  er- 
kennen geben,  den  neneriichen*  Antrag  des  Petrovtch  (Kara  G.)  gans 
richtig  gewQrdigt,  indem  sie  demselben  bedeuten  Hessen,  dass  Sie  darauf 
keine  Bficksicht  nehmen  kannten,  bis  jeuer  sich  mOndUeh  nSher  darflber 
geftussert  haben  wflrde. 

V'M-  Allem  ist  nun  der  Erfoljr  dieser  Oeisiniuinufen  abzuwarten  und 
seiner  Zeit  liiiihor  anzuzeigen,  ehe  der  Herr  FML.  sich  in  irgend  etwas 
nälier  einlassen. 

Zu  Bericht i tri lug  Ihrer  politischen  Ansicht  kann  ich  jedoch  für  künf- 
tige Fälle  nicht  unerinnei-t  lassen,  dass  es  dem  Hause  Oesterreich  keines- 
wegs gleichgiltig  soye,  ob  Servien  unter  ottomanischer  oder  russischer 
Oberherrschaft  stehe,  und  dass  die  Ausdehnung  dieser  letzteren  Macht 
l&ngs  unserer  Grenze  und  die  Verrielfältigung  der  BerOhrungspunkte  als 
ein  in  jeder  Hinsicht  f&r  das  diesseitige  Staatsinteresse  höchst  nachthei- 
liges Ereignis  angesehen  werden  mflsste. 

Der  Herr  FML.  werden  demnach  wohl  thun,  einer  Annäherung  mit 
Kara  Geoi-g  nicht  auszuweichen,  sie  aber  auch  nicht  zu  siichen  und,  so 
oft  von  bestimmten  Antragen  die  Kede  ist.  unter  der  voHkonimen  ireü-run- 
deten  Vorstellunff,  daf:s  *<.)nst  von  leni  allerh'M  hsten  Hofe  keine  i;Mf'k->-iclit 
daraiit  i:en*)nniien  w*'r,ioii  k'^nnte.  auf  irirend  *'inei  F.nmalitat  zu  bestehen, 
wodui'-h  tredachter  Anführer  in  die  rnmöt,'lichkeit  versetzet  werde,  den 
gethanen  Schritt  in  der  Folge  wieder  abzuläugnen,  oder  auf  eine  uns  nach- 
theiüge  Art  zu  entstollon 

Uebrigens  sind  seit  dem  wirklich  erfolgten  Einrflcken  der  russisch 
k.  Truppen  in  Galizien  die  Verhältnisse  zwischen  beiden  Hßfen  von  der 
Art,  dass  zwar  alles  vermieden  werden  mnss,  wbs  die  Vermuthnng  be- 
gründen kannte,  als  ob  unsere  Absicht  dahin  ginge,  das  Petershunger 
Cabinet  zu  reitzen,  dass  aber  dasjenige  darum  keineswegs  ausser  Acht 
gelassen  werden  darf,  was  der  Vortheil  und  Nutzen  das  Staates  eriiei.s*  ht. 
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Endlich  bemerke  ich  noch  in  Bezog  auf  die  frOhere  Anfrage  dee 
H.  FUL.  vom  15.  April  d.  J.»  dase  die  bisher  conoiTendo  zugelamene 
Ausfuhr  von  Uehl,  Salz  und  BrodfrQditen  nach  Servien  vor  der  Hand  auch 
fernerhin  jedoeb  nur  insoweit  zu  gestatten  seye,  als  sie  mit  der  Bedechung 
des  eigenen  Bedarfs  vereinbar  ist,  die  Staatsverwaltung  dabej  auf  keine 
Weise  compromittirt  erscheint,  und  diese  ganz  unaafaiebtliche  Gefällig* 
keitsbezeugung  servuicherseits  durch  eine  vollkommene  Beciprocitftt  er* 
widert  wird,  —  —  

(Abschrift.) 

VI. 

IBOBf  10.  August,  Komorii.      Kiiiäor  Frauz  an  FZKL  Freihemi 

V.  Simbflchen. 

Lieber  FZH.  Baron  Simbschen!  * 

Schon  seit  geraumer  Zeit  wird  die  Karlstadter  Grenze  au  verschie- 
denen Punkten  jenes  Distrikts,  welcher  vormals  türkisch  war,  dorch  den 
Sistower  Fi  ieden  aber  mir  zugefallen  ist,  beunruhiget.  Feste  Pl&tze  wur- 
den mit  Gewalt  genommen,  Häuser  niedergebrannt,  die  Grenzen  aos- 
geplftndert  und  ihr  Vieh  weggetrieben.  Die  nachdrficklicbsten  Eiuschiei- 
tnngen  zu  Travnik  haben  ebensowenig  als  die  von  dem  KailstAdter- 
Warasdiner  Generalkommando  getroffenen  militArischen  Vorkelimngen 
bisher  eine  Abhflife  verschafft,  und  nach'kurzen  Unterbrechungen  wecden 
von  Seiten  der  durch  die  IVansoeen  aufgewiegelten  und  sich  dadurch  dem 
Attsmarsch  gegen  die  Servier  entziehenden  Bosnier  Feindseligkeiten  immer 
mwä^f  angefangen. 

Ich  will  diesem  Unwesen,  was  bereits  sehr  schädliche  Folgen  gehabt 
hat  und  in  der  Folge  noch  ernstlichere  haben  dürfte,  ernstlich  und  schnell 
ein  Ende  gemacht  wissen. 

Auf  die  Vorstellung  Meines  Internuntius  hat  zwar  die  Pforte  sehr 
nachdrückliche  Feiiuans  an  den  Gouverneur  von  Travnik  erla.ssen.  Allein 
bisher  fehlen  «ntwoder  diesem  «iiti  Mittel,  jene  Kapitäne,  welche  an  diesen 
Gowaltthätigkeitcn  Schuld  ti-agen.  zu  Paaren  zu  treiben,  oder  er  c^jnnivirtc 
gegen  dieselben.  Kraftvollere  Massregeln  sind  daher  uauiagäuglich  noth- 
wendig,  und  Ich  befehle  ihnen  sonach,  von  der  unter  Ihrem  Cooimando 
stehenden  waffenfnhitreu  ManiiNrhaft  acht-  bis  zehntausend  Mann  Infau- 
terie  und  beiläutiu'  T  iusend  Henttene,  wozu  die  zu  artiven  Diensten  am 
meisten  geeigneten  und  zu  Hause  entbehrlifhi'n  Leute  zu  wählen  sind, 
zu  versammeln  und  mit  diesen  nach  Kroazien  aufzubrechen,  was  Sie  dort 
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von  djspoibler  Hannschall  Torflnden,  an  sich  zn  »eben  and  Ihr  Corps  mit 
dorn  nOthigon  GescbUti  und  HnnitioD  m  Teraehon. 

Sobald  Sie  in  die  Gegend  von  Karlstadt  gekommen  sind,  haben  Sie 
meinen  Consul  zn  Travnik  Ton  Ibrem  Bintrelfen  za  benaehriehtigen,  da^ 
mit  dieser,  wie  er  aocb  dnrcb  die  geheime  Hof-  und  Staatskanztei  dazu 
angewiesen  wird,  dein  Gouverneur  von  Bosnien  bestimmt  erkläre,  dass  er 
die  Befehle  .loi  Pforte  gef^on  jene  seiner  Untergebenen,  wcl«  lu^  dio  Un- 
ruhen auf  der  Grenze  erregen,  \uu\  imterhulten,  obne  Zeitveilust  ia  Voll- 
zug setze,  den  Sf^iiiii  licr  l)inü:t'.  si>  wie  er  sich  vor  dem  Ausbnidi  der 
Feindseligkeiten  befand.  \vioi!'*r  )iorstolle,  rHMiiiL'tliimni,'  vorsrhaffe  und 
die  wirksamsten  Massreiroin  zur  Ki  haltun^"  der  Kiilie.  Ordinm^'  und  Sicher- 
heil an  der  Grenze  unverzüglich  ergreife,  indem  man  sonst  wider  Wunsch 
und  Willen  bemüssigt  wäre,  sich  selbst  Genugthuung  zu  verschafleu,  was 
anch  auf  den  Fall,  wenn  der  GDuvernenr  die  schuldige  Abhülfe  nicht  lei- 
sten sollte,  ohne  W*  ito-  en,  jedoch  mit  der  Vorsicht  und  Mässigung  zn 
geschehen  hat,  dass  die  Waffen  nur  gegen  diejenigen  gebraucht  werden, 
welche  feindselig  gegen  Mein  Gebiet  verfahren  sind,  oder  noch  ver- 
lUiren, 

Wenn  aber  der  Gouyei'near  die  Aufträge  seines  Hofes  pünktlich 
▼ollziehet»  oder  die  Buhe  an  der  Grftnze  schon  vor  Ihrem  Eintreffen  her- 
gestellt wSre,  so  haben  Sie  doch  bis  auf  Meinen  weiteren  Befehl  mit  dem 
Trappencorps  in  der  Nftbe  von  Kallstadt  zu  verbleiben  und  dort  Meine 
weitere  Bestimmung  abzuwarten. 

Sowohl  die  Versammlung  der  Mannschaft  als  auch  der  Aufbruch 
nach  Kroazien  ist  mriglichst  zu  beschleunigen.  Das  Corps  hat  von  dem 
Zeitpunkte  seiner  Versanimhiug  in  den  Genuss  der  Kriegsgebflhr  zu 
treten  und  ist  fiir  dessen  vollständige  Ausrüstung  und  VerpUegung  so 
wie  für  die  Vci.syrguug  der  Kranken  bestens  zu  sorgen. 

Das  Karlstadter-Warasdiner  Generalkommando  wild  augewiesen, 
Ihnen  hiebei  werktliatitrst  an  die  Hand  zu  gehen. 

Ich  crwart*^  Uire  niiver/.rii,''li«die  Anzeitre,  bis  wann  der  wirklielie 
Atifbnirh  geschehen  kann,  und  bis  wann  das  Corps  bei  Karlstadl  wird 
eintreffen  können,  so  wie  Sie  überhaupt  über  Alles,  was  auf  Meine  vor- 
liegende EntSchliessung  Bezug  nimmt,  die  Berichte  und  Keiazionen  un- 
mittelbar an  mich  einzusenden  haben. 

Komorn,  den  10.  August  1809. 

Franz  m.  p. 

(Abschrift.) 
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1809t  26.  Aagut,  Totls.  —  KaImt  VMas  «n  FZIL  VMlherr 

Lieber  FZM.  Baron  Simbschon! 

Ich  habe  ans  Ihrem  Berichte  mit  Wohlgefallen  entDOmmem,  daee 
Sie  den  Inhalt  meines  Befehles  vom  10.  Augast  dergestalt  Tolliogen  haben» 
dasB  Sie  gesammte  diese  Truppen  Teraammeln  nnd  im  Marsche  nach  Carl- 
Stadt  setsen  kennen.  Ich  finde  aber  non,  da  die  UmstAnde,  welche  mich 
veranlasst  haben,  die  Formirung  dieses  Corps  aninordnen,  geändert  sind, 
Meinen  Befehl  Tom  10.  dieses  nachstehend  zu  modiAziren. 

Itens  haben  Sie  nur  mit  dem  3.  Reserve-Bataillon  zu  marschiren. 

2tens  die  3  Land- BaUillous  bleibon  -/ur  Hesetziing  der  Fostungeu 
und  zum  Conlons-DiiMist  iui  Lande.  Nur  insoweit  diese  nicht  hinreichen, 
hat  die  Landwehr  Aushilfe  /u  leisten,  W(»bei  ich  Ihnen  aber  ausdnlckiich 
anemitfehle.  die  Einleitung,'  zu  treflFen,  diiss  die  Landwehr  niclit  ferne 
vom  Hans  /.um  Dienst  verwendet  werde;  durch  kluge  YeitheUung  kann 
dieses  erzielt  werden. 

Stens  statt  eines  Uussai-eniegimeuis  von  1000  Pferden  haben  Sie 
nur  1  Division  nach  der  vorgeschlagenen  St&rke  zu  stellen,  welche  den 
Namen  Slavonisch-syrmische  Hussarendivision  zu  fahren  hat  und  smn 
Ansmarsche  mit  den  3  fiesenre-Batailions  bestimmt  ist, 

4tenB  die  Gaaikisten-  und  Land^Division  als  Pionier^Difision  ist 
entbehrlich. 

L»  Folge  dieser  Anoidnung  verfindert  sich  such  das  Haass  der  Bo- 
dflrfhisse  und  Aushilfen,  die  Sie  fQr  das  Corps  fordern,  und  indem  ich 
dem  Hofkriegsrathe  diesfalls  meinen  Willen  sn  erkennen  gebe»  trage  ich 
demselben  auf,  für  die  ? oUatiadige  AusrQstiing  des  Corps  su  sorgen,  und 
Sie  haben  sich  um  alles,  was  Sie  xur  Bfistuog  und  Mobilmachung  dieses 
Corps  bedflrfen,  an  den  Hofki-iegsrath  zu  wenden.  Das  Commando  der 
Division  Hussaren  übertiage  ich  dem  M^jor  Baron  Simbschen  des  Gradis- 
kaner  Reghnentes,  dem  ich  den  Befehl  ertheile,  sogleich  nach  Peterwar- 
dein  zu  gehen. 

Die  vurgeschla^ene  Muutirnnir  der  Ilussaieji  mit  braunen  i'elzen, 
lichtblauen  Leibein  mit  Knneln.  lichtbkueu  Husen  und  s<  liwarzem  Czako 
bewilliff«  ich  —  in  .s.»  fern  der  Vorrath  an  braunen  und  lichtblauen 
Tiieht'i  n  liei  der  in  Neusatz  etablirten  Marbiinrer  Oernn-siHie-Ctmimission 
n.)fh  ^«1  bedeutend  ist,  widriL'enfalis  wir.!  mein  H'»i kriogsrath  die  Farbe 
der  TQcher  bestiDUueu,  welche  et  zur  Bekleidung  dieser  UussarendivisioA 
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am  Mclitesteik  herbeiachaffen  kann.  Ich  werde  diesem  Ttnppen-D«taehe- 
ineni  einen  Brigadier  und  die  allenfiJte  nl^thigen  Oflbders  des  Gen.  H.  St. 
seiner  Zeit  rasenden.  Der  Hoflcriegsrath  erhält  den  Anftrag,  die  Anstel- 
lung der  nOthigen  Offiziere  %n  besorgen  nnd  die  Truppen  mit  der  nOthigen 
Artillerie  anssarttsten.  Da  der  aasiDarschierende  Stand  der  Trappen  so 
sehr  Termindert  worden,  so  wird  auch  die  Ernennung  eines  Corpp-Adju- 
tanten  überflüssig  und  Sie  können  die  Geschäfte  durch  Verwendung  ilires 
Adjutanten  leicht  besoi-gen. 

Nur  die  3  Reserve-Bataillons,  dann  die  Division  Hussaren  kann 
auf  dem  KriegsfuBs  verbloibeu.  Alle  übrigen  Truppen  sin»!  vorfi  Tage  des 
Empfanges  dieses  Befehls  auf  Friedensfuss,  wie  sie  es  sonst  waren,  zu 
▼ersetzen. 

Sie  werden  bis  auf  weiteren  Befehl  nicht  nur  für  Ihre  Person  das 
Gen.  Cnmmando  in  Peterwardein  fortführen,  das  nach  Ihrem  Abmarsch 
der  FML.  Finke  zu  übernehmen  hat,  sondern  Sie  haben  auch  die  Besem* 
Bataillons,  die  bei  Empfang  dieses  Befehles  schon  in  Marsch  sein  krmnten, 
halten  in  machen,  in  enge  Coneenirirung  zu  rerlegen,  mit  Th&tigkeit  an 
ihrer  ToUstftndigen  AnsrQstnng  und  Mobilisimng  an  arbeiten  nnd  so  bereit 
an  halten,  dass  dieselben  gleich  nach  Empfang  eines  sweiten  Befehles  anf- 
breeben  kOnnen.  Wenn  diese  S  Bataillons  mit  allem  ndthigen  versehen 
sind,  erwarte  ich  anch  die  Anzeige  darftber. 

Die  flbrigen  Trappen,  die  in  Folge  dieses  Befehles  mm  Ansmarsche 
nicht  mehr  bestimmt  sind,  sind  nach  erhaltener  Weisung  sweckmftssig 
sn  verwenden. 

Doii.s,  den  25.  August  1H{)5>.  Franz  m.  p. 

(Abochrift.) 

vm. 

* 

ia09,  16./28*  Angust»  Belgrad.      Kam  O.  Petrovioli  an 

Simlisolien. 

Gnädigster  Hen*  Oencnii  belii/oucrmeister  vmi  S>iinbsrhon  und  Lan- 
desconimando-Oeneral!  Ich  habo  die  Ehre  E.  E.  zu  berichten,  dass  ich 
dem  Herrn  Obersten  und  Szemliner  Militar-Commandanten  von  Per^s  ge- 
schrieben und  denselben  gebeten  habe,  mit  dem  Bnnlei  Milosch  zu  mir 
zu  einer  wichtigen  Unterredoi^  herüberzukommen.  Ich  habe  mich  danach 
raflndlich  mit  selbem  besprochen  und  ihnen  unsere  damaligen  Umstände 
erftiniei.  Ich  melde  also  anch  £.  £.  in  Knnem,  dass  der  Herr  General 
v.  Badoflnikin  heute  Nachts  von  hier  ans  Belgrad  entwichen  seye  nnd  ans 
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toeulos  Terlassen  nnd  vonathen  !iabe,  ohne  dass  wir  aoa  die  üraadie  hie- 
?ott  erklären  wissen.  Gott  mi*ge  ihn  richten! 

Wir  bekennen  E.  E.,  dass  wir  seit  Anfang  unseres  Krieges  keijien 
getreoern  und  gnädigei-ea  als  Euer  durcblauchtigsten  österreichiseheD  Uof 
gehabt,  denn  wer  hat  uns  sonst  geholfen  und  bis  zum  hentigen  Tag  glfick- 
lich  gemacht?  Wir  bitten  also  Ihren  kaiserlichen  Hof  abermalen,  uns  in 
Ihren  gnädigen  Sehutt  aufzimehmen,  nns  sn  helfen  und  nns  mit  dem  Br- 
forderlichen  an  die  Hand  gehen  zn  wollen.  Wir  erkennen  nftcbst  Gk>tt 
Niemanden  als  Euer  gnikUgsten  Hof  und  rofen  und  nehmen  nur  selben 
XU  unserm  Helfer  und  Better  auf,  welehes  unser  Wunsch  von  jeher  ge- 
wesen und  sich  schon  längst  realisirt  hätte,  so  wie  ich  bereits  vorigen 
Jahres  mit  E,  E.  anf  Ihrer  Seit«  b«i  Mei-tvu  Btrassa '  mich  besprochen 
uini  mit  lU'i8tiiumuiij<  ikv  gair/i'u  Nation  mein  Wort  gegeben  habe,  und 
es  sii  hol  auch  gehalten  hätte,  wenn  nicht  oben  liieser  Herr  General  Ratlo- 
liüikiii  uns  abgeredet  nini  damit  abgeschleckt  hätte,  dass.  wenn  wir  uns 
an  den  Asterreichischen  Hof  aiUkcldiessen,  derselbe  uns  sicher  wiodei*  an 
die  Türken  ausliefern  wurde. 

Ueberdies  ^airte  er  uns  noch:  Ks  seye  bereits  zwischen  den  Küssen 
und  Franzosen  zuverlässig  beschlossen  und  ausgemacht,  dass  die  Fran- 
zosen alle  (Österreich is<  Ii e  Länder  bis  nach  Mähren  und  von  Mähren  an 
die  Russen  unter  sicii  theilen  werden,  daher  wir  bei  den  Deutschon  keinen 
Schuts  finden  ktmuteu.  Auf  diese  Weise  ist  es  nun  diesem  Genenil  ge- 
lungen, uns  SU  betrogen  und  von  unserem  Vorhabok  absubnngen.  Wir 
bitten  nun  Ihren  durchlaudttigsten  Kaiserhof  und  E.  E.  untei-thaoigst, 
das  bisher  Geschehene  uns  gnädigst  su  vergeben  und  uns  wieder  in  Ihren 
Schate  und  Gnade  aufzunehmen,  uns  zu  helfen  nnd  mit  den  unumgäng> 
liehen  Erfordernissen  vei'sehen  zu  wollen.  Wir  bitten  emstlioh  Gott,  dann  * 
Buern  Eaiserhof,  uns  zu  helfen  und  in  dieser  Noth  nicht  zu  verlassen. 
Wir  wollen  entweder  mit  Buch  alle  sterben  oder  durch  Eudi  glücklich 
werden  und  bleiben.  Ich  habe  gerade  selbst  zu  £.  E.  kommen  wollen  nnd 
Ihnen  alles  dieses  auch  noch  Hehreres  mÜndUch  vortragen  wollen,  allein 
ich  mnss  den  Angcnblick  gegen  die  Morawa  abgehen,  um  daselbst  mein 
Heer  aufzustellen.  J'ositiimcn  zu  fjisson  umi  gute  llinterliiilte  zu  legen, 
die  Posten  Ifmirs  der  Morava  zu  vi.sitiien  iiikI  den  Truppen  die  strengsten 
Hefehle  und  Massregolu  zu 'ertheilen.  Soliald  iih  aber  meine  Truppen 
ordentlicli  aufgestellt  und  feste  Positionen  irt  iMMiunen  haben  werde,  will 
ich  duim  au  £.  E.  kuiumcn  und  mich  dein  Kaiser  selbst  vorstellea.  Für 
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itel  schicke  ich  aber  meinen  geirenen  Secretaire,  Herrn  Stefan  Jeftieh, 
weldum  icih  alle  meine  AnftrSge  und  die  annmflciirftokte  Vollmaclit  er^ 
tiieili  habe,  in  meinem  Namen  allee  an  voUfBhren.  Er  soll  dieses  Sdueiben 
E.  B.  Hhetgehen  und  Ihnen  auch  mfindlich  Uber  Alles  Bed*  und  Antwort 
geben.  Wahrscheinlich  wird  Ihnen  auch  der  Herr  Oberst  Pen»  bereits 
gemeldet  haben,  wie  ich  mit  ihm  mündlich  geredet  und  was  ich  mit  ihm 
in  Geheim  ?erhandelt  habe. 

SchUesslieh  bitte  ich  E.  E.,  den  Herrn  Milosch  Uroe^Tics  vi  Semlin 
zu  belassen  und  nicht  wo  andershin  zu  kommuidiren,  denn  er  ist  zur  Be- 
sorgung' und  üeberlieferuug  unserer  BriefscliafkMi  uikI  allei  uiisoi  er  Ver- 
handlungen sowohl  an  den  durchlaiichtig.steu  Kaiserhot  al-s  au  E.  E.  Exzel- 
lenz da4*elbf5t  erforderlich,  üebrigens  empfehle  ich  nii(  h  dem  allerhöchsten 
KaiFcrhufe  so  wie  E.  E.  zu  liöchston  Oii;uion  mul  iroliurre  einer  möglichst 
baldigen  Antwort  entgegen  sehend,  mit  unbegi  auzter  Hochachtung  und  bin 
E.  E.  unterihäni^ter  und  dankbai-ster  Diener 

Kara  Georgia  Petrovich 
Ob.  «erv.  AnfBbrer. 

(Abachrift.) 

IX. 

1809,  80«  August.  —  SimbsoAieii  an  Kara  G*.  Fetroviob. 

Ihr  Schreiben  vom  d.  M.  habe  ich  heute  durch  ihren  Secre- 

tair  Stefan  Jeftit  li  erhalten,  so  wie  mir  uucb  gestern  vom  Herrn  Obersten 
von  Per>s  dasjenige  zugekommen  ist,  was  er  mir  Ober  ihre  mflndliche  lie- 
syirochung  zu  meMcn  hatte,  Sie  kr»nnen  sich  verRirhert  halten,  dass  ich  den 
wiirnisten  Antheil  an  ihrer  tiermaiigen  Angcloirenheit  neliinc  unil  daher  einen 
eigenen  Courier  mit  Ihrem  Schreiben  an  S.  Majt'stiit,  nieiueii  irriädigsten* 
Kaiser  und  Konig  absende,  wobei  ich  jenes  mitberichte,  was  mir  .Jeftich 
mündlich  anvertraut  hat.  Da  Sie  ohnehin  wissen,  dass  ich  fflr  mich  nichts 
nnternehmen  darf,  bis  ich  nicht  von  meinem  allei durchlauchtigsten  Hofe 
d^u  beaufti-:igt  werde,  so  wfinsche  ich  den  bet»ieii  Erfolg  zu  Befnedigiing 
Ihrer  Wansche.  (Abocbrift.) 

X, 

1809,  30.  August.  —  Simbschon's  Bericht  an  FM.  Graf  Wenzel 

Coiiorudo  uuch  Pust. 

lieber  den  Vorfall,  dass  der  russische  General -Consul  Staiitsrath 
Badofinikin  Belgrad  verlassen  and  der  serbische  oberste  Anführer  Kara 
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i_«t'HiiriM  Petrovicf»  imi  ilt'ii  Scluitz  ilos  Hauses  OcsU^rreich  gebeten  h.ihe, 
ist  mir  ^'ostci  u  von  dem  S/.oinliiu'i  Militärcommaudanteiif  Oberstou  Perss, 
die  nebengeheud  urschritt liehe  Anzeige  zugekammen: 

Heute  traf  unter  Begleitung  des  Szeniliner  Landwehrhaopinuuinw 
Hüoflch  UroBwvicB  der  Secretär  Stefan  Jeflich  aUhier  ein,  der  mir  Ton 
gedachtem  K.  6.  PetroTies  das  ebenfalls  in  Urschrift  nebai  der  deutschen 
Uebersetanng  beigeechlossene  Schreiben  fiberbrachte  nnd  im  Namen  dee 
benannten  serviscben  Anführers  mflndUch  erklftrte,  dass  derselbe  gaox 
bereit  seye,  die  Festongen  Belgrad,  Szemendria  and  Babact  zor  Be- 
setzung mit  k.  Österreichischen  Truppen  abzutreten  und  die  anverlangou- 
den  Geiseln  als  Tnterpfand  der  vt'ibiii  treiiil  ächten  und  aufrichtigen  Ge- 
sinmiiiiion  zu  iilit'iiiefern,  wenn  <li«'  Nation  sicli  des  Schutzes  und  .lor 
UnUTstützung  an  Munition  und  Nahi  uutrsinittoln  misoies  diirclilauclitig'- 
sten  Hauses  erfreuen  darf.  Weiters  aber  erklärte  Jettich  die  lütte  seÜK^ 
Befehlshabei-s  (im  Falle  die  itzigen  Verhaltnisse  au  der  Uebernahme  und 
Besetssuiig  der  erwähnten  Festungen  und  einer  decisiven  Zusage  des  höch- 
sten Schutzes  hinderlich  seyn  sollten),  dass  S.  Mtyestftt  gemhen  machten, 
dnrch  einen  Gonrier  an  den  Commandanten  der  tflrkischen  Tmp^  so 
wie  an  den  k.  Osterreichischen  Intemuntins  nnd  königlich  englischen  Ge- 
sandten in  Constantinopel  bei  der  ottomanischen  Pforte  einen  Waffen- 
stillstand hnldreichst  ansznwirken,  weil  alsdann  an  der  Zeit  gewonnen 
wflrdo,  und  die  asiatischen  Truppen  ohnehin  nach  Verlauf  des  September- 
M*>uuteH  zuifickzukchren  pflegen,  folglich  die  Mr»glichkcit  der  servischen 
Behauptung  unter  dvr  geheimen  östeiiüichiöcben  Beschützung  nicht  zu 
bezwüiiVlii  wäre.  So  wie  ich  nun  nach  E.  E.  h<»hen  Weisnn«ro!i  v.  25».  Mai 
und  29.  Juli  d.  J.  theils  mich  selbst  benommen  theils  die  aöllugeu  Instruc« 
»  tionen  erlassen  habe,  verbeschcide  ich  unter  einem  dem  K.  G.  Petrovics, 
dass  (da  ich  zu  eigenmächtigen  Unterhandlungen  nicht  bevollmächtigt  bin) 
seine  Anträge  im  Torgeschriebenen  Wege  zur  Allerhöchsten  Kenntniss 
S.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  bringe  nnd  mir  die  höchsten  Befehle 
erbitte. 

Unbekannt  mit  denen  politischen  VerhiUtnissen  der  Kabinete, 
unterlege  ich  daher  diesen  Gegenstand  der  hohen  und  höchsten  Ent- 
schliessung  und  bemerke  nur  dabei,  dass  einerseits  zwar  Stavonien  von 

allen  Linien  und  regulii  ttjn  Grenztruppen  entblöst  seye,  doch  abci  nach 
Abschlag  der  geleisteten  Eigäuzungen  zu  dem  Feldstande  und  der  bereits 
nach  Croatien  abmarschierten  <k"5U4  Mann  Infanterie  und  1112  Mann 
HuFsaren,  denen  in  iwnen  Fostuni^oii  l»etiiidiichün  Landwehr-Bataillons 
und  Bürgennilice,  annoch  ei  lordorlichen  Falles  bei  30.000  wehrfähige 
Grenzer  der  hierländigen  a  iiegimenter  und  des  Czaikisten^Bezirkes  nebet 
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dem  Qen.  FHL.  Finke,  dann  denen  Brigadiers  =  Generalen  Baron  Bicsan» 
Harqois  Yaequez  nnd  Oberst  Obnchina  m  Oebothe  steben,  welche  Orenz- 
mannaebaft  aber  nieht  montirt  und  IB.OOO  derselben  nicht  bewaffnet 
sind;  ich  hingegen  anderseits,  sobald  die  allerhöchste  Besolntion  wegen 

den  Erfordernissen  fflr  das  nach  Croatien  bereits  abgerückte  Truppen- 
Corps  einlangte,  mich  in  Folge  des  allerhöchsten  Auftrages  dahin  veifügen 
werde,  daher  E.  Exoellenz  die  Aiisfflhrung  der  i!:egeu\värtigeu  SUiatsan- 
gelegenheit  nach  hohem  Ermessen  an  ineiuea  mir  der/eit  noch  unbewussten 
Nachf'dger  im  fieneral-Command<i  einzuleit-en  geruhen  wollen. 


(AbKbrift.) 

XL 

1800,  18*  Ootober,  Totti.      Kalter  Fmu  an  FSSK. 
Frelhomi  y.  Slsibiolien. 

Aof  die  Mir  dnrch  den  Kriegsminister  einbegleiteten  Anfragen  den 
Antrag  des  serrischen  Oberbefehlshabers  Kara  6.  Petrorics  betreffend 
finde  leb  Ihnen  zum  Nacbverhalte  niitzugebent  dass  Sie  gedachtem  Ober- 
befehlshaber erklftren  mflssen,  dass,  obschon  die  zwischen  Mir  nnd  der 
Pforte  bestehenden  frenndscbaftlichen  Verhältnisse  Mir  nicht  erlanben, 
7.n  Onnsten  der  servischen  Nation  gegen  die  Pforte  thiUig  aufzutreten, 
Irh  jedoch  mit  Vergnügen  diese  Verhältnisse  benutzen  wollte,  um  eine 
Annäherung  zwischen  beiden  Theilen  auf  einer  billii^en  (Jrundlage  her- 
beizuführen, und  dab^  Mein  Internuntius  zu  Constantinopol  bereits  in 
diesem  Sinne  instruirt  ist. 

Sie  werden  bei  dieser  Gelegenheit  die  Uneigennfitzigkeit  umi  Auf- 
richtigkeit geltend  zu  machen  suchen,  wovon  Ich  durch  dm^n  Scliritt  der 
serrischen  Nation  so  bestimmte  und  von  dem  russischen  Benehmen  so 
verschiedene  Beweise  geben.  Zugleich  müssen  Sie  sich  alle  ^rniio  geben, 
die  wirklichen  Gesinnungen  des  servischen  Anführers  zu  erforschen  nnd 
jede  Compromission  des  Letzteren  gegen  Uns  auf  offiziellen  Wegen  zu 
beit^rdem,  da  sie  in  jeder  Hinsicht  sowohl  zu  näherer  Kenntniss  der 
Lage  der  Dinge  als  zu  einer  nfltzlichen  Ausdehnung  unseres  Einflusses 
in  die  serrischen  Angelegenhelten  wAnschenswerth  ist.  lieber  den  Gang 
dieses  Geschäfts  werden  Sie  von  Zeit  zu  Zeit  die  ungesäumten  Berichte 
erstatten. 

(Abiehrift.) 

JUtMr.  Bd.  LXZri.  I.  OUflt.  16 
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1809»  17.  29.  Deoember,  Bel^^rad.  —  Zuschrift  Kara  Georgs  und 
des  serbischen  Senates  an  Simbschen. 
(UebenetEttng  au»  dem  Serbwchen.) 

Euer  Exzellenz,  gnädigster  Herr!  Oest^rn  hatten  wir  die  hohe  Ehre 
uns  «liiich  mündliche  Unten *nliiiii^  mit  K.  K.  im«!  Vorzeigung  «Nm  Hiiofe 
\uii  ilcr  ;ingeb»>njen  Milde  uud  vätüiiiciieu  allerhöclisteu  Gnade  Sr.  k.  k. 
Majestät  neuenlinirs  zu  überzeugen. 

Wir  beeilen  uns  daher  hiemit  feierlichst  zu  erklären,  da^s  unsere 
Liebe  und  Ergelu  niu  it  gegen  den  durchlauchtigsten  «"•sterreichischen  Kai- 
serhnf,  welche  durch  widrige  Zeitumstände  nur  einstweilen  verworren  nnd 
gefährdet  wurde,  stets  aufrichtig  fest  und  unerschätterlich  war  und  sein 
wird,  indem  wir  immer  gewOnscht  hahen  und  noch  wünschen,  unser  Glfick 
und  Wohlstand  so  wie  die  übrigen  Nationen  tinter  dem  wohlthätigen  fister- 
reichischen  Szepter  zu  finden,  in  dem  vollen  Vertiiiuen,  dass  auch  wir, 
die  wir  schon  so  vieler  mehr  als  väterlicher  Wohlthaten  genossen,  unserer 
Gerechtsamen  ans  ei-freuen  werden.  Wenn  jedoch  die  Umst&nde  und  poli- 
tischen Verhältnisse  diesen  unsreu  Wünschen  duichaus  cntgcgon  m  iu 
snllten.  so  Widk'u  wir  bis  auf  bessere  und  güastigeic  Zt^itcji  uns  auch  da- 
mit lu'ginigen.  der  Ottomanisrlien  l'tWle  den  Triluit  /.ii  ♦'iitrichton. 

<H)si  liMii  mau  aber  von  der  Gerechtigkeiti^liebe  und  dem  Wohlwollen 
der  Regierung  zu  derselben  untergebenen  Vrdkeru  überzeugt  ist,  so  liat 
nmn  doch  vollgiltige  Beweise,  dass  es  in  den  Türkischen  Staaten  viele 
Kxcedeutcn  gebe,  welche  gegen  die  Regierung  selbst  ungehorsam  und 
eigenmächtig  handeln  und  viele  Ungerechtigkeiten  und  Unbilden  an  an- 
dern gewaltsam  ausüben,  so  wie  es  offenb^  ist,  dass  solche  Gewaltthiter 
auch  unsern  allgemeinen  Aufstand,  die  wir  gegen  unsei-en  gesetsllcfaen 
Kaiser  so  nie  eine  höse  Absicht  gehabt,  herbeigeführt  haben. 

Wir  sind  daher  zu  unserer  Sicherheit  und  Dauerhaftigkeit  dee  Frie- 
dens veranlasst,  in  kindlichem  Vertrauen  unterthänigst  zu  bitten,  damit 
Se.  kais.  kon.  Majestät  unser  Vermittler  und  Fürsprecher  bei  der  Otto- 
manischen  Pfitrto  zu  sein  die  allerhöchste  Gnade  haben  wollen,  zu  \veN  ln'm 
luide  wir  lUK^hstehende  Punkte  unserni  gepflogenen  Uebereiukommen  ge- 
mäss beizusetzen  iif  Gnade  haben  (sie). 

1.  L)ass  kS.  kais.  Majestät  der  Kaiser  unser  Schutzherr  sei. 

2.  Allgemeine  Amnestie  für  Alles,  was  wiüirend  des  ganzen  Krieges 
begangen  ist. 

3.  Sollen  wir  Contribuenten  und  bedehungsweise  Vasallen  der 
ottomanischen  Pforte  auf  die  Art  werden,  dass  wir  zu  keinem  andern 
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Dienste  verpflichtet  seien,  als  bios  lor  Bntriohtiuig  der  anflgemacbt  wer- 

denden  Abgaben  im  Baaren. 

4.  Sollen  die  Grenzen  der  nun  contribuirenden  Serbier  mit  den 
Türken  nacb  der  natOrlieben  Lage  dnreb  Berge  und  Flflaee,  dann  die  Po- 
sitionen, weiche  wir  noch  heute  dato  innehaben  nnd  ?on  nnaem  Wachten 
nnd  Vorposten  besetit  halten,  beetiinnit  und  anerkannt  werden»  nfimlich 
Ton  der  Save  Iftngs  der  Drina  bis  au  dem  Znaammenfliuse  derselben  mit 
der  Lima»  von  der  Uma  auf  den  Berg  Schaigan  nnd  Jaw,  hernach  Ungs 
dem  Berg  Golia  bis  an  den  Fliu»  Stndeniza,  dann  längs  der  Stndenica  bis 
Eopavnik,  so  daas  Kopavnik  nnd  Samskowi  hieher  auftUen,  sodann  Ton 
da  an  den  Fluss  Toplica  and  längs  diesee  Flossee  ftber  Bulgar-Morawa 
gerade  an  den  Ursprung  des  Flusses  Toponica  nnd  den  grossen  Timok 
und  eudlich  Ifings  dem  Lauf  des  Timuk  hin  in  die  Dünmi. 

5.  DaMs  n)m-  diisi'  hier  bczeidmete  Grenze  lu  keiner  Angelegenheit, 
weder  die  Türken  lieriiber  iiocli  du-  Serlder  hinüber  treten  dürfen  ausser 
einzig  und  allein  m  HHnde!saiit:('k'y:i.'nhuiteu, 

t).  Dass  ein  kais.  k>'>n.  Cunsul  immer  in  Belgrad  residu'c  und  noch 
vor  Anfang  des  künftigen  Cojit^resjjt'i»  hieher  k»»mme. 

7.  Jeder  wichtige  Gegenstand.  <o  von  der  erlauchten  Kegierung  an 
die  Nation  abgesendet  wird,  solle  Sr.  k.  k.  Majestät  durch  einen  unserer 
Abgeordneten  eingehändigt  werden.  Es  soll  daher 

8.  Ein  Bepräsentant  der  Nation  in  Wien  bestehen,  an  welchen  die 
Briefschaften  gesendet  werden,  und  weldier  die  Antworten  und  ßeso- 
lotionen  wieder  zu  empfangen  hat. 

9.  Soll  jenes,  was  wir  unsenn  Kaiser  fiberhanpt  zu  zahlen  haben, 
aaf  diesem  nämlichen  Wege  durch  den  k.  k.  Gesandten  der  hohen  Pforte 
eingeantwortet  werden.  Uebrigens 

10.  Dass  ein  jeder  rechtgl&ubige  Christ,  welcher  hier  angetroffen 
wird,  hier  auch  femer  verbleiben  kOnne,  ohne  dahin  zorUekkehran  zu 
mQssen,  wo  er  hergekommen  ist 

11.  Sollen  die  in  nneerer  Gefangenschaft  befindlichen  Türken  gegen 
nniere  Eiogebome  ausgewechselt  werden. 

In  Betreff  dieser  Friedensnnterhandlung  und  deren  Befestigung 

bitten  wir  iinterthänigst,  dass  Se.  k.  k.  Majestät  einen  Ort  in  allerh^>chst 

Ihren  Staaten  allerguädigst  zu  bestiniui*  ii  geruhe,  wo  iliescr  l'ongi  e>.s  ^'i  - 

halt*n  und  Alles  abgeschlossen  werden  kann.    Zu  diesem  Congresse 

vvüü.sihten  wir,  dass  ausser  unseren  und  den  Tm  kischen  l>epulirten  amdi 

Einige  anderer  l*i>li'iitat«'n  ers(  lieuien  mögen.   Damit  aber  inzwischen  bis 

zur  gün7di«-hen  H«>eudigung  dieses  Friedenstraktates  au  demselben  mit 

Sicherheit  gearbeitet  werden  kOuue,  Ritten  wir  allerunterthänigst  einen 

16» 
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Waffenstillstand  zwischen  uns  und  der  hohen  Pfortp  abzuschliessen,  wel- 
cher obne  Vöi'wiüsen  Sr.  k.  k.  Majest&i  weder  gebrochen  noch  verlängert 
weiden  9o\\,  indem  ?on  beiden  Seiten  genog  Blut  mit  Erbittemng  scbon 
▼ergossen  worden  ist 

Dies  ist,  gnädigster  Herr,  unsere  wahrhafte  und  feste  Gesinnung, 
anfrichtig  gflsefaildert,  welches  wir  Euer  Exiellens,  von  Deren  edlem  Her- 
zen, grossmOthiger  ond  edler  Denknngsart  gegen  uns  wir  flbenseugt  sind, 
mit  innig:8ter  Rührung  zn  Fflssen  legen  und  dabei  annoch  unterihänigst 
liittpii,  d'w  Sache  dieser  giiüzeu  Nation,  welche  E.  K.  so  huldreich  auf  sich 
zu  nohiiieii  <\'u'  Gnade  hatten,  S.  kais.  kön.  Majestüt  voiTtutraeen,  nach 
Ihren  hosten  Kräften  zu  unterstützen  und  uns  den  erfreulichen  J3esdieid 
baldmöglichst  zu  erbitten. 

Indem  wir  nns  zu  fernoren  Gnaden  empfehlen,  haben  wii*  die  Ehre, 
mit  voUkonimenüter  Hochachtung  und  Ei^benheit  sn  verharren  Ener  Ex- 
Sellens,  Gnädigster  Herr,  untertbänigste  Diener 

Belgrad,  am  17./29.  Dez.  1809. 

(l.s.)  Eara  Georgia  Petrowich  m.  p. 

Oborater  aerbiacher  Anführer. 

(l.s.)  Dirigirender  Senat  der  serbischen  Nation. 

(AbMshiift.) 

xni. 

1809, 80.  Deoember,  Wien.  —  Kaiser  Frani  an  7ZK.  Simbaoheii. 

Meine  Ansicht  geht  dahin,  vor  Allem  nichts  unversucht  m  lassen, 
um  eine  aufrichtige  Aussöhnung  zwischen  der  Pforte  auf  billige,  den 
hfinftigen  Buhestand  der  Servier  gegen  jede  WiUUr  sichernde  Beding- 
nisse zn  Stande  zn  bringen.  Hein  Internuntius  zu  Constantinopel  ist  hier- 
Qber  mit  bestimmten  Weisungen  versehen  worden,  tiber  deren  Inhalt  je- 
doch, um  nicht  ein  unzeitiges  Aufsehen  zn  erregen ,  fQr  dermal  das  strengste 
Stillschweigen  beobachtet  werJeu  muss.  Dat>  Ivesultat  wird  seinerzeit  .len 
servischen  Oberhäuptern  mitgetheilt  werden.  Indebseu  liaben  Sie  aber  zu 
trachten,  sie  auf  Idee  und  Möt^liehkeit  einer  Ausgleichung  mit  der  gehöri- 
gen ümsicht.  und  nlme  der  in  Constantinopel  getroffenen  Einleitungen 
im  geringsten  zu  erwähnen,  nach  und  nach  vorzubereiten  und  bei  den  ge- 
meinschaftlichen Besprechungen  ohnueHihr  die  Kedingungon  und  Wünsche 
zu  erfahren ,  welche  die  Servier  für  die  angelegentlichsten  halten  and  die 
bei  einer  kflnftigen  Unterhandlung  als  Grundlage  angenommen  werden 
konnten. 
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Sehr  vottheilhaft  wird  es  dabei  sein  und  ungemein  zor  Erleiehterung 
des  Qesehftftes  beitragen,  wenn  Sie  sich  durch  geschickte  Enusasirs  einen 
Einflttss  auf  den  Handelsstand  nnd  die  unteren  Yolksklassen,  die  sieh 
^nOgUeh  nadi  Buhe  sehnen,  an  Terschaffen  Im  Stande  sind,  um  sie  Ton 

Meinen  wohlwollenden  Gesinnungen  nnd  von  Meinem  Wansche,  in  Servien 
bald  möglichst  Frieden,  Ruhe  und  Ordnunt?  wieder  hergestellt  zu  sehen, 
m  allgemeinen  AusdnTicken  ui  verständiL'on.  zu  <\crm  noch  mehrerer  Be- 
stätigung Ich  auch  bereit  bin,  dem  austlriu  klich  cakliirten  Wunsche  <ler 
ObeihäuiiKM  tremäjjs  demnächst  einpn  A'jfMittMi  oder  Consul  nach  Belgiinl 
abzusendoii,  au  den  man  sicli  alM'Tt  wird  wenden  können,  um  die  Wünsche 
der  Nation  an  micli  gelangen  zn  lassen,  nnd  dessen  hauptsächliches  (io- 
schäft  sein  wird,  «ler  Nation  mit  Kath  nnd  That  an  die  Hand  zu  ireUen, 
um  nach  so  vielen  überätaiidenen  Drangsalen  endlich  den  Zustand  von 
Buhe  herbeizuführen,  dessen  Servien  so  sehr  bedarf. 

Es  vorsteht  sich  von  selbst,  dass  Ton  dieser  Absendung  eines  Agen- 
ten auch  Georg  Petrovics  vorläufig  zu  verstandigen  ist  und  das  Vertrauen 
der  Semer  durch  ein  ge(&lliges  Benehmen,  haoptsftchiich  aber  durch  eine 
oder  die  andera  Erleichterung  der  Absicht  auf  die  bisher  gesperrte  Aus- 
fuhr von  Lebensmitteln  (wosu  TOnfiglich  solche  Artikel,  die  man  im 
Lande  leichter  entbehren  kann,  su  w&hlen  sind)  in  Anspruch  genommen 
werden  muss. 

Gegen  den  russischen  Agenten  Badoftnikin,  sowie  gegen  die  zu 
Belgrad  etwa  anwesenden  franxösischen  Ofüsiere  haben  Sie  sich  freund- 
schaftlich zu  benehmen,  jedoch  den  Einen  und  die  Anderen  so  fiel  mög- 
lich im  Auge  hatten  zu  hissen,  und  das  hierflber  Erhobene,  sowie  auch 

üe  sonstigen  Vorfalleuheiten  und  die  bemerkenswerthen  Entwicklungen 

der  öffentlichen  Stimmung  Mii*  8chleuni«r  und  ausführlich  eiuzuberichteu. 

(Abschrift.) 

XIV. 

1810,  4./16.  Man.  —  Kara  Gtoorg  Petfovioii  an  Vteahwen. 

V.  SlmlMolieii. 

Das  Schreiben  Euer  Excellen/.  in  wolcliem  dieselben  mir  zum  zwei- 
ten Mal  vorsprechen,  den  hiesigen  Hauptmissotlmter  Miloje  Potrovics  in 
die  Hänile  zu  liefern,  habe  ich  erhalten,  auch  die  mündlirlien  Aufträge 
hat  mir  mein  Sekretair  Jainitie  Dimitrievich  amstaniilich  erklärt,  sowie 
£.  B.  die  Gnade  hatten,  ihm  zu  befehlen.  Ich  habe  K.  K.  für  alles  den 
wirmsten  Dank  abzustatten  und  folge  Dero  Bathe.  Ich  schicke  meinen 
getreuen  Ivan  Szams  JugoTics,  Secretaire  des  Kationalraths,  als  Depu- 
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tirten  mit  Vollmacht  sammt  einer  Devotionssueclinft  an  8e.  k.  k.  Hiyeet&t 
ab.  Ich  beharre  fest  bei  meinem  Worte»  wie  ich  es  E.  B.  gelobet  habe 
und  bitte,  belieben  Dieselben  nach  Ihrem  Yenpreohen  den  Herrn  Major« 
Dero  Sohn»  mit' ihm  nach  Wien  m  achicken  und  ihn,  anseien  besagten 
Depntirten,  auf  das  kräftigste  S.  k.  k.  Majestftt  ansuempfehlen,  daaut  die 
Sache  desto  geschwinder  und  besser  geendigt  werden  kOnne. 

Der  Frflhling  ist  schon  da,  nnd  nnser  Hengott  besehAtie»  was  noch 
vorfallen  kann.  Unser  ganzes  Glfick  hftngt  ron  Sr.  k.  k.  Majestü  ab,  seien 
E.  K.,  imser  FürsprcMjhor  bei  S.  k.  k.  Majestät,  versichert,  das»  jeder  Ser- 
\'m'  mit  dankl»urem  1101*2011  sich  E.  E.  als  seinuh  gi'tbstüu  Wuhlthäters 

Ich  veibioibe  mit  H<k  luubtung  und  Enjebenheit 

£.  £.  gehorsamster  Diener 

E.  G.  Petrovicb, 
obeiftor  AnAhrer  der  «enrifchen  Nation. 

Belgrad,  den  4./16.  Hftrs  1810. 

(AbMhfift.) 

XV. 

Das  Ton  SsaTios  Jugovios  an  den  Wiener  Hbf  übermittelte 
Mireibeii  der  serMadien  ITntimudqntode  Tom  4.^16.  Min  1810. 

Die  Vorsehung  des  H^kJisten,  nm  Euer  k.  k.  Mi^Mlii  fOr  das  Wohl* 
eigehen  Hochdero  getreuen  ünterUianen  vileriich  besorgtes  Hen  durch 
einen  besondern  VorfhU  au  trOsten  und  das  GlAck  TieliiUiger  Völker  tu 
begrAnden,  wollte  den  heroiachen  Geist  Sr.  k.  k.  M^esttt  Napoleons  des 
Gmsaen  lur  ehelichen  Veriiindung  nut  Ihrer  k.  k.  Hoheit  der  Grossflkrstia 
Maria  Ludovica,  Kuer  k.  k.  Miyestit  vielgeliebten  Tochter,  bewegen,  nnd 
der  grnsste  Theil  von  Enn»pa»  dem  diese  innigste  Verbindung  der  iwei 
mächtigsten  HiVfe  )^ddene  Zeiten  andentet.  segnet  der  gesalbten  Personen 
hiMlivrti^  Eho.  ila?!  l'ntoi  j>fani1  der  «llsn^iiuMnon  (ilücksoliirkpit.  Bei  diosem 
allirvmoinen  ,lubol.  um  unsoni  wän«stou  Amheil  zu  bozeiiL'ou.  w  iiroii  wir 
sorvisi^ho  Nation  unseic  lauilula  Kivude  .uu  Fuss^  V^ro  k  k.  Majestät 
Tbn>n*>s  f^^*mn^  lu  oi^fnon,  juiUm«  wir  Ai>n  tÄ.»hlthäti«r<»uS€ht'»ptV(  aulsethen, 
Xiun  1 1  »«l'.lirhUMi  soinon  uouon  S*vvu  in  volIst4f>Tn  Maa^st»  /um  Tr«»st 

u«U*i  Wd^iciio  a»uh  \>n  uhn  yJÜilon.  vorleiWu  w«^IIo-  l>enn  mit  rik»'iin.>u 
«»s,  \i\\wV  uiisoivj  N;U>vni  iw*^';?  !  v  n  im  lir«chst«n  M  'TKuchen 

ilea^itipich»  ahgthangva  hat«  ^  Uvw^hU«iv  «o^cvteaer  Mild«  wir  auch 
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Iwiit  ra  Tage  unsere  Befreiung  tu  erUngen  hoffen»  so  ine  wir  es  in 
unserer  vorigen  Zuschrift  vom  17.  19.  Desember  verflossenen  1809  Jahres, 
welche  wir  dureh  den  Herrn  Commandanten  GFZM.  Baron  Siinbsehen  E. 
k.  Ir.  Majostfit  su  unterbreiten  gehorsamst  angesnoht  haben,  feierlich  er- 
klärt haben,  dass  wir  immer  gewfinscht  haben  und  wflnsohen,  unter  dem 
glorreichsten  Sse]>ter  Oesterreichs  unsere  Glfiokseligkeit  zu  finden,  ebenso 
itxt  vertrauen  wir  und  fibergeben  unser  und  unseres  mit  der  thenersten 
Aufopfarung  unseres  Blutes  erkanftes  Yaterlandaloos  den  gehtiligten  Hän- 
den B.  k.  k.  und  8.  k.  k.  Napoleons  des  Grossen  Majestftten. 

Monarch!  Mittelst  »lieses  unseren  Doputiitoji  hau  Sziivici;  Jui,'i»vi(t8 
Xati'Uialraths-Sekretaii  (Mk  idlUm  wir  zu  Hdchstderu  Füssou.  Vcrwiilen 
K.  k.  k.  Majestät  eine  Natiuii  Jiicht,  von  deren  ewiirer  T<iobe,  Treue  und 
Devotion  j?ej^en  H<ulistdero  Thron  F..  k.  k.  Majestät  nht'i/.t'nirt  werden, 
sondern  i^ei  uhoii  uns  niit  Ilöchhtder*»  Autwort  zu  tiostcii.  IuiIimh  wir  uns 
der  h.»ch«t«  M  (iinwie  empfehlen,  erstorben  wir  in  der  tiofstou  Khrfurcbt 
und  Ergebe  II  hcit 

Euer  k.  k.  Majestät  hdchstergebener  geti'ouester  Diener 

Kara  6.  Petrovics, 
Ober-AnlUbrer  der  servjschen  Nation. 

Nationalsenat  zu  Belgrad,  den  4./16.  März  1810. 

(Abschrift.) 

XVI. 

löiü,  Zi.  März,  Wien.  —  Ans  der  Woisung  des  Fürsten  Georg 

Metternich  an  Simbsohon. 

8.  Majestät  habe  in  Folge  seines  am  4.  Jänner  1610  erstatteten 
Berichtet}  ansubefohlen  geiuhet,  Simbsehen  mit  den  Grundsätzen  bekannt 
tu  machen,  nach  welchen  S.  Majestät  die  serbischen  Au^'elegeulieiieu  un- 
f>ererseitji  behandelt  wissen  wolle.  Diese  Grundsätze  seien: 

a)  dass  Oesterreichs  wohlveiütaudenes  Interesse  in  poliÜKilier,  mili- 
tärischer und  Oomniercialhinsicht  frleich  tlriuj(lich  fordere,  die  Wiedi-i  licr- 
»tellung  der  Ruhe  in  Servicn  zu  beföidern. 

0)  dabs  die  Kü»  kkt"lu-  der  Servier  unter  die  ottomaniscin^  Heri-scluvft 
\iuU'v  «rewissen,  den  küut'tit^en  Kuhestand  tlieser  Pi-oviiiz  sichcrudeu  Be- 
dinguugen  hiezu  Ana  dienlichste  Mittel  sei  und 

c)  dass,  wenngleich  die  gegenwärtige  Conjunctur  Oesterreichs  nicht 
wohl  gntattet,  öffentlich  in  der  Sache  als  Vermittler  aufzutreten,  doch 
kein  anderer  Weg,  welcher  ubne  sich  zu  (^ompromittiren  eingeschlagen 
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werden  kann,  iinfenucbt  gelassen  weisen  mflsse»  um  einen  so  wünschen»* 
werthen  Zweck  zu  erreichen. 

d)  dass  Simbschen  nicht  Affentiich  sondern  nur  in  Geheim  wirken 
eoUe,  um  die  senrtsoheNation  xumFrieden  geneigt  so  stimmen,  und  dass  selbe 
mit  ihren  gemfissigteren  Friedensbedingnissen  an  den  bekannten  Oomman* 
danten  der  Ftetnng  Orsova,  Redscheb  Aga,  der  mit  den  nOtliigen  Voll- 
machten versehen,  zur  FHedensnnierhandlung  su  weisen,  Abtigens  aber 
Simbschens  eigenem  Ermessen  und  nSherer  Bekanntschaft  mit  der  der- 
maligen Stimmung  der  Gemüther  lu  beurtheilen  anheimgesteUt  und  nur 
annoch  bemerket  werde,  dass  die  strengste  Geheimhaltung  der  Sache  fortan 
Yon  der  grOssten  Wichtigkeit  sei. 

(Abschrift.) 

xvn. 

1810, 21.  Um.     Ann  dem  aohreiben  des  Fflfsten  Qeovg 

K«ttenüoh  an  Bimbsohen. 

Uebrigens  hat  nach  »ien  neuesten  Nachrichten  die  Pforte  bereit« 
den  bekannton  Commandanten  der  Festung  Oi-sova,  Redscheb  Aga,  mit 
den  nöthigeu  Vollmachten  und  Weisuncron  vereehen.  nur  lio  Anträge  der 
Servier  air/ti1inicn,  und  ihnen  die  Entschlüsse  dos  türkischen  Hofes  mit- 
xutheilen.  Euor  Bxcellens  wollen  daher  solches  dem  servitichen  Senate  su 
erkennen  geben,  damit  er  sich  von  nun  an  ohne  weiters  geradezu  an  ge- 
dachten BevollmAchtigten  wende  und  mit  selbem  unmittelbar  die  Ange- 
legenheiten der  Nation  ins  Beine  bringe,  indem  es  dem  aUerhfehsten  Hof 
auf  keine  Weise  anstehet,  weder  die  BoUe  eines  Veimittters  hiebei  auf 
sieh  tu  laden,  noch  sonst  durch  eine  directe  Theilnahme  an  der  ganien 
Verhandlung  irgend  einer  unangenehmen  Verwicklung  sichausiusetseo — 

(AbKshrUt) 

xvm. 

1810^  26,  April«  Wlan.  —  niL,  und  Oeneml-Quarlienneister 
Onf  J.  Bndelaky  aa  Slmlwdien. 

Indem  ich  mir  die  Khre  g^eln*.  Kirm  Kx« dien?,  für  Horo  u'fititre  Mit- 
thciluu'jr  nntor  dem  0.  diesoü  meinen  i>aiik  abzustauen,  beoiU'  irii  niirh 
umsomehr.  HtH'hdonenselbcn  sowohl  die  richtige  Aber^bc  ies  .iii  l>on«  Herrn 
Sohn  eingeschlossenen  Briefes  zu  bestätigen,  als  auch  E.  E.  über  den  Oe- 
^cluiftsir^ing  in  Kenntnissiu  setien«  welcher  seit  der  Ankunft  Sr.  Exrclieni 
des  U.  FM.  arafiftn     Bellagaitie  bei  dem  hofknegsrithlidien  Piisidio 


Digrtized  by  Google 


249 


stattfindet,  damit  E.  E.  aus  aller  Besorgtheit  wegen  Dero  gütigen  Mit- 
tlioilung  der  geheimen  Nachrichten  an  den  in  Pctcrwardcin  kommandirten 
Offizier  dos  Generalstabs  sein  mögen.  Es  ist  der  hoben  Einsicht  Euer 
£xc(>nonz  uicht  entgangen,  weleben  Antlieil  äst  Qeneralquartiermeister 
an  d«r  Kenntnias  der  Voigftnge  in  und  aoaser  nnBorer  Monarahie  haben 
mliflso,  wenn  er  richtige  nnd  snm  Zwecke  flBhrende  BispoBitionen  ent- 
werfen soll;  ee  ist  daher  die  ganie  Leitung  dieses  QeschSItes»  des  Ennd* 
Schafts-  nnd  Nachriebissystems  aber  insbesondere,  mir  flbertngen,  nnd 
das  eigene  Baiean»  welches  ich  hiesn  habe,  besteht  gans  ans  Militairs» 
wehin  keine  der  von  Buer  Excellenz  nnd  sehr  Tiel&ch  einhiofende  Nach- 
richten irgend  in  die  HAnde  eines  bolkriegsrftthUchen  dviltsten  kOnunt. 

Wir  sehn  mit  Verlangen  den  raschen  Fortschritten  dee  grossen 
Wwkes»  weldies  E.  E.  da  unten  begonnen  haben,  entgegen,  indem  der 
Nutzen  für  den  Staat  nur  ^oss  und  »ussehend  sein  kann. 

Genehmigen  E.  E.  dio  VersicluM  niig  luüiner  ausgezeichnetsten  Hoch- 
achtung und  Ehi'furcht,  mit  der  icii  bin  E.  E.  gehorsamster  Diener 

Graf  Kadetzky. 

(AbMshrift.) 

XIX. 

1810,  29.  April,  Wien,  —  Fürst  Georg  HMtemSoh  an  Simbsohen. 

Anf  ansdrficklichen  Befehl  H.  Majest&t  soll  ich  bei  Gelegenheit  des 
mit  dorn  servischen  Deputirten  Szuvios  Jogovics  von  hier  nach  Peter- 
wardein  sarückkehrenden  Herrn  Miyor  Ton  Simbschen  E.  E.  in  Erledi- 
gung Dero  Berichtes  t.  19.  Martio  von  der  gegen  diesen  Deputirten  hier 
geführten  Sprache  nnd  der  Ansicht  des  Gegenstandes  ftberhaupt  zu  dem 
Ende  nnterriohten,  damit  dieselben  hierdurch  in  den  Stand  gesetiet  wer- 
den, bei  sich  ergebender  Gelegenheit  Dero  Aensserungen  und  Benehmen 
darnach  zu  bemessen. 

Das  eingesendete  Glflekswunschschreiben  des  Kara  Georgis  su  der 
VermSUnng  der  durchlauchtigsten  Frau  Erzhenogin  Louise  mit  dem 
Kaiser  Napoleon  konnte  als  ein  neuer  Beweis  der  nie  beaweifelten  Ge- 
sinnungen von  Anhänglichkeit  und  Vertraoen  der  serrischen  Nation  wn 
8.  Majebtüt  uickt  auderss  als  mit  Wohlgofallon  aufgeuoramon  werden,  und 
ist  liieses  dem  Jugovics  in  den  allergnadigsteu  Ausdrücken  zu  erkeuueu 
gegeben  worden. 

Da  aber  nach  mehreren  zitMnlii  h  vcrlasslich  un«!  iil»erc'instimmen- 
•len  Anzeigen  ein  ähnliches  Glückswuuschschreiben  von  Seite  des  Bel- 
grader bonates  auch  an  den  Kaisei*  Napoleon  ergangen  ist,  so  wird  es 
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eifordeiiich  sein.  diiHS  E.  E.  sich  bostreben,  hierüber  besonders  aber  aber 
die  darauf  etwa  erfolgende  inflndliohe  oder  schriftliche  Gegen- 
äu88eriing  etwas  näheres  zu  erfahren. 

In  dem  Schreiben  an  unseren  aliergnftdigsten  Monarchen  wird  8er- 
viens  Schicksal  in  dessen  und  in  des  Kaisers  Napoleon  Hände  gelegt.  Ss 
würde  ulso  in  jeder  Hinsicht  Toreilig  sein»  sich  schon  demuü  aber  die 
Antrige  von  Unterwerfung  and  Besetxung  Belgrads  dnreii  Osterreidusche 
Truppen,  welche  JugoTies  kraft  einer  ihm  von  dem  Oberbefehlshaher  und 
dem  Senat  in  allgemeinen  AuBdrflcken  abgefassten  Vollmacht  hier  münd- 
lich u:»'iii;icht  hat.  zu  orkläron,  bosondeis,  da  die  ähnliche  E.  E.  wohl  er- 
iiiiitMlit  lK\  üIh'i-  iieii  iiiilimlifhon  (5egenstand  gepflogenen  Verhandlung  in 
ihren  Kesultaten  zu  einei  aussciM  imanirenehmen  Conipiumittiriuig  gegen 
Russland  und  die  Pfoi-te  geführt  hat,  und  es  also  ganz  unverzeihlich  sein 
würde,  sich  der  Möglichkeit  eines  abennaligeu  durch  die  Zeitumst&nde 
noch  ungleich  bedenklicheren  Missverständnisses  ansznsetzen. 

Euer  £.  wollen  daher  von  diesen  Bemerkungen  den  angemasamen 
Gebrauch  machen,  wenn  etwa  das  durch  die  Zeitumstftnde  mehr  als  je 
nothwendig  gewordene  umsichtige  Benehmen  des  hiesigen  Hofes  andere 
Beweggründe  als  den  eben  angeführten  beigemessen  werden  wollte.  Man 
sollte  zwar  uach  den  vielen  und  redenden  Beweisen,  weldie  unser  aller- 
gnüiligster  Monarch  von  seiner  Sorgfalt  und  Theilnahme  an  Allem,  was 
das  Wohl  Serviens  betrifl't.  und  von  seinem  Wunsche,  dieses  Wohl  mit- 
telst Herstellung  der  Ruhe  für  lin  Zukiiiift  und  dauerhaften  Grundlagen 
zu  sichern,  je-i*»  MisRdoutiiiiir  iiios»^r  Art  für  ohnmAglich  hiiiten,  da  m- 
dessen  ein  solcher  Fall  sich  schon  öfters  oreignot  hat.  so  dürfte  eine 
iiolche  Erinnerung  nicht  überflüssig  sein  und  E.  E.  die  Uelegenhoit 
benützen,  nicht  nur  die  österreichisch  ergebenen  Oberhäupter 
in  ihren  bisherigen  guten  Gesinnungen  xn  erhalten,  sondern 
selbe  auch  zur  th&tigen  Mitwirkung  su  einem  so  ftnaserst  er- 
wünschten Zwecke  mit  dem  Beisatz  aufzufordern,  dass  Ton 
Seite  des  hiesigen  Hofes  nichts  unversucht  gelassen  werden 
wird,  denselben  zu  befördern. 

Der  Deptitirt«  Jngovics  hat  hier  vor  seiner  Abreise  ab  aerario  einen 
Reisebetrag  von  tiiusend  Gulden  in  B.  Z.  erlialton.  Man  hat  ihn  auch  iu 
allgomeineu  Auhdiückeu  in  die  Kenntniss  der  von  der  Pforte  vor  einiger 
Zeit  zu  einer  Aussöhnung  mit  Serviea  gemachten  K.  K.  niitgetheilten 
Vergleichs  vorschlagen  gesetzt,  in  HetretT  derer  Details  aber  an  E.  K.  vor- 
wiesen, weil  Hochdieselben  uach  der  augenblicklichen  Lage 
dor  Oinge  am  besten  zu  beurtheilen  im  Stande  sind,  was  ihm 
davon  mitgetheilt  werden  kann. 


Ich  mnss  nodi  eiiMB  wichtigen  ümstaudes  erwähneiiy  der,  wenn  er 
ncli  boBtftti^,  die  grtaBte  AufiDorkBamkeit  mdieiieii  würde.  £b  ist 
nShmlich  Sr.  Majestftt  gBDt  neaerlioh  im  vertraaten  Wege  die  Anseige  zu- 
gekommen,  dass  H.  v.  fiadofinikiii  mit  einem  Gorpa  nissischer  Trappen 
im  Anmarsch  sein  kl^nnte,  am  von  den  serrischen  Plfttxen,  namentlich 
aber  ron  Belgrad  Besitz  zu  nehmen.  Es  wttrde  flberflOssig  sein,  E.  E. 
auf  die  Äusserst  gefiQirlichen  Folgen,  welche  fftr  Oesterreich  ans  einer 
solchen  Kachharschafl  entstehen  mttssten,  aufmerksam  zu  machen  und 
dass,  wenn  bis  snr  näheren  Entwicklung  der  gegenwärtigen 
politischen  Conjnnctnren  die  Zeitumstände  dermal  Oester- 
reich noch  nicht  gestatten,  die  festen  Plätze  Serviens  selbst 
zu  bfj.^etznn.  wir  >\nch  ebenso  wenig  deren  Besetzung  durch 
Kusftl.iitil  ziitrebeu  künuten.  Ich  mnss  daher  K.  K.  ;lngelepl'Iltll(■ll^^t 
empfehlen.  Der-»  ernstliche  nnd  angestrengteste  Aufmeiksiinikeit  «laraut* 
zu  verwenden,  hierüber  etwiis  lie.stimmteres  zu  erfahren  und  diis  Er- 
hobene an  S.  Majestät  fiu/nbeiirhten,  indem  ich  fthrigens  nicht  zweifle, 
dai>fs  Hochderse)lii  n  unter  ciueiu  vun  Seite  des  Hot'kripi^ratheH  die  den 
Umstanden  augeiuessenen  Weisungen  zugefertiget  worduu. 

Mit  dem  bescheidenen  Benehmen  des  Jugovics  hatte  man  hier  alle 
Ursache  zufrieden  su  sein,  und  können  E.  E.  ihm  dieses  rühmliche  Zeug- 
niss,  auf  welches  er  einen  Weiih  zu  legen  scheint,  bei  Kam  deorg  und 
den  flbrigen  Oberhäuptern  unbedenklich  ertheilen. 

leh.Torbarre  mit  ToUkommenster  Hoohacfatang 

gehorsamster  Diener 
in  Abwesenheit  dea  Herrn  Staatuniiiiitecs  der  Attswlvtigea  Geschäfte 
F.  G.  Fürst  von  Hetternich-Winnebnrg. 

(Abschrift.) 

XX. 

1810,  27.  Mai,  Wien.  -   Hofkriegsratbnpraaideut  Qraf  BeUe< 

garde  «n  Simbaohen. 

Da  die  gegenwärtigen  politischen  Conjuncturon  keineswegs  ge- 
statten, diirih  Besitznahme  der  festen  IMätxe  Scrviens  neue,  weit  aus- 
hebende Verwi*  kluinren  lierboizutühreii,  s»u  haben  sich  E.  E.  vor  der  Hand 
Wus  darauf  zu  besrinänken,  dass  die  Anfinerksamkeit  auf  die  dortigen 
Vorgange  verd<>i>|ielt  und  selbe  mi  schnell  als  inn>rlioh  und  vei  lässlich  ein- 
herii  litet  wi-rdon,  ohne  sich  weiter  in  etwas  einzulassen,  wjis  mit  denen 
Zeitumständen  oben  so  wenig  als  mit  denen  freuntlsehaftlichen  Verhält- 
nissen unseres  Hofes  gegen  die  Pforte  Tereinbarlich  wäre,  weswegen  auch 
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mit  denen  an  der  Grenze  befindlichen  Truppen  solche  Bewegungen, 
welche  denen  Rassen  oder  Serviera  auffallen  oder  zu  l>eutoBgen  Anlass 
geben  könnten,  dorohauB  vermieden  werden  mflssen . . . 

(AbMhrift) 

XXI. 

1810,  30.  August,  Wien.  —  Schreiben  des  Ministers  Fürsten 
Qeorg  Mettemioh  an  Simbsohen, 
(31.  AnguBt  von  Bellegsrde  sageschickt  und  4.  September  eupfsogeai') 

Da  unter  den  gegenwärtigen  Umstanden  die  Kriotrsopemtionen 
längs  der  servischen  Gronzp  leicht  sehr  lebhaft,  werden  kt-unten  und  es 
dalitT  (Iringlicli  wird.  iiu'hiPio  darauf  Bezug  habende  Aiiordnuntron  «dme 
Zeitverlust,  jedoch  mit  der  nöthigen  GeheimhaUniig  zu  treffen,  haben 
Sr.  Majestät  mir  und  dem  Gen.  Feldmai'schall,  Hofkriegsrathspräsidentea 
Grafen  von  I^ellegardo  aufzutragen  geniliot,  fi.  £.  mittelst  Abeciadang' 
eines  eigenen  Offiziers  mit  den  eigenen  Weisungen  su  versehen. 

So  wie  ich  mich  nun  in  Ansehung  desjenigen,  was  in  den  militibi- 
schen  Wirkungskreis  gehöret,  auf  das  hiertkber'von  Seite  des  gedaehten 
Herrn  Hofkriegsratfasprftsidenten  unter  einem  an  E.  E.  gehmgende  be^ 
siehe,  bescfarftnkt  sich  das  in  politischer  Hinsicht  einzuhaltende  Benehmen 
auf  folgende  Oesichtspunkte: 

1.  Siclierstellung  unseres  eigenen  GreiizcurdouB. 

2.  Vürrückuji<j:  der  Hussen  gegen  Belgrad. 

3.  Vordringen  tler  Türken  in  Servien. 

4.  l>ie  denen  Serviern  zu  machenden  vertraulichen  Mittheüungen. 
ad  1.  In  Ansehung  des  C(»rdons  kommt  nichts  anderes  zu  erinnern, 

als  dass  er,  um  <;oinem  Endzwecke  zu  entsprechen,  hinreichend  sein  muss, 
das  diesseitige  Territorium  gegen  jeden  Unfug  der  gegen  selbes  vordrin- 
genden Parteien  zu  schützen  und,  wenn  es  nötfaig  wird,  Gewalt  dnith 
Gewalt  abzutreiben. 

ad  2.  Die  Wendung,  welche  der  Krieg  an  der  untern  Donau  zu 
Gunsten  der  Pforte  genommen  hat,  und  einige  andere  Daten  lassen  eine 
Vorrflckung  der  Russen,  um  sieh  Belgrads  zu  bemeistem,  vorhersehen,  und 
hätten  daher  Kuer  E.  tüi  liermalcii  Hero  ganze  Autnicrkisanikeit  zu  be- 
schränken, von  den  Bewegungen  der  bUoiteuden  Parteien  die  möglichnt 
genaiieisten  und  verliisslichen  Kundschaften  einzuziehen,  da  die  gewöhn- 
lichou  nur  selten  der  Ahsiclit  zu  entsitrcchen  scheinen, 

ad  3.  Es  ist  E.  Excellenz  bekannt,  dass  die  Nation  und  ihre  Ober- 
häupter dieses  Frühjahr  einige  Bereitwilligkeit  bezeiget  haben,  sich  unter 
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gewissen,  sie  vor  künftigen  Bedrückiui^'on  sichernden  Bedingungen  unter 
die  Garantie  Oesterreichs  mit  der  Pforte  auf  eine  friedliche  Art  auszu- 
gleichen, and  dass  die  Sache  durch  diesseitige  Bemühungen  bereits  dahin 
gediehen  war,  dass  eine  Art  stillschweigenden  Waffenstillstandes  zwischen 
den  Türken  und  Semern  längs  der  Grenze  b^tand,  auch  der  tArkiache  Com- 
nundamt  von  Orsova  beToUm&clitigt  war,  mit  leUtern  die  Grundlage  einef 
Annfliernng  tu  Terabreden.  So  wie  es  aber  bald  darauf  der  rassischen  Partei 
bei  ErfiffkiDng  des  dieejftlmgen  f  eldiuges  durch  allerlei  Mittel  gelang,  diese 
friedlichenBestrebnngensiihintertreiben,  und  imserriBchenSenat  dergestalt 
die  Oberhand  au  gewinnen,  dass  die  ünterhandlungen  abgebrochen  worden, 
80  muaste  dieNothlage  d«- Servier  gegenwärtig  wieder  eine  g&naliob  verän- 
derte Lage  der  Dinge  herbeifohren,  welche  die  Servier  geneigt  machte,  aber^ 
mala  anf  die  onlftngstbeieogten  friedlichen  Gesinnungen  zurückzukommen. 

ad  4.  In  dieser  Hinsiebt  nun  ist  es  S.  Majestät  Willensmeinung  und 
Befehl,  dass  der  gegen wiirtigu  Aiii^enblick  beiiützt  werde,  um  in  einer 
vertraulichen  Unten*edung.  welche  E.  E.  ohne  Zeitvorlust  mit  Czerni 
Georgia  oder  einigen  anderen  der  dem  diesseitigen  Interesse  günstigen  scr- 
vi.<c)ion  Oberhäuptern,  auf  eine  unaufsichtliche  Art  veranstalten  wollen, 
demselhi'u  :tiit  der  nötliigen  Umsicht  zu  erkennen  zu  geben,  dass  der 
hiesige  Hof  sich  bekanntermassen  bei  der  Pforte  immer  verwendet  Inibe. 
um  den  so  sehr  emünscbUm  Kuhestand  in  Servien  auf  beiderseits  an- 
nehmliche Bedingungen  wieder  herzusteilen,  und  nicht  nnr  bereit  sei,  dies 
anch  fernerhin  zu  thun.  sondern  selbst  die  Garantie  des  zu  Verabredenden 
zu  Obemehmen,  damit  auf  1<  ho  Art  der  Nation  jede  mit  den  Umstanden 
vertrigliche  Sicherheit  verschafifi  jverde;  nur  würden  sie  wohl  einsehen, 
dass  die  erste  Bedingung  davon  sein  mösste,  dass  die  Feindseligkeiten 
eingestellt  werden  und  die  mit  den  Bussen  vereinigten  servischen  Truppen 
sich  von  selben  trennen.  Es  wäre  ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  das  Täu- 
schende der  russischen  Verhoissungen,  die  sich  bisher  so  wenig  bewIUirt 
haben,  und  allem  Anscheine  nach  in  Zukunft  noch  weit  weniger  bewähren 
dürften,  in  Erinnerung  su  bringen,  und  begreiflich  su  machen,  wie  sehr 
ihr  wohlverstandenes  Interesse  es  gegenwärtig  mehr  als  je  erheische,  sich 
ansschliesslich  an  den  Schntx  des  hiesigen  Hofes  zu  halten,  und  keinen 
anderen  Binflfistemngen  was  immer  fär  einer  Art  Gehftr  zu  geben.  Ihre 
Gegenäusserung,  sowie  Überhaupt,  was  Über  ihre  derroalige  Ansicht  des 
Gegenstandes  nnd  Geneigtheit  von  den  vormals  geforderten  Bedingungen 
einer  Ausgleichung  ein  oder  der  andere  Punkt,  au  welchem  sich  selbe  vor- 
züglich gest^issen  luiLLi'u.  aufzugeben,  einiges  Licht  ver!»reit^"'u  kann,  wäre 
sodann  von  K.  E.  so  tnnstün.ilirh  nnd  so  schleunig  als  möglich  hieher 
einzQberichten.  Da  eine  solche  Ausgleich ung  der  angelegentlichste  W^unsch 
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unseres  allergnldigsten  Monarchen  ist»  und  eine  l&ngere  Fortdaner  des 
gegenwftrtigen  so  nnndieToUen  Znstandes  der  Dinge  in  8«r?ien  anf  keine 
Weise  Eugo^eben  werden  kann. 

E.  Excellenz  sind  bereits  vormale  beauftiaget  gewesen,  den  Senriem 
die  Ab8endung  eines  österreiclüschoa  Conniils  nach  lk»lirra.l  ;inzuküutli»ren, 
an  welchen  sie  sich  wemlen  küunteu.  unt  »iu*;  Weitere  in  der  Sache  zu 
verahre.h'ii:  HochdioselbcMi  werden  nun  ormächtiget.  ilmon  die  Ankunft 
dienci^  Cousuls  als  niu^libt  bovorstoliond  förmlich  auziizoig»'n.  da  man  nnr 
noch  bflficbäfuget  ist,  ihn  hierorts  mit  den  nothigen  Weisungen  zu  ver- 
sehen. Er  wird  bei  seiner  Abreise  an  Euer  KxceU.  gewiesen  werden,  mi 
die  durch  die  neuesten  Zeitlaufe  nothwendig  gewordenen  Anleitungen  in 
ompfiuigen.  8.  Majestät  rechnen  bei  der  AusfiUinuig  des  vorliegenden 
wichtigen  Auftrages  mit  yollkcnunener  Zuversicht  anf  Euer  £xc.  erprobte 
Einsicht,  Kenntniss  der  Localit&t  und  Personen,  indessen  ich  mit  Yei^ 
gniigoQ  die  Gelegenheit  benfltse,  Hochdenselben  die  Veraichening  jener 
ausgexeichneten  Hochachtung  su  erneuern,  mit  welcher  die  Ehre  habe 
zu  sein  .  .  . 

(Abwhrift.) 

xxn. 

1810,  31.  August,  Wien.  —  Hofkriegarathsiiriaident  Ballegarde 

an  Simbflohen. 

Dai  iii  fand  sich  die  Bemang-lnnir:  da^s  s»iwohl  S."  IJorichte  als  auch 
cingescliickto  Kundschaft.snaclii  i(  litcn  nicht  entsprei  luMid  und  den  wuk- 
licheu  Ereignissen  adü<iuat  befunden.  S.  möge  sich  liaher  sowohl  bei  dem 
Seniliuer  Militär-Commandauten  Obersten  Perss  al»  auch  bei  den  übrigen 
diesfalls  hesser  versehen  und  an  der  servischen,  bosnischen  nnd  franxÄ- 
sisch-illjrrischen  Grenze  eigene  Offizien  zur  Beobachtung  nnd  Einhotnng 
verlässlicher  Eundschaftsnachrichten  anstellen. 

(Abwshrift.) 

xxm. 

1810,  e.y21.  September,  Varvarin.  —  Kara  Georgia  Petrovloh 
an  seinen  Oeheimaohreiber  StoHan  Jeffetoa. 

(An«  dem  6«rbiiiehen  abenatst) 

Gevatter  Stevol 

Hiemit  mache  ich  Ihnen  bekannt,  dass  mir  von  dsm  kommandiren* 
dsn  Herrn  Generalen  in  Slavonien  drei  Schreiben  zufekonunen  sind,  wekhe 
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ieh  Dinfin  ttbergeiide,  und  aus  welchen  Sie  ersehen  werden»  was  er  schreibt; 
ich  habe  noch  keinee  beantwortet. 

Im  ersten  schreibt  er  wegen  gewisser  tfirkischer  Familien  ans  Se- 
mendria,  wegen  welcher  ich  schon  verflossenen  Winters  dem  Yak  den 
Auftrag  ertheilt,  selbe  anter  der  Hand  herQber  lu  lassen,  wie  es  bereits 
auch  geaehehen  Ist.  schreibt  er  mir  wieder,  dass  ton  diesen  Familien 
noch  drei  zarflckgoblieben  seien,  welche  ich  auch  avf  die  denifiche  Seite 
heiüberlassen  solle.  Jetzt  ist  es  weder  Zeit  dazu,  noch  orluubeu  es  meine 
rmstäiitie.  uui^ül•ü  Feind  jetzt  ans  .h'iii  Laudf  m  las;.^i'u,  welchen  unser 
ZuiVaiid  ganz  bekauut  ist.  Ich  huhv  ihm  schon  geschrieben  und  gesagt, 
d.is>  sobald  cinnial  Fi  iedeu  giltt,  irii  nicht  uai'  eine  oder  zwei  sondern 
Alle  entlassen  und  ihm  uberyreboii  w^^iilc. 

Im  Andern  srhroiltt  er  8owohl  mir  als  dem  Senat,  das«  er  uns  l  ineii 
gewissen  Consul  lür  Serbien  zusendiMi  wiid.  jetzt  in  der  grösston  Ver- 
wirrung, durch  welche  Consuls-Ankuntt  sowohl  »ie  als  wir  das  grOttste 
Unglück  uns  zuziehen  könnten,  woun     die  Jiussen  erfahren. 

Im  dritten  Schreiben  ladet  er  mich  zu  einer  geheimen  Uuterredong 
nach  Semlin  ein,  wozu  jetzt  keine  Zeit  ist,  dass  ich  meine  Grenzen  vor- 
lasse, denn  jetst  sieht  Alles  auf  mich,  und  wenn  ich  jetst  meine  Geschäfte 
Terliesse,  so  kAnnte  Alles  hiednixh  verdorben  werden.  Ich  weiss  anch 
nidit,  was  dies  fQr  eine  geheime  Unterrednng  sei,  welche  er  nicht  schrift* 
lieh  mitiheilen  könne,  da  ich  keine  Geheimnisse  habe,  Ton  welchen  meine 
Sekret&re  keine  Kenntniss  hätten.  Weiters  schreibt  er  mir,  dass,  wenn 
ich  nicht  selbst  kommen  könnte,  ich  ein  paar  vertraute  Leute  statt  meiner 
schicken  soUte,  welchen  er  vertrauen  könnte. 

Ich  weiss  gegenwärtig  keinen  andern  als  Sie,  den  ich  statt  meiner 
dahin  schicken  könnte,  um  sich  Ober  Alles  tu  besprechen,  und  damit  er 
alle  jene  Geheimnisse,  so  er  mir  sagen  wollte,  Ihnen  entdecken,  und  ich 
mich  diirnach  benehmen  könne.  Sie  können  in  meinem  Namen  unbe- 
>«hrankt  ül>er  Naclistcliouiics  redeü.  Eriitciis:  Ihn  zu  befragen,  wa*<  er 
Geheimes  mit  uns  zu  ix'den  liabe.  Dies  soll  er  Ihnen  eröttncu.  Wiiii  innen 
gesa^ft..  dasfä  h'w  uns  zum  lU-sten  der  Nation  einen  Coustil  st  hifkeu  wollen, 
s>>  können  Sie  ihnen  antworten,  dass  uns  in  dieser  verwirrten  und  kriti- 
schen Zeit  der  l'unsul  allein  nichts  helfen  k<>nne.  s^niiern  dass  uur  ein 
gegen  den  Feind  irestelltes  Heer  die  wahix»  Hille  sei.  Me  sehen  jetzt  selbst, 
dass  Rusöland  seine  Kriegsmacht  gegen  die  Tilrken  autgestellt  und  aus- 
gebreitet habe,  auch  seine  Ai'meen  sich  bis  au  unsere  lireuzeu  aus<Iehuen 
und  somit  uns  helfen,  die  Türken  eher  zum  Frieden  zu  zwingen  und  un- 
sere Unabhängigkeit  xn  erwirken;  nach  dem  Frieden  aber  wollen  wir  gar 
keine  russischen  Trappen  auf  unserer  Seite  haben.  Wie  sollte  denn  auch 


Digrtized  by  Google 


256 


jelit  der  Consiil  Sr.  kais.  H^esiftt  allein  sieh  to  Belgrad  aaflialieiif  Dies 
wftro  ja  sowohl  Frankreteh  als  Bnsslaiid  zuwider,  oder  es  mflssten  die 
Coosuln  aller  drei  kaiserlichen  Höfe  va  Belgrad  residiren,  aber  dsa  wire 
aueh  nnthnnlich,  und  ebenso,  wenn  ohne  EinTemehmen'allerdrei  Saiser- 
thflmer»  nfintlieh  Bnsslands,  Frankreichs  und  Oesiefreichs,  eines  seine 
Armee  auf  dem  linken  Denan-  oder  Save-Ufer  halten  wollte;  daher  es  am 
besten  wftre,  wenn  sich  die  Höfe  verstindigen  würden»  was  sie  beiweeken 
und  fQr  Recht  erkeuaen;  dazu  sind  wir  aoeh  bereitwillig.  Wir  wünschen 
unsere  Gcset/A*  und  rriviloirion  zu  erhalten.  Wer  sich  dann  aber  als  unser 
BebduiUei  divr^tellt .  dem  werden  wir  auch  Jiiukbar  seiu.  Die  übrige 
europäische  Tüikfi  hingegen  sollen  die  drei  Kaii^er  unter  einander  ?er- 
theüeu.  wie  sie  es  am  besten  wissen. 

Sobald  Sie  den  eommandirenden  Herrn  (ieneralen  befragen,  was  er 
jetit  711  rüden  l»esc}il'>sseu  habe,  s<dl  er  Ihnen  bestimmt  erkläi*en.  «d»  sie 
uns  helfen  oder  nicht  helfen  wollen,  dnmit  wir  e^  bei  Zeiten  wi???«en.  Wenn 
sie  sich  hierauf  erklären,  dass  sie  uns  helfen  können,  so  soll  ihre  Mfilie 
nicht  ohne  Dank  und  Erkenntlichkeit  bleiben,  d  ch  müssen  wir  beider- 
seits wissen,  ron  welcher  Art  diese  Hilfe  sein  soll;  denn,  wenn  sie  die 
Türken  in  8  oder  10  Tagen  von  allen  unsrcn  Grenzen  zurückschlagen 
oder  entfernen  können,  so  sollen  sie  es  bald  thun.  damit  wir  ihren  Ver- 
heissnngen  tränen  nnd  Ihr  die  Znkunft  arbeiten  kAnnen;  ist  aber  auch 
dies  nicht  thnnlich»  so  sollen  sie  nur  in  Bosnien  einfidlen;  wir  wollen 
ihnen  Bosnien  erobetn  helfen.  Wir  wtssfn  noch,  dass  ihnen  Fhukreicb 
darin  nicht  in  wider  ssin  wird:  dadurch  wtre  uns  anch  gelioHen.  Wenn 
aber  in  dienen  Terwirrten  Zeiten  ein  Kriegsheer  oflen  hieher  nach  Serbien 
kirne,  so  wflrde  dies  den  Bossen  sicher  tnwider  sein,  so  dasa  diese  dann 
sanunt  den  TOrken  sowuhl  ftber  uns  als  anch  aber  Oeslencieh  hcfftUen 
nnd  uns  beide  somit  in  das  gri^te  Unghlck  stflnen  wSrIen.  Wenn  sie 
aber  Uber  das  nun  leere  Boenien  herfielen,  so  kannte  Alles  leicht  bewirkt 
ead  ihr  Wanseh  und  Wille  befiriedigt  werden,  intar  dem  gateo  Terwand, 
d:v!k!i  n.-tchdeni  die  RassM  mit  ihrer  Kri«mMeht  in  Bulgarien  wirken,  die 
iVsteiiCiChe:  e>  mit  srleicheni  Recht*»  in  K>snien  thun  k*»untou  I?-  >nien 
wäre  jetzt  leiohi  zu  orv-^K*;;..  v%eil  sie  icut  viele  Truppeik  ua^  5>'e- 

wondei  und  auch  einen  Theil  Ktjceii  i.c  Kusji<?a  ab^^^^hickt.  sohin  die 
bv^uisi'heu  Festungen  le^r  gela$>eu  habi^u.  Uie^iurvb  konnten  sie  ans 
eine  Hilfe  und  sich  zugleich  einen  gTv^ss^fu  Nutien  v^rschaiTen.  rebriavns 
wirvl.  «eet  ich  <«s  Ikcgrvife.  et<  keinem  Hofe  lieb  s^in.  dass  ein  anderer 
dies  fertigxv  mit  ä»  viel  eigvueu  Blute  erv^berte  Land  unter  s^ine  Herr^aphaft 
h'^h.v^'.  %ink  eei  um  St^rbien  hi^ruai  iu  der  eurv(«4isch^n  Tilirkei  Lüider  genug 
gibt,  vekiie  die  kaiwfmifhtii  akh  tehi  anlerwMg  mncteft  ktenien. 
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Es  wäre  zwar  leiebt,  ein  ferti^s  Land  in  BeaitK  2n  nehinen,  aber 
die  anderen  Hfife  werden  es  nicht  anlassen.  Doch  seil  ein  Temfinftiger 
Mensch  seinen  ersten  Freund  und  nSchsten  Nachbar  am  meisten  achten 
und  sich  von  ihm  nie  abwenden;  hiemit  ist  Ihnen  genug  bekannt  nnd  be« 
sUnunt  worden. 

•K'tzt  iril-r  i-s  vii-lc  i  ii>>isrh<»  TiOut«»  in  imH^'Km  Lager,  wclclic  darauf 
sehen  und  spähen,  ob  SeibuMi  t'iii  uiidtuii  Hol'  aniiehnien  oder  t»h  « ^.  wie 
es  hpisst,  für  «ich  hleihen  \vrnl<\  Knssland  hat  ein  grosses  AnsremmMk 
sowohl  auf  uns  als  auf  Oesterreich,  damit  wir  letzteres  nicht  (zum  Herrn) 
annehmen  oder  vielleicht  jemaad  andern;  es  wünscht,  dass  wir  nichts 
anders  als  türkische  T'ntcrthanen  seien,  je  im  h  für  uns  allein  bestehen 
und  dem  Kaiser  (der  Tin  kei)  einen  Paubchal-Tribut  entrichten,  wie  es 
vorhin  die  Moldau  und  Wailachei  gethan  hat.  Doch,  wer  uns  znei'st  den  ^ 
Frieden  erwirkt,  der  soll  auch  unser  SchutKherr  werden.  Bnssland  weiss 
es,  dass  wir  Niemands  ünterthanen,  sondern  fflr  uns  selbstst&ndig  zu  sein 
wünschen,  aber  wir  wissen  auch,  dass  uns  Oesterreich  am  nSchsten  steht, 
und  dass  dasselbe  uns  bisher  jede  Hilfeleistung  geboten  hat,  deswegen  ist 
aach  Bussbud  besorgt  und  zOgert  so  sehr,  deshalb  mQssen  wir  auch  ins- 
geheim und  vor  ihm  verborgen  handeln. 

Ich  vorlange  nur.  dass  Sie  (der  c<»iiiiii;inilii  L'ii.le  Herr  General)  mir 
dinrh  dinse  meine  Leuie,  welchen  Sie  so  wie  niii'  sflli^-t  vertrauen  knuncn. 
dit'  ••<-lit^'  Wiilirlu'it  aufrii'hÜL'  als  AntwiH't  sairt  ii  und  werde  llmrn  iior- 
nach  nieiin'n  N't/.ten  Kntschluss  iK-kannt  LreLcn.  Ih'nn  in  der  langen  Zeit 
von  sielit'H  Jahren  hat  uns  Kussland  nicht  die  gurmgste  Hilfe  in  irgend 
einem  Stücke  geleistet,  ausser  so  weit  es  sein  eigenes  Interesse  erfordert 
hat,  aber  von  Ihnen  haben  wir  Hilfe  und  sogar  Ihre  Ünterthanen  ZU  sein 
erbeten,  jedoch  haben  Ihre  Umstände  und  Ihr  Staatsiuteresse  es  nicht  zu- 
lassen können,  sondern  haben  uns  dies  von  einem  Tag  zum  andern  und 
bis  anf  heute  vorenthalten. 

Ich  kann  keinem  Hofe  etwas  befehlen,  sondern  nur  in  meinen  Nöthen 
nm  Gnade  bitten.  Also,  die  drei  Kaiser,  der  russische,  dsterreiohische  und 
französische  sollen  sich  mit  einander  ins  Einvernehmen  setzen,  denn,  so 

wie  es  ihnen  gefällig  sein  und  ihr  Interesse  mit  sieh  bringen  wird,  sollen 

sie  unter  einander  ausmachen;  ich  werde  allem  beitreten. 

Jenes  Keich  aber,  welches  von  einem  armen,  bedrängten  Volke, 
welches  sich  mit  seinen  Thränen  und  seinem  Blute  selbst  befreit  hat,  ohne 
alle  Mflhe  zur  Unzeit  Nutzen  zielien  will,  wird  selbst  dem  lieben  Heiland 
zuwider  sein,  denn  gross  ist  die  Gerechtigkeit  Gottes,  nnd  Niemand  kann 
wissen,  was  er  noch  erleben  wird. 

Anbiv.  M.  LXXVI.  L  Hilft«.  17 
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Wir  wollen  keinem  Kaiserreiche  entgegen  sein,  ausser  einem  offen- 
baren Feinde,  den  Türken,  von  welchem  wir  nie  Ruhe  nnd  Frieden  hatten, 
was  wir  nimmer  ertragen  kennen  und  nns  bis  zum  letzten  Blatstropfen 
wehren  wollen,  bis  xn1et«t  der  Wille  des  Herrn  geschieht.  Allen  HAfen 

ist  PS  bokaniit.  was  für  ein  Joch  fler  Sklavem  wir  von  dem  Tflrken  ©r- 

duMon  iniissten.  was  nu  ht  uubi  zu  t  i  tmgou  w.ii .  Wir  sind  auch  ^'oiron 
koin  Keifh  aiifirostunilen,  um  os  zu  stürzen,  .sönd*'iii  nur.  um  uns  von  dem 
schweivn  .1  'tlio  und  der  schworen  liarl.ai-.M  /.u  l-i  tV.'icn  ".|*t  /u  «Tnindo 
zu  jrehn  W'ri-  uns  jed  u  h  im  Kinverstriii  liii«-^  mit  'h'w  iiKritrt'ii  ll'dVn  auch 
ein  tV.i  itilirh.-^  Kl  irir^ln'i  1  /nv  Hüte  .seuiici,  von  dem  wollen  wir  «'in  soU'hf> 
auch  bereu  willig  eiitgeirennehmen.  nur  damit  wir  uns  die  Türken  vom 
Halse  schaffen;  s«dlteu  wir  ihnen  .»der  auch  dem,  welcher  uns  zuerst  mit 
den  Türken  Frieden  schafft  und  für  aus  Bni>,'e  ist.  einigen  Pause  ha  Itribnt 
gehen  müssen:  nnr  Wollen  wir  keinen Tüiken  unter  uns  leiden.  Heu  ein- 
stimmigen Ahnwichungen  und  Beschlüssen  der  Kaiser  wollen  wir  beitreten; 
was  die  Zeit  suletzt  mit  sich  brin^rt  and  die  Weisheit  des  nns  n&rhsten 
Hofes  als  unseres  ersten  Freundes,  das  soll  auch  schliesslich  gesehehn. 

Vanrarin,  am  9.  81.  Sept  1810. 

Eara  Georgia  Petrovifs, 
(Abachrift)  Obenter  aerbueher  AnfÜhrar. 

XXIV. 

1810«  24.  Octobcr,  Graa.  —  Kaiser  Franz  I.  aii  Simbsciion. 

Lieber  Feldtengmeister.  Baron  Simbschen! 

Ich  finde  es  den  Umstinden  nnd  Meinem  Dienste  angemessen.  ^ 
von  Ihnen  bisher  geftihrte  General-Commando  an  den  Feldzengmeister 
Hiller  zn  übertni^n.  Sie  werden  daher  gedachtem  Feldxengmeister«  s<»- 
bald  er  bei  Ihnen  eintrifft*  nicht  nur  alle  Generaloomnumdo-Geschikfte. 
»tondem  anch  alle  erhaltenen  Instmetionen  nnd  Weisungen  in  Betreff  der 
serrischen  nnd  türkischen  Angelegenheiten  ordnungsm&ssig  ü hergeben 
nnd  ihn  von  allen  bisherigen  Verhandlungen  nnd  Gang  dieser  Geschifte 
i^nau  in  die  Kenntnis»  seilen,  sodann  sich  aber  ftr  Ihre  Person  nach 
Wien  Terfftgen,  wo  Ihnen  Meine  weitere  Willensmetunug  hekannt  ir(%cb«n 
werden  wird.  ^Ab*ciuriii.> 

XXV. 

1810,  9.  Deoombor.      U ol kr iogHrathspräsidium  aii  Simbsohen. 

8  M^ie^itAt  bitten  in  der  ;£eit»  w<>  nx  h  <las  General-Oommando  in 
SkTonien  Ton  8.  geflkhrl.  in  mehreren  ihm  ftbertragenen  politischen  V«r- 
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handlungea  sein  nnxweeInniHBiges  Benehmen  m  miffsbilli^on  nnd  ans- 

"Irficklich  zn  Iwfohlcn  hcfundpn,  dass  ihm  die  vorhor;r>'Lr;uig('neii  Verhand- 
lungen zu  den«  Knde  boküiiiit  gomarht  werden  solliüi.  um  dem  liufki  ii'^'s- 
räthlirlien  PnVidio  darnher  ehestens  seine  umständliche  h'erhtfertiguni,'' 
zukommen  zu  nuu  lien,  welclic  selbes  sodann  Sr.  Majestät  vtuzulegen  be- 
auftragt sei.  (Abschrift.) 

XXVI. 

1810,  28.  Februar. 

1)  (Ansang  ans  dem  General-Commondo  Elenchns  des  polit.  Departem.) 

Bericht  des  Seiulincr  Miliüir-Commando,  dass  der  ^(ewesene  ser- 
vische  Aalüliicr  Miloje  IVtrovirs  au.s  St^rvien  entwichen  und,  da  er  sich 
erklärt,  kaiscriiclier  IJnt<M-t,liau  werden  nnd  herilbea  bknbeii  zu  wollen,  in 
•iie  Semliner  Cuntumace  aufgeuouuueu  wui'de. 

1810,  2.  Hin. 

2)  Senilincr  Militür-Commando.  Ansuchen  des  servischwi  obersten 
Anführers  Kara  Qeorgia  PetrovicH  nm  Auslieferung  des  herüber  geflOch- 
t«ten  Hiloje  Petrovics. 

1810,  6.  Mars. 

3)  Miloje  Peirovics  habe  nunmehr  awMvontumazii't  nnd  sei  verhaftet 
worden.  (Oberst  Peras  an  Simbschen.) 

4)  1810.  7.  Mars. 

Semliner  Hilitäi'-Commando  meldet,  dass  der  arretirte  Miloje  Peiro- 
vics S.  Majestät  selbst  oder  dem  commandirenden  Generale  wichtige  Ent- 
deckungen machen  wolle. 

5)  1810,  13.  Hin,  Ctomlin.  —  Oberst  Fenn  an  8iml)8ohen. 

Zufolge  der  hohen  Verordnung  v.  11.  n.  präs.  12.  cnrr  folget 

der  hier  inhaftirt  gewesene  Servianer  Miloje  Petrovics  unter  der  Beglei- 
tang  eines  Henn  Offiziers  und  zweier  verUsslichen  Gemeinen  mit  dem 
eommissionaliter  versiegelten  Fetleisen  in  weiterer  hoher  Verfftgnng  in 
dieser  Sache,  wozu  man  noch  beifüget,  dass  der  begleitende  Herr  Offizier 
den  Auftrag  erhielt,  den  gesagten  Miloje  Peti'ovics  an  das  doiügeFestungs- 
kommando,  ^as  Felleisen  aber  an  die  hohe  Landesstelle  abzogeben  nnd 
seinen  Marsch,  den  selber  heute  antrat,  schnell  fortzosetZMi. 
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1810»  14.  Mira,  FMerwardein.  —  General-Aaditor  Uoatenant 
von  Pilgram  an  das  Festongaoommando. 

♦j)  Da  der  Milojo  IVtnmics  gesteiii  imttel>:t  E>?cnite  eingetroffoii. 
gegen  wcU'hou  mehrere  Auszügen  wegen  des  au  geraubteu  Sachen  geu>»m- 
monen  Anthoils  von  denTliäteni  eiiigelmicht  wiirilpii.  winl  das  Festun^rs- 
o^iinmaudo  angewiesen,  den  Mi!  j«^  Petr>^vics  durch  da»  Stahsauditoriat 
darftbcr  vernehmen,  sein  mitgebrachteK  Felleisen  oommissionaliter  in 
Gegenwart  des  PetroTics  nntersuchen  und  beschreiben,  wobei  das  vor- 
gefundene Geld  bei  dem  Judicio  delegato  Militari  depositiren  and  davon 
die  anerlanfenen  Escortimngsunkosten  zufolge  anliegender  Berechnung 
gegen  Qaittung  tilgen  tu  hissen,  Aber  den  Befolg  sodann  den  Bericht  in 
erstatten. 

Expediatur,  Siuib}>chen.  Pilgram  m.  p. 

1810,  2.  August,  oxpod.  -    Simbschou  au  Horm  Auditor-iiicuto- 
uant  Pilgram  beim  Appellationsgexichte. 

7)  Die  am  6.  n.  30.  December  1609  ausgelieferten  Bftnber  sollen 
nach  Aensserong  des  H.  Gen.  Anditi^r-Lientenants,  wie  bereits  bekannt, 
ausgesagt,  dem  Miloje  Petrovics  Ton  dem  Raube  106.000  Golden  abgeführt 
XU  haben.  Da  der  Eara  Georgia  Petrovics  die  su  Sabacz  vorgefiindenen,  ge- 
raubten Praxiosen  lur  Zurückstellung  an  die  Eigenthttmer  dem  Appel- 
lationsgerichte iage«chicket«  so  kommt  ans  den  Acten  ein  iiQsxug  tu 
macheu.  worin  obig^e  Summa  tiiuvitisch  aiis2nwei)*<»n.  nm  selbe  an  den 
obei^teu  servischcü  Anführer  schicken  und  die  HereinbrinirTinir  vou  dem 
Miloj»»  IVirovics'soheu  ^^K•hla^^5^t^  wie  er  versproihen  hat.  fordern  /.n 
k'''uueu.  Kbens'  wird  mit  <len  am  22  Juli  d.  .1.  au>celiefei-ten  ln»aater 
Iiäuhoru:  The<\l<>r  Thi'Jiiri  vics.  Xivan  r>araiuc>  uni  Siuio  K<'>saU"vii> 
tüi-iuirehen  sein,  wniu  ihr  Verb"'  v.Hondi^t  iii)  f  erh  d-en  werden  s.pllif. 
dass  sie  die  im  lianate  unter  deiu  iLuam  Knsman  l?uli  irerauhton 

sielHMizic  tausend  iJulden  mit  Mil  'je  Petrovics  cetheilet  halnMi.  um  sc», 
wie  bereits  Sr.  M;ije>!at  lern  Kaiser  und  dem  KrieL:>nHui>t»'rio  die  w.r- 
Ifiutiire  Aiueii^^  jrxunacht.  auch  V  'U  Seite  des  Ap].<eIlati<»n>^rKhtii  dem  Hof- 
kniHrsrathe  hierüber  Bericht  etsutwn  i«  ki^aaen. 

Simbschen. 


mm  1.  Jali  IH^ 
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Die  Durcliforisrlimiii-  fies  der  nachfolgenden  Arbeit  zu 
Grunde  liegenden  handschriftliehen  Materials  erfolgte  niif  einer 
Studienreise,  wolclic  ich  als  Mitglied  des  k.  k.  Institutes  fiir 
üsterreicliischc  (  ji  schiehtsforschung  mit  Unterstützung  des  hohen 
k.  k.  MiQisterinms  für  Quitos  und  Unterricht  um  Ostern  1887 
nach  Zwettl  unternahm.  Indem  ich  die  hiehei  gewonnenen  Er- 
gebnisse Teröffendiche,  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht, 
dem  hochwttrdigsten  Herrn  Abt  des  Cistercienserstiftes  Zwetd, 
P.  Stefan  Rössler,  der  mir  nicht  nur  die  Benützung  des  Stifts- 
archives  mit  weitj^^ehendster  Liberalität  gewährte,  sondern  auch 
durch  IJebersrndunir  cincb  Urbara  uiul  eiii/ehier  Urkunden  nach 
Wien  das  Ziii^tandckommen  meiner  Arbeit  wesentlich  förderte, 
meinen  tiefempfundenen  Dank  auszusprechen. 


I«  JDie  Haudschriit«  Ahi'assungszeit« 

Verbindung  von  ersfihlender  historischer  DarsteUung  mit 

vollinhaltlicher  Wiedergabe  von  Urkunden  gehört  im  Mittelalter 
zu  den  literariscLuii  Seltenheiten.  Für  diu  ältere  Zeit  hat  Sickel 
in  den  ,Acta  Karolinorum*  1,  12 — 13  die  wenigen  Fälle  zusaiiimeu- 
gestellt,  und  aus  dem  12.  und  18.  Jahrhundert  wUsste  ich  nur 
noch  das  ,('liroinc'on  Laureshaniense'  (ÖS.  21)  hiuzuzuftigen. 
In  Betracht  fallt  hiebei  die  wesentlich  verschiedene  Bedeutung, 
welche  der  Urkunde  im  Mittelalter  und  gegenwärtig  zukommt. 
Für  uns  hat  die  Urkunde  einen  rein  historischen  Werth,  gleich- 
wie das  Amuüenwerk,  die  Vita^  die  Chronik;  und  Aufgabe  der 
modernen  Geschichtschreibung  ist  es,  durch  Würdigung  der 
Bigenart  und  des  Werthes  jedes  dieser  historischen  Zeugnisse 
zur  richtigen  Erkenntniss   der  Vergangenheit  zu  gelangen. 

1«» 
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Anders  im  Mittelalter:  f\ir  dasselbe  hat  die  Urkunde  fast  aus- 
schliesslich rechtliche  Bedeutung,  indem  sie  entweder  rechts- 
krttftig  an  sich  ist  oder  durch  die  ^notitia  testium'  die  Herstellung 
des  Zengenbeweises  ermdglicht.  Da  darf  es  uns  nicht  mindern, 
dass  besonders  die  Reichsgeschiclitschreihung  auf  die  Aiifnalinio 
von  Urkundt  n  im  t  nu^urcu  Sinne  vriv.ichtet;  wo  dennoch  tirkuml- 
liches  Matrrial  geboten  wird,  .«iml  (■>  mrist  Briefe,  MandatOj 
Stiiatbvertrüge,  kurz  6tückc  politisehen,  nicht  privatrechtiichen 
lohahs. 

Dieser  Art  gehören  die  Falle  an,  die  uns  \>v'i  Otto  von 
Preising,  bei  Kahewin  oder  beim  sogenannten  Ansbert  begegnen. 
Aiiä'ailender  ist  es,  dass  uns  bei  der  rein  localen  Bistliums-  oder 
Klostergeschichte  nicht  häuüger  Falle  einer  solchen  Verbindung 
entgegentreten;  denn  neben  der  Würdigung  der  politischen 
Thätigkeit  des  jeweiligen  Bischofs  oder  Abtes  kommt  es  dabei 
doch  weseiitli(  h  auf  die  Geschichte  der  1**  -itzungen  des  Bis- 
thums oder  Klosters  an,  und  für  diese  sind  die  Urkunden  die 
sicheren  Beweismittel  und  festen  ^larksteine.  An  Versuchen 
einer  urkundlich  belegten  Bisthums-  oder  Klosteigeschichte  hat 
es  zwar  nicht  gefehlt;  aber  die  ^Ge&ta  episcoporum  Cameracen- 
sium'  oder  das  ,Chronicon  Halberstadense'  und  ^Laureshamcnsc' 
bleiben  doch  gegenüber  den  vielen  Kloaterannalen  Ton  rein 
localer  Färbung,  neben  denen  ganz  unabhängig  CopialbQcher 
geführt  wurden,  in  grosser  Mindersah].  Der  Grund  hief^br  liegt, 
wenn  ich  nicht  irre,  in  der  Schwierigkeit,  in  eine  erzKUende  Dar- 
stellung die  Torhandenen  Urkunden  einzureihen,  oder  zu  dem 
geordneten  Urkunden vorrathe  einen  verbindenden  Text  zu  tinden. 
Die  .Gesta  episcoporum  Canieracensium"  und  das  X'hronicon  Lau- 
resliaiiir^'use'  behelfeu  sich  mit  ixia  chrunolomscher  Anordnunsr.  und 
das  ist  ja  tVir  die  ältere  Zeit,  wo  der  Urkun«b  n\ oi  rath  ?p;1rh>her 
ist,  und  da  iii»orhaupt  die  zeilliclii:  Aulciüaiidc  rtol^:,-  vielfach 
dem  saelilielM  U  imd  causalen  ZusammenhaiiL'e  ent>|>rieht.  ^nv.z 
£rtu  duirlifrihrbar.  Seit  dem  IH.  Jahrhundert.  \v<>  dii  Kntwiekhing 
dvv  l*rlv  aturkuude  «^o  u:uta.-«>vnit  mn  >K  h  greitu  wird  dies  jedoch 
ganz  uuiüiiulirli.  l>^.sii  il!i  h "i  t.  u  i»  b.  reits  Dickel  hervorhob, 
etwa  itni  1"Jv>v'  v  iiu-  m  K  Iu-  \  erbindung  gescinchtlicher  ülrsfthlung 
mit  urkuiiillu  !i<  Iii  Matermi  fast  ganzHch  auf. 

Km  uan/  vereinzeltes  Beispiel  dieser  An  aus  späterer  Zeit 
ist  der  .Liber  tundationum*  -  ( "istercienserstiftes  Zwettl.  Nach 
Schrift  und  Ausstattung  eino  i:'rachtbaudzM;hrift,  sollte  er  inhalt- 
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lieh  Allfs  bieten,  was  Archiv  und  Bililiotluk  des  Klosters  an 
wiclitigon  UrkundoD  verwahrten,  was  aich  über  Oescluchte  und 
Schicksale  des  Klosters,  seiner  Gründer  und  Wohithäter,  seiner 
Bedränger  und  Feinde  in  schriftlichen  Aufzeichnungen  vorfond 
oder  als  mündliche  Ueberlieferung  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
fortererbt,  hatte.  Daher  finden  wir  die  verschiedenartigsten 
Elemente  früherer  und  spHterer  Zeit  in  diesem  so  manni^alti^en 
historisflicii  Dciikuialc  vereinigt:  neben  einem  lateinischen  Oc- 
diclitin  Icuniniselicn  Versen  eine  (ieutsclie  lieinielironik,  Urkunden 
im  Wortlaut,  die  widiti^stcn  zum  allgomeinen  Verstiindniss 
ubersetzt  in  die  dcutödie  Muttersprache,  dir  sieli  mehr  und 
mehr  zu  selbststiindigor  literarischer  Bedeutung  emporringt, 
daneben  aber  auch  noch  einfache  Traditionsnotizen,  wie  sie  einem 
früheren  Entwicklungsstadium  der  Privaturkunde  entsprechen. 
Wenn  auch  der  Verfasser  bei  dem  Vorsuche,  das  reiche  Urkunden^ 
material  wenigstens  zum  grössten  Theil  in  den  Rahmen  einer 
systematischen  Darstellung  zu  pressen,  schliesslich  gescheitert 
ist  und  scheitern  musste,  so  ist  doch  dieser  Versuch  an  sich 
bemerkenswerth  genug. 

Dem  gegenüber  hat  das  Zwettlcr  Stiftungsbuch  bisher 
nicht  jene  Beachtung  gefunden,  die  es  seines  reichen  Inliuhes 
und  der  interessant«  ji  Form  wegen  gleiehmiissig  verdiente.  Der 
älteste  l»earbciter,  Abt  Bernhard  Link,  hat  sieh  begnügt,  den 
reichen  Inhalt  in  seinem  Annalcn werke  Jahr  für  Jahr  gewissen- 
haft zu  venverthen,  ohne  sich  in  nilhere  Erörterungen  über 
Abfassungszeit,  Tendenz,  Art  der  Urkunden-  und  Quellen 
bonUtzung  und  dergleichen  einzidassen;  kritisch  hat  <  r  dabei 
lediglich  die  älteste  Zeit  und  die  Vorgeschichte  der  Kuenringer 
bebandelt.  Der  Berufenste,  tms  Uber  aU  diese  Fragen  Auskunft 
zu  geben,  wäre  der  Herausgeber  des  ,Liber  fimdationum^,  der 
Zwetder  Capitular  Johann  von  BVast,  gewesen;  aber  dieser  starb 
noch  wahrend  der  Edition,  und  so  unterblieb  das  in  der  Bin- 
leitiinir  (Fontes  renim  Austr.  II,  3,  p.  XVI)  angekündigte  Werk, 
in  welchem  er  unter  Eiii^^«  hm  auf  die  ( )riginal-Urkundeu  einen 
sachlichen  und  gcschichthehen  Cummentar  zu  den  Angaben  des 
IStiltungsbuches  liefern  wollte.  Was  er  aber  in  den  Iii  Seiten 
der  Einleitung  bietet,  ist  ungenügend  und  unzureii  hend  wie  die 
Ausgabe  selbst;  wirklich  gut  ist  nur  die  p.  IX— XII  reichende 
Inhaltsangabe.  Nicht  einmal  darüber,  ob  die  ersten  flinf  Bücher 
das  ^Rentenbuch'  und  die  ^neuere  Urkundensammlung'  von 
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f^Icichcr  oder  verschiedener  Hand  gesehrieben  sind,  wo  und  wie 
oft  ein  solcher  Weclisel  eintritt,  erhalten  wir  bestimmte  AuBkunit. 
Es  lieisst  bierllber  p.  VII  nur  ganz  kurz:  ^Spftter  bemerkt 
man  wohl  einige  Aenderung  in  der  Haltung  der  Schrift,  die 
sich  bei  einigen  Urkunden  verliert,  aber  später  wieder  erscheint; 
es  wird  hierüber  in  der  Folge  mehr  gesagt  werden.'  Dieses  Ver- 
sprechen ist  aber  leider  nicht  eingelöst.  Hatte  der  Editor  tkber 
so  wichtige  Punkte  im  Unklaren  gelassen,  so  war  es  von  spilteren 
Benutzen),  die  den  Codex  nicht  vor  sich  und  Einblick  ins  Ar^ 
chiv  nicht  hatten,  kaum  zu  erwarten,  dass  sie  zu  abschliessenden 
Ergebnissen  diesbezü^lidi  gelangen  wtlrden.  Dies  geschah  um  so 
weniger,  als  sich  seit  Fräst  noch  Niemand  mit  dem  Zwcttlor 
Stiftungsbiichi'  an  sich  beschiiftigte,  sondern  Forscher  wie  Friess' 
luul  Buäson  '  nur  ))(;6trcbl  waren,  sich  d< n  W'crtli  unserer  Quelle 
für  ihre  lTntrr>u«  ]uiniren  als  Mittel  zum  Zweck  klar  zu  inachva. 
So  kommt  e^,  da;»»  man  über  die  Fra^e  nach  Verfasser  und 
Abfassungr^izeit  norh  imm^r  zu  Urin»'in  lM  tVit'di;:-t  ii«l(<n  Krgebniss 
pTclani^t  ist.  Leb»  r  di(  Frage  werden  bei  CopianiiichtTTi  meist 
nicht  viel  Worte  verloren.  Man  stellt  aus  den  vcrschiefb  iirn  Au-- 
stellergruppen  die  jüngsten  Urkunden  zusammen,  und  stimmt 
mit  den  daraus  gewonnenen  Ergebnissen  der  Schriftcharaktcr, 
so  gelangt  man  mit  einiger  Sieherheit  zu  dem  Schlus.se,  die  An- 
lage des  Cliartulai*s  habe  unter  diesem  und  jenem  Bischof  oder 
Abt  8tat%efundeu,  Schwierig «  r  wird  die  Sache  in  unserem  Falle, 
wenn  uns  in  dem  erzählenden  Theile  Angaben  ttber  Zeit  und 
Vcr&sser  gemacht  werden,  die  untereinander  und  mit  den 
Datirangen  der  Urkunden,  aus  denen  wir  darauf  schliessen,  in 
Widersprach  stehen.  Fräst  vertritt  in  der  Vorrede  folgende  An* 
sieht:  p.  ^  mhrt  sich  der  Abt  £bro  (1273-^1904)  in  erster 
Person  als  Verfasser  des  Werkes  ein,  an  dem  sich  schon  mehrere 
seiner  Vorgünger  versucht  hfttten.  Aber  auch  Ebro  kommt  mit 
seiner  Arbeit  nicht  zum  Abschlüsse,  sondera  wird  daran  durch 
den  Tod  gebindert.  Wie  weit  Ebros  ursprüngliche  Arbeit  reichte, 
will  der  llt»rau^^ber  unentschieden  lassen,  ebenso,  ob  Kbro« 
Nachfolger  <hto  I.  (i:UM— i:5l>HX  der  auf  Anrathen  des  Bischofs 
Weruliard  von  r;is>s;iu  tla;»  Werk  farl:?vUie,  seine  Arbeil  «•m- 
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lach  au  die  seines  Vor^rtnijers  an.st'hloss  otier  die  letztere  zuvor 
einer  Ueberarbcituug  uiiterzo;^^;  Otto  \mt  daiiü  die  t\inf  Bücher 
bis  f.  135  im  Jahre  1311  zu  Ende  gefiihrt.  <  )h  der  spätere 
Nachtrag'  uodi  vou  ihm  oder  erst  von  seinem  Nachfolger,  Abt 
Gregor  L,  hen-iihrt,  lässt  der  Heraasgeber  wieder  dahingestellt. 

Auch  Friess  hlllt  p.  3  und  dann  wiederholt  in  seinem  Werke 
den  Abt  Kbro  für  den  Verfasser.  Auf  seine  Zeitbestimmung 
der  drei  Kelationen  Uber  die  Geschichte  der  Knenringer  werde 
ich  an  späterer  Stelle  einzugchen  haben. 

Busson  rilcktc  der  Frage  in  seinem  kurzen  Ehccnrse  zuerst 
nüber  an  den  Leib.  £r  hält  die  fünf  Bttcher  für  ein  einheitliches, 
unter  Abt  Otto,  nicht  von  ihm  selbst,  sondern  in  seinem  Aofbage 
▼erfasstes  Werk,  welchem  Altere,  von  Abt  Ebro  herrührende 
AnbeidmoDgen  «ognmde  k«en. 

1304  oder,  wie  Busson  annimmt,  1305  wird  erst  durch 
Bischof  Wemhard  von  Passau  der  Impuls  zur  Anlegung  eines 
Chartulars  gegeben ;  da  aber  von  König  Albrecht  L  als  ,quondam 
Romanorum  rex^  gesprochen  wird,  schliesst  Busson,  dass  die 
Abfassim^  erst  nach  dem  1.  Mai  1308  begonnen  haben  könne, 
während  sie  mit  dem  Jahre  1311  sehloss;  dies  entnimmt  Busson 
den  Sehlusbuortcn  der  fünf  Bücher:  ,Wcv  das  Werk  fortsetzen 
wolle,  iniSfre  mit  dem  Jahre  1311  beginnen/ 

Dies  der  bisherige  Stand  der  Frage,  an  den  ich  nun  an- 
knüpfe]! will,  indem  ieli  zunächst  eine  genauere  Besehreihnng 
des  Codex,  als  sie  der  Herausgeber  geliefert  hatte,  zu  geben 
versuche. 

Der  jLiber  fimdationum  raonasterii  Zwetlcnsis'  ist  ein  Per- 
gamentcodex in  Foho  (49  Cm.  hoch,  33  Cm.  breit)  von  197  Bliittern; 
das  erste  und  letzte  Blatt  kleben  an  dem  vorderen  und  rttck- 
wftrtigen  Deekel  und  sind  an  den  beiden  Innenseiten  erst  von 
Späterer  Haud  beschrieben,  und  zwischen  f.  153  und  154  läuft 
ein  Blatt  ohne  Folionummer,  so  dass  zu  den  194  BIftttern  der 
Folienzfthlnng  noch  drei  Blätter  hinzukommen*.  Der  Codex  ist 
in  einen  starken,  mit  einer  Bärenhaut  Überzogenen  und  durch 
Messingkndpfc  geschützten  Hohsdeckel  gebunden.  Das  Pergament 
ist  ziemlich  gleichmässig,  weiss  und  gut  geglättet.  Der  Codex 
besteht  aus  20  Lagen,  die  sich  folgendermassen  vertheilen:  Die 
deutsche  Reimchronik  bildet  einen  Temio,  dessen  erstes  Blatt, 
wie  erwHhnt,  am  Vorderdcckel  klebt  und  von  erster  Hand  un- 
beschrieben ist;  nach  Fräst  f.  l — f>.  Nun  folgen  zehn  vollständige 
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Quinternioneii  f.  6 — 105  ind.;  f.  106—116  bilden  emen  Sexternio, 

dessen  erstes  Blatt  bereits  ursprünglich  heran^^schnitten  und 
wovon  nur  noch  der  Falzstreifen  sichtbar  ist;  f.  117 — 126 
(13.  La^e)  ist  ein  vollsUindi^er  Quinternio,  f.  127 — 135  (14.  Laerc) 
ein  C^uiuternio  mit  fehkndrin  ersten  Blatt,  breiter  FalzfätroitVn 
sichtbar;  hicmit  enden  die  fünf  Biiclier.  Die  nächsten  drei  Lnc«  n 
umfassen  das  Rentenbuch,  und  zwar  ist  Lage  15  (f.  13G  — 14.')  j 
ein  vollständiger  Quinternio,  Lag-e  10  l^f  14ti — 156,  153a  ein- 
gerechnet) ein  vollständiger  Sextemio  und  Lage  17  (f.  157 — K^n) 
ein  Quinternio  mit  ursprünglich  herausgeschnittenem  ersten  Blatt. 
Die  letzten  drei  Lagen  umfassen  dann  die  Fortsetzung  der  Ur- 
kundenaammlung,  und  zwar  ist  Lage  18  (f.  160 — 177)  ein  voll- 
ständiger Sextemio.  Liige  10  ff  178-185)  ein  Quatemio  und 
Lage  20  (f.  186  — 195)  ein  Quintemio,  dessen  letztes  Blatt, 
wie  erwähnt,  an  den  rtlckwärtigen  Deckel  angeklebt  ist. 

Dieser  Anordnung  entspricht  nun  eine  bereits  von  ursprüng- 
licher Hand  erfolgte  Lagenbeseichnung,  die  Fräst  p.  XIV  gans 
missverstanden  und  als  Dekadenzäblung  gedeutet  hat,  bei  der 
allerlei  Unregelmässigkeiten  voi^ekommen  seien.  Die  deutsche 
Reimchronik  ist  in  diese  Zählung  nicht  aufgenommen; 
erst  mit  der  zweiten  Lage  beginnt  die  Zählung  in  der  Weise, 
dass  auf  der  Versoseite  des  letzten  Blattes  jeder  Lage  unten 
in  der  Mitte  die  Ordnungszahl  in  rttnuschen  Ziffern  mit  tiro* 
nischem  f*#  steht,  die  aber,  da  die  erste  Lage  nicht  mitgezählt 
ist,  um  eins  hinter  der  wirklichen  Anzahl  der  Lagen  zurilek- 
Idolbt.  Die  14.,  18.  und  19.  Lage  sind  ausnahmsweise  bereits 
auf  dem  ersten  Blatte  signirt. 

Die  Bliltter  der  ersten  Hillftc  jt;der  Lage  weisen  überdies 
häufig  Zählung  mit  arabiselu  n  Zilfnn  auf. 

Auf  »  ini'  (>l)<'nf;dls  nr>}n  ünglielie  sachliche  iSigniruug  kouuuti 
ich  spUter  umstiindlieli  zu  sprechen. 

Endlich  hat  der  Codex  noch  eine  Foliirung,  die  auch  die 
deutsche  Keimchronik  einbezieht,  aber  erst  dem  16.  Jahrhundert 
anzugehören  scheint.  Ich  scliliessc  dies  daraus,  dass  nur  noch 
die  Ziffer  4  ihre  alte  Form  aufweist,  während  alle  Übrigen,  be- 
sonders auch  5,  bereits  ihre  modernen  Formen  angenommen 
haben.  Sie  beginnt  mit  Uebergebuug  des  ersten  Blattes  (wohl 
ein  Zeichen,  dass  der  fünhand  älter  ist)  auf  f.  lässt  zwischen 
f.  153  und  154  ein  Blatt  unbezeichnet  und  endet  auf  dem  vor- 
letzten Blatte,  so  dass  wir  194  Foliennummem  erhalten,  denen 
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die  Bezeichnung  in  der  Fraafschen  Ausgabe  entspricht  und 
nach  der  auch  ich,  um  Verwirrung  zu  vermeiden,  cilire. 

Das  Linienschema  ist  im  ganzen  Codex  im  Wesentlichen 
da^elbe;  es  wurde  in  zwei  Columnen  geschrieben,  die  ca.  2  Cm. 
von  einander  abstehen  und  auf  beiden  Seiten  durch  verticale 
Tintenlinien  begrenzt  werden.  Die  Zahl  der  horizontalen  Linien 
ist  hin  f.  165:  46 — 45.  von  f.  166:  44—43;  da«  \nu)^^\  damit  zu- 
sammen, dass  aufangö  weiter  an  den  oberen  und  unteren  Rand 
geschrieben  wurde.  Der  Abstand  der  Linien  ist  — 10  Mm. 
Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  im  ersten  Theil  biö  f.  165  dickere, 
weichere  Linien,  im  zweiten  feine,  scharfe  Tintenhnien  vorherr- 
schen. Jede  Schrift'/eile  steht  zwischen  je  zwei  Linien;  das 
deutsche  Gedicht  ist  in  der  Linining  nicht  conseqncnt  heliaudelt 

Ich  gehe  nun  tlher  zur  Schrift  Dieselbe  ist,  der  Bestimmung 
des  Codex  gemäss,  dessen  wichtigem  Inhalte  auch  eine  präch- 
tige Ausstattung  entsprechen  sollte,  äusserst  sorgfiütig.^ 

Der  Schriftoharakter  steht  sehr  nahe  dem  von  Sickel  in  den 
Mon.  Graph.  IV,  13  gebotenen  Stücke  der  ,Continuatio  Novi- 
montensis^  nur  ist  die  Schrift  des  ,Liber  fundationum'  noch  etwas 
gi'üsser.  Die  ersten  filnf  Biieliei-  sind  wesentHch  von  einer  Hand  in 
schöner,  gewandter  güthischcr  ^Minuskel  geschrieben.  Die  Selirit't 
ist  ilusfserst  gleiehinfissig.  Sclii'ifte  und  l^alken  sehr  stark,  llrc- 
chung  volJstiindig  durcligetuhrt;  a  hat  doppelte  Höhhmg,  inner- 
halb der  Worte  findet  sich  stets  langrs,  am  Schlüsse  rundes  «; 
der  Schaft  des  t  ragt  etwas  über  und  läuft  oben  spitz  zu;  Ober- 

1  l>i«»  Si'liroihthätijfkeit  in  Z\vf>ttl  war  (l;imnl.'<  <HH«rhiuii>t  oittr»  i^Aw  rc^f, 
N\  ')iatit'  heroit.s  Fra.st  in  meiner  (Joschicbte  von  Zwettl  in  'In  .Kin  lilu  hon 
'l'upograjiliie  von  Niedoröstorreich'  II,  *-{  (XVI)  bui  Abt  Ebro  kiinwiu». 
Iu.sb«aondere  scheint  eine  Reibe  von  mit  Miniaturen  gezierten  lland- 
•chriften  dAmala  entstanden  xu  sein.  Eine  willkommene  Biklftrong  biefttr 
bietet  eine  Stelle  im  «Bentenbucbe*  p.  534,  ans  der  wir  erfahren,  dass  Zwettl 
zu  denjenigen  CistercienserklOsteru  gehörte,  in  denen  der  Cantor  eine 
eigene  Dotation  fiir  Bibliothek  und  Schreibstube  erbielt,  während  fflr  die 
cum  kirchlichen  und  täp-lieb«Mi  (iebraucb  buMtiniinten  Bflcber  dtr  Pfr>rtncr 
zu  «orj,'ün  hatte;  p.  534:  ,Iteui  redditii8  cantoris  videlioet  II  talouta  Georii, 
unnni  de  antiipi«»  m<df  itHito  in  l'ezleins  et  untiiii.  N»>tandum, 
in  niulti"'  dninibus  ordini^  <  .lutores  redditus  babcnt  »*t  \  iiu  as,  h(  cx  eijt 
ftifiliotfie<:a/H  iiislaureiif,  ijUmatnit  hihiiojt  comparent .  scriptvrihiui  neceaaaria 
ron/eranl  et  procuraU  .  .  .  Notiiudnni,  quud  in  iiuiltis  domibus  ordiuiä 
portarii  bonos  redditus  habent,  ex  «{uibus  libros  matutinales  -  et  diur- 
nalia  comparant.*  Vgl.  Winter,  Die  Cistercienser  des  nordöstlichen 
Deati^lands,  1,  IS. 
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und  Unterschäfte  sind  "wenig  entwickelt;  Striche  finden  sich 
immer,  auch  üher  einfachem  i.  Gekttrzt  ist  reichlich,  aber  nicht 
ttbermässig;  als  allgemeines  Abkürzungszeichen  dient  ein  ge- 
rader, kurzer,  kraftiger,  scharf  abgegrenzter  Strich;  fUr  er,  ur 
und  US  begegnen  die  gewöhnlichen  Krirziin«:szeichen;  überhaupt 
ist  das  herrschende  KUr/uii;L:ssystem  vollkoniuieii  ri  ijcheclit  an 
gewandt.  Die  Initialien,  sowie  die  Titel  der  einzelnen  Abschnitte* 
und  Urkunden  rühren  nicht  von  derselben  Hand  her,  sondern 
von  einem  eigenen  Hubricator.  Die  Initialen  sind  7.nm  Theil 
ganz  prächtig,  einzelne  enthalten  sogar  schüne  Miniaturen;  auf 
diese,  sowie  auf  die  künstlerische  Ausstattung  des  Codex  muss 
ich  mir  versagen,  näher  einzugehen,  und  ich  Terweise  dies- 
bezüglich auf  das  von  Fräst  Bemerkte. 

Eine  Aenderung  in  der  Contextschrift  bemerke  ich  zuerst 
f.  106'] :  ,it6m  littera  confirmationis'  (Fräst  887).  Der  Grund- 
Charakter  der  Schrift  ist  vollkommen  derselbe,  aber  der  Zug 
ist  etwas  ungleicher,  weniger  gewandt,  die  Schftft»  sind  etwas 
länger  und  dünner,  daher  mehr  zusammengedrängt ;  als  Kttrzongs- 
zeichen  dient  ein  kK  incr,  von  links  nach  rechts  verdickter  Bogen ; 
beim  a  reicht  die  Trcnnungslinie  der  beiden  Höhlungen  nieht 
ganz  bis  zum  Hauptsehnft;  in  der  deutschen  Urkunde  f.  IU7 
wird  tf  nel>tm  v  stark  angewendet,  während  Hand  a  das  v  mit  ganz 
entschiedener  Vorliebe  gebraucht;  auch  die  Tinte  ist  etwas  lichter. 
Diese  Hand  h  schreibt  aber  zunächst  nur  die  eine  Urkunde  Fräst 
388  bis  f.  107';  der  weitaus  grössere  Thoü  dieser  Seite  ist  dann 
freigelassen,  und  f.  108  setzt  wieder  die  ursprüngliche  Hand  ein 
und  schreibt  nun  ohne  Unterbrechung  das  ftlnfte  Buch  zu  Ende. 

Von  gleicher  Hand  und  gleicher  Tinte  folgt  dann  noch 
der  Abtkatalog  (Fräst  488)  bis  incl.  ,Otto  Xn,  sub  quo  Uber 
iste  sine  dubio  instanratns.  Gregorius  XHI/  Das  Folgende  ist 
von  wechselnden  Händen  naehgetragen;  was  darüber  Fräst  im 
Anhange  p.  70r>  sagt,  kann  ich  nui-  b«  stätigen.  Von  Hrnid  a 
lol-t  nun  auch  1'.  13<» — Hin  das  .Kriitcnluirli*:  f.  10<i  f Fräst 
,Qui  hunc  librum  in  deseriptiunibus  privileiiloruni  v«  l  pn'diorum 
Zwetlensis  monasterii  augere  d<?siderat  etc.'  schreibt,  Hand 
aber  schon  f.  160'  (Fräst  ö88)  ,rch  Otto  gehaizzen  der  Otten- 
stiiiner  von  Perigawc^  setzt  wieder  die  erste  Hand  a  ein.  Erst 
f.  176'a  (Fräst  617)  ,Ich  Ortlieb  von  Winchel*  tritt  wieder 
Hand  b  auf  und  schreibt  bis  f.  177.  Mit  Fräst  622  ,Notandum 
quod  anno  domini  MCCCXI  quidam  cardinalis'  &hrt  wieder 


m 


Hand  a  fort  und  beginnt  f.  178',  noch  die  Btdle  Johanns  XXII. 
(Fräst  629),  bricht  aber  f.  179,  (Fräst  630)  mitten  im  Satze  ab; 
fin  hac  parto  sappHcacionibus  inclinati'  schreibt  bereits  Hand  b. 

Erst  f.  184  setzt  Hand  n  wieder  ein  (Fräst  048)  ,Ich  Johans 
von  8tari'henl)C'rt  li  etc.*  schreibt  aber  nur  bis  f.  184';  mit  ,pri- 
M'lefritim  (loiiiiiic  Gerdrudis  Strauiiigoriiiü^  (^Frust  G4J))  fillirt 
\\  H'(l(  r  Hand  f>  fort.  Mit  f.  18ß  (Frnst  055)  ,privile^iim  Fridc- 
rici  regis  Komanorum*  setzt  noch  einmal  Hand  a  ein;  die  letzte 
von  derselben  eingetragene  Urkunde  ist  dann  f.  lBd'2  (Fräst  668) 
,Ich  Ilovg  der  Tvrse  von  Liebten vels^  f.  190  ,privilegium  do- 
mini  Alberonis  de  Chirchperch^  schreibt  dann  wieder  Hand  b 
bis  f.  193)  (Fräst  6S0)  ^super  aliqua  bona  in  Rtikkers';  von  hier 
an  trügt  eine  dritte  Hand  mit  lichterer  Tinte  und  kleinerer 
Schrift  aber  sonst  demselben  Schriflcharakter  noch  zwei  Ur- 
kunden aus  dem  Jahre  1331  nach. 

Endlich  begegnen  im  Codex  eine  Reihe  von  Correcturen 
und  Nachtrügen.  Der  Corrcctor  hat  in  feinerer,  steiler  Schrift 
die  Schreibweise  einzelner  Wörter  verbessert  und  ausgelassene 
Wort*-  Tiaeligutragen.  ausserdem  alx-r  nnch  f^aebliche  Erläute- 
rungen gegeben;  so  rühren  von  ihm  l'olgendu  bei  Fräst  im  An- 
hange verzciclinete  Nachtragungen  her:  Bl.  16,  2.  S.,  2.  Col., 
Bl.  21,  l.  S.,  2.  Col.;  Bl.  25,  2.  S.,  1.  Col.;  Bl.  TO,  2.  S.,  2.  Coli 
Bl.  8ö,  2.  S.,  1.  Col.  Knde  und  Bl.  101,  1.  S.,  2.  Col.,  eine  Er- 
zählung aus  dem  Leben  des  Zwettler  Oonversen  Hugos  dos 
Tursen  von  Lichtenfels.  Ausserdem  begegnen  noch  Nachträge 
▼on  verschiedenen  meist  noch  dem  14.  Jahrhundert  angehörigen 
Händen;  eine  Reihe  dieser  Nachträge,  darunter  die  bei  Fräst 
689 — 693  abgedruckten  Bullen  Innocens  VII.  und  Bonifaz  IX. 
rühren  von  einer  sehr  charakteristischen  Oursive  des  beginnenden 
15.  Jahrhunderts  her,  die  auch  in  zahlreichen  Codices  der 
Zwettb  i-  Bibliothek  begegnet;  in  eineui  dicker  Nachträge  (Fräst 
704  erbte  Zeile)  finden  wir  die  Jfihn  szahl  1407. 

Ich  komme  inx  li  aiii'  die  deiitbcln'  lu  imehronik  zu  si)r('chen: 
wie  in  der  Lageuzählung  und  dem  Linieaschcma  nimmt  sie 
auch  graphisch  eine  Sonderstellung  ein,  indem  sie  bei  weitem 
weniger  sorgililtig  geschrieben  ist  als  der  Übrige  Codex;  Correc- 
turen und  Nachträge  von  der  Hand  des  Correctors  nehmen 
hier  ganz  bedenklich  Uberhand.  Auch  hier  ist  aber  ein  Wechsel 
der  Hände  zu  oonstatircn,  indem  f.  4,  Z.  12  (Fräst  17)  ,Chu- 
nigen  chaisem  wer  des  ze  vil'  Hand  b  einsetzt. 

/' 
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Ehe  ich  hiemit  ganz  abschliessc,  will  ich  zur  Erörterung 
dessen  üherjrchen,  was  Fräst  p.  488 — 407  und  082 — 6Ö6  ahfjo- 
druckt  hat  und  was  nach  seiner  Ausgabe  ziemlich  unverständ- 
lich ist.  £s  sind  dies  niUnlich  Indices,  und  die  jedem  Worte 
beigegebenen  römischen  Ziffern  mit  einem  folgenden  Buchstaben 
des  Alphabets  beziehen  sich  auf  eine  noch  von  der  ersten  Hand 
Toi^enommene  sachliche  Signimng,  Uber  die  sich  eine  etwas 
knappe  Erklärung  in  der  Emleitung  bei  Fräst  p.  XIV  und  XV 
findet. 

Der  ganze  Codex  serfiiUt  in  Abtheilungen,  die  auf  jedem 
Blatte  oben  in  der  Mitte  durch  römische  Zahlen  beseichnet 
sind;  innerhalb  jeder  Kummer  folgt  Bezeichnung  der  einzelnen 

Urkunden  oder  Abschnitte  nach  dem  Alphabete:  doch  sind 
öfters  auch  inclirere  stofl'licli  zu^aiumeng"ehörige  Urkunden  unter 
eiiKi  i  Ihuhstaben  vereinigt.  Sowohl  das  dttitstlic  wie  das 
lateinische  Ucdic-lit  siml  vi>ii  dieser  Kiiitliciluiiij:  aus^resehlossen, 
was  sehr  erklärlidi  ist.  da  >]rv  Zw-ck  derseilH-n  Ja  haupts^irldieh 
war.  flu*  das  rasclif  Nachschlagen  bei  praktischen  Besitztrs^en 
eine  Handhabe  zu  bieten. 

Erst  f.  7j  (Fräst  27)  bei  der  prosaischen  Paraphrn«'*  be- 
^imt  die  Zählung  mit  /n,  die  Zeichnung  f  8,  die  den  Stannu- 
baimi  der  Kuenringer  darstellt,  hat  dann  6,  f.  S\  ^nunc  ad 
primum  fundatorem  etc/  r,  ^otandum  quod  primus  fuTi<l;itor 
nosler  Hadmarus*  d;  dagegen  hat  das  erste  Diplom  König  Con- 
rad III.  keinen  eigenen  Huehstabeu.  sondern  e  tiitt  erst  zu  .iii- 
cipit  expositi  »  linius  privilegii*.  Dass  gleich  beim  ersten  Alpha- 
bet der  Buchstabe  z  fehlt,  hat  bereits  Fräst  henroigehoben.  Im 
Ucbrigen  geht  diese  Signirung  nun  regelmässig  fort.  Ist  ein  Al- 
phabet au  Endcy  so  wird  die  Ordnungszahl  um  eins  erhöht, 
und  das  Alphabet  Iftufl  nun  von  Neuem.  Heryorsufaeben  wäre 
noch,  dass  diese  Signirung  durch  den  AbecUnss  der  einzelnen 
Thcile  des  Codex  keine  Störung  erleidet,  sondern  dass  ganz 
unabhängig  von  den  fünf  BOchem  zum  ^^entenbnche^  das  11.  und 
von  da  zur  Fortsetzung  der  Urkundensammlnng  das  17.  Alphabet 
hillüberreicht. 

(togen  Ende  des  Codex  gohith  diese  Signirung  jedoch  in 
Tnonlnung.  Tiitor  Nr.  l>  läut^  das  Alphabet  nur  bis  ff  {(.  17(5,1, 
dann  begiaui  mit  t'  177  rt  cliu>  oben  XIX  und  »i  zu  Al«"xander, 
7>  zw  Honifatius.  «•  tai  rlonu  ns  (,Fr;u«.i  «i^!?  — »>:?4k  Ich  .  rkliln' 
mir  hier  da^  Antaugeu  eme:$  ii«»iüii  Alphabets  dadurch,  dass 
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Bollon  Yon  Päpsten  nacheinander  aufgenommen  wurden^  deren 
Namen  mit  den  drei  ersten  Buchstaben  beginnen;  diese  scheinen 
anfangs  nur  im'  den  Rubrieator  an  den  liaud  geschrieben  worden 
zu  sein,  dann  aber  eben  durch  die  Reihenfolge  Aiil.iss  gegeben 
zu  liaben,  dass  nun  bei  der  Signirung  mit  </,  e  etc.  fortgefahren 
wurde.  Das  geht  «lann  rcgcbnassig  fort  bis  f.  183',  r;  nun  a)»er 
folgt  jinf  f  184,  k  und  rt  rhts  ol)en  ursprihiglicli  XIX,  später 
aber  wurde  das  /  daraus  radirt;   f  hat  unten  z,  f  189 

X'X']  je  ein  /  zwischen  den  beiden  und  nach  dem  zweiten 
Zehner  ist  radirt,  ebenso  ein  a  bei  f.  18i\.  Erst  f  189\  steht  a 
f  180'2  b  und  f  190  rechts  oben  A'AV,  wobei  I  von  späterer 
Hand  hinzugefügt  ist.  Das  Alphabet  geht  f  190  bis  incl.  rf, 
f  191  lia'  Hüks  oben  e,  daneben  aber  XXI J,  f.  192  g  und  XXlll, 
f.  193  AA7/y/. 

Bei  dem  19.  Turnus  des  Alphabets  hat  jedenfalls  eine 
Irrung  stattgefunden,  indem  der  ursprüngliche  Schreiber,  statt 
auf  9  X  folgen  zu  lassen,  wieder  zu  h  zurückkehrte.  Der  Grund 
hiefUr  ist  nicht  klar,  ein  Fehlen  von  Blättern  ist  aber  durchaus 
nicht  anzunehmen,  da  diese  Signirung  mit  der  Anordnung  der 
Lagen  in  keinerlei  Zusammenhang  steht  Nach  der  ursprilng- 
lichen  Zählung  laufen  daher  unter  XIX  zwei  unvollständige 
Alphabete,  eines  von  a  bis  v  und  ein  zweites  von  k  bis  so 
dass  von  XIX  k  bis  XIX  v  alle  Signirungen  doppelt  vorkommen. 
Das  hat  eben  eine  spUtere  Correctur  hervorgerufen,  ind(  ui  man 
f  184,  in  dem  AVA'  das  /  radirte  und  so  die  Ordnungszahl 
umsetzte;  ebenso  wind«  bei  A'A'  vom  Corrtcliu-  ein  /  hinzu- 
geftigt;  zu  bemerk «  n  ist  nber,  dass  in  den  Indiees  die  Citate, 
soweit  sie  von  erster  Hand  •  iii^etrngen  sind,  fUr  die  Zahlen  vor 
der  Correctur  gelten.  Der  dann  f  li>l.  19^  und  193  mit  XX IJ, 
XXIII  und  XXIIII  signirte,  hat  das  ganze  iSystem  überhaupt 
nicht  mehr  verstanden,  sondeni  damit  fortlaufende  Folürujng 
bezeichnen  zu  müssen  geglaubt;  die  Buchstaben  laufen  von 
f  189',  an  unbekümmert  um  diese  Umsetzungen  der  römischen 
Zahlen  fort. 

Auf  diese  Eintheihmg  also  beziehen  sich  die  Zahlen  und 
Buchstaben,  die  den  Worten  der  beiden  oben  erwähnten  Indiees 
beigefügt  sind.  Beide  Indiees  sind  von  erster  Hand  angelegt, 
weisen  aber  zahlreiche  Nachträge  auf.  Fräst  hat  dies  allerdings 
ganz  unterschiedslos  edirt,  wie  denn  überhaupt  gerade  in  diesem 
Punkte  das  Vorgehen  des  Herausgebers  nicht  zu  billigen  ist 
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Man  wird  von  einer  Edition  kaum  verlangen,  dass  sie  alte 
Quatcmionen-  und  Folienbezeichnungen  aufnehme,  aber  gerade 
in  unfierem  Falle  durfte,  wenn  die  Indices  verOffentlicbt  wurden, 
auch  die  ihnen  zugrunde  liegende  Signirung  nicht  (ibergangen 
werden,  da  ja  sonst  die  ersteren  allein  für  den  Benutzer  ganz 
werthlos  sind.  Dazu  kommt  noch,  dass  Bernhard  Link  in  seinen 
Annalen  nach  dieser  Signining  citirt;  und  dass  daher  durch 
Aufnahme  derselben  auch  die  Brauchbarkeit  dieses  noch  immer 
unentbehrlichen  Werkes  entschieden  erhöht  worden  wäre. 

Der  Charakter  der  beiden  Indices  ist  unschwer  zu  erkennen. 
Der  bei  i'iast  4^"^  Ü'.  abgedruckte  entspricht  dem,  was  wir  ,hi 
dex  loconiin'  nennen  würden,  während  p.  082  tf.  ein  , Index  perso- 
naiuiü  et  rcrum'  folgt.  Die  Anlegung  des  ersten  Index  war 
bereits  im  Laufe  der  Arbeit  beabsiclitiirt.  da  man  hieffir  zu 
Beginn  des  ,Keiitenl)iKhes^  zwei  Bhiltei  der  iM'(retr<  u<lrn  i  15.) 
Lage  freihess,  erfolgte  jedoch  erst  später,  da  sieh  auch  bereits 
von  erster  Hand  Citate  aus  dem  dritten  Theile  Huden. 

Ich  gehe  nun  über  zur  Verwerthung  dessen,  was  wir  aus 
di  v  Alllage  der  Indices  in  Verbindung  mit  dem  Sehriftbestande 
des  Codex  für  die  Abfassungszeit  des  ,Liber  fundationum'  in 
seiner  htnitigen  Gestalt  gewinnen  können. 

Aus  der  Fortsetzung  der  Urkundensammlung  sind  ISÖtttcke 
in  den  ersten  Index  von  Hand  a  eingetragen  und  bis  auf  eine  Ur> 
künde  Fräst  586  auch  alle  von  derselben  Hand  geachrieben;  die 
jüngsten  dieser  Stttcke  sind:  Fräst  661  (1319  Juni  9)  und  Fräst 
656  (1319  Juni  18.) 

In  dem  zweiten  Index  Hoden  wir  aufi  dem  späteren  Theile 
von  Hand  a  ebenfalls  13  Stücke  verzeichnet  und  auch  zumeist 
geschrieben;  ausgenommen  ist  Fräst  644  ,priv2legium  Friderici 
dicti  Gnemhertel'  (1324  October  21),  welches  Hand  b  sehneb, 
und  die  Bulle  Papst  Johann  XXII.  (1321?  März  1 ),  in  deren  Ein- 
tragung, wie  bereits  erwälmi.  Hand  o  und  h  sich  theilteii. 

Ich  komme  hier  noclj  i  iiiiiial  aut  deii  uttmaJigen  Wechsel 
der  Ilaiule  in  dem  dritten  Theile  des  Codex  zurück.  hcLun 
dass  Hand  <i  in  <lrn  Index  l  rknnden  eintriiirt.  die  von  h  ire- 
schrieUea  sind,  beweist,  dass  die  l^eiden  Hände  i.-dentall>  irlrielj- 
zeitig  sein  müssen,  obwohl  Urkunden  aus  den  Zwanzigerjahren 
dos  14.  Jahrhunderts  mir  v»^n  ^>  eitssjetrairen  sind,  während  von 
ii  nur  die  Hülle  Johann  XXll.  btigouuen.  dann  aber  b  zur 
FcrugswUung  Uberladscu  wurde. 
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Eine  genaue  Vergleichung  hat  mich  zu  dem  BSrgebnisB 
geHSihri,  dass  Hand  h  mit  dem  Rabricator  identiech  iet^ 
der  also  (für  diesen  letaten,  wahrscheinlich  mit  einiger  £ile 
fertiggeHtelHen  Theil  aushilfeweise  auch  als  Contextschreiber 

eintrat,  und  zwar  hauptsächlich  die  späteren,  den  Zwanziger- 
jahren aiigchörigen  Urkunden  zum  Samiiuhi  luul  I^iutragen 
erlüelt.  Näherliegend  wäre  allerdings,  anzuuclinu  n,  dass  sich 
die  beiden  Schreiber  auch  Lagen  oder  Blättern  in  ihre  Thätig- 
keit  getheilt  h.'itton:  das  bewährt  sich  aber  kf'inc.swegs,  indem 
sich  der  Weeliscl  »U'i-  llaiide  gaii/>  uiialih:iii;4'iL'-  »Invnn  vollzieht. 

Das  Ergebnibs,  zu  dem  die  Untersuchung  des  Öchi'Utbcstandüä 
und  der  Indices  gelangt,  ist  folgendes: 

1.  Der  ganze  Codex  in  allen  drei  Theileu  ist  ein- 
heitlich angelegt  und  wesentlich  von  einer  einzigen 
Hand  geschrieben;  nur  im  tbritten  Theüe  ist  eine  zweite, 
gleichzeitige  Hand,  der  Rubricator,  als  Contextschreiber  thätig. 

2.  Der  Abschluss  der  Arbeit  kann  nicht  vor  dem 
Jahre  1327  erfolgt  sein;  denn  vom  1.  März  1326  ist  die 
jüngste  noch  von  erster  Hand  in  den  Index  eingetragene  und 
theilweise  noch  geschriebene  Urkunde,  die  Bulle  Johann  XXII., 
datirt.  Bedenkt  man  die  Zeit,  die  zwischen  Datirung,  Expe* 
dirung,  Zustellung  und  endlicher  Eintragung  in  den  Codex 
nothwendig  verlaufen  musiste,  so  gelangen  wir  zum  Jahre  1327 
als  dem  frühest  möglichen  der  Vollendung  des  Werkes. 

Wie  tasst  sich  nun  mit  diesem  gewonnenen  Ergebnisse 
der  Anfang  des  Werkes  ,Nos  ti'ater  £bro  dictus  abbas  de  Zwetel 
etc.'  in  Hinklaiig  bringen? 

Gewiss  wird  jedermann  zugeben,  dass  ein  Codex  von 
i^ulclicm  T^mfange  und  so  j^orgfältiger  Ausfuhrung  nicht  in  wenigen 
Tagen,  ^\  uiii  kaum  in  L'in(  m  Jahre  entstanden  sein  kann.  Aber 
ebenso  unhaltbar  wäre  die  Annahme,  dass  ein  und  derseiln' 
Schreiber  durcli  uiindcstens  25  Jahre  an  dw  Fertigstellung  des 
Werkes  gearljcitet  habe,  eine  Annahuie.  die  nothwendig  eiii- 
ti  i  tcii  müsste,  wenn  man  nach  dem  Wortlaut  der  Vorrede  auch 
uur  den  Beginn  des  Werkes  in  die  Zeit  Ebros  setzen  würde.  ^ 


Besüudürs  weuu  mau  mit  Sacken  ,L)ie  Cisterciensarabtei  Zwettl  in  Nieder- 
Memich*,  in  Heid«r  und  Eitelbergor,  .Kumtdenkinale*  '2,  42,  annimmt, 
4mb  Ebn>  glflich  «n  B€|ginn  soinee  Bec^mentea  an  die  Ankgniig  de» 
8tiftuiig»buchee  gegangen  «eL 
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Scbon  das  allein  führt  xaas  dazu,  der  Ansicht  Bufison's 
beizupflichteni  dass  wohl  eine  ältere  Arbeit  des  Abtes  Ebro  be- 
nttfasty  nicht  aber  der  ,Liber  fondationum'  auch  nur  in  seinen 
ersten  Theilen  eine  solche  sei. 

Aus  dem  Inhalte  des  Stiftungsbuches  allein  feststellen  zu 
wollen,  welcher  Art  diese  Arbeit  Ebros  gewesen  sei,  bis  wohin 
sie  gereicht,  welchen  Umfang  sie  gehabt  habe,  wHre  eine  ß;iinz 
müssige  Streitfrage,  zu  deren  LOsung,  wie  schon  1  rasi  in  dur 
Einleitung  (p.  VT)  richtig  hervorhob,  <las  \Vcrk  selbst  gar 
keinen  Anhaltspunkt  bietet,  l^nd  docli  hat  Fnust,  wie  aus  einer 
Hemerkun^^  in  seiutr  ,( rt  äschichte  Zwettls'  in  der  ,Kircldic  li»  n 
Topugraphic  von  NiederÖstorreieh'  II,  3  (XVI)  horvor^^'-tdit, 
jene  Vorarbeit  des  Abtes  Ebro  gekannt,  ohne  merkwürdiger 
Weise  auf  das  nahe  Verhitltniss  derselben  zum  yLiiber  fundationum' 
au&ierksam  geworden  zu  sein.' 

Bei  Durcharbeitung  des  Zwettler  Areliis  katalorrcs  gelang 
es  mir,  auf  diese  Vorarbeit  zu  Stessen.  Dieselbe  ist  als  ,LibeUus 
reddituum  a  domino  Ebrone  abbate  conscriptus'  verzeichnet  und 
hat  folgende  Einleitung,  die  ich,  weil  die  Art  ihrer  Aufnahme 
in  den  ,Liber  fundationum'  ftlr  mittelalterliche  QuellenbenUtznng 
überhaupt  sehr  charakteristisch  ist^  hier  wOrtlich  mittheile: 

,No8  frater  Ebro  dictus  abbas  de  Zwetel  omnibus  presens 
scriptum  intuentibus  huius  vite  cursum  ita  peragere,  ut  in  ce- 
lesti  patria  mereantur  coronari  gloria  et  honore.  Quoniam'  non> 
nulli  oonati  sunt^  monasterii  possessiones  earam  redditus  in  unum 
conscribere,  ut  ad  mnltorum  noticiam  deyenirent^  ut^  per  hoc 
difficilius  possent  minui  aut  alienari  a  monasterio  a  quocunfjue: 
ignoramus  quid  in  causa  fuerit,  (jiiod  niülus  ante  nos  hune  uti- 
litatis  ftffectuni  perduxerit  ad  effeetuni.  Verum  (  onsid^  rantes 
fructuin  lab«>ri!>  nobis  reservatum  sccundum  illtid  sa])irntis: 
, bonorum  laborum  gloriosus  est  fructus'  huic  negotio  dedimus 


*  I.  c.  p.  40.  Die  Flüchtigkeit  der  Bentltning  ersieht  man  am  betten  daniu, 

<1n»i  HU8  der  Jahressahl  1S80  und  ,n<>.stri  regiiniiiis  anno  (»cUnv«/  hei  Vr:\A 
Vim  wurde,  was  dann  auch  wieder  in  die  oben  citirte  Arbeit  Sacken*« 

nborfriuü" 
'  L.  fuud.:  «|iiuiitHiu  i|uidi>m. 

'  h.  fuud.:  scribore  et  depiugoro  güUüalügVHiu  uiiidaturum  ZwetloufiU  mi>- 
naaterü  nee  uou  p*»s.seflsionea  et  redditus  ipsius,  ut  ad  mnltomm  noticiaai 
etc. 

*  L.  ftind.:  et 
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operun  diligenlem*  onmesqae  redditus  poaaesaionuin  nostri  mona» 
starü  videlioet  yiUanim  per  ordinem  ac  benefieiomm  et  quicquid 
Mrvicio  anntto  sabiaoet  vel  sab  serritii  nomine  conprehenditur^ 
diligentisBime  in  hoc  yolumine  conBcribentes.  Noverit  itaque 
leetor  onuua  qne  ciaiutnmi  baboit  noatre  jtroTisioniB  tempore  in 
reddhlbiis  dumtaxat  bio  posita  et  muusciiitisqae  servicii  dcbitam 
qaan6tatem,  licet  plurima  sint  notata,  quo  nostris  temporibus  ob 
inopiam  colonorum  et  tern;  inquietudmem  iiil  solveruiit.  Actum 
aimo  domini  M"  CC '  LXXX",  nostii  rcgiuiinis  anno  VIII"/ 

Wir  sehen,  der  erste  Theil  der  Vorrcdf-  ist  fast  wörtb'eh 
in  den  ,Liber  t'uudatiunum'  übergegangen,  nur  dass  als  Zweck 
der  Arbeit  nicht  nur  die  Aufzeichnung  der  l'rsitzuugen  und 
?2inkünfte,  sondern  die  Darstellung  der  Gebchichte  der  Kuen- 
ringer  in  Wort  und  Bild  bezeichnet  wird.  Mitten  im  Satze  hört 
dann  die  Benützung  auf,  weil  sich  der  weitere  specielle  Theil 
als  Vorrede  itun  ,Liber  fundationum'  nicht  mehr  eignet.  In  der 
Arbeit  Ebros  folgt  nun  auf  die  Vorrede  nnmitfeelbar  eine  Auf- 
zählung der  Einkünfte,  welche  das  Kloster  Zwettl  von  seinen 
einzelnen  Besitzungen  au  beaieben  hatte;  es  ist  die  Arbeit^  die 
im  Wesentlichen  dem  bei  Fräst  498-^85  abgedruckten  Renten- 
backe  als  Quelle  augronde  liegt»  und  icb  werde  bei  Besprecbung 
dieses  Tbeiles  näher  auf  die  Handsebrift  Ebros  einzugeben  baben. 
Von  dem  ersten  Tbeile  des  Stiftungsbuches  jedocb,  den  fhnf 
Bttdiem,  die  sieb  durob  diese  sonderbare  Art  von  Quellenbentttzung 
ausdrttckfiek  als  Werk  Ebros  einitihren,  gehört  diesem  Abte  kein 
Wort  an. 

Wir  haben  uns  also  für  die  Inangriffnahme  des  Werkes 
um  einen  audoren,  späteren  ,tcrminas  a  quo'  umzusehen,  und 
ein  solcher  wird  uns  ja  p.  2<35 — 266  mit  wUnsehenswei-tlier 
Ausführlichkeit  gegeben.  Zwei  Urkunden,  die  Bischof  Wcrnhard 
von  Passfin  dem  Stifte  Zwettl  über  die  Incorporinuig  der 
Katharineneapeiie  in  Wien  und  die  BewilHjß^un^  zum  Verkaufe 
eines  bisher  dazu  gehörigen  Hauses  ausgestellt  hatte,  waren  in 
Verlust  geraÜieu,^  und  man  trat  an  den  Bischof  mit  der  Bitte 
um  eine  Neuausfertigung  heran;  dieser  willfahrte  dem  Ansuchen^ 
gab  aber  gleiclizeitig  den  Rath,  man  möge  die  yorhandenen 


>  Hier  bricbt  die  Vonrede  des  JJbm  fuldalieiiitin*  ab. 
*  Der  Autor  spricht  «ntdracklid»  ▼on  den  litterae  »iiper  cappella  (Fnuit 
IN)  et  domo  (Fraat  S66),  die  yerloren  waren. 

B«.I.mi.  ILlUlfl«.  19 


Digitized  by  Google 


278 


Originale  in  einem  Copialbuche  sammeln,  damit,  wenn  schon 
ein  oder  das  andere  Original  verloren  ginge,  wenigstens  eine 
Abschrift  davon  erhalten  bHebe.  Folgt  nun  die  Neuausfertigung 
Bischof  Wemhards:  Wien  1304  Februar  3.  Die  Unmöglichkeit 
dieser  Datirung  ist  schon  Link  aufgefallen. '  Wohl  lässt  sich 
nachweisen,  dass  Bischof  Wernhard  damals  in  Wien  war.  Am 
1.  Februar  dieses  Jahres  stellt  er  nämlich  fUr  das  Schottenkloster 
ein  Transsunipt  der  Stiftungsurkunde  Heinrichs  II.  aus.  Allerdings 
ist  der  Ausstellungsort  in  der  Datirung  nicht  genannt;^  aber  die 
Stelle  in  der  Corroborationsformel,  dass  die  Transsumirung  aus 
dem  Gninde  erfolge,  weil  es  für  den  Abt  schwierig  sei,  die 
Urkunde  selbst  stets  mit  sich  zu  führen,^  hat  doch  nur  dann 
einen  Sinn,  wenn  der  Abt  des  Schottenklosters  die  Anwesenheit 
des  Bischofs  in  Wien  dazu  benützte,  um  sich  an  Ort  und  Stelle 
ein  rechtskräftiges  Transsujiipt  ausfertigen  zu  lassen.  Ueberdies 
urkundct  der  Bischof  auch  kurz  zuvor  am  27.  Jänner  in  Wien.* 
Andererseits  war  auch  der  Abt  von  Zwettl  damals  in  Wien; 
es  war  dies  aber  nicht  der  in  der  Urkunde  genannte  Otto,  sondern 
noch  Ebro,  welchem  damals  Adelheid  die  Greifensteinerin  ein 
Haus  auf  dem  Stefansfriedhof,  ,den  Greifensteiner*,  verkaufte.* 
Ebro  starb  am  29.  Februar  1304;  damit  ist  aber  die  Datirung 
der  nicht  an  ihn,  sondern  bereits  an  seinen  Nachfolger  gerich- 
teten Urkunde  ganz  unvereinbar. 

Noch  eine  weitere  Schwierigkeit  gesellt  sich  hinzu.  Nach 
dem  Ausspruch  des  Verfassers  ist  die  eben  besprochene  Ur- 
kunde die  Neuausfertigung  der  p.  264  und  265  abgedruckten 
Briefe  über  denselben  Gegenstand,  die,  beide  an  Abt  Otto  ge- 
richtet, vom  23.  December  1304  datirt  sind,**  also  später  tielen 
als  die  ,Littera  renovationis^  Letztere  ist  noch  im  Original  vor- 
handen, das  genau  dieselbe  Datirung  trägt.  Ein  Fehler  des 
Copisten  ist  daher  ausgeschlossen.  Wir  werden  daher  zunächst 


>  Annaleit  Austrio-ClaraTallenseA  566. 

»  Fontea  reruin  Auatr.  II,  18,  113,  Nr.  96. 

^  1.  c. :  cum  gravo  sibi  esset,  Privilegium  ad  viam  tarn  lon^uquam  de- 
po rtare. 

*  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enus  6,  606. 

*  Fräst  429. 

B  Das  Original  der  ersten  Incorporirungsarkunde,  Fräst  264—266,  ist  im 
Archivo  des  Stiftes  Zwettl  erhalten  und  trügt  gleich  der  zweiten  Urkunde 
das  Dutum  X.  (nicht  V.^  Kai.  Januarii. 
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prUfeiiy  ob  aicli  die  ^Ltttera  ronovationiB'  inhaltficli  als  Kemnts- 
fertigung  d«r  beiden  zeitweilig  veriorenen  erkennen  iMsst  Daasn 
ist  es  nOtbigy  kurz  auf  den  sacblicben  Zusammenhang  einzu- 
gehen. 

Das  bisher  zur  Kalharinencapelle  gehörige  und  im  Besitze 

Zwettls  befindliche  Capellanshaus  sollte  infolge  der  beabsichtigten 
Erweiterung  des  Chores  der  Stefanskirclie  demolirt  werden. ' 
Zum  Ersätze  dafür  erwarb  Abt  Ebro  zunächst  ein  aiidiiies 
Haus,  am  Stefansfriedhoff ,  den  ,( hrifeiisteiiier'.  Die  walirschein- 
Hch  durch  Ebros  bald  darauf  crfolpften  Tod  unterbrochenen  und 
verzr>jz;orten  Verhandlungen  nahm  dann  Abt  (Htn  wicrU-r  aut, 
indem  er  sich  von  dem  Diöeesanliischof  die  nötlii^^c  Kiuwilli<juno: 
zum  Verkauft-  des  bisherigen  Hauses  an  die  Wiener  Bürger, 
erbat.  Bischof  Wernhard  w  illfahrte  dem  iu  der  einen  der  vom 
23.  Deccmber  1304  datirten  Urkunden,  während  er  durch  die 
andere  die  bisher  einem  Weitgeistiichen  zugetbeiite  Katharinen- 
capelle dem  Kloster  Zwettl  incori)orii*te.  Von  diesen  beiden 
Urkunden  hatte  die  letztere  einen  bleibenden  Werth,  wUhrend 
die  Bedeutung  der  ersteren  mit  dem  wirklichen  Vollzuge  des 
Verkaufes  erloschen  war.  Bei  einer  infolge  zeitweiligen  Veriustes 
der  beiden  Urkunden  nothwendigen  Neuausfert^ung  konnte  es 
sieh  daher  nur  um  die  Incorporimngsurknnde  handeln,  während 
es  mit  Beziehung  auf  die  andere  Urkunde  genügte,  unter  den 
Granden  zur  IncorporiruDg  des  mitdorweÜe  erfolgten  Verkaufes 
des  CapeUanhauses  zu  gedenken.  Und  dieser  Sachlage  entspricht 
nun  die  ,Littera  renoTationis'  in  der  That;  denn  nach  der  er- 
neuerten Incorporirui!^  heisst  es:  ,Ad  haue  autem  gi-atiam 
concedendam  pretcr  preallegatas  causas  speciaHter  nos  pcrmovit, 
quod  domus  seu  dos  diete  cappeUe,  quam  cappcUarius  inhubitare 
consuevit  et  debuit,  est  ab  eadem  capella  in*ceuperabiliter  alie- 
nata,  propter  quod  per  cappcllarium  carcntcni  certo  hospicio 
dicta  cappella  non  bene  potcrat  provide  gubeman.' 

Die  .Littera  renovationis*  muss  also  auspoferti^a  sein  jeden- 
falls nacii  dem  23.  Deccmber  1304  üml  vor  dem  27.  .Jänner  1307, 
an  welchem  Tage  Erzbischof  Conrad  von  Salzburg  bereits  ein 
Transsumpt  derselben  ausstellte.^  Halten  wir  an  dem  Tages- 
datum —  B.  Februar  —  fest,  so  ergeben  sich  überhaupt  nur  zwei 


*  TgL  Fräst  079—678. 
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Einrcihungeii;  1305  und  1306.  Zur  Entscheidung  der  Frage 
ist  es  nöthig,  das  Itinerar  des  Bischofs  Wemhard  von  Passau, 
soweit -dies  überhaupt  möglich  ist,  zu  verfolgen,  wofUr  ich  fol- 
gende Daten  aufbringen  konnte:  1304  December  21  Passau;* 
1305  Jänner  23  Passan^^  Apiil  17  Wien,'  April  2&  St  Pölten,« 
December  21  Wien;  "^  1306Mftrz  26  St  Pölten/  April  19  Wien.' 
Wir  finden  den  Bischof  demnach  damals  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  regehnässig  in  Wien,  dem  er  als  einstiger  Pfiurrer 
der  Stadt  lebhafteres  Interesse  entgegenbringen  mochte.  War 
Wemhard  am  21.  Jänner  1305  noch  in  Paasan,  so  konnte  er 
doch  11  Tage  später  bereits  in  Wien  Urkunden;  nachdem  ihn 
die  folgenden  Wochen  über  wohl  die  Diöcesanvisitation  an  der 
Ostgrenze  seines  Sprengeis  beschäftigt  hatte,  feierte  er  in  \Vicn 
noch  das  Osterfest  (18.  April),  während  wir  ihn  in  der  Octav 
nach  Gütern  (25.  April)  bereits  auf  dem  Rückzüge  aus  Oester- 
reich in  St.  Pölten  finden.  Auch  zn  Weihiuieliten  desselben 
Jahres  war  Wcriiliard  \^^eder  in  Wien;  dass  er  diesen  Aufent- 
halt bis  zum  o.  Februar  ausg-edehnt  hätte,  ist  zwar  iiieht  aui«- 
geschlossen,  aber  auch  nicht  wahrscheinlich;  denn  die  beiden 
letzten  der  angeführten  Urkunden  lassen  für  Ende  Märs  oder 
Anfangs  April  schon  auf  eine  weitere  Donau  abwärts  unter- 
nommene Heise  schliessen.  So  nehme  ich  denn  keinen  Anatand^ 
mich  der  bereits  von  Link*  vorgenommenen,  wenn  auch  von 
ihm  nicht  näher  begründeten  £inreihung  der  Urkunde  zum 
3.  Februar  1305  anzusohliessen,  an  welchem  Datum  die  An- 
wesenheit des  Bischöfe  Wemhard  in  Wien  gans  gut  mOglich 
und  ein  heim  Mundiren  der  Urkunde  erfolgtes  Verschieiben 
Yon  ,quinto  in  quarto'  leicht  erklärlich  ist^ 


1  Momtmeitte  Boica  18,  48i;  zugleich  eine  StOtae  für  ^  Riohtigkeii  d«r 
Datimqg  in  den  beiden  Zwettler  Urkanden  Tom  SS.  Deoember  1804. 

*  Jteh  verdanke  dieses  Datum  einer  ^tigen  Mittheilang  meinea  Freundes 

Dr.  Erben  aus  einer  bisher  iinedirton  Urkunde  fllr  Hattsee. 
3  Urknnd  1^)1  buch  des  Landes  ob  der  Eons  4«  48&. 

«  Ebfii<ias»'lhj.t  48«i. 

•  Urkundenbueh  de«  Klostert«  Alteuburp,  Fontes  ronim  Audtr.  II«  21,  Hl. 

*  Urknndenbuch  des  Landos  ob  der  Eaun  4,  &02. 

^  Urkundenbaeb  des  Klosters  Altenburg,  Fontes  rernrn  Anefcr.  U,  21,  113. 
>  1.  c.  666,  8p.  8. 

•  Cbronologiäeh  Heise  «idi  die  Ikbebe  Datirang  mcht»  wie  BnaK»  will 
I.  c.  SO,  durch  Annahme  von  Weihnachtaepoehe,  aotulem  bUohltews 
durch  ,ca1cu1iu  Florentinas'  erkUren,  der  in  unseren  Qegetttai  SM 
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Nach  dieser  längeren  Auseinandersetzung-,  die  durch  die 
Bedeutung  der  besprochenen  Urkunde  ftlr  die  Entstehungs- 
geschichte ^des  jLiber  fundationum*  einigemassen  gerechtfertigt 
sein  dürfte,  fahre  ich  in  der  Erörterung  der  Frage  nach  der 
Abfassungszeit  des  Stiftungsbuches  fort. 

Sei  es,  dass  die  Vorarbeiten  so  lange  Zeit  in  Anspruch 
nahmen,  sei  es,  dass  man  mit  der  Inangriffnahme  des  Werkes 
überhaupt  noch  zögerte,  gewiss  ist,  dass  dem  Rathe  des  Bischofs 
die  Ausftlhrung  nicht  auf  dem  Fusse  folgte.  Busson  setzt  die- 
selbe in  die  Zeit  von  1308 — 1311;  denn  dass  p.  187  von  dem 
ehemaligen  römischen  König  Albrecht  gesprochen  vnrd,  setzt 
dessen  am  1.  Mai  1308  erfolgte  Ermordung  als  bereits  erfolgt 
voraus,  während  sich  der  ,terminus  ad  quem'  klar  aus  dem 
Schlusssatze  p.  488  ergibt:  ,Qui  autem  hoc  volumen  in  trans- 
scriptione  privilegiorum  adhuc  monasterio  nostro  dandorum  for- 
sitan  augere  desiderat,  ab  anno  MCCCXI  incipiat  et  dcinceps 
per  ordinem  sie  procedat.  Quid  enim  post  nos  futurum  sit, 
posteritas  hoc  videbit.* 

Ja  ein  noch  viel  bestimmteres  Zeugniss  und  eine  noch  ge- 
nauere Begrenzung  ft\r  den  Abschluss  des  ,Liber  fundationum' 
scheint  folgende  Stelle  in  einer  am  8.  Juni  1311  zu  Zwettl  aus- 
gestellten Urkunde  des  Abtes  Johann  von  Heiligenkreuz  zu 
bieten  (Fräst  586):  ,Si  quis  autem  monachorum  vel  conversorum 
aut  aliorum  officialium,  qui  forsitan  privilegiorum  vel  libri  pre 
diorum  noticiam  non  habuerit,  hanc  nostram  paternam  et  deli 
beratam  constitucionem  transgi'cssus  fuerit  aut  quippiam  ex  hiis 
que  in  lihro  prediorum  aut  privilegiorum  Zwetlemsis  mouasterii 
sunt  cercius  exarata  .  .  .  vendiderit  aut  in  alios  redditus  commu 
taverit,   eandera  vendicionem  aut  commutacionem  vel  alicna- 
eionem  omnimodis  annullamus  cassamus  et  tot^diter  retractamus. 

Daraus  allein  wird  jedennaim  schliessen,  dass  damals  der 
,Liber  fundationum*  bereits  vollendet  war,  und  dass  man  den 

päpstlichen  Privilegien  vielleicht  bekannt,  aber  in  Urkunden  sicher  nicht 
in  Anwendung  war.  Bei  der  für  den  3.  Ft-bruar  1304  boHtimmt  nach- 
weisbaren Anwesenheit  des  Bischofs  von  Pa.s!Miu  und  des  Abtes  von  Zwettl 
in  Wien  schiene  es  verlockend,  die  Erklärung  nach  Ficker'scher  Theorie 
in  der  Annahme  einer  Neuausfertigung  oder  späteren  Ausfertigung  unter 
Beibehaltung  des  ursprünglichen  Actunis  zu  suchen.  Doch  dadurch  wUr- 
den  die  übrigen  Schwierigkeiten  nicht  behoben,  sondern  noch  vergrössert, 
weil  dann  die  beiden  Urkunden  vom  23.  December  1304  und  das  nahe 
VorhRltuiss  der  ,Littera  rcnovationis'  zu  ihnen  sich  nicht  begriffen. 
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gerade  zar  Klostervisitfttaoii  in  ZwetÜ  anwesenden  Alit  des  Mutter- 
klosters vermoehtey  das  Werk  durch  seine  AntoritHt  als  of&ciellee, 
für  Alle  TerbmdlicheB  zu  kennzeichnen.  Dem  entsprach  er  denn 
auch  in  einer  Weisen  die  sich  mit  der  den  ^Liber  fundationnm' 
durchziehenden  Tendenz  vollkommen  deckt  und  das  vom  Kloster 
ihm  vorgelegte  Concept  deutlich  verräth. 

Allein  vom  15.  Juni  1311  datirt  eine  bereits  f.  107  ein- 
getragene Urkunde  Alberos  von  Kirchberp:  (Fräst  388). 

1)h  ist  alJerdingö  gleich  eines  zu  beachten:  die  Urkunde 
ist  in  dem  ganzen  ersten  Theile  die  einzige  von  Hand  ß  ge- 
schriebene, und  OS  Idiebe  also  die  Annahme  übrig,  dass  der 
Kost  von  f.  lOG'  und  f.  107  ursprünglicli  ans  nuln  kannten  Oriin- 
deu  leer  gelassen  worden  und  dio  Eintragung  erst  gleichzeiti;: 
mit  dem  Abschluss  dos  letzten  Theiles  erfolgt  sei.  Doch  bilden 
f.  106  und  107  die  ersten  Blätter  einer  neuen  Lage,  nnd  es  ist 
demnach  eine  ursprüngliche  Lücke  viel  weniger  zu  erklären, 
als  wenn  die  Blätter  dem  Schlüsse  einer  solchen  angehörten.  ^ 
Noch  weniger  begreift  man  aber,  warum  dann  gerade  die  eine 
Urkunde  hier  nachgetragen  und  nicht  gemeinsam  mit  den  Übrigen 
in  der  Fortsetzung  der  Urkundensammlung  gebracht  wurde. 
Der  Wechsel  der  Hände  scheint  hier  vielmehr  auf  eine  zeit- 
weilig  eingetretene  Stockung  des  Werkes  hinzuweisen;  dasselbe 
konnte  dann  am  St  Veitstage  1311  höchstens  bis  f.  106  gediehen 
sein^  der  Best  des  fünften  Buches  und  das  ^Rentenbuch'  waren 
noch  ausständig. 

Dass  1311  nicht  so  streng  als  Schlnssjahr  anzusetzen  isl^ 
zeigt  femer  die  Stelle  Uber  Leuthold  von  Kuenring  (Fräst  241): 
ySed  iam  de  eins  miseriis  scribere  cessamus,  qui  eum  iam  in 
prosperis  constitutum  gaudcre  estimamus,'  die  wohl  erst  nach 
dem  am  IH.  Juni  1312  erfolgten  Tode  Loutliolds  ^geschrieben 
sein  kann;  uu<l  dem  entsprielil  auch  der  <^anze  ("harakter  der 
p.  2'.yj  240  über  seine  Scliicksah^  gebotenen  KrzUhlung,  in  welcher 
auch  nielit  ein  Wort  darauf  hindeutet,  dass  von  einem  noch 
Lebenden  die  liede  sei. 

Kndlieh  sclieiTit  folvrcnde  Stelle  für  eine  andere,  viel  spätere 
Abfassungszeit  mit  BestiuimUicit  zu  sprechen: 


*  Dm  erste  Blatt  der  Lage  (Fnwt  106— US)  war  schon  arspfttiigUch  her« 
aiugeschnitten  worden  (Tgl.  oben  8.  268);  ein  Qleiehes  bitte  ja  mit  tm 
Versehen  leer  gelassenen  Bl&ttem  auch  geschehen  können. 
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Die  beiden  CÜBtereienserklltoter  Zwetd  und  Aldersbach  in 
Boiem  waren  in  eine  Reihe  von  Besitestreitigkeiten  gerathen, 
die  mit  grosser  Erbittenmg  und^  wenn  wir  dem  Autor  des 
Stiftongsbnch^  glauben  dttarfeD,  von  Seite  Aldersbachs  mit  nicht 
stets  redficben  Mitteln  geflArt  wnrden.  Eine  derselben  drehte 
sich  um  den  Besitz  der  Kirche  in  Thaya;  es  kam  zu  einem 
Schiedsspruch  des  Abtes  Hermann  von  Ebrach,  der  die  Kirche 
dem  Kloster  Zwettl  ab-  und  Ahlersbach  zusprach.  Darüber  ent- 
brennt der  Verfasser  des  Stiftiingsbuches,  der  auch  sonst  Proben 
eines  recht  freimllthigen  Urthuils  ablegt,  in  hellem  Zorn  (Fräst 
340):  ,Fuit  autem  eeelesia  in  Teya  abbati  de  Alderspach  a  visi- 
tatore  et  fautore  suo,  videlieet  douiino  abbate  Ebracense  anno 
MCCLXXXXn  adiudicata  et  abbati  Zwetlensi  non  solum  modo 
mirabili  sed  et  miserabili  ablata;  sed  utinam  ante  quadrimnium 
per  impeHei4mem  prescriptio  interrumperetur,'  »Möge  doch  vor 
Ablauf  Yon  vier  Jahren  die  Verjährung  dureli  Einsprachs- 
erheboag  imterbrochen  werden!*  Die  Urknnde  des  Abtes  Her- 
mann von  Ebrach  ist  im  Zwetller  Archive  noch  im  Origintüe 
▼orhanden  und  trägt  das  Datum:  1292  Juni  12.  Da  bei  kirch- 
lichem Besitz,  sei  es  Zehentbesug  oder  Kirchengut  selbst^  vieraig' 
jährige  Präscriptionsfinst  erforderlich  war,^  lief  sie  in  unserem 
Falle  am  12.  Juni  1392  ab;  und  da  nach  Angabe  des  Verfiwseirs 
noch  vier  Jahre  ttbrig  sind,  nm  Bechtsschritte  gegen  den  unge- 
rechten Schiedsspruch  zu  ergreifen,  gelangen  wir  für  die  Ab- 
fassungsaseit  dieser  SteUe  zum  Jahre  1327^1328.  Freilich  ist 
zu  dieser  SteUe  von  anderer  Hand  am  Rande  nachgetragen: 
,id  est  XL  annos',  was  Fräst  im  Anhange  699  in  folgender 
Form  gibt:  Bl.  i'4,  1.  S.,  1.  Col.  bemerkt  eine  andere  glcichzeitigo 
oder  nicht  viel  spätere  Uand;  das  ,(iuadrimnium'  erklärend: 
yid  eöt  XL  annos/ 

SynUiktiseh  kann  sich  der  Commeutar  am  h  luu  darauf 
beziehen;  aber  durch  diese  von  anderer  Hand  bcigefiiirtc  Er- 
klainuig  ist  noch  immer  nicht  bewiesen,  dass  auch  der  Autor 
selbst  unter  den  Jahren  hier  eigenthch  Jahrzehute  verstanden 
habCi  da  er  doch  anderweit%  (p.  156)  dafür  den  Ausdruck 
ypraescriptio  quadragesimalis'  sehr  wohl  kennt.  Hielte  man  aber 
an  der  Beweiskraft  der  SteUe  fest,  so  gelangte  man  fUr  die 
Abfassung  auch  dieses  firOheren  Theiles  genau  zu  dem  Zeit- 


1  Decret  Qragorii  IX,  1.  H,  t  «6^  c.  6,  9. 
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punkte,  den  wir  oben  (S.  275)  als  den  frühest  möglichen  fibr  die 
VdüeDdaiig  des  dritten  TheileSy  des  Urkondennachtaragcs,  kennen 
gelernt  liaben.  Üan  mttsste  dann  annehmen,  das  Werk  sei  in 
der  uns  Yoriiegenden  Gestalt  damals  einheifÜch  entstsnden  — 
eine  Annahme,  der  ja  auch  der  Schrifthefimd  nicht  widersprttdie 
wobei  ähnliche  1311  ToUendete  Vorarbeiten  benütat  wurden. 
Zu  einem  bestimmten  Ergebniss  gelangen  wir  daher  trots 
der  anscheinend  so  klaren  Zeitangabe  nicht,  und  es  wird  sich 
darum  handeln,  ob  sich  nicht  aus  der  näheren  Betrachtung  des 
von  Fräst  als  Rentenbnch  bezeichneten  zweiten  Theilee  eine 
Entscheidung  zu  Gunsten  des  einen  oder  anderen  Ansatzes 
ergibt. 

Verzeichnisse  ü))ri  /ehenten  und  die  Abgaben,  welche 
den  Cistercienserklu.-^lcrn  von  ihren  Aekfrlnit'eii  und  Besitzungen 
zuflössen,  mügeu  in  jedem  difsor  Klöster  zu  rein  g'esclijlftlichein 
(lebrauch  sclion  frühzeitig  angelegt  worden  sein.  Dies  war  ura 
äo  nothwendiger,  als  ja  durch  die  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen in  der  ^virtli schaftlichen  Bearbeitung  des  Bodens, 
sowie  durch  die  sich  stet*  mehrenden  frommen  Schenkungen,  durch 
Kauf-  und  Tauschverträge  diese  Dinge  in  stetem  Wandel  und 
Wechsel  begriffen  waren.  Der  Verfasser  des  Stiftungsbuolu  s 
verlangt  ausdrücklich  von  den  Vorstehern  der  Ghrangien  und  den 
einzelnen  Offioialen  des  Klosters,  dass  ein  jeder  einen  Rotulni, 
eine  Zehentiiste  (^itftera  censuatis*)  bei  sich  führe  und  in  Elvi- 
dena  halte;,  in  welcher  die  Namen  der  Besitsungen  und  der 
Zehentpfliditigen,  die  Htfhe  der  Abgabe  und  die  Zeit  der  Lei- 
stung genau  eingetragen  sei.^  So  rühmt  er  besonders  einem 
Abte  von  Ebrach  nach,  dass  er  bei  seinen  VisitationBreisen  den 
Aebten  und  Offieialen  der  ToehterklOster  besonders  genau  auf 
die  Finger  gesehen  und  Leute,  bei  denen  er  tn  den  Eintragungen 
irgendwelche  Vemaclilüssignng  walirnalim,  nnnaehsiehtlieli  ihres 
Amtes  entsetzt  habe.    Neben  solchen  einzelnen  liotuii  wird  es 


'  Fr.'ist  r>C)4 :  Oiiincs  onim  grangiarii  vel  cetüri  officiales  t|Uocun<[iio  nomine 
ceusoantur,  rotulmn  vd  liftoram  cpn»nalein  dobent  habere,  in  quo  pre- 
dioram  vel  villarum  nofetiaruuj  uiia  cum  censu  et  Doininibuü  colonoram 
et  quo  tempore  servire  debeaut,  dülgeucius  et  ouuü  a^uicie  propoftitH 
eonscribaiitiir.  Vidimos  enim  qaendan  abbatem  Tenezabüflin  EbnoopMiB, 
<|iii  rotnlnm  Bcriptom  Mcam  in  vintationibu  deüntra  solebati  ia 
cHnnittm  monuterioroiii  ad  ae  immediate  spectantimn  poio—iopee  vel  aaMS 
penaioiiM  tam  abbatom  quam  ofBdattam  oomwripte  ertnfe  ein» 
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dann^  wie  das  Beispiel  jenes  Abtes  von  Ebrach  beweist,  gewiss 
nicht  nur  vereinzelt  Gesammtverzeichnisse  über  die  Leistungen 
aller  Stiftsgüter  in  den  einzelnen  Klöstern  gegeben  haben.  In 
Zwettl  lÄsst  sich  die  erste  Spur  hievon  unter  Abt  Ebro  nach- 
weisen, obwohl  es  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  der  Vor- 
rede bereits  unter  seinen  Vorgängern  an  vereinzelten  Versuchen 
nicht  gefehlt  hatte.  Ebro  war  vor  seiner  Wahl  zum  Abte  Keller 
meister  (cellerarius)  des  Stiftes  gewesen.^  Dieses  Amt  beschränkte 
sich  damals  nicht  etwa  blos  auf  die  Obsorge  über  den  Stifts- 
keller, sondern  der  Bruder  Kellermeister  war  —  ich  kann  dies- 
bezüglich nur  auf  die  trefflichen  Ausführungen  Winter's  verweisen^ 
—  zugleich  der  Oekonomieverwalter  des  Klosters;  er  hatte 
gegenüber  seinen  Mitbrüdem,  welche  die  strenge  Ordensregel 
enge  an  das  Kloster  fesselte,  vor  Allem  den  freien,  ungehinderten 
Verkehr  mit  der  Aussenwelt  voraus.  Unter  seiner  Aufsicht 
standen  alle  Ackerhöfe,  ihm  wurden  alle  Einkünfte  abgeliefert, 
bei  allen  geschäftlichen  Verhandlungen  des  Klosters,  bei  Kauf- 
und Tauschverträgen  wurde  er  zugezogen;  wie  der  Prior  in 
geistlichen,  so  war  der  Kellermeister  in  weltlichen  Angelegen- 
heiten nächst  dem  Abte  der  bedeutendste  Mann  im  Kloster. 

Die  ökonomische  Leitung  des  Stiftes  Zwettl  scheint  be- 
sonders unter  Abt  Conrad  (1259 — 1267)  keine  glückliche  ge- 
wesen zu  sein.  Wenigstens  berichtet  uns  ein  im  ,Liber  fundationum* 
f.  83,  gemachter,  dem  14.  Jahrhundert  entstammender  Nachtrag 
( Fräst  698),  dass  Abt  Conrad  wegen  der  vielen,  wahrscheinlich 
unvortheilhaften  Tauschverträge  schliesslich  zur  Niederlegung 
seiner  Würde  verhalten  worden  sei.  Das  mag  den  Convent 
nach  der  kurzen  Prälatur  Pitorolfs  (1267 — 1272)  bewogen  haben, 
die  Leitung  des  Klosters  den  Händen  des  praktisch  erprobten, 
sach-  und  weltkundigen  Kellermeisters  anzuvertrauen;'  und  der 
Erfolg  lehrte,  dass  man  damit  keinen  Missgriff  begangen  hatte. 
Ebro  war  damals  ein  noch  verhältnissmässig  junger  Mann,  nach 
den  Angaben  des  Stiftungsbuches  erst  elf  Jahre  Priester.  Jeden- 
falls war  es  seine  persönliche  Tüchtigkeit,  vermöge  deren  ihm 
so  früh  eines  der  wichtigsten  Klosterämter  und  endlich  die  Abt- 

'  Id  einer  Urkunde  seines  Vorgän^fers,  des  Abtes  Piterolf  (Wien  1271)  er- 
scheint er  als  ,Ebro  cellerarius  noster*  unter  den  Zeugen.   Fräst  331 — 332. 
•  Winter,  Die  CiMorciensor  de«  nordöstlichen  Deutschlands  bis  zum  Auf- 
treten der  Bettelorden.  Gotha  1868.   1,  14. 
'  Die  Wahl  Ebros  erfolgte  am  5.  Februar  1273  (Fräst  200). 
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würde  flbeitragen  wurde.  Die  Zeit,  in  der  Ebro  die  Leitung 
des  Stiftes  fibemalun,  war  nicht  die  günstigste.  Noch  waren 
die  Wunden,  welche  die  Kämpfe  des  Osterreiehischen  Inter- 
regnums dem  Lande  geschlagen  hatten,  unter  der  ebenfidls  nicht 
kampfeearmen  Begtemng  Ottokars  kaum  Temarb^  da  wurde 
es  seit  der  Wahl  Rudolfe  von  Habeburg  immer  klarer,  dass 

•  dieser,  derkeinblosser  Sehattenktfnig  nach  dem  BeiapieleBichards 
und  Alfons'  sein  wollte,  entschlossen  war,  ^die  Rechts-  und  BesiC»- 
frage  in  den  ehemalig  babenbergischen  Landen  nöthigenfalls 
mit  Waffengewalt  zum  Austrag  zu  brin^ifen.  Dazu  kam,  dass 
Zwettl  seine  ehemalige  festeste  Stütze  ui  lit-m  Gesehlechte  seiner 
Grllnder;  der  Herren  von  Kuenring,  verloren  hatte.  Die  einzel- 
nen Vertreter  dieses  mftchti<^en  Hauses  gingen  in  ihrer  Haltung 
damals  so  weit  autioinand*'r,  dass  Alhero  in  der  Seliiaeht  am 
Weidenbaclje  in  König  KudoJts  Heer  den  llildentod  starb, 
wahrend  Heinrich  das  Interesse  Ottokars  so  sehr  zu  dem  seinen 
gemacht  hatte,  dass  er  seine  Tage  in  der  Verbannung  l)esehlie88en 
musste.  So  waren  das  Kloster  Zwettl  und  sein  Abi  vollständig 
auf  die  eigene  Kraft  und  Klugheit  angewiesen.  Umsomehr 
mnss  man  dem  Abte  Ebro  volle  Anerkennung  soUen,  dass  er 
mit  richtigem  politischen  Takt  die  ihm  anTertraute  Kloster- 
gemeinde durch  den  Sturm  der  grossen  Umwttlzungen  gelenkt 
hat  So  war  es  mOglich,  dass  das  Stift,  dem  sich  Otti^ar  in 
einer  Reihe  noch  voHiandenen  Urkunden  bis  an  sein  Ende  als 
grossmttthiger  Gtönner  erwiesen  hatte,  auch  die  Gunst  des  neuen 
Landesherm  sofort  genoss.  Von  der  reichen  Thätigkeit  aber,  die 
Ebro  auf  dem  Gebiete  des  wirthschaftliehen  Gedeihens  seines  • 
Klosters  entfaltete,  gibt  Fräst  258  eine  Zusammenstellung,  die 
in  der  grossen  Zahl  der  nun  ungleich  häufiger  werdenden  in 
den  ,Liber  fundationum*  keineswegs  volistiludig  aufgenommenen 
Urkunden  einen  sprechenden  Beleg  findet.  Gewiss  war  es  aueh 

.  nieht  ohne  sein  Verdienst  und  Zuthun,  das^  ZwelÜ  nun  mit  den 
lirudern  Heinrich  und  Li  ulhold  von  Kuenring  wieder  in  jenes 
innige;  Verhältniss  kam,  wie  es  ciubt  zu  Hadmara  II.  Zeiten 
bestanden  hatte. 

Dieser  so  umsichtige  imd  geschäftökundigc  Mann  tring  im 
Jahre  1280,  als  die  StUrme  des  Kampfes  an??getobt  hatten  und 
eine  ruhige  Zeit  gedeihlicher  Entwicklung  den  österreichischen 
Landen  in  Aussicht  stand,  daran,  das  erste  uns  erhaltene  Ab- 
gabenverzeichniss  seines  Stiftes  anaulegen. 
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Die  ursprttngUclie  Arbeit  beadirttiikt  sich  «of  «wei  Qua- 
temionen  (25  Cm.  hocliy  16*5  Cm.  breit),  denen  dann  nodi  eine 
Lage  von  zwei  Doppelblttttem  hinzugefügt  ist,  die  aber  nur 
Nachtrttge  entbiüt.  Als  Einband  ist  ein  starkes  Pergamentblatt 

Terweudet,  flessen  zweiter  Theil  3  Cm.  über  den  Seitenrand 
herausragt  uinl  iibergeschlagen  werden  künntc.  Linienschema 
iöt  in  zwei  Columnen  getheilt  nnd  besteht  aus  26  horizontalen 
und  4  verticalen  feineu  Tiuteniiuicn;  die  Schrift  ist  eine  scliöne, 
sorgfältige  und  gieichmässige  MinuBkel;  die  Initialien  der  Eigen- 
namen und  die  SatzanfUnge  sind  diu'cii  Kubrieirung  hervorgelioben. 
Nach  der  schon  früher  wüiliich  wiedergegebenen  Einleitung 
folgt  das  Abgabenverzeiclmifle  von  75  aufgezählten  Besitzungen 
und  hierauf  von  f.  9'  an:  ^rcdditus  omnium  officialium  primo 
camerarii,  redditus  custodis  Michaelis  persolvendi,  redditus  sub- 
cellarü,  redditus  infirmarii  monachorum,  redditus  iniirmarii  con- 
yersorum^  redditus  curie  in  Retschen,  redditus  curie  in  Duren- 
hove,  hic  continetnr  ius  eivile,  quod  servitur  curie  in  Hedrehsdorf.' 
Sechs  verschiedene  HiUide,  die  theilweiBe  auch  im  ^ber  fdnda» 
tionum'  begegnen^  haben  dann  diese  Zehentiisten  mit  Nachtrügen 
▼ersehen  und  auf  den  letzten  Tier  Blattern  auch  Urkunden  ein- 
gelragen,  and  zwar:  Böhmer-Ficker  Kr.  1701;  Potthast  Nr.  8496, 
MeiUer  164,  Nr.  24  und  eine  Urkunde  Rapotos  von  Falkenberg, 
1245  Hai  29. 

Diese  Arbeit  ist  nun  die  Quelle  für  den  zweiten  Haupt- 
theil  unseres  Werkes  (Fräst  498 — 585),  der  mit  seiner  Vorlage 
auch  in  der  Anlage  Ubereinstiniuit. 

Mau  u  n  d  fragen,  wai'um  ich  das  hier  bei  der  Zeitbestimmung 
hcreinbeziehe  und  nicht  bei  der  Besprechung  der  Quellen  des 
btiftuii'^shuehes.  nmsomehr  als  sich  aus  der  ciiH'ii  Thatsaelie, 
dass  eiuu  Arbeit  Kbros  aus  dem  Jahre  12!-'ü  in  den  ,Liber  fun- 
dationum'  aufgenommen  ist,  doch  keine  neuen  Anhaltspunkte 
flir  die  Abfassungszeit  ergeben  und  anderei*seit8  das  Kentenbuch 
selbst,  dessen  jüngste  erwähnte  Urkunde  (Fräst  574)  dem  Jahre 
1310  angehört,  weder  nach  der  einen  noch  nach  der  anderen 
Richtung  hin  sich  verwerthen  zu  lassen  scheint. 

Das  Archiv  des  Klosters  Zwettl  bewahrt  aber  noch  ein 
anderes  Guterrerzeichniss,  das  im  Katalog  als  ,Liber  reddituum' 
bezeichnet  ist  mit  dem  Zusätze:  ,Tidetur  scriptus  esse  circa 
finem  XIIL  Tel  initium  XTV.  seculi^  Das  ist  ungenau;  denn  aus 
einer  Stelle  f.  2'  geht  hervor,  dass  das  VerzeichnisB  nach  1320 
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angelegt  Bein  muss:  ^In  eivitate  babenras  nnam  domum^  quam 
licet  din  habaerimvs,  tarnen  modo  anno  dommi  MCCCXX  est 
nobis  a  domino  de  Lieelitenstain  collata  et  privilegio  buo  sigfllo 
appendente  et  civinm  sigillo  perpetuo  confirmata/  Der  Codex 

(14  Cm.  hoch,  10  Cm.  breit)  ist  in  einen  alten  Holzdeckel  mit 

geprcsstcm  LoderrUcken  gebuiuleii  und  bestand  ursprtlnglich 
aus  55  Blättern,  welche  oben  in  der  Mitte  mit  arabisclicn  Ziffern 
bczeiclmct  sind;  f.  50  und  51  fehlen  jetzt.  Die  ersten  vier  Lagen 
sind  ,Quinteniionen',  denen  als  fiinfte  Lage  ein  Quaternio  folpft; 
f.  52 — 55  bilden  dann  noch  eine  Lage  von  zwei  DüpjH'lbIjitterii. 
Die  ursprüngliche  Lagenbezeichnung  links  unten  am  Kande 
ist  tlicils  noch  vorhanden,  theils  wurde  sie  l)eim  Einbinden  we<r- 
geschnitten.  Das  Liniensehema  besteht  aus  23  horizontalen  und 
2  verticalen  feinen  Tintenlinien;  geschrieben  wurde  in  einer 
Columne.  Auch  dieser  Codex,  welcher  auf  dem  Deckel  als 
^ibellus  fundorum*  bezeichnet  ist,  während  er  f.  1  in  rubre 
mit  den  Worten:  ,redditu8  monaaterii  domus  Zwetlensis*  beginnt, 
enthält  Nachträge,  theilweise  Ton  gleichen  Händen  wie  der 
yLibelltis  Ebronis'  nnd  das  StiffcongBbnch.  Das  Verhältniss  dieser 
drei  VerzeichnisBe^  von  denen  ich  der  Kttrze  wegen  das  des 
Abtes  Ebro  mit  den  ,LibellaB  inndomm'  mit  Fund  das  Renten- 
bach des  ;Liber  fhndationam*  mit  R  bezeichnen  wiU^  ist  nun 
näher  zu  verfolgen.  In  der  Anlage  im  Grossen  und  Ganzen 
stehen  sich  E  und  R  näher;  denn  beide  ziüilen  zuerst  die  Ein- 
kttnfte  der  einzelnen  Gehdfte  und  Güter  auf  und  lassen  dann 
die  der  einzelnen  Oftieien  des  Stiftes  folgen,  während  Fy  ohne 
die  letzteren  auszuscheiden,  nur  die  ZehentbezUge  von  den  ein- 
zelnen Besitzungen  anfuhrt.  Die  Reihenfolge  der  Ortsnamen  ist 
in  allen  drei  Listen  verscln>den:  beginnt  mit  Wietzen,  Fund 
R  mit  Rudmans,  weirlim  dann  aber  sofort  von  einander  ab. 
l)er  Inhalt  von  E  i-i  -  »wohl  in  "f'  als  auch  in  A'  fast  wörtlich 
aut'g-enonimcn;  die  beiden  letzteren  ))ieten  aber  ein  bedeutendes, 
bei  den  entwiekelteren  Verhältnissen  einer  späteren  Abfassungs- 
zeit leicht  erkliirhehes  Plus.  Dass  ferner  diese  Zusätze  sich  in 
den  meisten  Fiillen  vollständig  oder  bis  auf  ganz  geringfiigige 
LMfferenzen  decken,  dass  z.  B.  im  Gegensat/,  zu  E  die  nämlichen 
Personen  als  zohentpflichtig  genannt  werden,  beweist  uns,  dass 
F  und  R  sich  zeitlich  sehr  nahe  stehen  mttssen.  Aber  o^erade 
die  wenigen  Abweichungen  gestatten  eine  vollständige  Lösung 
der  Frage  nach  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  beider,  woftr 
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ich  mit  Uebergehnng  von  mmder  Wichtigem  nur  die  entscheiden- 
den Stellen  biete:  R  (Fräst  510  sor  Besitzung  Manshalms):  ,No- 
tiuidum  etiam,  quod  poat  mortem  CJhunegundis  relicte  domini 
Ortolti  predietc  de  Chirchperch  in  eadciu  villa  Aü-^lialiiis  red- 
ditus  Xn  solidorum  ad  Zwetlense  monasterium  devolventur,* 

F.  ,ct  ab  uxore  gua,  que  po9tea  moriua  e$t,  domina  Chone- 
gonde  V  beneficia  et  aream.' 

Die  Priorität  von  R  gegenüber  F  ist  damit  allein  schon 
siehergestellt,  und  dazu  stimmt  auch,  wenn  F  zur  Besitzung 
Grednitz  (Fräst  499)  einen  abweichenden  Ansatz  mit  den  Worten 
bietet:  ,fflttt*  Uber  habet  minus  XL  den.*,  was  wieder  beweist, 
dass  F  alö  dem  spätesten  zwei  solclic  Listen,  F  und  vor- 
lagen. 

Genauere  Einscliräiikiin<^'en  ergcbun  sich  aus  Folgendem: 

F  f.  17'  erwähnt  Einklmt'te  in  Siebenlinden;  davon  findet 
sieh  in  R  noch  nichts,  wohl  aber  begegnet  im  Urkundenanhango 
(Fräst  6Ö6)  eine  Urkunde  Friedrichs  III.  1319  Juni  18,  in 
welcher  die  Erwerbung  jener  Einkttnfte  yon  den  Herren  von 
Puchberg  bestätigt  wird. 

F  f.  40:       Keintal  luxta  Velsperch  halx-mus  VllI  bene- 
ficia a  domiiio  de  Walsp  Eherliardo'.  Keintal  Tehlt  noch  In 
dagegen  bringt  der  dritte  Tlieil  (Fräst  659 — 6G1)  die  Schenkuugs- 
orkunde  Eberhards  von  Walsce  1318  Deceraber  21. 

Zur  Besitzung  Waltenstayn  (Fräst  508)  bietet  F  den  Zu- 
sats:  ^tem  ibidem  ex  novo  emimus  a  dominis  de  Puechperch 
V  beneficia  et  tres  areas.'  Die  entsprechende  Urkunde  der  Puch- 
berger  (Fräst  639)  datirt  vom  24.  Juni  1315. 

Daraus  ergibt  sich  mit  voller  Sicherheit:  die  Stelle  Fräst 
34U  über  die  Verjährungsfrage  wegen  der  Kirehe  iu  l'haya  ist, 
sosehr  sie  auch  anfangs  verbliitVt,  fWr  die  Frage  der  Abfassungs- 
zeit des  ^iber  fundationum'  voUstiindig  werthlos.  Und  wenn  man 
1311  wegen  der  anderen  daran  sich  knüpfenden  Bedenken  nicht 
Streng  als  Abschlnssjahr  betrachten  will,  so  wird  man  doch  an* 
nehmen  müsseni  dass  man  damals  bereits  tüchtig  an  der  Arbeit 
wer.  Die  Sammluiig  des  Materials  war  mit  diesem  Jahre  been- 
dety  die  AasAkhrung  bedurfte  noch  einiger  Zeit;  und  die  Ur^ 
künde  des  am  8.  Juni  ISll  gerade  zur  Elostervisitation  an- 
wesenden Abtes  von  Heiligenkreuz  konnte  man  sich  zu  dem 
in  rüstigem  Werden  begriffenen  Werke  so  gut  erbitten  wie  zu 
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dem  bereits  völlig  vollendeten.  Spfttegtens  1315  war  auch  der 
zweite  Theilj  das  ,Kc'iitenl>iu  ii  ,  ah^^esehlossen. ' 

Sehr  einfach  stehen  diV  i  liältnisse  bezüglich  »h  r  Ab- 
fnssunprszcit  des  dritten  Thoilcs.  Der  graphische  Restaud  ist 
schon  erörtert  worden,  und  die  (ileichheit  des  V'erfaBsers  ergibt 
sich  aus  der  Stelle  (Fräst  613):  ,Licet  prius  in  aliqua  parte 
secandi  libri  huius  opcris  detfcripslmus.*  Die  jün^'ste  in  diesem 
Nacbtrag  gebotene  Urkunde  ist,  wie  schon  erwähnt,  ein*  Bulle 
Johanns  XXII.  vom  1.  MMs%  1326;  dagegen  iat  eine  BnUe  des- 
selben Papstes  ▼om  28.  Juni  1328^  welche  wnen  Strahi^  der 
wegen  des  Salzbesuges  zwischen  ZwetÜ  und  dem  Enbisehof 
von  Salzburg  entstanden  war,  za  Gunsten  Zwetäs  entschied^ 
also  gewiss  EU  den  ,priyilegia  utiliora'  gehörte,  nicht  mehr  auf- 
genommen. 

Su  glaube  ich  auch  nach  der  ändert  n  Seite  hin  eine  ziem- 
lich enge  (Jronzc  gefunden  zu  haben  und  dab  Jahr  1327 — 1328 
als  Endpunkt  d<  r  <:an/(-n  Arbeit  mit  ziemlicher  Wahr&eheiu* 
lichkeit  bestimm«*!!  zu  köiinei». 

Anderthalb  Jahrzehnte  etwa  nach  Abschluss  der  ursprüBg- 
liehen  Arbeit  ging  man  daran,  eine  Reihe  von  indessen  er- 
halten rn  besitzrechthch  wichtigen  Urkunden  nachzutragen.  Die 
Mundirung  besorgte  zum  Theil  noch  der  nämliche  Schreiberi 
der  sich  bereits  im  erste  Theile  als  trefflicher  Kalligraph  bewährt 
hatte.  Daneben  war  im  gleichen  Masse  der  Rubricator  (Hand  B) 
thätig,  vieUeicht  ein  Schüler  des  ersteren,  woftlr  die  aulEaUsnde 
Aehnlichkeit  des  Schrificharakters  sprechen  würde. 

Wir  haben  schliessÜch  noch  der  Frage,  wer  woliJ  der  Ver- 
fasser dcö  iStiftungsbuches  sei,  kurze  Aufmerksamkeit  zu  \s  iiliueii. 

Von  Abt  Ebro  kann  nach  Allem  keine  Rede  mehr  sein, 
und  dass  auch  Abt  Otto  keinen  Anspruch  hat,  daftlr  zu  gelten, 
hat  Bussen  bereits  nachgewiesen. 


1  Die  Anli^  von  F  woiuge  Jahre  nach  B  Übst  «ich  an«  den  geringen 
gachlichen  IMffereuzen,  die  man  ebenso  gut  ab  Nachtrüge  am  bfeMtn 

Rande  de»  L.  fnud.  bringen  konnte,  nidkt  erklMren  Wahrscheinlidb  vrareu 
68  praktische  Gründe,  vermOge  deren  man  die  Zohentlisten  auch  tu  hand- 
licherem Fnrniat,  als  es  der  in  Folio  geschriebene  Prachtrodox  bot.  b«>-  , 
sitzen  wollte.  Aus  gleicbon  (irüudbu  bewährt«  sieh  wohl  auL-h  ds5  in  B  \ 
(p.  408)  atifgestellte  histurüicU'chronologische  Foilschreiteu  in  der  Auf- 
sJlhloug  der  Besitzungen  nicht,  weshalb  man  in  F  eine  Umstellung  ^mh 
nahm. 
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Andererseits  stimme  ich  ebenso  darin  mit  Busson  übercin^ 
dass  ein  Werk  wie  das  vorliegende  keine  rein  private  Arbeit 
sein  könne,  aondem  im  Aufb*ag  und  unter  Einfiussnahme  des 
Abtes  erfolgt  sein  mOsse.  Schon  die  nothwendige  Einsichtnahme 
in  alle  Urkunden  und  Handschriften  des  Klosters  setst  dies 
YoranSy  abgesehen  von  der  priUshtigen,  gross  angelegten  Aus* 
stattnng;  and  der  beste  Beweis  hiefÜr  ist  wohl  die  schliessliche 
Sanctionimng  durch  den  Abt  des  Mutfeerklosters. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  nicht  Abt  Gregor  (Abt  SMt 
13.  Februar  1335)  der  Verfasser  sein  kOnne,  so  zwar,  dass  er 
die  Arbeit,  die  er  einst  unter  Abt  Otto  als  Klosterbruder  be- 
gonnen, später  als  Abt  fortgesetzt  und  zu  Ende  geführt  hätte.  * 
Manches  Hesse  sich  dafÜ.r  geltend  machen.  So  wissen  wir  aus 
der  Cont.  Zwctl.  III.  (SiS.  *J,  668),  daös  er  aus  der  Stadt  Zwettl 
geboren  gewesen  sei,  also  die  genaue  Localkenntnibs,  die  dem 
Verfasser  des  Stü'tuugs b u e 1 1 es  unleugbar  eigen  war,  gewiss  be- 
sessen liaben  musste.  Es  würde  sieh  aueh  erklären,  daas  er  im 
Nachtrage  p.  013  noch  einmal  aut  das  Kreigniss  zurückkommt, 
wif  fMTist  die  Stadt  Zwettl  von  den  Söhnen  Hadmars  von  Kuen- 
hng  dem  Stifte  entfremdet  worden  sei. 

Als  gewiss  glaube  ich  aber  annehmen  zu  dürfen,  dass  der 
Verfasser  eine  bedeutende  angesehene  Stellung  im  Kloster  ein> 
genommen  hAben  muss,  denn  ron  einem  Kanne  in  untergeord- 
neter Stellung,  etwa  einem  blossen  ConTersen,  Hessen  sich  gar 
manche  mit  grossem  Freimuth  ausgesprochene  Aeusseruugen 
nicht  erkltfren.  Ich  werde  darauf  bei  Besprechung  der  Tendenz 
und  Anlage  des  Werkes,  an  der  ich  nnn  ttbeigehey  noch  näher 
anrUcksikommen  haben. 

IL  Tendenz  and  Anlage. 

Bei  einem  WerkCi  das  wie  das  unserige  gesohichtiliches 
und  rechtliches  Material  in  sieh  yereinigt,  wird  es  sieh  darum 
handeln^  festzustellen,  was  davon  das  Vorwaltende,  Ausschlag- 

gebende  war;  ob  die  Urkunden  nur  zur  Füllung  und  Ergänzung 
der  historischen  ii^zählung,  oder  ob  umgekehrt  der  danitelleude 


'  Aht  Gregor  begegnet  Fontes  rerum  Austr.  II,  6,  266  in  einer  Urkunde 
von  1320  Oct  31  als  SdiaffBr  des  von  Zwetti  abMacigoiii  Ciiteroian- 
MnimeQ]üo0t«CB  B^ruhiunl-Mjfylaa. 
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Theil  nur  zur  Verbinduiig  tmd  Erkiftmng  der  mitgethdlten  Ur- 
kunden dienen  sollte;  endlich,  wie  der  EinflusB  beider  Richtungen 
bei  der  Anordnung  dee  ganzen  Stoffes  zum  Aasdruck  gebuigt  ist 

Die  Vorrede  des  Werkes  ist  bei  ihrer  bekannten  Prove- 
nienz fUr  unsere  Frage  nicht  massgebend.  Hat  der  Ver&sser 
doch  nur  durch  die  IIiuzu^ü^^ll;L^  dass  er  die  Genealogie  der 
Kuenringer  in  Wort  und  liild  darzustellen  beabsichtigte,  der  fiir 
einen  ganz  Lnjbclu'iiukten  Zweck  bereclmotrn  Vorrede  des  Abtes 
Cbro  eine  allgemeinen'  Bedeutun«;  zu  j^»  Ih  h  versucht. 

Viel  nKher  klärt  uns»  über  den  (  harakl«  r  des  Werkes  be- 
reits die  p.  265  mitgctheiltr-  V'eranlassung  auf.  Man  hatte  den 
Rath  erhalten^  ein  Chartular  anzulegen,  und  diesem  Käthe  wollte 
man  nachkommen,  indem  man  ,wenn  nicht  alle,  so  doch  die  nütz- 
ficheren  Urkunden'  sanmielte.  Fraktisch-rechtüche  Gründe  sind 
es  als0|  die  zum  Entstehen  des  Stiftungabaches  die  nächste 
Veranlassung  boten,  und  das  Vorwalten  derselben  ist  deutlich 
genug  durch  das  ganze  Werk  zu  e^ennen.  Besonders  sind  ee 
zwei  Hanptrichtungen,  die  wie  ein  rotfaer  Faden  das  Werk  in 
allen  seinen  Theilen  durchziehen: 

1.  die  Sorge  um  die  Integrität  des  historisch  entwickelten 
Besitz>tandcs  und 

2.  die  Zthentfra^e. 

Mit  Schmerz  nui»4s  <l«  r  Verfa<tser  sich  gt^stdien.  dass  irar 
maiu  lu-  von  dou  ursprünglichen  Besitjnmgen  des  Stiftes  dem- 
selben nunmehr  entrissen  sind  (p.  135\  und  w  ist  seine  Absicht, 
durch  die  Anlegimg  des  Stittungsbuches  allen  jenen,  welche 
einstigee  Klostergut  im  Besitz  haben,  ihr  Unrecht  vor  Augen 
zu  stellen  und  durch  Anführung  der  Rechtstitel  seines  Klosters 
sie  zur  Outmachung  des  Geschehenen  zu  bewegen. 

Ist  dieee  Tendenz  p.  100  ganz  a%6mflin  ausgesprochen, 
so  kommt  er  nun  in  einer  Reihe  Ton  Stellen  auf  ganz  speeieDe 
Fifle.  So  wenn  er  p.  öS  wegen  Entfiremdung  des  Gutes 
hinaufilgt^  mOge  doch  Ootl  den  Heraogen  und  EdloBk»  wel^e 
es  in  Besitz  habeut  in  den  Sinn  geben,  dass  ee  zum  ursprOng- 
liehen  Bestände  des  Klosters  gi^höre.  Besonders  aber  wendet 
er  sich  an  d\o  Ailrosse  der  :Süt\or  seines  Hauses«  an  die  Herren 
von  Kut'uriug  uud  di  reu  Sippe,  l'ngcm  schreibe  er  darüber 
yv  V2^y^,  weil  i  r  w  ohl  wisse,  dass  e^  Melen  unangenehm  sei; 
aiK^-  >Heuu  einer  *ler  Stifter  aus  der  Leciüre  des  Huches  zur 
Kiusichl  seine»  L  urecliUa«  geknge  und  dasselbe  gut  macboy 
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dann  werde  seine  Mühe  keine  vergebliche  sein.  Und  lUmlich 
heisst  es  p.  437:  Widerwillig  und  gegen  die  in  cker  Einleitang 

ausi2:es|)roehene  Absicht  des  Buches  schreibe  er  von  den  Be- 
(lriln<:eni  seines  Klosters;  aber  er  wollr  ihnen,  die  di-m  Hause 
in  ilen  unruhigen  Kric^zeitcn  gar  niaru'h<'ii  Besitz  entrissen 
hatten,  durch  sein  Werk  wenigstens  ins  (Gewissen  reden,  p.  loH 
richtet  er  an  di(j  Kuenringer  die  Aiiffordemntj,  sieh  wohl  zu 
prüfen,  ob  sie  das  dem  Kloster  entrissene  Gut  denn  auch  recht- 
mäsng  inne  hätten^  und  das  geschehene  Unrecht  noch  in  diesem 
Leben  gut  za  machen,  damit  sie  nicht  dem  Strafgerichte  <  rottes 
anheino&llen.  Noch  allgemeiner  spricht  er  diesen  Gedanken 
p.  129  aus:  es  sei  nachgerade  m  yerwundem,  dass  gewisse 
Laien  und  Geistliche^  welche  Klostergut  unrechtmässig  besitsen, 
nicht  Kirchenstrafe  und  ewige  Verdammniss  fürchten;  und  nun 
folgt  eine  sehr  weit  hergeholte  Wundergeschichte,  wie  ein  KOnig 
hestraft  worden  sei,  der  sich  durch  schlechte  Rathgeber  au 
gewahthäligen  Schritten  gegen  ein  Kloster  hatte  verleiten 
Lassen. 

Diesen  Bedriin^eni  des  Stifte«  werden  als  leuchtende  Bei- 
spiele entge<rengehalten  lluim'ieli  und  Leuth<»ld  von  ICuenring 
fp.  222,  2;iS— 239,  r»08,  f)12),  die  ,wie  Lilien  aim  Dornen  und 
wie  Kosf-n  aus  Feldblumen'  entisprossen  seien.  Eb  sind  die  beiden 
Brüder,  die  in  ihrer  Gesinnung  gegen  Zwettl  wieder  ganz  in 
die  Bahnen  des  alten  TTadinar  II.  einlenlLten.  Besonders  ^^-ird 
TOn  Leuthoid  ensähit,  welchen  Schmerz  er  Uber  die  Entfremdung 
nuincher  KlostergUter  durch  Angehörige  seines  Hauses  empfun- 
den habe;  und  es  wird  ihm  sogar  die  Aeusserung  in  den  Mund 
gelegt,  er  wttrde  seme  Kinder,  die  er  zftrtlich  liebe,  eher  mit 
eigener  Hand  tOdten,  ab  sie  su  Feinden  der  Familienstiftung 
heranwachsen  sehen. 

Den  vollen  Ghimm  des  Verfassers  bekommt  der  Abt 
Heinrich  von  Alderspach  zu  fUhlen  (p.  335),  der  nach  der 
UebcrzeiiiTun«;  desselben  dem  Kloster  ZwettJ  schweres  Unrecht 
zUjETeftigt  hatte  Gerade  dass  es  von  geistlicher  »Seite  und  noch 
dazu  von  einem  ürdensgenossen  geschehen  ist,  erfüllt  den  Z wett- 
ler Mönch  mit  um  so  grösserer  Erbitterun;?.  Er  beseluildigt  den 
Alderspacher  Abt  unter  Anderem  selbstder  Urkuudener.seldeieluing 
und  Männer,  die  wie  Abt  Hermann  von  Ebrach  für  ilm  Partei 
genommen  haben,  der  Bestechlichkeit  (p.  341);  insgesammt 
werden  sie  mit  Gottes  Strafgericht  bedroht. 

AxMn.  Bd.  LXXVl  II.  BAlft».  SO 
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Allein  der  VerÜMser  b^nOgt  sich  nicbt^  die  Sache  Tom 
rein  ethischen  (Gesichtspunkte  aus  zu  erOrtem  und  mit  Himmel 
und  HoUe  zu  drohen,  sondern  er  geht  auch  auf  die  juristische 
Seite  dieser  Besitsstreitigkeiten  ein,  besonders  auf  die  Veijfth« 
mngsfrage.  So  heisst  es  p.  93,  er  behandle  die  Sache  ^proptcr 
preseriptionis  iitilitatem',  und  p.  127:  irt'waltsani  entrissenes 
Kirchen^t  könne  weder  durch  vicrzii^ ,  noch  durch  hiindert- 
jäliri^e  Frist,  noch  durehjIunnenitu'ialjM-iiscrijttion"  verjährt  werden. 
Und  noch  nsiher  sr^ht  der  Verfasser  aut  dirse  Fru«jre  p.  löi) — 
ein.  Hier  begegnet  uns  eine  vollst jindit,^e,  strenj;  juristisch  ge- 
haltene Abhandlung  über  die  Erfordernisse  einer  rechtsgUtigen 
Verjfthnmg.  Vier  Dinge  seien  dazu  nOthig:  ,continuatio  posses- 
sioniS;  bona  fides,  iustus  titulus'  und  ,res  nou  vitiosa'.  Die  beiden 
letzten  Punkte  seien  bei  der  gewalttbätigen  Art,  wie  Heinrich  und 
Hadmar  von  Kuenring  sich  seineraeit  der  Kloetergttter  bemftch- 
tigten,  gans  ausgeschlossen,  ebenso  die  ,booa  fidea';  und  die 
Entschuldigung  mit  Unkenntniss  wül  der  Veriasser  eben  durch 
seine  Darstellung  unmöglich  machen.  Ebensowenig  sei  ein  un- 
unterbrochener Beeits  voihanden;  denn  wiedeihoH  habe  settfier 
das  Kloster  seine  Besitzrechte  von  Päpsten  und  Landesftürsten 
bestätigt  crliali.  n  Da  könne  nach  dem  Aussj)rucli  des  Papstes 
Alexander  vv>n  reehtsgiltiger  Verjähruni:  irar  keine  Kede  sein. 
Die  betrrtVrnde  Stt  Ue  {p.  I.'H'  i  ist  wörtlich  aus  der  Dccretalea- 
samuduni:  Gregon?  IX.  (1.  II.  t  -6,  c.  eitirt.  Auch  in  dem 
letzten  Theile  des  W  erkee  wird  diese  Frage  p.  Ü14  noch  ein- 
mal gestreif). 

Ueberau  tritt  der  Verfasser  tUr  wenigstens  finmeUe  Wah- 
rung des  gesetzmüssig  zustehenden  Rechtes  ein;  denn  wenn 
auch  eine  wirkliche  RestitetioQ  noch  nicht  eriblgte,  so  soll  doch 
durch  RechtHSchritte  die  »centinuatio  ponaensinnii'  veriuDdert 
werden.  Den  gleichen  Bath  eftheüt  er  (pw  MD  nach  den  Nonnen 
TOB  Maylan-St  Berahardy  einem  toh  Zwettl  ahhingigcn  Khwier:* 
er  rftlh  ihnen,  eine  durch  die  Herren  von  Dadisberg  «stfiremdete 
Pfiure  aurtickaufefdern,  weil  ihn  das  dadurch  augefügte  Un- 
recht mit  Unwillen  erftUe. 

Noch  in  einer  andeivn  Fnige  be\\ahrt  sieh  der  Vertasser 
als  saUciieslcr  CAUomsc  iv>  la^  im  iuitttvii»^  JeUe^  ivioisiersi;  die 

im  Bt>ntKanl  ^»ui  »aoh  dem  Miistor  >t««  SJSbtv  taldatitmnixi*  eiu  Stif- 
ttM^wli  M^tft  «iinl«.  ^jSd.  laAMf ,  FVmM»  fM«M  AvMr.  O»    197  £} 
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ihm  nahestehenden  Adelsgeschlechter  zu  hewegcn,  sich  dasselbe 

zur  Begräbnissstättc  zu  erwählen^  womit  ja  allerlei  fromme 
►Sui Hingen  und  Scheukungeu  zu  Gunsten  des  Klosters  verbunden 
waren.  Dicfi  scheint  den  seit  dem  1'^.  Jahrhundert  immer  mehr 
sich  liiiiifenden  Klöstern  der  v^ei*bchiedenen  Orden  Anlass  zu 
einem  nicht  immer  mit  <^anz  lantoren  Mitteln  geführten  Wett- 
streit gegeben  zu  haben,  so  dass  sich  Papst  Boniiaz  VIII.  be- 
müssigt  sah,  in  seinen  Nachtrag  zur  päpstlichen  Decretalen- 
sammlungy  den  sogenannten  ^Liber  Sextus^,  eine  eigene  dies- 
bezügliche Bestimmung  aufzunehmen  (III,  12,  1),  welche  dem 
durch  Androhnng  kirchlicher  Censuren  steuern  sollte.  So  hatte 
Zwettl  seinerseit  die  Bestattung  der  Herren  von  Mistelbach 
yerloren,  und  der  Verfasser  beschuldigt  deshalb  seine  Kloeter- 
▼orfahren  bei  aller  ihnen  sonst  schuldigen  Achtung  der  Nach« 
iassigkeit,  den  concuirirenden  Orden  aber  ruft  er  die  erwähnte 
Verftigung  Bonifas  VIU.  ins  Gkdächtniss,  die  er  ausdrücklich 
als  im  ,Liber  Sextus'  enthalten  citirt. 

Die  zweite  rlureh  den  ganzen  ,Libi'r  tundationum'  üuiiier 
wiederkehrende  Frage  ist  die  betretlö  der  Zelienten.  Zehent- 
befreiungen spielen  in  den  Klosterprivilegien  seit  jeher  eine 
grosse  Rollt!  und  waren  aueli  in  die  seit  dem  12.  Jahrhundert 
immer  häutiger  werdenden  grossen  päpstlichen  Privilegien  tiber- 
gegangen, ohne  dass  die  einzelnen  Päpste  untereinander  und 
g^^Uber  den  verschiedenen  Klöstern  imd  Ordern  ganz  gleich- 
mässig  vorgegangen  wären;  ich  habe  darauf  bei  den  ältesten 
päpstlichen  Privilegien  fUr  Zwettl  noch  zurackzukommen.  Erst 
Alexander  III.  hat  dafiir  eine  eben&Us  ins  canonische  Recht 
übergegangene*  feste  Norm  eingeführt,  die  er  aber  mit  Unrecht 
schon  auf  seinen  Vorgänger  Hadrian  IV.  zurttckleitet,  indem 
er  Dämlich  den  Klöstern  im  Allgemeinen  Zehentfreiheit  nur  von 
den  durch  eigener  Hände  Arbeit  urbar  gemachten  Neubrilchen 
gewährte,  daneben  aber  eine  aus  Cisterciensern,  Templeni  und 
Johannitern  bestehende  (i nippe  von  Meistbegünstigten  aus- 
schied, denen  er  volle  Zehentfi^iheit  von  allen  ihren  Arbeiten 
ztisicherte. 

Nun  halti-n  wir  uns  gegenwärtig,  daj>.s  ^»-erade  das  Ende 
des  12.  und  der  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  die  Blüthezeit  des 
Cistercienserordens  sind,  in  der  die  neuen  Stiftungen  sieb  un- 


>  Decrei  Ori^rü  III,  30,  10. 
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gemein  mehrten/  die  schon  bestehenden  aber  mit  immer  neuen 
Schenkungen  bedacht  wurden^  so  dass  z.  B.  Zwetd,  dessen  erste 
Mdnche  nnter  Noth  und  Entbehmngen  milhsam  an  dem  Urwald 
rodeten,  der  Oesterreichs  and  Böhmens  Grenzmarken  schied, 
zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  durch  die  Freigcbi|?keit  und 
Grosbiiiuth  Iliidmars  II.  von  Kueiiriiig  sich  bereiU  eines  behag- 
lichen Wohlstandes  crfroutc. 

Dazu  kam,  duss  diese  Schenkungen,  dor  höheren  Cultur- 
stufe  dos  Landes  cntsprorhendj  meist  nicht  nu  lir  unwirthliches, 
erst  urbar  zu  machendes  Land  betrafen,  sondern  bereits  be- 
bauten Boden,  von  dem  nach  uraltem  kirehiichcn  Herkommeo 
bisher  dem  Bischof,  beziehungsweise  Pfarrer  der  Zchentbczng 
zugestanden  hatte.  Nun  kamen  immer  grössere  Theile  solchen 
Landes  an  die  EJOster,  denen  immer  neue  pi^pstliche  Privilegien 
—  auch  deren  Blttthezeit  fUIIt  ja  in  unsere  Periode  —  volle 
Exemtion  von  aUen  Abgaben  zusicherten. 

Rein  Wunder,  dass  dies  unter  dem  Seeularderus,  6er  so 
Kinkiinfte  verlustig  ging,  auf  deren  Bezug  er  ein  gutes  Recht 
EU  habfii  ^daubte,  steigende  Missstininiung  erzeugte,  deren  Wort- 
führer die  iiischöfe  wurden.  So  biklete  diese  Anirok'^a'nlioit 
eine  der  Fra^^'u.  d'w  auf  dem  bevorstehenden  vierten  Lateran- 
C!oncü  dringend  einer  Lösung  bedurften. 

Innocenz  III.  befand  sich  dem  gegenüber  in  keiner  leichten 
Lage.  Einerseits  konnte  er  das  billi<:e  Verlangen  der  Bischüfe 
nicht  gut  verwehren,  umsowenigcr  als  er  ihrer  thatkr[ifH2:en 
Unterstützung  bei  seinen  politischen  Bestrebungen  bedurfte; 
andererseits  war  es  misslich,  dem  Orden,  der  sich  treu  wie  keiner 
bisher  in  die  Dienste  der  Curie  gestellt  hatte,  lang  genosBese 
Freiheiten  auf  dem  Concil  abzusprechen.  Der  Papst  wlUle 
einen  Mittelweg;  er  bewog  die  zum  Generalcapitel  versammelteD 
Uistcreie'nseräbte,  freiwillig  auf  das  Recht  der  vollen  Zehentfreiheit 
von  fTÜtcrn,  die  ihnen  fUi'derhiu  übertragen  würden,  zu  verziclik'ii. 
Um  einen  Auswet,'  zwischen  den  doeh  zu  Kecht  bestehenden 
Pnvile«,don  und  der  angestrebten  Einsehriinkunj:^  zu  finden,  be- 
sehloss  man,  bereits  zehentpflichtiges  Land  überhaupt  nicht  mehr 
zu  kaufen  oder,  wenn  es  durch  fremde  Schenkimgen  Ubertragen 
wttrde,  Pächtern  zu  Uberlassen,  die  dann  fUr  den  Kirchenzehent 


*  Nach  Janaiueliek,  «Origiuen  CiBtofciwiiMS  ahlte  ich  von  UM  bis  ItU 
an  810  Nengiilnduiifen. 
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aufzukommen  liHttcn.  Würdon  sie  aber  bereits  urbares  und 
daher  zehcntpHiclitigcs  Land  selbst  bebauen,  dann  sei  auch  von 
ihren  Klöstern  der  Zehent  wie  von  Laien  zu  entrichten. 

Diese  Beschlttsae  wurden  in  die  Acten  des  1215  abgehaltenen 
iLateraQ-Gonci]s'  aufgenommen.* 

Hefele  in  seiner  Conciliengeschichte^  gibt  dieses  Statut 
nicht  ganz  richtig  wieder,  wenn  er  den  Inhalt  mit  den  Worten 
ausdrückt:  ,die  Cistercienser  und  andere  Mönche  mttssten  yon 
firemden  Gütern,  die  sie  bereits  erworben  haben  oder  noch  er- 
werben, den  Kirchen  den  Zehent  entrichten*. 

Von  den  bereits  erworbenen  (  }iitern  ist  dabei  gar  nicht 
die  Rede,  sondern  der  Beselihiss  bezieht  sich  nur  auf  die  , terrae 
ahVnae  et  annnodo  aeijuirendac',  nicht  auf  die  ,acqiuöitae',  da 
dem  Beschlusö  rückwirkende  Kraft  ja  nicht  zukam. 

Der  Verfasser  des  Zwetth^r  Stiflungsbuches  hat  den  bo- 
treffenden  Canon  des  ConcUs  jedenfalls  richtiger  aufgefasst,  wenn 
er  ihn  als  Markstein  in  besitzrechtlichen  Fragen  betraclitet  und 
bei  GUterbesits  Tor  und  nach  1215  strenge  scheidet,  eine  Ten- 
denz, die  sich  durch  das  ganze  Werk  yerfolgen  lässt.  Die  erste 
eingehende  Auseinandersetzung  darüber  finden  wir  p.  88 — 91. 
Hier  wird  nun  zuerst  genau  derjenige  Grundcomplex  aufgezählt, 
der  sich  1215  bereits  im  Besitze  des  Klosters  befiuid;  die  Liste 
ist  dann  p.  485—487  bedeutend  ver^ollstllndigt  und  wohl  darnach 
von  wenig  späterer  Hand  auch  an  der  betreffenden  ersten  Stelle 
nachj,'etrajren.  Daran  werden  nun  die  Folgerungen  geknlipft: 
Von  dem  bereits  vor  121')  innei;ehabtcn  Besitz  ist,  wenn  er 
eigenhändig  hearl)eitet  wird,  kein  Zehent  zu  entiichtcn.  Aber 
der  Autor  gelit  entschieden  zu  weit,  wenn  er  fUr  sein  Kloster 
davon  nicht  nur  die  Zehent&eiheit,  sondern  auch  die  Zehentherr- 
lichkeit in  Anspruch  nimmt,  so  dass  im  Falle  der  Verpachtung 
oder  Veräusserung  nicht  dem  Bischof  oder  Pfarrer,  sondera  dem 
Stifte  der  Zehent  zu  entrichten  sei.  Hauptstütze  für  den  Autor 
ist  hiefür  die  Bulle  Honorius'  UI.  (Potth.  Nr.  7320,  Fräst  92); 
allem  m  dieser  wird  dem  Orden  nur  das  Recht  zugesichert, 
dass  für  alle  vor  1215  erworbenen,  aber  im  Laufe  der  Zeit 
verpachteten,  verpfilndeten  oder  veräusserten  Besitzungen,  sobald 
sie  wieder  in  eigene  Bewirthschaftung  durch  die  Klöster  zurück- 


>  Mansi  22,  1012—1043  C.  LV.  =  Decret.  Gregoni  UI,  HO,  U, 
2  6,  dOl. 
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kehren,  sofort  auch  alle  Privilegien  und  Freiheiten  wieder  in 
Kraft  treten. 

Ist  die  Franke  (Iber  das  Alter  des  Besitzes  nicht  klar^  dann 
empfiehlt  der  Verfasser  genaue  Untersuchung  und  im  Falle  des 
Besitses  vor  dem  Lateran  -  Concil  Geltendmachung  der  vollen 
Zehentbefireiung  (487,  529).  Anch  zu  Schlnss  des  Rentenbacbcs 
kommt  er  noch  einmal  deutlich  und  eindringficfa  auf  diese  Frage 
sorILck  (568):  immer  und  immer  mOsse  er  dies  anch  den  geistig 
minder  Gewandten  (simplicioribus)  einprägen,  denn  von  allem 
vor  1315  Besessenen  seien  keineriei  Abgaben  zu  leisten. 

Daran  knüpfen  sieh  nun  allerlei  Folgerungen  und  Rath- 
schläge ftu-  <lie  Leitim^r  des  Stiftes  sowohl  wie  auch  ftir  diu 
ausübenden  Organe.  l>a?i  >>tiftnns"8buch  sollte  mich  der  Ab- 
sielit  des  Verfassers  eben  auch  Wcsgweiser  in  allen  praktischen 
Fragen  der  Vrnvaitung  >ein. 

Weil  aui'  Kenntniss  und  Wahrung  des  Rechtsstandpunktes 
solches  Gewicht  gelegt  wird,  werden  diejenigen  getadelt^  welche 
Leuten  von  angenügender  geistiger  Befähigung  nnd  ohne  £ifer 
die  T.oitunfT  von  Ackerhöfen  anvertranen. ' 

Weil  femer  der  älteste  Besitistand  solche  Zehentvorrecbte 
gegenüber  dem  später  erworbenen  geniesse,  sei  es  ansinnig, 
etwas  davon  an  verpachten  oder  gar  an  rerftassem  (p.  563). 
Der  Antor  macht  überhaapt  ans  seiner  Abneigung  gegen  jed- 
wede  Kanf-  and  TanacbgeachAfte  kein  HehL  p.  37  erklSrt  er 
es  mit  als  Zweck  sehies  Werkes,  von  der  leichtsinnigen  Vor- 
nahme solcher  Be^itzveränderungen  abzumahnen:  p.  463  be- 
zeichnet er  derlei  als  thöricLi  und  weist  aus  dem  alten  Testa- 
nunle  auf  da^  warnende  Beispiel  des  Nabob  hin.  S.'ll(>t  den 
Abt  Ebro  knnn  er  }\\<■]^■  i  v.  n  Vorwurt  nicht  gttnz  lri'is|ip  eben. 

Andere  >tellv  n  -uid  direct  r\n  die  Adresse  der  <  )tticialen 
genehtet.  So  wirti  ihnen  p.  4>.">  urossere  Rücksichtnahme  auf 
den  Convent  eingeschärft,  p.  47-  Nachllssigkeit  vorgeworfen, 
(lan/.  be/eiohuend  ist  die  Benu  rkimg,  die  ach  p.  215  an  eine 
Urkunde  König  Albrecht»  I.  knUpt>:  zur  Erlangung  dieser  Ur* 
kande  habe  man  seineia^it  die  Reise  nach  Nfitnberg 

nicht  g«eckeat;  das  schreibe  er  der  trügen  llBicialen  wegen, 
denen  es  schon  au  mtthsam  sei,  sich  deshalb  au  geistlicben  and 
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weltlichen  Ftkraten  nach  Paasan  oder  benachbarten  Orten  zu 
begeben. 

Gerade  die  BesthnmnDg  des  Werkes^  auch  minder  ge- 
bildeten Eloeterbradem,  Conversen  und  Laien  Belehinng  sa 
bieten,  war  wohl  die  Ursache,  dass  dreien  der  wichtigsten  Ur- 
kunden, dem  ersten  Diplom  König  Konrads  III.  (p.  35),  dem 
ersten  päpstlichen  Privileg  Lmocenz*  II.  (p.  39)  und  dem  in 
eine  Urkunde  Hersog  Albrechts  I.  inserirten  Pririleg  Kaiser 
Friedrichs  U.  fUr  die  österreichischen  Cistcrcicnserklöster  (p.  207) 
auch  deutsche  Uubersetzun^eii  bei^e^eben  wuivlen;  anlässlieh 
des  zuletzt  erwähnten  Falles  wird  .lusdiiieklieh  liervorgehobcD, 
es  geschehe,  um  langsamen  und  ungeübten  Krklärern  an  die 
üand  zu  gehen.' 

So  sehr  aber  Veranlassung  und  Tendenz  des  Werkes 
praktisch -rechtlichen  Gesichtspunkten  entsprunt^cn  ^  so  wenig 
waren  diese  für  die  Art  der  Anlaj:c  mass«xel)end.  Diese  ist 
vielmehr^  wenincstcns  in  den  ersten  Theilcn  des  Werkes,  ledig- 
Hch  an  der  Hand  der  historischen  Erzählung  versucht  worden. 

Entscheidend  hiefhr  war  wohl  der  Umstand,  dass  sich  an 
das  an  die  SjHtae  des  ersten  Baches  gestellte  Tiel  altere  latei- 
nische Gedicht  ttber  das  Geschlecht  der  Knenringer  bis  Had- 
mar  IL  and  die  Begrllndimg  des  Klosters  Zwettl  eine  prosaische, 
nrkondlich  belegte  Paraphiasirnng  bequem  anschliessen  konnte; 
und  als  dies  kann  man,  glaube  ich,  das  erste  Bach  am  besten 
bezeichnen.^ 

In  der  That  macht  das  erste  Buch  als  logisches  Ganzes 
einen  recht  günstigen  Eindruek.  Der  erzählende  Theil  be- 
schrankt sieh  nielit  blos  auf  eine  kurze  Verbindung  der  ein- 
gereihten Urkunden,  sondern  besitzt,  abgesehen  von  der  quanti- 
ti^vcn  Ausdehnung,  durch  die  Mittheilung  vieler,  aus  mündlicher 
and  scluiftlicher  Ueberlieferung  geschöpften  Nachrichten,  durch 
sachliche  und  topographische  Erlttuterong  d<>r  Stiftungsurkunde 
selbstständigen  Werth.  Dazu  kommt,  dass  die  Darstellung  des 
ersten  Baches  mit  dem  Tode  Hadmars  II.  Ton  Kaenring  den 
denkbar  passendsten  Abschloss  findet  Denn  erst  Hadmar  H.  hatte 
doreh  eine  Reihe  grossmüthiger  Schenkungen  den  Schlossstein  zur 

'  p.  207:  Item  expoütio  uiuHdem  privilegii  in  Toutonico  propter  tardoa  et 

inpxp<»rt'>«»  ox[»ositore8  linic  opusciilo  est  aiuiexa. 
2  jSüIk-k  s  üb*<r  da«  Verliiütuiss  der  drei  Kelaüouen  über  die  Ueschicht« 
der  Kaenrioger  siebe  unten. 
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Stifiung  seiner  Ahnen  gelegt;  der  dem  Kuenringer  so  ge- 
wogene Herzog  Leopold  VI.  hatte  diesen  Schenkungen  seine 
Bestiitigung  huustigofUgt  und  so  das  Verhältniss  des  Stiftes  znm 
Landesf^kisten  in  feste  Formen  gebracht;  zwei  Jahre  aber  Tor 
dem  Hinaohoiden  Hadmars  II.  hatte  das  vierte  Lateran-OoneU 
neue  Sataungen  filr  die  Besitz-  nnd  Zehentverhiihnisse  angestellt 
Andererseits  wurden  mit  dem  bald  daraof  yerstorbenen  Herxog 
Leopold  dem  Glorreichen  Ahr  die  Österreichischen  Lande  auch 
Ruhe  und  Frieden  auf  lange  Zeit  su  Grabe  getragen  und  gans 
besonders  die  Gesehieke  ZwettJs  durch  die  so  plötzlich  ver- 
änderte Haltung  der  Kiimriniror  in  nonr  Bahnen  irclonkt.  Die 
lur  dio^o  Zoit  ja  noch  spiü'lichen  rrkimden  i  samrat  den  Tra- 
ditionsTiofi/rn  "21)  tilgen  sieh  zwanglos  in  den  iiahmeu  der  Dar- 
slelluiiLT  oin,  l>as  chn^noloirische  Fortschreiten  ist  hiefilr.  dorn 
Ctaui:«^'  der  Dai-sielhmg  geuiais«.  wenn  auch  nicht  starr  und  aus- 
nalimsios,  festgehalteu.  Nur  zwei  Urkunden,  die  BoUe  Papst 
Honorius'  ni.  von  1224  ^^^p.  i*2'i  und  di\  Urkunde  Hersog  Leo- 
polds VL  von  12Ä^  (p.  vielleicht  auch  die  p.  96  aV'irednickte 
Traditionsnolix.  ragen  zeitlich  Uber  die  dorch  die  £nthfamg 
gebotene  Orenie  hinaus,  ohne  dass  diea  stOrend  wirkte^  da  sie 
ja  logtseh  dem  Inhahe  des  ersten  Baches  Tiei  naher  stellen  ab 
dem  spateren. 

Freilich  mnas  andererseits  herrorgehobca  werden^  dass 
der  Autor  keineswegs  das  ganxe  urkundliche  liaterial  •«fr^lt«*. 
das  ihm  ftr  diese  Zeit  lur  Ver^unf  stand.  Von  den  noch 

später  2U  erwi\hnenden  Inodita  ahgesehen.  gehörten  von  den 
m  den  .Liber  tuudati  nvum*  an  sjKitert^n  Steilen  aul'genoniinenen 
Stiivkc;;  die  p.  ahireilnickte  Urkunde  der  Adelheid  \  'n 

Tiiruau  .   >ow^f   die  p  -kV.>  folgenden  Traditionsnoti^en 

zeitlich  sicher  ins  er^te  lUieh  Ei>  mu:«  ilahingesteUt  bleiben, 
<>b  der  \'ert"a>5«<'r  aul"  dii  <e>  MAUnal  iibt»rhaupt  esst  bei  einer 
sf^Äien^u  Nachlese  autiuerks*::;  wunio  ».Hier  «s  afe  in  den  Gang 
der  Knjlhhing  uK^ht  einr^^Üilvir  abisiektlich  au.5ä<-Kied  und  so  die 
6tar  die  sptleiv  Zeit  sich  ohnedie«  havienden  S<kwici%keiten 
nur  noch  rewnSfe^^erte. 

iHe  Srhwiengkeiiei:«  das  Werk  aMtk  tederkm  im  Baksm 
einer  l«e«ehiehte  d^r  Kueurtager  fonsuaetiee,  traseii  gktch  im 
swetM  Bttehe  v^iiea  su  Tage.  Erstens  theik  sich  das  Oe- 
sekWekt  in  vemkiedeue  Lmiea.  dass«»  ein  «Mm  chrono 
k^nsck««  l\Hri9ekmies  «kM  «^kr  etsickuwst  mi  ^ou  aber 
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stellen  sie  ihrer  FamiUenstiftaiig  kttlil,  ja  feindlich  gegenttber, 
80  dass  in  eine  Erstthlnng  ihrer  Thaten  sich  die  vielen  zn  Gun- 
sten Zwettls  gegebenen  Urkunden  logisch  kaum  einreihen  lassen. 
Dem  Hersog  Friedrich  gegenüber  befinden  sie  sich  in  offener  Em- 
pörung, der  Katastrophe  König  Ottokars  gegenüber  nehmen  die 
einzelnen  Gliecler  des  Hauses  eine  ganz  entp:cgonge8etzte  Hal- 
tung ein.  Der  Autor  selbst  scheint  sieh  dieser  Schwierigkeiten 
bewiisst  gewesen  zu  sein.  Daher  begann  er  <las  zweite  Buch 
wohl  mit  dein  AutVtnnile  Hadmars  und  Heinrichs  von  Kiienring, 
führte  die  CTcncalogie  des  Hauses  aber  nicht  durch  die  folgenden 
Jahrzehnte  fort;  dieselbe  wird  vielmehr  erst  im  dritten  lynche 
(222)  nachgeholt.  Den  Schwerpunkt  des  Übrigens  schon  stark 
anrücktretendon  Textes  des  zweiten  Bnches  bilden  die  bereits 
erwähnten  Ausführungen  ttber  Besitz-,  Verjährungs-  und  Zehcnt- 
fiagen.  Daneben  finden  sich  knne,  annalistischen  Aufseich- 
nungen  entnommene  Bemerkungen  Aber  die  Landesftirsten^  nnd 
eine  derselben  ttber  den  Untergang  KOnig  Ottokars  II.  mnss 
als  fdeoB  ex  machina^  za  einem  ziemlich  nnvermittelten  Act- 
schluss  dienen. 

Viel  gOnstiger  waren  die  Gbimdlagen  zur  Disposition  des 
dritten  Buches.  Die  Brüder  Heinrich  und  Lciithold  von  Kuen- 
ring  zählten  wieder  zu  den  hervoiTagcndstcn  Wohhhätem  des 
Stiftes:  eine  Darstellung  der  Besitzungen  und  dcB  Waelisthuiiis 
desselben  k(3nnte  sieh  daher  wieder  ]''irhter  an  die  Schilderung 
des  Lebens  und  Wirkens  dieser  Männer  anreihen.  Die  Neu- 
ordnung der  Verhältnisse  des  Landes  knüpft  an  den  Herzog 
und  späteren  König  Albrccht  L  an,  die  Verwaltung  und  Lei- 
tung des  Klosters  ruht  gleichzeitig  in  den  Händen  des  so  her- 
▼orragenden  Abtes  Ebro. 

Deshalb  ssgt  der  Autor  in  der  Einleitung  des  dritten 
Bnches  (200),  er  wolle  handeln  von  drei  hervorragenden  Män- 
nern: von  König  Albrecht,  von  Leathold  von  Kuenring  und 
von  Abt  Ebro. 

In  Wirklichkeit  finden  wir  in  dem  erzählenden  Theil  dieses 
Baches  das  Versprechen  mangelhaft  genug  erftült.  Was  über 
Albrecht  L  gesagt  wii'd,  äind  wenige  und  knappe  Auszüge  aus 
der  ,Continuatio  Zwetlensis  HL*  Das  ülier  Leuthohl  von  Kuen- 
ring Bemerkte  ist,  wie  der  Nachtrag  hiczu  im  Urkuiulenanhang 
zeigt,  hei  Weitem  nicht  vollötiindig,  gehört  aber  immerhin  mit 
den  222  und  24Ü  tf.  gebotenen  JSachträgeu  zur  Geschichte  der 
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Kiienringer  zum  WerthToUsten  dieses  Buches.  Ueber  Abt  Ebro 
orhalteu  wir  -  ausser  einer  Reihe  seine  Thfttigkcit  berührender 
Urkunden  nur  eine  ZosammeoBtellmiir  der  von  ihm  im  Interesse 
des  Klosters  abgeschlossenen  RechtsgeschSfle.  Das  Buch 
schliessty  wie  es  den  Landesherm  an  enier  Stelle  erwähnt 
hatte,  I».  S62  mit  dem  Berichte  über  seine  am  1.  Mai  1308  er- 
fcJgte  Ermordung. 

So  war  die  Enihlong,  wenn  auch  in  grossen  Zügen  und 
höchst  lückenhaft^  bis  ca.  1310  gelang;  von  bis  dahin  aiuge> 
stellten  ürkonden  war  jedoch,  trotzdem  besonders  im  diitlen 
Buche  der  verbindende  Text  sohon  fast  ganz  iu  den  Hiüter- 
grund  getreten  war,  ein  iraiizer  Stoss  zuiilckeeblieben,  der  eine 
Ei^ftn^ung  des  Werkes»  «IrinErend  erhcisclite.  Diese  zu  bieten 
Avar  der  Zweck  vitrtm  viinl  tauften  liiiehes:  und  zwar 

>>'urde  dabei  von  <,ler  tVüliercn  Art  der  Anlagi^*,  die  sieh  tür 
Urkundenedition  nicht  bewährt  hatte,  nunmehr  abgewichen. 
Die  beiden  letzten  Bücher  tragen  den  Charakter  eines  eigent- 
lichen Chartulars.  Nicht  mehr  v^n  diesen  und  jenen  lÜUmern 
wollen  sie  handein,  sondern  nur  Urkunden  woDen  sie  mehr 
bringen,  nach  bestimmlen  Oesichtspunkten  geordnet  (p.  S63y  317). 

Beseichnend  hieftlr  ist,  dass  gerade  au  Beginn  des  nerten 
Buches  der  Rath  des  Bischofr  Wernhard  tou  Passau  .erwähnt 
wird,  die  Torbandenen  Urkunden  in  einem  Copialbucbe  su 
Terein^n. 

D«r  gerinjre  verbindende  Text,  den  man  noch  beibehielt, 
beschränkt  sk-Ii  am"  ciuc  kurz*-  Aneinaudcmihun»  der  ver- 
scbicdenon  Urkunden  oder  Urkiuideugruppen  und  ist  historisch 
aiemhch  werlliiiK- 

Das  vierte  Bucli  sollte»  Urkunde  '.i  au?  der  Zeit  der  Aeble 
Bohuskus,  Conrad,  Ebro  und  Vtto  nachtragen.  Wir  t^ürden 
deir.nach  eine  chronologische  Anordnung  erwarten^  und  eine 
si^lcho  hiitte  sieh  gewiss  am  m^isDen  emp ro  l  len.  Allein  schon 
die  Abtreibe  ist  keine  unnnterbrocbone;  und  indem  der  Veifiuser 
Überdies  mit  dem  jüngslen  Abte«  Oifecv  begann,  hat  das  S^Tstem 
ToDends  auf  den  Kopf  gestellt.  SchlMssbeb  scbemt  er  selbst  ein* 
geaebeo  lu  haben,  das»  er  auf  dkeem  Wege  nkbt  mehr  Torwirto 
komme.  Oami  plonlicb  acblo»  er  p.  3U  das  tierie  Buch,  wie 
er  T«rnebert  .weil  er  su  W^^^lerevi  eile*  ^woU  die  Sacke  an- 
der« an^5i$on  wviUc  '?  ^  und  «um  beim  L^^cn  nichs  Uebcrdrum 
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Für  da«  fünfte  Buch  wird  dann  die  in  mittelalteriichen 
Cluurtularen  sohr  boliebte  Art  der  Einreihung  nach  AnssteUer- 
gruppen  snm  Ghrundsatz  gemacht,  so  zwar,  dass  auf  di«  Ur- 
kunden geistficher  Würdenträger  die  der  Ministerialen,  der 
edlen  Fraaen,  des  minderen  Adels  und  der  Bürger  folgen  sollten. ' 
Aber  auch  dieses  System  wird  bereits  p.  322  durchbrochen, 
Ludem  lediglich  aus  localen  (Tosiclitspunkten  Urkunden  liR-r  ciu- 
gereiht  werden  .propter  consonantiani  raaterie,  quia  de  vinea 
Nozzcl  tractarc  videntur*.  Nimmt  man  dazu  die  Stelle  am  Schlüsse 
des  fünften  Buehes  (p.  488),  in  wek  her  ein  etwaifccr  Fortsetzer 
aufgefordert  wird,  mit  dem  Jahre  1311  zu  beginnen  und  so 
,per  ordinem^  (also  wohl  chronologisch?)  fortzuschreiten,  so  ge- 
langt man  zu  dem  ganz  interessanten  Ergcbniss,  dass  im  Z wettler 
Stiftongsbuche  schier  alle  im  Mittelalter  Ubcrhanpt  üblichen 
Arten  der  Urkundenanordming  durchgeführt  oder  wenigstens 
▼ersucht  sind:  pragmatische  Einreihung  in  historische  Erzählung, 
Anordnung  nach  Ausstellergruppen,  nach  chronologischen  und 
topographischen  Gesichtspunkten. 

Iii.  Der  «rzftüleude  Theil  des  ,Liber  tundaüonaiu^  und 

seine  ^aellen. 

Ich  gehe  nun  über  zur  Erörterung  der  in  den  ,Liber  fun- 
dationum*  aufgenommenen  historischen  Nachrichten,  ihrer  (Quellen 
und  deren  Benützung. 

In  erster  Linie  haben  uns  hier  die  an  die  Spitze  des 
Werkes  p:este]Iten  drei  versiliiedenen  Relationen  über  die  Ge- 
schichte der  Kuenringer  zu  beschäftigen.  Friess,  der  £^2dge, 
(1(  r  sich  mit  dieser  Frage  bisher  eingehender  be^st  hatte,  ge- 
langt (p.  3)  zu  folgendem  Ergebniss:  Die  erste  Bektion,  das 
lateinische  Gfedicht,  entstand  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts, und  zwar  nicht  vor  dem  Ende  des  dritten  Decenniums 
desselben,  weil  der  Inhalt  die  Verleihung  der  Schenkenwürde 


*  Wenn  ich  deu  beUodtiudeu  raHsu»  (p.  317)  riditig  venteUe,  au  guht  dArau« 
hervor,  da»  damftls  die  Urkunden  im  Zwettler  Arohive  nech  diesen  Atie- 
stelleargmppen  geordnet  waren.  In  der  knnen  Zeit  meines  AnfenAattes 
war  ee  mir  leider  nieiit  mSglidi,  festsoflielleu»  ob  rieh  die  allen  Donual- 
si^riiataren  anf  eine  derartige  Eiiithi  llnii^'  beziehen.  Jetst  sind  die  Ur- 
kunden topographiscli  nach  den  im  Texte  erwähnten  Besiteungen  ge> 
ordnet. 
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an  dio  Kuenringer  voraussetzt  Gleichzeitig  wurde  davoa  für 
diejenigen,  denen  der  ungemein  schwülstige  Stil  de  r  leoninischen 
Versp  minder  Terstttndlich  wttre,  eine  ^prosaische  Uebersetxnng' 
veranstaltet  Erst  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  trat  als  letstes 
Gfied  die  deutsche  Reimchronik  hinsu. 

Bezüglich  der  Ucihciifolgt'  stimme  ich  Fricss  vollkommcu 
bei,  wenn  ich  auch  im  Blinzeinen  zu  wesentlich  abweichenden 
Ergebnissen  gelange. 

Das  lateinische  Gedicht  iindet  fiich  ausser  im  ,Libcr  fun 
dationum'  auch  noch  auf  dem  ersten  Blatte  des  Cod.  8  der 
Zwettler  Stiftsbibliothek,  und  zwar  mit  einer  im  ^Liber  fundationom' 
weggelassenen,  von  Fräst  anderweitig  veröffentlichten  Einleitung.' 
Aus  dieser  geht  hervor,  dass  ein  Mönch  des  Stiftes  Zwetd,  der 
sich  wahrscheinlich  schon  bei  anderen  Gelegenheiten  als  Hans- 
po^t  bethätigt  hatte,  in  höherem  Auftrage  es  unternehmen  musste, 
die  Geschichte  der  Knenrini^er  zu  besiii<ren. 

Das  Gedicht  ist  in  kleiner,  zierlicher  Minuskel  in  drei  Co- 
lumnen  auf  die  Rectoseite  des  ersten  Blattes  geschrieben;  der 
Schnftcharaktcr  ist  entschieden  älter  als  der  des  Stifhingsbuches; 
die  Schaltbrechung  ist  noch  unvollständig  durchgeführt,  vStriche 
finden  sich  nur  ttber  DoppeH,  nicht  auch  Uber  einfachem,  im 
Schlüsse  der  Wörter  begegnet  neben  rundem  auch  noch  langes  f. 
Der  untrüglichste  Beweis  aber  für  die  Priorität  dieser  ^Aufzeichnung 
besteht  darin,  dass  einzelne  Worte,  die  im  ,Liber  fiindationnm' 
auf  liuÄiir  stehen,  in  Cod.  8  abweichen,  iilsu  aul'iingHeh  genau 
nach  diesem  ahgcüchrieben,  später  aber  c<irri<;irt  wurden:  m 
p.  23,  Z.  13  des  rTcdiehtes  ,ßawaroruni',  Cod.  6  ,Auaroriun*;' 
p.  23,  Z.  4  V.  a.  ,8uccrescere'.  Cod.  8  ,accrescei*c' ;  p.  23  letzte  Zeile 


'  Archiv  ffir  Knude  Oiterr.  OeflcbichtaqttelleD  2,  265,  »Urkvnden  und  g»* 
scbiditliclie  NotuoD,  die  «tdi  in  den  Handflchrilten  des  Stiftes  Z««ta 
finden*. 

>  Gerade  diese  Abweichung  scheint  mir  einiger  Beachtong  werÜL  D«r 

Verfasser  dieser  SIteaten  Relation  nennt  dio  hergebrachten  Hauptfeinde 
der  Ostniaik  H<ihmen  und  Ungarn,  wlhiend  os  Kämpfe  mit  den  Baiem, 
Vtenn  auch  der  Bischof  von  Kegensburg  gerade  zur  Mailberger  Schlacht 
den  IJfJhnicn  eine  llilfs8chaar  gesandt  hatte,  bis  zu  drii  Tapen  Friedrichs 
des  StiH'itharcii  in  prf!H,«iorom  Umfange  überhaupt  ui<  lit  trab.  Avari  für 
Un^'ani  ist  ülu  rdies  SL-Iir  seltuu;  in  östorreichisoheii  Auualon  begegnet 
e«  zu  1174  iu  den  Ann.  Moll.  (SÖ.  U,  504)  und  in  der  Cout.  ZwetJ.  II 
(SS.  9,  541). 
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iferali'^  Cod.  8  ^fatali';  der  Vers  p,  27  ^Ghvnringon  gaadet  dum  fac- 
tis  nomen  adanget'  »t  in  Cod.  8  am  Rande  nachgetragen.^ 

Gehen  wir  auf  den  Inhalt  näher  ein:  Unter  Kaiser  Hein- 
rich dem  .Bösen'  (dem  Vieiien;  eine  Verweelislun^'-  oder  Ver- 
sehiiielziing  mit  Heinrich  V.  anzunehmen,  bietet  diese  Kehition 
noeh  keinen  Griuul)  fallen  J^iilimen  und  Ungarn  verheerend  in 
das  Land  des  Markgrafen  Leopokl  (  des  Zweiten)  ein.  In  dieser 
Bedrängniss  schickt  ilim  sein  ,Bnider'  Erzbischof  Poppo  von 
Trier  einen  kriegserfahrenen  ,Verwandtea*  zu  HiJfe.  Der  Mark- 
graf nimmt  ihn  mit  Freuden  auf  und  vertraut  das  Heer  seiner 
Filbrung  an.  Azzo  erringt  einen  herrlichen  Sieg,  und  zum  Lohne 
dafbr  gibt  ihm  der  Landesftet  eine  Gemahlin  ans  edlem  Hanse 
nnd  verleifat  ihm,  der  als  Heerflihrer  und  Bannerträger  die 
WOrde  eines  Marschalls  bereits  thatsächüch  ausgeübt  hatte, 
ftberdies  das  Schenkenamt^  wie  dies  die  heutige  Kachfolge 
seines  Geschlechtes  darin  bezeuge.  Von  der  eigentlichen  formellen 
Verleihung  des  Marschallamtes  ist  in  dem  lateiuisehen  Gedichte 
nicht  die  Rede.  Das  Folgende  ist  kurz  gefasst:  Azzo  hat  drei 
Scibne:  Anshalm,  Nizo  und  Albero.  Nizos  Söhne  sind  Piigrim 
und  Iladmar  I.,  der  mit  seiner  Gemaldin  Gertrud  in  jungfräu- 
licher VAiv  b'bt  und  sein  reiches  Erbe  zur  Gründung  eines 
Oistercienserkioöters  zu  verwenden  beschliesst:  dies  der  Ursprung 
Zwettls.  Noch  während  des  Baues  stirbt  der  Stiller  und  Usst 
sich,  da  der  Fortbestand  der  Neugründung  noch  keineswegs 
sicher  gestellt  ist,  in  GnttAveih  begraben.  Alberos  Sohn,  eben- 
&Ils  Albero,  ist  dann  der  Vater  Hadmars  II.,  dessen  Grosamuth 
und  Frömmigkeit  in  lebhaften  Farben  geschildert  werden.  Das 
Gedicht  schliesst  mit  einer  fronunen  Bitte  ftkr  Hadmars  Seelen- 
heil  und  das  Wohl  seiner  Nachkommen. 

Gerade  der  Schlosstheil  könnte  wohl  die  Meinung  erwecken, 
dass  er  noeh  zu  Lebzeiten  Hadmars  II.  abgefasst  sei.  Die 
vielen  Praesentia  scheinen  dafür  zu  sprechen,  obwohl  sie  bei 
lebliafter  Seliilderung  auch  früher  bereits  begegnen,  besondcrö 
über  der  drittletzte  Vci*s:  /{uod  [jetit  hoc  audi,  quod  mm't,  sit 
tibi  laudi^    Allein  Subjcct  zu  diesem  ,vivit'  kann  ebenso  gut 

*  leti  iiehuie  hier  gleich  die  Gttlegeulieil,  einige  Leaei'eliler  Fruat  Hy  die  dou 
olmedice  oft  dnnkloii  CBaa  de«  Oediehtet  noch  melir  entotollen,  ni  bo- 
rielitigoti;  p.  S8,  Z,  8  Um  quo  st  qiuun,  p.  24,  Z.  11  sbdita  st  «bdida, 
8.  Z.  T.  IL  in  OS  st  mos,  p.  Sft,  6.  Z.  n.  est  st  et,  p.  26,  Z.  16  qnonism 
st  qnod,  Z.  88  rite  «äW  «ociatnr,  p.  87,  Z.  17  vsriisqne  st.  Tariiqoe. 
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das  unmittelbar  yorangegangene  ,concio'  sein;  denn  ea  Boll  ja 
vor  Qott  eben  zu  den  Verdiensten  Hadmars  asihlen,  daas  er 
den  Bestand  Zwettls  erst  recht  sicherte.  Andererseits  seheint 
der  vorletzte  Vers:  ,pems  sablatom  iac  eum  sine  fine  beatom' 
sich  wohl  nur  anf  einen  bereits  Verstorbenen  beziehen  zn  können. 
Bezeichnend  ist  auch,  dass  der  spätere  Autor  des  Stifiungsbiiches 
p.  GIO  die  nämlichen  Verse  auf  den  damals  längst  verstorbenen 
H  ein  rieh  rV^  (VI.)  von  Kiienrine  wiederholt. 

80  kann  nn.s  dii^si  r  Scliluss  nicht  hindeni.  zur  Festsetzung 
der  Abfaöüungiäzeit  jenen  Weg  einzuschlagen,  den  bereits  Friess 
erfolgreich  betreten  hat  Was  uns  über  Azzos  Auftreten  er- 
zählt wird,  ist  Sage,  unvermögend,  vor  emster  historischer 
Kritik  zu  bestehen.  Aber  eben  das  Wesen  der  Sage  ist  es, 
dass  sie  die  Dinge  nicht  aus  der  iiuft  greift,  sondern  an  wirk- 
lich geschehene  Ereignisse  anknttpf^  diese  aus  dem  ehzono- 
logischen  Zusammenhange  reisst  und  zum  Uittelpuakte  freier 
dichterischer  Verarbeitung  macht.'  Besonders  liebte  man  es  im 
Hittelalter,  Einrichtungen  und  Errungenschaften  der  jüngsten 
Vergangenheit  durch  Hinaufrflcken  in  graue  Vorzeit  den  Nim- 
bus hohen  Alters  zu  verleihen. 

In  unserem  Fall  ist  «Kt  gesehii.  lalu  iu*  Rt  iu  wolil  der, 
dass  ein  Knenringer  als  Heeri uhi't r,  niclit  ausdriioklitli  ab 
Marschall,  einen  8ieg  über  die  Böhmen  1  rniiii:.  wufür  ihm  der 
Landesherr  das  erbliche  JSchenkenamt  ubeilrui:.  Der  concrelr 
Fall  ist  nicht  schwer  zu  Huden:  es  ist  der  Sieg,  den  Heinrich  1. 
(JH.)  von  Kuenring  1226  als  ,rector  totius  Austriae'  über  die 
Böhmen  erfocht,  die,  »Ml)ittert  Uber  die  Vermählung  des  Kaiser' 
Sohnes  Heinrieli  mit  Maruart  tha  von  Oesterreich,  in  die  an- 
grenzenden Theile  des  Landes  eingefiülen  waren.  Noch  unter 
Heraog  Leopold  YL  war  den  Kuenringem  hieftbr  die  MarschaUs* 
würde,  Tielleicht  auch  schon  das  Schenkenamt  übertragen  worden; 
urkundlich  encheinen  aie  1833  sum  ersten  Male  im  Besitse  beider 


'  In  dieser  HiiiMcht  ist  os  viellükhl  uicht  nrhr.  ulicr  die  Nachriclit  von 
der  ELnwauderuug  der  Kueuringer  ui»  deu  Uiieitil&uUeQ  eiufAcfa  hinwo^- 
■Of^ea.  Dwi  Asto  gerade  von  Bnluaeliof  P^po  in  £e  Oitmaik  gt- 
MUidt  «wdm  Mi,  itt  wohl  «tMato  iuib«gfttBd«t  wie  <U«  Haehriclit,  daat 
FQ|ipo  dw  Bnul«r  I^eopoldt  IL  war.  Aber  eiae  ««wmm  Ftotaieat^aitUm. 
dttM  einer  der  Vorftihren  eiiuit,  vielleicht  ^'k«gt»utlScll  der  gj^jm^n  Un^rtj- 
krietrt«  Kai.ter  lleiunrhi«  Hl ,  in  die  OgtiMurk  fetaufl  aei,  eoheiat  mir  den 
Üaoaea  dorh  m  Urnnde  lu  U«feu. 
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Hofilmter.*  Die  Ab&aaang  des  Qedichtes  setzt  also  jedenfalls 
die  Verleihung  der  Schenkenwttzde  voraus;  auffielen  muss,  dass 
des  woM  noch  früher  Übertragenen  Marschallsamtes  nicht  aus- 
drücklich gedacht  wurde.  Der  Grund  scheint  zu  sein,  dass 
damals  die  Thatsache,  dass  der  Sicf^cr  wohl  Heerführer,  aber 
nicht  ei^^entlicher  Marschall  war,  noch  frisch  in  der  Erinnerun«? 
haftete.  Die  Bi  1  ohiiunf^  war  dann,  dass  er  in  der  Würde,  die 
er  als  ,si<rnifer'  ja  factisch  ausgeübt,  auch  ferner  belassen  und 
ihm  noch  überdies  diis  Schenkenamt  übertrageu  wurde. 

Andererseits  scheint  (p.  26)  die  ^snccessio  posteritatis'  an- 
zndeuteni  dass  die  Würde  sich  in  der  Familie  bereits  vererbt 
hatte,  wie  denn  1233  bereits  die  Söhne  Heinrichs  von  Kuenring 
im  Besitze  beider  Aemter  erscheinen.  Alles  dies  zusammen- 
genommen,  halte  ich  daAlr,  dass  die  Abfassung  des  lateinischen 
GMichtes  bald  nach  1280  erfolgt  sei. 

Ich  ^'che  nun  Wher  zur  prosaischen  Erzählim«^,  die  Friess 
(i\r  »  ine  <rleichzeiti<^e  Ücbersetzung  hlUt.  Auch  von  ihr  sagt  der 
Corapilator  des  Stiftungsbuches,  dass  er  sie  anderswo  bereits 
vor<]rcfunden  liabe;  aber  aus  Verweisungen  auf  das  Spätere 
(p.  30  ySicut  infra  patebit^  slcut  in  consequentibus  apparcbit), 
aus  der  Ankündigung  und  Einreihung  einer  Zeichnung  (p.  31) 
und  endlich  aus  der  EinfUgong  von  Urkunden  geht  hervor, 
dass  der  Text,  wenigstens  in  der  uns  vorliegenden  Fassung, 
ausschliesslich  für  das  Stiftungsbuch  berechnet  ist,  also  von  dessen 
Verfasser  herrührt,  wenn  auch  annalistische  QueUen  nebenbei 
bentttzt  sind.  So  smd  die  p.  28  mit  ausdrücklicher  Berufung 
auf  Chroniken  gebrachten  Nachrichten  über  die  Gefangennahme 
des  Papstes  Paschalis  II.  und  die  Schlacht  bei  Mailberg  der 
Zwettler  Kelation  den  Melker  Aniialen  entnommen.'^  Das  lateini- 
sche Gedicht  ist  der  [trosaischen  Ueb (Erarbeitung  gewiss  zugrunde 
gelegt  worden,  was  wir  am  besten  an  einzelnen  Versen  ersehen, 


<  Vgl.  über  das  Qauze  Fries  1.  c  p.  3,  57—5»,  62— 6S,  76  und  Kogosteu 
Nr.  214,  222. 

»  SS.  ä,  500  Cud.  Zwctl.  102  ad  ä.  10ö2  Bawarii  et  Bohoniii  cum  Lupoldo 
marcbione  dimicATerant  et  viceniDt  Monrebeige,  wUtrend  die  Melker 
Faanmg  den  Teg  angibt,  die  Art  der  Feinde  aber  nicht  nennt  Ad  Ju  1110: 
Ueinriene  nrez  maga»m  expeditaonem  in  Italiam  movit  et  Piflcalem  papam 
Borne  eepit;  es  fehlt  aber  der  in  Rolation  |  folgende  ZmaHmt  aed  poitea 
eins  gratiiim  et  benedictionenn  imperialem  wwecntas  est. 
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die  einfach  wörtlich  in  den  Oontezt  au^enommen  wurden.  > 
Den  Charakter  einer  blossen  Uebersetsung  trägt  sie  aber  keines^ 
Wegs,  vielmehr  erscheint  die  Sage  in  wesentlich  entwickelterer, 

auf  spatere  Entstehungszeit  hinweisender  Gestalt.  Kaiser  Hein- 
rich IV.  und  V.  sind  hier  bereits  zu  einer  IVrson  veiatlimolzen, 
wie  die  Erwähnung  des  Römerzuges  von  1111  beweist;  ebcn&o 
Markgraf  Leopold  TT.  und  TTT. ;  denn  der  bei  Maüberg  von 
Böhmen  und  Baiern  Bedrängte  wird  gleichzeitig  als  Stifter  von 
Klosterneuburg  und  UeiligenkreTiz  genannt.  Ensbisehof  Poppo 
▼on  Trier  wird,  indem  man  ihn  mit  dem  unter  Otto  L  thftti- 
gen  Dttnenmissionttr  identificirte,  als  Apostel  der  Dänen  be- 
aeichnet' 

Die  Sage  von  A2Z0  ist  wesentlich  in  derselben  Gestalt 
wiedergegeben,  nnr  ist  jetzt  A220  aosdrttcklich  als  MaiechsU 

bezeichnet  (p.  29  ,more  marchalci'  und  noch  deutlicher  p.  51 
,de  Atzonis  progcnie,  qui  fiiit  marchalcus  et  pincerna  Austrie'). 
Bedeutend  erweitert  erscheint  die  S.ii^r  dann  bei  Iladmar  L 
durch  die  Krzählunj^  von  dem  grünenden  Bau  1110.  durch  den 
die  heilige  Maria  dem  Stifter  die  Stelle  der  bpäteren  Kloster 
kirche  anwies  (p.  31),  und  bei  Albero  III.  durch  die  Nachricht 
von  dem  Ursprung  des  Namens  Kuenring  (p.  52).  Endlich  be- 
weist uns  die  Stelle  p.  29:  ,unde  et  multis  annis  in  Austria  de 
eins  progenie  multi  sunt  marschalci  et  pinceme  Austrie  ordinatiV 
dass  sie  erst  geschrieben  sein  kann,  als  die  Verbindniig  der 
beiden  Hofibnter  anfgehM  hatte,  sich  also  mindestens  eines 
derselben  nicht  mehr  in  den  Händen  dOTRuenringer  befand;  und 
zwür  war  es  diis  Murschallsamt,  welches  1278  diu'ch  die  Part«- 
nähme  seines  Inhabers  Heinrich  V.  von  Kuenring  für  Ottokar 


<  \>.  29:  Qui  dam  nüraretar . . .  rox  sonat  e  oelis,  vir  streaue,  aerre  fid«U8 
etc. ;  ia  grOsseram  Ubbm  p.  6A— 67  bei  Badmar  II. 

s  Vgl.  Dflmmler,  Otto  der  OiWBe,  890— S9I.  Poppo  ▼on  Tner  gekOrt  m 
jenen  Ifinnem,  die  frfihxeitig  Hittelpunkt  eines  gaaien  SagenkrdMi 
wurden.  80  wird  Ton  ihm  in  den  ,C>eBta  IVeveronim*  88.  8»  177,  179 
eine  mit  allerlei  F&hrlichkeiten  nnd  Abentenem  orittUte  Wallfahrt  in 

den  Orient,  die  ihu  bis  Babyinn  fiihrte  und  drei  Jahre  in  Anepn|ch  iiHhin, 
erzählt,  liro»»lnu  (Jahrbüchtjr  der  dentäclion  Giischiehto ,  K'»ijra(!  II, 
2.  314  f!*..  Excora  IX;  hat  Uie  üngereiiutheit  dieaer  gauseu  Eraählujig 

uuchgevviü»eu. 

'  Vpl.  in  (\vr  OotitHchon  Rflituhrcnik  p  10:  da  von  aeitt  altercllUiupil  gf- 
weHuii  ii»t  ächoiuch  uud  marschak-h  uiaui^u  trist. 
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von  H.jhraen  dein  Ilaiisc  verloren  jsrinjr,  wiiliii ml  das  Seheiiken- 
amt  bis  zum  1355  trfol<i;ten  Tode  Leuthoids  Iii.  im  Besitze 
der  Kuearinger  verblieb.* 

Diese  zweite  Relation  über  die  Oescbiehte  der  Knenrin^cr 
ist  demnach  keine  blosse  Uebersetzung  des  lateinischen  Godiehtes, 
sondern  eine  von  dem  Verfasser  des  ,Liber  fundationuni'  zu 
B^inn  seines  Werkes  vor^j^pnoramene  üeberarbeitttnii:  desselben, 
welche  neben  den  leoninischen  Versen  auch  annalistische  Quellen 
imd  Urknnden  bentttsste  nnd  die  ganxeSage  in  wesentlich  ent- 
wickelterer Gestalt  wiedergab. 

Wenden  wir  uns  schliesslich  noch  zur  deutschen  Reim» 
Chronik:  die  Sage  tritt  hier  ganz  in  derselben  Form  auf  wie 
in  der  proeaischen  EnsHhlimg;^  schon  dies  spricht  daf^br,  dass 
diese  beiden  Relationen  untereinander  zeitlieh  nilher  stehen  als 
zum  lateinischen  Gedicht. 

Nebst  m.inelien  AnklUngeu  "^  findet  sich  eine  Steile  in  ))•  iib^n 
wörtlieli  gK-ielilunti  iid  ( p.  \'.)  nml  52):  ,bie  hnbcnt  die  ehüiii  Ti 
dlt'/  l.'uules  an  einem  rinjjj.  da  von  soi  daz  höiia  haizzen  Ciiun- 
ring'.  Das  könnte  auf  den  ersten  Blick  vvobl  zu  der  Annahme 
Aihren^  dass  die  Stelle  ursprünglich  in  der  Ueiuachronik  ge- 
standen habe  und  aus  dieser  zeitlich  demnach  friihcren  Relation 
in  die  lateinische  £ralLhhing  Übergegangen  sei.  Allein  diese  An« 
sieht  wird  erstens  schon  durch  die  Erwägung  abgeschwächt^ 
dass  die  Verse  sich  rhythmisch  in  die  Reimchronik  gar  nicht 
einfügen^  und  dass  das  Wortspiel  ttberhaupt  nicht  anders  als 
deutsch  gegeben  werden  konnte;  dann  aber  beweist  eine  Reilie 
▼on  Stellen,  dass  die  Reimchronik  erst  nach  Vollendung  des 
ganzen  Werkes  verfasst  sein  kann.  So  wenn  es  Yon  dorn  Ritt 
lladmars  1.  um  die  dem  nem-n  Kloster  anzuweisenden  Re- 
sitzungeii  heilst:  ,mit  welherli  andacht  er  ez  nrnroit  über  laneli 
und  über  breit,  und  wie  gar  er  nih  vleiz.  dnz  <  r  ez  ouz  zeiget 
unde  reiz,  des  ih  gesweig  alsant  da;  .m  disi  in  }}u\\  vint  man 
ez  andcrswa'  (p.  11,  vgl.  p.  43)j  oder  p.  JG;  ,swer  daz  vast 


>  PriWB,  R«gost.  Kr.  332,  127H,  April  IG,  etmheint  Ifoinrich  noch  aJs  Mat* 
•disU,  während  Ropest.  Nr.  335,  1278  Au),'iist  12,  von  ihm  schon  s\U 
^qmondam  mascljalci  Anstrin'  pp«]»r«chou  wir<l;  Vjsjl.  forner  1.  c.  j».  1G2,  17<». 

*  Aach  h'wr  i'rs(  lii'incn  Kai,«<er  Heiiiricli  IV.  und  V.  uud  Markgraf  Leo- 
pohl II.  nnd  III.  tdiMititicirt,  p.  1  und  10. 

*  Bicut  legitur  in  chronicia  —  ab  man  w  an  den  rhkrßnken  lUt;  more 
aisrchsici  ~  Mm  ein  niMiclialh  tot. 

AnUt.  Bd.  LXXTI.  H.  BiUt».  21 
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unt  gcntzlih  sAh,  der  vint  ez  an  disem  bAb';  17:  dem 
pneb  gescbriben  stef;  p.  18:  ,Ton  Hainreiben  wencb  ih  Bugen 

wil,  an  dem  piieli  ist  von  im  vil^ 

Diese  Stellen  beweisen,  jorlaul^r!  ich.  zur  Genügo.  rlass  die 
denfsi'lif  Ivcirnfluonik  t-rst  nnoli  dov  Vollcnduns^  des  Stiftungs- 
biK'lics  entstaiHl;  und  das  wird  niicli  durch  den  bereits  hervor- 
gehobenen Sehnttbefund  bestätigt,  indem  die  Keimchronik  in 
die  T.airenz.Hhlung  nicht  anffrenoninien  und  in  Linirung  und 
Sührii't  viel  weniger  sorgfältig  behandelt  ist;  andererseits  bürgt 
uns  die  Thatsache,  dass  doch  die  urspriingiicben  Schreiber 
daran  betheiligt  waren,  daftlr,  dass  der  Zeitanterschied  kein 
aUsugrosser  sein  kann.  Die  Genealogie  der  Knenringer  wird 
in  der  Heimcbronik  unter  sabbeichen  Sprüngen  in  der  Zeitfolge^ 
wie  sie  bei  der  Venweigtbeit  des  Gescblecbtes  kaum  ssa  ver- 
meiden waren,  bis  auf  Leutbold  I.  geftkhrt;  soweit  war  sie  ja 
auch  im  Stiftungsbache  bebandelt  worden.  In  nldierer  Ausfilb- 
rung  der  Stelle  p.  235:  ^Johannes  autem  et  Elyzabet  Agnes  et 
Lcutholdus  iunior  eorura  genealogiam  sine  dubio  oeenpaverunt'. 
heisst  es  in  dt  r  lieimchronik :  ,.l<>lian,  Leutold  da/,  «^>*7:caigent. 
wand  61  i^ich  in  tnsrende  naiixtiii;  Elspet  Agne«?  daz  mih  «"ti'ent, 
di  zu  p^t  auh  vil  wol  hoH'ent,  daz  er  si  vor  hiid  hclm.^i«'  und 
geb  in  ein  guet  gemuete.*  Diese  Stelle  kann  wohl  nur  bei  Leb* 
Seiten  dieser  vier  Kinder  Leutbolds  I.  gesc!iriebpn  sein. 

Nach  Friese  starben  Johann  und  Leutbold  II.  134*^.  Kl<bet 
nach  1340  und  Agnes  nach  1309;  die  Stelle  ist  also  jeden&Us 
vor  1348  geschrieben.  Eine  weitere  kleine  Einsebrftnkong  er- 
gibt sieb  aus  Folgendem:  Die  Vetse  der  Reimcbronik  waren 
vom  Rubricator  mit  einer  Reibe  von  Randnotisen  versehen 
worden,  die  Fnut  als  inbahHeh  werthloe  nicht  in  die  Abb- 
gäbe  aofiiabm«  und  bei  simmtÜchen  mit  voUem  Rechte. 
£ine  dieser  Bemerknngen  xu  p.  19,  Vere  3  und  4  bietet  aber 
wenigstens  ein  chn^nologische«  Intereftse:  ,Nc4ii  de  domino  Al- 
bt''n>ue  luuiore  »le  Chur.riug.  i[ui  in  S<*veld  r^^idt^tr  Ks  ist  dies 
luuli  Friejis  Alben^  VII.  von  Kii.  iir;;  Weitni-St»efeld,  welcher 
12tH^  in  den  taetisehen,  1310  m  vlen  rvciillieueü  Beäiia^  Seefelds 
gtdnngte  und  lIU»  starb.*  Die  Randnotiz  und  urasomelir  das 
Viedioht  sellvst  miUst>T>  daher  vi>r  K>4:?  g\*sohrieben  sein.  Damit 
gx.^buigt>n  wir  aber  tUr  die  Abtaäe$ai)^:s&«it  der  Keimchronik  auf 


Digitized  by  Google 


311 


t  iiH'n  ziemlich  enfj^  bei^rcnzten  Zeitraum^  und  icli  <^laul>c'  nicht 
zu  irren,  wenn  ich  sio  mit  der  Zusammenstullung  des  dritten 
Tin  ili  -.  der  FortMctzun^'  der  Ürkundensammlung,  in  Verbindung 
bringe,  also  ca.  1327  ansetze.  Das  Stiftungsbuch  war  in  seinen 
eralen  Theilen  bereits  vollendet,  Anordnung  und  Zählung  der 
Lagen  festgestellt  und  durcbgeftihrt,  da  wnrde  dem  Streben 
nach  popiÜArer  Darstellung,  das  sich  in  der  Uebersetzung  der 
wichtigsten  Urkunden  bereits  geltend  gemacht  hatte,  auch  da- 
durch Ausdrack  verliehen,  dass  man  die  Erstthlong  ^on  der 
Voigeschichte  tind  Qenealogie  der  Knenringer  in  deutsche  Reime 
brachte.  Der,  wie  es  scheint,  mit  ziemlicher  £3e  geschriebene 
Temio,  der  diese  Verse  enthielt,  wurde  dann  dem  ganzen 
Werke  vorgebunden^  ohne  dass  deshalb  die  bereits  bestehende 
Lagcnzählung  geändert  worden  wäre.' 

Auch  fllr  den  weiteren  f]^esehiclit]i(  1p n  Tlieil  des  Stitiun«xs- 
buches  sind  sehriiUiche  Quellen  benutzt;  der  Verfasser  beruft 
sich  ja  an  verschiedenen  Stellen  darauf,  er  habe  seine  l^tacb- 
richten  aus  Chroniken  geschöpft 

Das  Nächstliegende  ist  dabei  wohl,  einen  Blick  auf  die  in 
Zwettl  selbst  entstandenen  annalistischen  Aufzeichnungen  zu 
werfen.  FrOher  als  im  Mutterkloster  Heiligenkreuz  war  ja  hier 
im  Nordwaldc  der  historische  Sinn  rercc  geworden.  Wie  anders- 
wo benutzte  man  aueli  hier  für  die  ältere  Zeit  die  Melker 
Aunalen,  jedoch  in  etwas  frcit  ror,  selbstständii^erer  Weise.  Dass 
Naehriehten  daraus  im  Stiftiin^^sbuche  Aufnahme  und  Verwcrthung 
fanden,  wurde  schon  erwähnt.  Mit  dem  J.ihrf^  1159  beerinnen 
dann  selbständige  liistoriselje  Aufzeichnungen,'^  und  für  du*. 
Achtzigeijahre  des  12.  Jalirhunderts  bildet  die  ,Continuatio 
Zwetlensis  altera'  eine  ganz  Torzügliche  Quelle,  die  aber  mit 
dem  Jahre  1189  plötzlich  abbricht.  Obwohl  der  Autor  des 
ätiftungsbuches  diese  Aufzeichnungen  gewiss  gekannt  hat,  ist 
doch  eine  Benützung  derselben  nicht  ausdrücklich  nachweisbar; 
zum  Mindesten  hfttte  bei  sorgsamer  Benutzung  der  ,Continuatio 
Zwetlensis  I.'  der  Abtkatalog  (p.  488)  vollständiger  und  genauer 


'  Die  Reimchronik  findet  sieb  mit  glotchr'm  Tn>-i|üt  und  Explicit  auch  in 

einem  Pester  Codex  s.  XVI.  Vgl.  Pertx,  Archiv  6,  148. 
>  Bedlich,  Die  Osterr.  Annaliätik,  Mitth.  d.  Inst  3,  497  ff.,  wfthrend  Wstten- 

bMh  mIioii  roa  1140  mn  die  ,CoDt  Zwetl.  V  Aii^[6Mbl«d«n  hstts. 

21» 
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ausfallen  müssen;  so  aber  wurrlcn  die  beiden  Aebte  Rüdiger 
und  ebenso  Pete  und  Ixapoto  zu  je  einer  Pei-son  vereinigt.' 

Dagegen  sind  mehrfaclie  Beziehungen  des  ,Liber  funda- 
tinnni*  zur  ,Continuatio  Zwetlensis  tertia^  nachweisbar,  einer 
Quelle,  die  dem  Abte  Bernhard  Link  noch  vorgelegen  haben 
mnss,  heute  aber  verloren  ist;  auch  die  OebrUder  Fetz  haben 
sie  nicht  mehr  gekannt  Wattenbach  hat  ae  ans  den  CStaten 
bei  Link,  einem  Nenberger  Codex  nnd  einem  Codex  der  Wiener 
HofbibHothek  reconstruirt  In  dieser  Gestalt  reicht  sie  von 
1341—1330:  wenn  sich  vielleicht  auch  Nachrichten  ans  fiHberen 
Jahren  gefunden  hatten,  so  dürften  sie  wohl  kanm  von  Interesse 
und  Wichtigkeit  gewesen  sein,  weil  sie  in  diesem  Falle  ein  so  go- 
wisstiiluifu  r  Bi  !iiit/'T  wie  Abt  Link  kaum  unltrriU  ksiclitiLrt  i^e- 
lasscn  hätte.  kl.iift  denn  in  den  sfosrliiclitliclie«  Aidzcichnun- 
gen  ZwettU  tVir  <li«'  l»Hzten  Jahre  L«  [niids  V.  iiri<l  die  rffinze 
Regi^^mniifszeii  Le<»jH>lils  ein»*  iM  iluiierliche  Lütkt*,  uinl  erst 
die  niiruhiiiren  Zeiten  Her/ni:  Friedrichs  II.  scheinen  diese 
Thätigkeit  wieder  in  FIuss  gebracht  su  haben. 

Gleich  bei  Erwähnung  der  Leithaschlacht  IXsst  ach  eine 
Benütsung  der  genannten  Qaelle  nachweiBen: 


L.  fnna.  14G. 
Legitur  enini  in  eroiiicij»,  tjutid 
Ungaris  terram  Austriae  intrarc 
volentibus  ipse  Fridericus  ar- 
matus  iuxta  Üumen,  qni  voeatur 
Ijejta  eis  occurrit  cum  multi- 
tudine  Anstralium  dominomm. 
Qni  congressi  pariter  sc  crebris 
ietibas  mactaverunt.  In  quo 
tarnen  congressu  dox  Austrie 
Fridericus  vir  strenuus  et  fortis 
occubuit  videlicet  anno  domini 
M('(^XLVII  in  die  sancti  Viti 
uiartiris. 


Cont.  Zwetl.  lU.  SS.  9,  «55. 

Anno  d<tmini  1247  Frideri- 
cus dux  Austrio  t^ngari<  terram 
Austrie  vastare  volentil>us  oc- 
curit  armattts  et  iuxta  Humen 
quod  vocatur  Leitha  pariter 
congressi  alterutrum  se  crebris 
ictibus  mactaverunt 

In  quo  tarnen  congressu  dux 
Austrie  vir  strenuus  et  fortis 
occubuit. 


'  Dio  vi»ii  yrstt'r  It.-uul  »niigf tr{4|»<?iion  Nftchrichton  sind  dun-h  <  Icu'  K.  ilir 
von  Jnhron  z«  dorn  uächst  hnherou  Jahnv  p«>jit4}llt,  so  da»  di«?  »u  1147 
enuihlu*n  Ereiguisa»  la  Wirklivbli«!!  «n  114S  fshSren.  Da  al»cr  alle 
Notiien  Aber  IVmI  und  Wahl  Ton  Atht/en  tou  »pitwvr  HM  Mth^tngea 
wiwil,  hat  dl^  >>nirlii«»bua|;  auf  w  «olit  ktintn  Bmi^.  Dmt  Naclilnic 
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Die  ^ContinuaUo'  wird  vom  Verfasser  des  Stiftungsbuches 
selbst  als  das  ^prius',  als  die  QucUe  bezeichnet. 

Kbenso  b('fre*]7iet  uns  vhw  tlu'ilwcisc  wru-ilirlic  llcniit/uiig 
dieser  Annalen  bei  der  Erzählung  vom  Tode  Krmiir  Ottokurs^  obwohl 
Bich  hier  der  Verfasser  nicht  ausdrücklich  auf*  Chroniken  beruft: 


Cont  Zwetl.  Ol.  1.  c.  657. 
A.  d.  1278  sopradictus  rex 
Bohemie  opposuit  se  rcgi  ßo- 
manorum  et  coUectis  exerciti- 
bus  copiosis  congressi  sunt  ad 
pugrnani  reges  utritpie  iuxta 
Humen  jSfarehiaiii  \  II.  Kl.  Sep- 
t«'iiibris  rt  eeeidit  in  die  illa 
ilhirstrisbimus  rex  Bolieinie  et 
multi  de  exrreitu  eius  inter- 
fecti  sunt  multi  etiam  eaptivati 
et  submersi.  Ex  parte  auteni 
regis  Uomanorum  cccidit  domi- 
nus Albero  fratei*  Leutoldi  de 
Khunring. 


L.  fhnd.  190. 
Cum  idem  illustris  rex  Ota- 
kanis  Bohemie  cum  rege  Ro- 
manorum Rudolfe  congressnms 
exercitum  suum  iuxta  fluvium 
Marchiam  eonduxisset  et  c  con- 
trario Honianonim  rex  liU(b)lfus 
suum  exercitum  congrega.sset, 
in  ipsa  eongressione  prelii  ee- 
eidit illustns  rex  liolu  riiie  Öta- 
karus  et  eum  ipso  multi  de  eiu» 
exercitu  sunt  occisi.  Prelium 
autem  factum  est  inter  lios 
utrosquc  reges  anno  domini 
MCCLXXVm.  videlicet  VII. 
KL  Septembris^  que  Kaiende 
tnnc  temporis  in  sexta  feria 
habebantur.  Ex  parte  autem 
regia  Romanorum  Rudolfi  ee- 
eidit dominus  Albero  frater 
domini  Leutoldi  de  Chvnring 
nostri  lidelii>.simi  fmulatoris.  Sed 
ex  parte  rejris  Bohmiic  ()ta- 
kari  non  soliim  multi  sunt  ooeisi 
verum  etiam  multi  eaptivati, 
muJti  etiam  in  acqua  Marchia 
sunt  submersi. 

Das  Stiftnngsbuch  als  die  abgeleitete  Quelle  ist  ausführlicher 
und  enthält  mancherlei  ZusHtze,  doch  ist  der  Einfiuss  der  Vor- 
lage unverkennbar,  ^iber  fundationum'  262  (Rudolfus)  ,uxorem 
duxit  dominem  .  .  .  reginam  Galisie'. 

Cont.  Zwell.  Iii,  1.  c.  ÜÜ2  ,ducta  in  uxorem  regina  Gulisie^ 


kann  nach  der  StcUo  zu  1159:  »dedicatur  roonasterium  in  ZweU  a  Chan- 
nido  Pfttavleniii  poatta  archieimcopo  facto  ent  nach  1164  erfolgt  «ein, 
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Wieder  scheint  der  Autor  die  Quelle  bentttz^  aber  die 
Absicht  gehabt  sa  haben^  noch  den  Namen  hinznziiBlgen;  wahr- 
scheinlich konnte  er  ihn  augenblicklich  im  Kloster  nicht  er&hren, 
und  der  Nachtrag  unterblieb. 

Eine  bestimmte  Berufung  auf  8chri(ltliche  Vorlage  begegnet 
dann  wieder  p.  262  anlfisslich  der  Schilderung  des  Todes  KOnig 
Albroohts  I.:  ,qiii  UUeni  tarnen  lameutabilem  mortem  a  luhannc 
tilio  iVati  i>  Mii  Rudolti  legitur  iiu  uiisse  et  forsitan  ;ili<juo  occulto 
d«  i  iiuli»  io  Hieriiissc*.  Den  Schlüssel  zu  dieseiu  au  und  fUr  sich 
ct^^a.-  iiüviTstlindÜchen  Naohsyiitz  gibt  uns  wieder  die  Cont. 
Zwi-il.  III.  Der  Autor  der  Eintragungen  jener  Jahre  ist  ein 
grosser  Judeidiasser  (vgl.  1.  c.  658  ad  a,  1^3^  04).  Nun  waren 
nach  seiner  Darstellung  130(>  die  Juden  in  St.  Pölten  bei  Be- 
ligioiisschftndung  ertappt  worden,  worauf  das  Volk  in  gerechter 
Erbitterung  über  sie  herfiel  und  einige  you  ihnen  todtete.  Der 
Pöbely  der  dieee  Gelegenheit  nicht  vorilbergehen  liess,  ohne 
sich  an  dem  Eigenthum  der  Juden  grlUidlich  zu  Tergreifen, 
bot  dem  Herzog  und  König  Albrecht  willkoomienen  Anlass, 
gegen  die  Stadt  mit  änsserster  Strenge  vorzugehen.  Es  bestand 
dio  Absicht,  sie  völlig  dem  Erdboden  gleichzumachen  und  die 
Einwohner  in  Potenbrunn  anzusiedeln.  Erst  auf  Bitten  des 
Hisehi'i>  \\\  rnliard  von  Passau  \u\d  des  gesammten  Clerus  ge- 
lang es,  den  Zt  i  i\  dt  ?s  Königs  und  Laudesrürsteii  dureli  ^chwere 
Husjijrelder  .^u  l»e^aIl^:iren :  .Hoc  aiU*^m  tarium  in  re£rc  ex 
roiivr.jueuiibus  domino  dl^^'l!^  ui>^>e  'halur.  dum  abindc  nego- 
tiorum eins  prosperitas  omnis  in  deierius  ndabi  videtur.* 

AnkUnge  finden  sich  auch  bei  Erwähnung  des  Todes 
Leutholds  von  Kuenring: 

U  tm»A.  611.  Cvntt  Zw«4L  BL  tc  669,  ad  a.  ISIS. 

Anno  domini  MCIX^XÜ  vi-  Eodem  anno  teHio  die  posft 
delicot  tercio  die  post  festnm  Viti»  qae  diea  in  sabbalo  habe- 
beati  Viti  martirts^  id  est  XV.  batar^  obiit  fidelia  alqne  pins 
Kalcnd.  luHi,  que  dies  tone  dominus  Leutboldus  Chunrin- 
teiujH^n»  in  sabbato  habebatur,  garius  de  Tvemstain  Studiosus 
obiit  dominus  T^violdus  de  tundator  et  amator  hu  ins  Zwet- 
Cbvnnring  tidelissimus  tuiuUu^r  lensis  com  bii  J•^onep^»^  lladmari 
ZwciieuMS  miUiii«>u  rii.  secuudi  tiindäioriä  cl  in  pres- 

bitorio  v>i  M^pultus. 
Die  bSutigi*  IVnüT7Uug  diosor  l^uolle  für  den  gamten  in 
lUnrachl  kwouttcndct)  iUntrauai  macht      h<Khst  wabischeinlkliy 
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d«88  auch  dann  auf  sie  verwiesen  war,  •  wo  wir  es  bei  der  ja 
mangelhaften  Ueberlieferung  heute  nidit  mehr  nachzuweisen 
vermögen;  so  wenn  p.  147  gesagt  wird^  dass  Henuann  von 
Baden  ^secundom  cronicas'  das  Herzogthum  Oesterreich  nur 
zwei  Jahre  innegehabt  habe,  oder  wenn  es  p.  439  heisst,  die 
Verwirrung  der  Dinge  in  Oesterreich  habe  ysecundum  cronicas' 
im  Jahre  1248  begonnen. 

Diese  so  nahe  Beziehung^  zu  dor  sieh  noch  der  Umstand 
gesellt,  dass  sowohl  das  Stiftungsbueh  wie  uiich  die  ,Oontinuatio 
Zwctl,  III.'  last  mit  demselben  Jahre  enden,  macht  es  doppelt 
bedauerlich,  dass  es  nicht  mögÜch  ist,  au«  dem  Schriflln  staiule 
und  dem  jedenfalls  erfolgten  Wechsel  der  liiinde  des  Urigiual- 
codex  vielleicht  noch  weitere  Schlüsse  zu  ziehen.  Fast  will  es 
mich  dliiiken,  dass  für  die  letzte  Zeit,  für  die  das  JStiftungsbuch 
wohl  Urkunden,  aber  keinen  historischen  Text  enthält^  beide 
Quellen  parallel  neben  einander  angelegt  wurden.  Der  sicheren 
Grundlage  entbehrend,  kann  dies  natürlich  nur  vage  Vermuthung 
bleiben. 

Zeigten  uns  die  bisher  angeführten  Stellen^  die  allerdings, 
wir  können  sagen,  die  wichtigsten  Momente  der  Landesgeschichte 

betrafen,  eine  recht  gcnatie  Benützung  der  Vorlage,  so  sprechen 
andere  wieder  dafür,  (hiss  der  Autor  des  Stiftungsbuches,  dem 
ja  dvv  hibtoriselu'  Tlitil  iiieht  llauj)tsaehe  war,  auch  recht  bumma- 
risch  vorgelieii  konnte.  8u  wird  \>.  -UU  zum  .lalirc  1281  die  Er- 
hebung Albrechts  zum  Herzog  von  Oesterreich  erwähnt,  während 
die  so  gut  bekannte  und  viel  benützte  Vorlage  genau  die  Er- 
nennung zum  Landesverweser  und  die  Belehnung  schied. 

Noch  stärker  ist  es,  wenn  auf  derselben  Seite  mit  aus- 
drücklicher Berufung  auf  das  Zeugniss  der  Chroniken  erzählt 
wird,  dass  Albrecht  1298  unmittelbar  seinem  Vater  Rudolf  in 
der  deutschen  KOnigswürde  folgte.  Das  Künigtbum  Adolfs  von 
Nassau,  das  dem  Autor  schon  aus  seiner  Quelle  unbedingt  bekannt 
sein  musste,  wird  als  fftr  Oesterreich  unbedeutend  und  fiir  Zwettl 
vollends  belanglos  einfach  todtgeschwiegen.  Wir  werden  gut 
thvin,  uns  dies  auch  iür  andere  historisch  unrichtige  Nachrichten 
wohl  vor  Allgen  zu  halten  und  die.selbcn  nicht  dui-chwegs  der 
Unken iit  11  ir^ö  des  VtM'iassers  zuschrc-il>en. 

Schon  Kriess  ist  es  aufgefallen,  daüö  Herzog  Friedrieli  11. 
der  Streitbare  p.  101  und  später  noch  wied<  HioU  als  der  erste? 
Herzog  dieses  Namens  bezeichnet  wird.    Da  könnte  mau  deu 
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Verfasser  wohl  damit  euiscUuldigcu,  dass  Fricdridis  I.  Kegieruiig 
(*r(  iLTTiiFslos  und  von  kurzer  Dauer  war,  so  dass  der  über  ein 
Jahrliundert  spiiter  schreibende  Autor  dieser  wenig  hervor- 
tretenden Persönlichkeit,  die  auch  in  den  uns  erhaltenen  Zwettler 
annalistischen  Aufzeiclinungen  nicht  erwähnt  wird,  nicht  gedachte. 
Geradezu  wunderlich  aber  sind  die  Nachrichten,  die  uns  p.43 
aus  der  Iteichsgeschichto  geboten  werden.  Vor  Allem  wird  mit 
Berufuii*^  auf  Chroniken  mit  ^^rossem  Naclidrueke  betont,  dass 
Kiini«^  Konrad  III.  später  zum  Kaiser  erekröiit  Avorden  sei.  In 
keiner  (-1er  «t^ti'rn  ichischen  Annakn  wird  davon  boriclitet,  nur 
in  der  .Contimuitio  (Jlaustroneoburgcnsis  11/  (8S.  9,  (»If»)  wird 
er  bei  Erwühuuug  seines  Todes  ,ini])erator*  gcuaimt  und  ab 
solchen  nennt  er  sieh  selbst  in  der  bei  dem  allgemein  verbreiteten 
Otto  von  Freising  ((  JesUi  1,  25)  mitgetheilten  CoiTCspondenz  mit 
dem  griechischen  Kaiser.  Möglich  auch^  dass  eine  Verwechslang 
mit  Konrad  II.  vorliegt;  ungleich  wahrscheinlicher  aber  ist  ein 
Stttckchon  Tendenz  dabei  mit  im  Spiele.  Dieselbe  liegt  in  der 
gleich  darauf  folgenden  Stelle:  ,quod  tdcirco  expressimus,  nt  » 
verbi  gratia  quis  dicere  vellet,  quod  possessioucs  monasterü 
nostri  iioti  essent  eonlirinat»-  al)  aliquü  imporatore/  In  dt-r  Tluil 
hat  Zweül  l>is  ins  lö.  Jahrhundert  nie  ein  kaiserliehes  Pri\ile^' 
erhalten.  Kaiser  Friedrieh  11.  hat  allerdings  1227  ein  grosses 
Privileg  für  die  gesammtcn  österreiehisehen  Cistercienserklöster 
crtheilt,  auf  welches  man  in  Zwettl  ganz  besonderes  Oewiclit 
legte;  dafUr  zeugt  eine  ganze  Reihe  von  Transsumptcn,  Vidimus 
und  Copien,  in  denen  sich  diese  Urkunde  findet.  Aber  Zwetti 
hat  daran  doch  nur  participirt,  und  das  Original  wurde  im  Mutter 
klostcr  Heiligenkreuz  verwahrt.  Und  während  Lilienfeld  durch 
die  Bemühung  seines  Stifters  bereits  1217  ein  eigenes  kaiser 
liebes  Diplom  erhielt  und  Heiligenkreuz  zu  jener  gewaltigen 
Sehaar  von  Hittstellern  gehörte,  <lie  sieh  auliisslit  h  der  Anwesen- 
heit Kaiser  Friedriehs  II.  in  Oi  stciTeich  an  ihn  heraudiän.irU'n 
und  dafür  mit  Gunstbriefen  bcdaeht  wui'den,  scheiut  Zwetti  sich 
damals  sehon  im  Gegensatze  zu  den  dem  Kloster  und  dem 
Landrsfiirsten  gleich  feindliehen  Kuenringern  enger  an  Herzog 
Friedrich  angeschlossen  und  auf  alle  Fülle  es  vermieden  so 
haben,  um  die  kaiscrUche  Gunst  zu  buhlen;^  so  kam  es,  dsss 


*  Diü  ganz  vorsrhicdoiio  ÜHltuiig;  beider  KlJJster  kommt  auch  in  den  ann»- 
lietischen  (^uellou  jsum  Ausdruck;  gegenüber  der  dem  Henog  RiuKirtt 
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es  «ucli  damals  leer  ausging.  Ein  Einwaad^  wie  ihn  der  Ver- 
hsaer  m  widerlegen  sucht,  war  natftarlieh  rechilieh  ganz  belang- 
los; denn  das  königliche  Diplom  stand  ja  dem  kaiserliclieii  zu- 
mal für  deutsches  Gebiet  au  diltigkeit  und  Unaiifeclitli  u  keit 
um  kl  in  ILiar  nach.  Aber  der  Nimbus^  der  den  kaiserlichen 
Namen  ]li>t  in  jenen  Zeiten  des  Niederganges  der  Macht  noch 
immer  umgab,  liess  den  Mangel  doch  fühlbar  erscheinen.  Und 
so  redete  ^ch  der  Autor  selbst  gerne  ein,  dass  der  einstige 
Mitbegründer  und  Gönner  des  Klosters  schliesslieh  ja  auch 
Kaiser  geworden  sei. 

Der  Todestag  Eonrads  III.  ist  analog  den  meisten  öster- 
reichischen Nekrdogien  auf  den  14.  Februar  1162  angegeben.^ 
Dass  darüber  auch  in  Zwettl  schrifUiche  Aufzeichnungen  be- 
standen haben,  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln. 

Eonrad  HI.  sei  nach  dem  Zeugniss  der  Chroniken  auf 
Heinrich  den  Bösen  gefolgt,  und  auf  diesen  selbst  folgte  Fried- 
rieh n.,  der  das  Privileg  für  die  österreichischen  Cistercienser- 
kliister  verliehen  habe.  Diese  mit  dürren  \\^orten  p.  42  rait- 
getheilte  Ansicht  über  die  Keihenfolofo  der  deutschen  Könige 
klingt  bedenklieh  ^enuf».  Dass  die  Oesterreich  wenio;  berührende 
Regierung  König  Lothars  III.  unberücksichtigt  bhcb,  könnte 
noch  angehen;  aber  dass  Friedrich  L  und  II.  ganz  wie  in  der 
deutschen  Kaisersagc  zu  einer  Person  verschmolzen  und  die 
dazwischen  fallenden  Ke^i^ierungen  Heinrichs  VI.,  Philipps  von 
Schwaben  und  Ottos  IV.  dem  Autor  einfach  unbekannt  geblieben 
sein  soUten,  lässt  sich  bei  aller  Trübung  und  Verwirrung  der 
historischen  Kenntnisse  und  Anschauungen,  wie  sie  dank  der 
geistlosen  Compilationen  eines  Martin  yon  Troppau  oder  der 
Enenkel'schen  Machwerke  seit  dem  14.  Jahrhundert  mehr  und 
mehr  einriss,  doch  kaum  annehmen."  Der  Verfasser  scheint 
vielmehr  hier  so  wie  bei  der  Ignorirung  Adolfs  von  Nassau  und 
vielleicht  auch  Herzog  Friedrichs  I.  in  starrer  Anwendung  eines 


miiM^ünstigen  ,Cont.  SHUcrucenMi.s  II/  gibt  dio  ,Cont.  ZweÜ.  lU.^  von  Miaer 
Regiurung  ein  ilurcliaus  wolilw i»lltMi'lfN  n<»ivn  sie  auch  gewiss  erst 

vir-}  tpHtt  r  %  t-rfasst  ist,  jrl-'inlu'  i'  li  sie  docli  tur  ciit)  aligeniuine  Anschattung, 
wie  siü  im  Kl<>sti>r  sich  türtüitsrbt  hatte,  verwerthen  zu  kOuDOu. 

»  Vgl.  Bernhardi,  Jahrbücher  Konrads  la  925-926. 

*  So  enchdnt  i.  B.  Otto  IV.  in  einer  dem  Antor  doch  wohlbrtnnnten  Ur- 
kiade  Hadmttrs  II.  in  der  Dntimng:  Ottone  quarto  tenente  iiuperiam 
1. 1.  p.  66. 
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yon  ihm  p.  194  au%e6teJUen  Princips  vorgegangen  zu  sein; 
,eo8  tantum  nostro  opiucalo  inaerimns,  qaorum  privilegia  in 
DOBtro  monasterio  reseryamua.' 

Das  gibt  dem  erzählenden  Theil  eine  eigenthllmliche  Be- 
leuchtung. Nicht  G^CBchichte  an  sich  soll  er  bieten^  sondern  nur 

die  gescbiehtlichc  Stellung  jener  Personen  erläutern,  die  zum 
Kloster  in  irgend  welchen  Beziehungen  n  gestanden  hatten.  Dem 
Autor  find  zum  Mi^(ll•^^t«'^  die  he iiiu sehen  ( Jesehielitsqnellen 
bekannt,  und  er  benutzt  sie,  wo  es  sein  Inten'sse  erheischt, 
^a  nau;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  bringt  er  wider  sein  besseres 
Wissen  lückenhafte  und  darum  unrichtige  Nachrichten. 

Er  erübrigt  noch  zn  sehen^  welche  Quellen  fbr  die  zahl- 
reichen in  dem  weiteren  Werk  zerstreuten  Bemerkungen  zur 
Geschichte  der  Kuenringer  benutzt  wurden.  Des  lateinischen 
Gedichtes  wurde  als  solcher  schon  gedacht;  sonst  beruht  ge- 
radc  hier  ein  grosser  Theil  der  Nachrichten  auf  mUndlicher 
Ueberlieferung,  wie  sie  sich,  Geschichte  und  Siig*-  vermischt, 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortpflanzte.  Der  Comjiilatdr  be- 
ruft sich  zu  wiederholten  Malen  darauf;  so  ausser  vielen  ,ft  rtur, 
aiunt'  und  ähnlichen^  p.  438:  ,est  enim  traditio  seniorum  in  liac 
domo  pene  deerepitorum*;^  unter  diesen  ,scniores*  wird  p.  ülö 
ausdrtlckHch  der  Abt  Ebro  erwähnt.  Besonders  nachdrücklich 
wird  der  mündlichen  Tradition  gedacht  bei  Schilderung  des 
Aufstandes  Heinrichs  und  Hadmars  von  Kuenring  gegen  Herzog 
Friedrich  II.,  p.  100:  ^sicut  nobis  seniores  monasterii  nostri 
ettam  cum  lacrimis  assertione  veridica  retulenint';  und  noch  ge- 
nauer p.  613:  ,sicut  a  senioribus  Tel  laicis  centennariis  yel  octo- 
genariis  certa  relatione  comperimus,  quos  et  ipsi  vidimus  et  an- 
divimus,  sictit  ipsi  in  memoria  habuerant'. 

Daneben  wunlon  in  Zwettl  über  die  ( lenealoiriej  Geburts- 
und Todestage  der  Stifter  und  wohl  aueli  ülier  die  rechtlichen 
Beziehungen  zum  Kloster  gewiss  Aufzeichnungen  getiilirt.  Wenn 
der  Autor  von  Hadmar  II.  sagt  (p.  ()5):  ,de  isto  Hadmaro  sc- 
cundo  .  .  .  multa  laude  digna  scribuntur  et  refenintur*,  so  könnte 
man  dabei  wohl  zunächst  an  das  lateinische  Gedicht  denken; 
allein  dieses  bietet  an  Thatsächlichem  nahezu  nichts.  Ganz  un- 


'  p.  »H-,  CT.  1(>7,  126,  127,  134. 

3  Aehnlicb  aack  p.  486:  ,ittxta  tr«ditioaem  »«ainil|a^hiuiu 
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zweifelhafte  Verweise  auf  schriftliche  Quellen  be^e^jnen  dann 
p.  135:  ,quod  isti  duo  fratres  cognomonto  canes  de  Cliviuiring' 
vnx  vif^nti  Septem  annis  vcl  ampliuä  secundum  chronicai<  post 
Iii  rtt'iii  paitis  Horuerunt',  oder  p.  609:  ,fertur  etiam,  quod  do- 
luinuä  Leutoidus  frater  eius  senior  domino  Hainrico  predicto 
fuerit  octü  unnis^  crontcia  auiem  atte$tantibiiß  post  mortem  eius 
XXVI  «t  amplius  supervixit^ 

Erhalten  hat  sieb  von  solchen  AufKeichnungeil  nichts  ausser 
der  in  das  StiAungsbuch  p.  4df.  aufgenommenen  über  die  Be- 
eintrichtigiuig  deB  KloBters  dureh  den  Bruder  Hadmars  den 
Pfarrer  Pi]grim  von  Zwettl.  Nach  einer  Mittheilung  Fraaf  s  im 
8.  Bande  des  Pertz'sehen  Archivs  sollte  der  Codex  13  der  Zwettler 
Bibliothek  auf  dem  letzten  Blatte  in  Schrift  des  13.  Jahrhunderts 
eine  Ersählung  enthalten,  wie  sich  die  Sdhne  Hadmars  II.  der 
Stadt  Zwettl  bemächtigten.  Allein  dies  ist  eine  blosse  Abselirift 
der  betreffenden  Stelle  des  iStit'tuugybuches,  geschrieben  von 
der  sehr  charakteristischen  Cursive  des  l)ei?innenden  15.  Jalir- 
hujidertö,  die  m  <leu  JJber  fundationuiu'  und  in  zahlreiche 
andere  Zwettler  Codices  Eiiitiagungen  machte. 

ilanzelne  der  Uber  die  Kuenringer  mitgetheilten  Daten 
fordefn  zur  Discussion  heraus.  So  finden  sich  Uber  den  Tod 
Heinrichs  JV.  (VI.)  zwei  verschiedene,  einander  widersprechende 
Ansätze;  p.  168:  ,obiit  autem  kte  strenuus  et  nohilis  Hainricus 
de  Ohvnnring  a.  donuni  MOCLXX^VU  in  yigiHa  purificatioms 
beate  Marie  semper  yirginis';  der  2.  Februar  fiel  damals  auf 
einen  Sonntag,  daher  die  Vigiüa  auf  den  1.  Februar.  Dagegen 
p.  608  yobüt  autem  in  Velsperch  prodictus  dominus  Hainricus 
de  Ohvnnring  sine  heredibus  ftmdator  Zwetlcnsis  monasterü 
tideUssimus  a.  domini  MC'CLXXXVI.  11.  Ki.  Febr.  eirca  puri- 
rteationeiii  beate  Marie  Semper  virgiuis  gloriose^  Friess  hat 
diesen  I)o|)pelansatz  nicht  beachtet  und  nimmt  }>.  148  den 
31.  Jänner  1286  als  Todesta^j^  an;  das  stellt  sich  aber  aus  den 
von  Friess  seinem  Werke  im  Auhan^^e  beigetu<;ten  Regesten 
Nr.  3i>0  und  391,  Urkunden  ausgestellt  zu  Göttweih  1286,  In- 
diction  14.  Juli  21,  in  denen  Heinrich  von  Kuenring  noch  unter 
den  Zeugen  erscheint,  als  unrichtig  Ii  rnu'^  Der  Fehler  lässt 
sich  durch  blosses  Verlesen  von  M.  CC.  LXXX.V.IL  |  Kl.  Febr. 
zu  MCCLXXXV I  n.  £1.  Febr.,  wobei  die  Einheiten  2um  Tages- 
datum  gezogen  und  der  Jahresangabe  noch  ein  I.  beigeDigt 
Wmii^  leicht  erklären. 
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Daf^epjen  hat  Friess  p.  23  an  das  Datum  des  Todes  Had- 
niars  1.  mit  kritischen  Erürterun«^en  glücklich  angeknüpft.  Denn 
der  Angabc  des  Stiftimgsbuches,  p.  53:  ,obiit  a.  d.  MC  quadra- 
gesimo  octavo  videlicct  VI.  KI.  Julii  id  est  tercio  die  post  festuni 
beati  Urbani  pape  et  martiris^  stellen  gegenüber  die  Göttweiher 
Annalen  (ÖÖ.  9,  602)  ad  a.  1138:  ,IIadmarus  de  Chunringi'n 
piae  memoriae  obiit.*  Friess  hat  sich  unter  gleichzeitiger  Hichtig- 
stellung des  Tagesdatums  —  27.  Mai,  nicht  26.  Juni  —  für  letzteren 
Ansatz  (1138)  entschieden. 

Indem  ich  mich  den  von  Friess  beigebrachten  OrÜndcn 
vollständig  anschÜesse,  möchte  ich  nur  noch  hinzuftlgen,  dass 
auch  die  Wahl  Göttweihs  zur  Begrilbnissstittte,  ,weil  das  Schick- 
sal der  eigenen  Stiftung  noch  nicht  genügend  gesichert  schien', 
eher  ft\r  den  früheren  Zeitpunkt  als  für  1 148  spricht,  wo  der 
Bestand  Zwettls  durch  königliche  und  pllpstliche  Privilegien 
rechtlich  bereits  vollstündig  gesichert,  die  Filhrlichkeiten  der 
ersten  Ansiedlung  bereits  glücklich  überwunden  waren  und  der 
Klosterbau  schon  rüstig  vorgeschritten  gewesen  sein  muss.  Auch 
dass  Hadmar  auf  dem  Todtenbette  seiner  Stiftung  noch  300 
Mark  Silber  vermachte,  die  sich  dann  noch  Herzog  Leopold  IV. 
(f  18.  October  1141)  gegen  Ucberlassung  des  Gutes  Knimau 
zur  Verwendung  erbat  (Fräst  oO),  müsste,  wenn  anders  die 
ganze  Erziihlung  auf  Wahrheit  beruht,  unbedingt  gegen  die 
Angabc  des  Stiftungsbuches  sprechen.  Die  erst  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  entstandenen  , Annales  Zwetlenses*  berich- 
ten, dass  ein  Hadmar  von  Kuenring  auf  dem  Kreuzzug  von 
1147  gestorben  sei.'  Das  ist  eine  blosse  Verwechslung  mit 
Hadmar  II.  und  dem  Kreuzzug  von  1217,  wUhrend  Bernhardi 
1.  c.  596  Hadmar  von  Kuenring,  ,wohl  einen  Neflfen  des  gleich- 
namigen Gründers  von  Zwetl',  als  Theilnehmer  am  zweiten 
Kreuzzuge  antUhrt. 

Den  von  Friess  beigebrachten  Argumenten  hat  sich  auch 
der  gegenwärtige  Abt  von  Zwettl,  P.  Stefan  Kössler,  in  einem 
trefflichen  Abriss  der  Geschichte  Zwettls  in  Brunner's  ,Ein 
Cistercienserbuch'  p.  542  ff.  nicht  verschlossen;  allein  er  ist 
dabei  auf  eine  Schwierigkeit  aufmerksam  geworden,  die  sich 
bei  Billigung  des  Göttweiher  Ansatzes  erhebt.    Wie  verträgt 


SS.  9,  679:  .profectio  pero^inonun  »d  IcnitMileni;  in  qn*  pn«  i 
mortiiufl  est  fundator  nogtor  Hmlniants*.  j 


321 


dch  damit  die  aUgemein  als  um  die  Jahreswende  von  1138  auf 

1139  erfolgt  angenommene  Gründung  von  ZwetÜ,  weuu  der 
Stifter  bereits  um  die  Mitte  desselben  .ialaes  geRtorben  sein 
soll?  Rüssler  schlägt  zur  L<)sunn;  der  Seliwieriir^eit  vor,  den 
Tod  Iladiiiars  ins  Jahr  113U  m  setzen,  jedeiitails  vor  1140, 
weil  er  sonst  sielierlieh  in  der  ,Continuatio  Zwetlensis  1/  bereits 
erwMiiQt  worden  wäre.  Dagegen  möchte  ich  einwenden,  doss 
mir  das  8  in  der  Jahreszahl  gerade  durcii  die  Uebereinstiinmiuig 
der  beiden  von  einander  ganz  unabhilngigen  und  sonst  wider- 
sprechenden Quellen  verbttrgt  scheint»  Es  wird  sich  umgekehrt 
vielleicht  besser  empfehlen,  dem  Datum  der  Gründung  Zwettls 
das  Augenmerk  zuzuwenden.  Der  ^Liber  iundadonum'  befindet 
sich  darüber  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  indem  er  p.  22 
,11  Id.  Januar/,  dagegen  p.  31  ,11  Kl.  Januar.  1138^  als  den  Tag 
der  Grttndung  angibt  Janansehek  eiklfirt  das  erstere  ab  Messen 
Schreibfehler,  indem  er  hervorhebt,  dass  alle  übrigen  Aufzeich- 
nungen über  den  Tag  der  thimdun;,^  mit  der  /weiten  Angabe 
ülx' reinstimmen.  Die  Schwierigkeit  liisst  sich  in  unsfreni 
leielit  dadurch  beseitigen,  dass  man  l  Jmsi-tzung  der  .lalir*  ^/,;ihl 
mit  der  tur  unser  Gebiet  damals  noch  allgemein  iibhchen  W  eih- 
nachtsepoche  annimmt,^  wonach  ,11  KL  Januar.  113b^  unserem 
Sylvestertag  1137  entspricht 


*  AI«  Beltpiel0  Ar  Unueiniig  dea  Jahres  mit  dem  WeUinachtetJige  kann 
idi  snfltliiBa;  Urkniidenbaftb  de«  Landes  ob  der  Eans  9,  24t,  Nr.  ISl, 
Urlntiide  Bien^f  Befinberto  von  Paauu  (Orig.)  mit  dor  Datirun{r:  1148 
December  86  anno  nntcm  unHnationis  episcopi  Villi.  Kegiobert  starb 
nhoT  bereibi  nni  10.  November  1148,  folglich  entspricht  das  Daiam  nnserem 
26.  December  11 47. 

Urlrun« Itnjljiirh  von  Qöttweili.  Fontes  rcrum  Auütr.  11,  8.  27(i,  Nr.  14, 
Urkunde  des  Er/.l'isi  liofs  Eb<}rhard  1.  vou  Snlseburg,  Deceuiber  1102^  über 
regoante  Ckunrmio;  KOnif  Konrad  UL  wwr  soh<m  am  16.  Februar  tl&2 
gestorben,  wibrend  der  in  der  Urkunde  erwibnte  Dompropst  Hngo  von 
8alsbnig  erst  nach  dem  7.  September  1151  an  diewr  Wttrde  gelangte; 
es  kann  sich  daher  wieder  nur  um  die  Tage  vom  26.  bis  81.  December 
llÖl  handeln.   (Vgl.  Meiller,  fiabbnrgor  Kegeston  p.  466,  Anm.  26-27.) 

Zahn,  Steinschea  Urkundonbuch  1,  160,  Nr.  674,  rrkun.lo  .  Inos 
Propste«  von  Herknu  1180  ,fpnn  «innrla  in  festo  sanctonun  luuocoutium* 
(stimmt  fiir  (It  ii  'Js.  I>«Tomber  llHft). 

8o  bcrichtt^n  Jiiu  U  die  Melker  und  Krem.smünstorer  Annalen  (SS.  9, 
5U6,  648)  den  am  31.  December  1194  erfolgten  Tod  Hersog  Leopolds  V. 
anm  Jahre  1196,  ebenso  wsprttnglicb  aueb  der  sogensante  Änsbertt  wo 
eilt  Gerlah  1196  in  1194  con^rte  (vgl.  Pontes  remm  Anstr.  I,  6,  86, 
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Als  Todestag  des  gewaltigen  Hadmar  II.  wird  im  ,Liber 
fundationum'  p.  99  der  21.  Juli  1217  angegeben,  und  Röhricht 
in  seinen  Beitrügen  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge  2,  370,  Friess 
und  Rössler  sind  dieser  Annahme  gefolgt.  Wie  Friess  p.  W 
meint,  liat  Hadmar  das  heilige  Land  gar  nicht  mehr  erreicht, 
sondern  ist  auf  der  IJeberfahrt  nach  Spalato  gestorben.  Fassen 
wir  kurz  zusammen,  was  uns  im  Stiftungsbuch  über  die  letzte 
Lebenszeit  des  grössten  Kuonringers  erzUhlt  wird  (p.  99): 

Als  die  Ueborfahrt  begonnen  werden  sollte,  war  das  Meer 
stürmisch;  da  bat  Hadmar  die  Schiffer,  wenigstens  bis  Mitter- 
nacht zu  warten,  um  welche  Stunde,  wie  er  überzeugt  sei,  die 
Klosterbrüder  zu  Zwettl  für  ihn  beten.  Es  mirde  ihm  will- 
fahrt, ,und  nachdem  Meeresstille  eingetreten  war,  fuhr  er  gegen 
Jerusalem.*  ,In  transmarinis  partibus*  —  aus  dem  ganzen 
Zusammenhange  wird  man  wohl  schliessen  dürfen:  im  heiligen 
Lande '  —  fiel  er  in  eine  Krankheit  und  starb  am  Vorabend 
von  Maria  Magdalena.  Wäre  uns  darüber  nichts  weiter  über- 
liefert, so  glaube  ich  nicht,  dass  jemand  den  Tod  Hadmars  II. 
anders  als  zum  Jahre  1218  einreihen  würde.  Denn  Anfangs 
Juli  befand  sich  Herzog  Leopold  und  mit  ihm  wohl  auch  der 
österreichische  und  stcirische  Heerbann  noch  in  Glemona.^ 
Nimmt  man  die  Zeit,  die  bis  zur  erfolgten  Einschiffung  in 
Spalato  verging,  so  konnte  der  Herzog  und  mit  ihm  Hadmar 
trotz  der  nach  der  ,Continuatio  Claustroncoburgensis  IL*  bei- 
spiellos raschen  Ueberfahrt  von  sechzehn  Tagen  nicht  mehr  vor 
August  an  die  syrische  Küste  gelangen.  Man  müsste  dann  an- 


Anm.  .3).  Als  gepentheilipes  Beispiel  wüfwte  icii  nur  eine  Urkntule  Her- 
zop  Ottokar«  von  Steiermark  anzufQhren  (ITrkundenbnch  de«  Landes  ob  der 
Enn.s,  2,  401,  Nr.  273  =  Zahn,  1,  625,  Nr.  649),  wo  IncAmaÜonMjalire 
und  Knni^s-  und  Kaiserjahre  Friedrich«  I.  zu  1186  stimmen,  also  Nea- 
jahrsepoche  vorliefj^,  während  Zahn  die  Urkunde  fXlschlich  zum  27.  De- 
cember  1185  einreiht. 

*  Der  Autor  verwendet  flbrigens  denselben  Ansdrnck  beim  T<Kle  Herzog 
Leopoldfl  VI.  p.  101:  ,obiit  in  transmarinis  partibus';  es  ist  zweifelhaft, 
ob  hier  Italien  als  ,transmarinae  parte.s'  bezeichnet  sein  sollte,  oder  ob 
nicht  viel  eher  eine  Verwechslung  mit  dem  Kreuzzug  vorliegt;  dass  man, 
um  nach  Italien  zu  gelangen,  wohl  dit>  .VIpoii,  nttt^r  kein  MiH^r  zu  über- 
setzen brauche,  war  gerade  den  Deutschon  im  Mittelalter  doch  sn  g©- 
iKufig,  als  dass  man  geographische  Anschauungen  von  der  Hohe  der 
8hakespeare'schen  Küste  von  Rßhmen  annehmen  mttMttt. 

'  Meiller,  Regesten  122,  Nr.  152. 
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nehmen,  dass  Iladmar  den  Feldzu^  in  Syrien  und  auch  den 
Aufbruch  nach  Damiette  noch  mitgemacht  habe,  hier  aber  der 
Bürde  der  Jahre  und  den  Angriffen  des  ungewohnten  Klimas 
erlegen  sei. 

In  diesem  Schlüsse  glaube  ich  mich  nun  trotz  der  Uber- 
lieferten Jahreszahl  1217,  bei  der  ein  , Lapsus  calami*  leicht 
unterlaufen  konnte,  nicht  irremachen  lassen  zu  sollen. 

IV.  Auswahl  und  Wied(^rgabe  der  Urkunden. 

Nach  all  dem  Vorhergehenden  gelange  ich  nun  zur  Be- 
sprechung der  in  den  ,Liber  fundationum^  eingereihten  Urkun- 
den und  hiemit  wieder  zur  Verwcrthung  des  archivalischen 
Materials.  Hat  uns  djisselbe  schon  bei  der  Frage  der  Abfassungs- 
zeit des  Stiftungsbuches  Gesichtspunkte  an  die  Hand  gegeben, 
die  aus  dem  blossen  Inhalt  des  Werkes  gar  nicht  zu  gewinnen 
waren,  so  ist  dies  in  noch  höherem  Grade  bei  ErlUuterung  der 
Frage  der  Fall,  nach  welcher  Richtung  und  in  welchem  Aus- 
masse die  Auswahl  der  Urkunden  fllr  das  Stiftungsbuch  erfolgt 
sei,  und  ob  die  in  dem  Werke  ganz  bestimmt  ausgeprägte  Ten- 
denz vielleicht  Einfluss  auf  die  Treue  der  Wiedergabe  des  ur- 
kundlichen Materials  ausgeübt  habe. 

Der  Compilator  des  Stiftungsbuches  hat,  offen  und  red- 
selig wie  auch  in  anderen  Fragen,  so  auch  ich  möchte  sagen 
den  Redactionsplan  für  die  Aufnahme  von  Urkunden  in  sein 
Werk  uns  nicht  vorenthalten  (Fräst  266):  ,Igitur  ad  consilium 
domini  Wernhardi  venerabilis  antistitis  ecclesie  Pataviensis  pene 
omnia  vel  saliem  utiliora  privilegia  domus  nostre  conscribi  vel 
transcribi  fecimus^  und  am  Schlüsse  des  fünften  Buches  (Fräst 
488):  ^Notanduyn  insuper,  qiind  in  hoc  ojmsculo  omnia  privi- 
legia domus  nostre  mdlaienus  sunt  transeript-a:  unde  si  qua 
necessitas  domui  nostre  ingruere  ceperit,  ad  conservatorium 
privilegiorum  nostrorum  protinus  recurratur,  ut  quid  in  se  con- 
tineant  videatur.  Utiliora  tarnen  privilegia  domus  nosfre  in 
hoc  sunt  volumine  exarata/ 

Wir  ersehen  daraus,  dass  der  Autor  nicht  nach  dem  Vor- 
bild sonstiger  Chartidare  das  vorhandene  Urkundenmaterial  ins- 
gesammt  eintnigcn  wollte,  sondern  dabei  eine  gewisse  Auswahl 
traf.  In  welcher  Weise  dies  geschah,  kann  nur  eine  Zusammen- 
stfilung  des  im  Zwettler  Archiv  noch  vorhandenen  BesUindes 
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an  Originalea  zeigen.  B»  1300,  bis  zu  welchem  Jahre  ich 
dies  in  der  heschrttnkten  Zeit  meines  Anfenthaltes  in  Zwetll 

durchführen  konnte,  sind  von  247  in  den  ,Libcr  fundationum' 
aufgenommenen  Urkunden  185  uocli  ini  Original  vorhanden. 
Das  Verhiiltniss  stellt  sich  iiot  h  günstiger,  wenn  man  bedenkt, 
dass  von  einigen  päpstlichen  Bullen  wie  Potth.  Nr.  7320,  20618, 
20623  sich  die  Originale  tiberhau pt  nie  in  Zwettl  befanden. 
Manch  andere  Urkunden  mögen  bei  V'eräusserung  oder  Tausch 
von  Besitzungen  im  Laufe  der  Zeit  an  die  neuen  Besitser  aus- 
geliefert worden  sein.  Endlich  dürften  sich  bei  genauer  Durch« 
sieht  aller  Fascikel  noch  manche  Urkunden  finden,  die  in  dem^ 
wie  ich  annehmen  ko  können  glauhe,  nnToUst&ndigen  Archiy- 
katalog  nicht  verzeichnet  sind.  Im  Ganzen  und  Grossen  ist 
das  Ueberliefernngsverholtniss  immerhin  ein  gttnstiges  za  nennen, 
umsomehr,  ab  sich  besondm  für  die  Altere  Zeit  und  die  fftr 
uns  wichtigsten  Ausstellergruppen  (deutsche  KOnige,  Päpste, 
LandesfUrsten)  fast  gar  keine  Lücken  linden.  Einen  auffallend 
grossen  Bruclitheil  von  den,  wenigstens  dem  Kaulog  nach,  iu 
Zwettl  nicht  mehr  nachweisbaren  Originalen  iieiern  die  Urkun- 
den des  Bischofs  Wernhard  von  Parsau  und  des  Abtes  Ebro 
von  Zwettl. 

Andererseits  aber  ünden  sich  bis  1300  1U5  Originale,  tüe 
in  den  ,Libcr  fundationum'  nicht  aufgenommen  und  daher  bis 
auf  den  heutigen  Tag  ,inedita'  geblieben  sind.  Der  Schluss, 
den  wir  zunttchst  daraus  ziehen,  ist  wohl,  dass  der  Compilator 
sie  für  ^prlyilegia  minus  utilia'  gehalten  und  daher  seinem  Werke 
nicht  eingereiht  habe. 

ESine  nMhere  Prüfung  soll  uns  zeigen,  nach  welchen  Gle* 
sichtspunktan  er  dabei  vorging.  Gleich  von  vornherein  auszu- 
scheiden sind  drei  Urkunden,  die  Zwettl  gar  nicht  herOhren 
und  sich  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Stiflungsbuches  wohl 
ttberljaüpt  nicht  im  Besitzi?  des  Klosters  befunden.  Es  ist  dies 
erstens  eine  Bulle  Urbujis  IV.  (<>meto  1264,  Mai  9,  Potth.  — ), 
durch  welche  der  iiiseliof  von  (xurk  zur  Absolution  einitjer 
seiner  Diöeesanjj^ewalt  unterstellenden  Brandleger  erniiichti«rt 
wird;  wie  das  Sttick  nach  Zwettl  kam,  ist  nicht  recht  erkiär- 
hch.  Eine  andere  Urkunde  rührt  wohl  von  einer  um  Zwettl 
hochverdienten  Persönlichkeit,  dem  Kuenringer  Hadmar  iL, 
her;  aber  es  ist  eiqa  ca.  1208  erfolgte  Schenkung  an  das 
bOhmiaehe  Kloster  Pomnk;  endlich  ein  drittes  Stflck:  Otto  im 
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Meissnu  .stiitet  ein  ewiges  Lieht  in  der  Dominikanerkirehe  zu 
Krems  (1244). 

Unter  (l«n  Zwettel  selbst  betrefrcndoTi  Urkunden  möchte 
ich  an  die  Spitze  stellen  zwei  päpstliche  Bullen  von  Gregor  X. 
(Orvieto  1272,  October  12,  Potth.  — )  und  Martin  IV',  (Orvieto 
Juni  1^  Potth.  — )\  es  sind  dies  kleine  Privilegien  in 
Form  und  Ausstattung  der  Litterae  cum  filo  serieo.  Diese 
ganz  allgemein  gehaltenen^  nach  der  Formel :  ,cuni  a  no1)is  pe- 
titur  —  capropter  —  milii  ergo  —  si  quis  autem^  aberffassten 
Bullen  mu8Sten  gegenüber  den  austVilirliclien  grossen  ]*rivil('<:;icn 
des  12.  1111(1  der  ei-sten  H/llftf*  des  13.  Jahrhunderts  allerdings 
als  minder  wiclitig  erscheinen;  und  (;s  ist  bezeichnend  für  den 
rein  praktischen  Sinn  des  Compilators,  dass  er  sich  auch  durch  die 
hohe  Wurde  der  Aussteller  nicht  zur  Aufnahme  veranlasst  ftlhlte. 

Aus  dem  nämlichen  Grunde  bUeben  auch  sieben  Urkun- 
den über  rein  gei^iche  Dinge  (Ablässe,  Altarweihen)  und  sechs 
über  Einlage  und  Rückzahlung  von  Depositengeldern  unberück- 
sichtigt. Dass  der  f^r  Zwettl  8<f  ungünstige;  Schiedsspruch  des 
Abtes  Hermann  von  Ebrach,  dessen  }>  340  mit  wahrem  Grimme 
gedacht  wird,  zu  den  ,Privilegia  minus  utilia'  geworf(!n  und 
dal I er  von  der  Ehre  der  Veniticiitlichung  ausgeschlossen  \vur»le, 
darf  uns  nicht  Wuinlcr  nelimen. 

Zwettl  halte  1 von  Herzog  Frii^dricli  von  Ihilimen  Be- 
sitzungm  bei  Wittingau  und  Hagar  erhalten,  und  ()ttokar  I. 
hatte  1221  diese  Schenkung  hcßtiitigt.  S})iit(  r  nber  war  das 
Kloster  in  einer  misslichen  Lage,  in  die  es  dnrvh  langwierige 
Besitzstreitigkeiten  mit  Euphemia  von  Potendorf  gerathen  war, 
genOthigt,  diese  Besitzungen  zu  verkaufen  (Fräst  144).  Da 
in  Folge  dessen  die  botrefifenden  Urkunden  einen  praktischen 
Wertli  für  das  Stift  nicht  mehr  hatten,  wurden  sie  ebenfalls 
übergangt'ii,  sowie  auch  eine  Bnllo,  die  Tnnoconz  III.  am  13.  Fe* 
bmar  1207  (Potth.  — )  zn  (»unstcn  Zwettls  (M-lassen  hatU',  als 
cä  in  seinen  diesix  zii^liclKMi  lk*sitzr«'<-li!r  ii  licdmlit  wurde. 

Dagegen  sin<l  p.  272  ff.  Urkunden  aulg*  uumiuen.  di<  einst 
tür  Lilienfeld  ausgestellt  worden,  später  aber  beim  Verkauf  der 
betreffenden  Besitzung,  Haibach,  in  den  Besitz  Zwettls  ge- 
kommen waren. 

Zu  den  ,inedita'  zählt  auch  eine  Gruppe  von  Urkunden 
Uber  freie  Salzzufuhr;  zwei  davon  sind  von  Ottokar  II.  von 
Böhmen,  je  eine  von  Herzog  Albrecht  I.,  Otto  Pfalzgrafen  bei 

AkUt.  im  LXXVI.  n.  Bilfto  22 
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Rhein  und  Herzog  Hoinrieli  von  Baiern  ausgestellt,  Arn  Ii  ihre 
Uebergehung  lUsst  sich  allenfalls  dadurch  rechtfertigen,  dass  ja 
eine  ganze  Reihe  auf  den  nämlichen  Gegenstand  bezüglicher  ür- 
knnden  ohnedies  Anibahme  gefunden  hatten  und  die  Bezngsiechte 
Zwettls  daher  bereits  vollauf  gesichert  schienen.  Schwieriger 
wird  die  Erklärung  schon  bei  ein  paar  anderen  Gruppen.  So 
sind  vier  Urkunden  übergangen,  die  sich  auf  die  Entstehung 
und  die  früheren  Schicksale  der  Katharinenkapelle  in  Wien 
und  des  daranstossenden  Hauses  auf  dem  StefansfHedhofe,  das 
sich  einst  im  Besitze  Zwettls  befand,  beziehen,  während  doch 
andere  daraiii  l)t  /.iii:li('he  Urkunden  Aufnahme  gefuiidt  n  hatten. 
I "obor^rangen  sind  t"<  riirT  drei  Urkunil-  n  K<'niir  Ultokais  II., 
in  welchen  «  r  die  Unterthanen  des  Kl  -sters  von  Abgaben, 
Vogtei  und  tVenider  Gerichtsbarkeit  befreit,  und  •  iiie  vuii  Ii*59, 
mittelst  welcher  er  einen  Bosit/^treit  zwischen  Zwcttl  und  sein»  m 
Officialen  Reiubert  schlichtet:  dauu  eine  Urkunde  Herzog  Al- 
brechts I.  vom  16.  April  1291,  in  welcher  er  Schenkungen 
Leutholds  von  Kuenring  an  das  Kloster  Zwettl  bestätigt,  oder 
eine  Urkunde  des  päpstlichen  Legaten  Guido,  Cardinalpriesters 
von  S.  Loronso  in  Lucina,  in  welcher  er  bezeugt,  dass  die 
Oistercienser  den  päpstlicHen  Legaten  keineriei  Abgaben  zu 
entrichten  hätten. 

Die  grosse,  nach  Ausscheidung  alles  diesen  übrig  bleibende 
Mehrzahl  von  Stiloken  aber  umfasst  66  rein  besitzrecbtliche, 
das  Kloster  Zwcttl  dinn-t  berührende  Urkunden,  tbeils  Sehen- 
kiinj'en.  tlieils  Kaul"  m.u  Tausch  vertrüge,  oder  ScldirbtuncT  von 
]irMU:>treitigkeiten.  Hier  ist  «las  Vorgehen  und  die  Au>«\\ahl 
des  Uompilators  einfach  nicht  mehr  /n  m  ]i:t'<  rtigen;  denn  es 
lässt  sich  durchaus  nicht  eiTi-^t^^ien.  was  s«»  mancher  inhaltlich 
oft  minder  wichtigen,  aber  m  In-  Stif^ungsbucli  aufgenommenen 
Urkunde  den  Vorrang  vorsehatit  haben  sollte.  £s  sei  noch 
bs  :nerkt.  das»  diese  inedita  keineswegs  etwa  von  Är  das 
KKiä^er  minder  bedeutenden  Ausstellergruppen  h<'rrühren.  son- 
dern es  befinden  sieb  darunter  unter  anderen  acht  Urkunden 
von  Knenringem,  ebenso  viele  von  Abt  Ebro.  Da  scheint  es 
doch,  dass  dem  OompOator  bei  der  wenig  systematischen  Art, 
in  der  er  die  l^rkunden  in  sein  Werk  emreihte«  indem  er  über 
ein  bestHndiges  K\}><  nmentin'n  etgentlidi  nie  hinauskam,  manches 
.IVivil^^num  utile*,  da»  Flau  im  ^liftungsbacbe  immeriiia 

vertlieut  hätte.  enti;.iUi;vu  ist 
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Indem  ich  mir  vorbeluilte,  die  weiteren  Folgerungen  dar 
aus  am  Schlüsse  dieser  Erörtenmgen  zu  zieheri,  gehe  icii  nun 
zur  Behandlung  der  Frage  über,  ob  und  inwieweit  die  in 
dem  Werke  ztt  Tage  tretende  Tendenz,  besonders  im  Punkte 
der  Zehentfrage,  von  EinflusB  auf  die  Treue  der  Eintragung 
gewesen  ist. 

Berücksichtigt  soUen  dabei  hanptsttchUch  werden  die  hei- 
den  Diplome  König  Konrads  m.  und  die  päpstlichen  Bullen; 
denn  sie  sind  die  inhaltlich  wichtigsten  Urkunden,  die  päpst- 
hohon  Privilegien  für  die  Zehentfrage  geradezu  ausschlaggebend, 
iiml  iUx  rdies  die  einzigen,  flcrt^n  Beurtheilung  auf  Grund  d(»r 
biöiierigen  diplomatischen  Arbeiten  mit  einiger  Sicherheit  mög- 
lich ist. 

Ich  gehe  gleich  über  zur  GründungBurkunde  von  Zwcttl, 
ausgestellt  von  König  Konrad  III.  zu  Selz  1139,  Stumpf  Nr. 
3403.  Dieselbe  ist  von  Fräst  zweimal,  und  zwar  in  der  ^Kirch- 
liehen  Topographie  von  Niederüsterreich'  II,  3  (16.  B.),  p.  8 
aus  dem  Original  und  in  der  Ausgabe  des  Sttftungsbuches 
p.  32  aus  dem  Chartular  abgedruckt;  der  Incorrectheit  des 
ersten  Druckes  wegen  gebe  ich  einen  genauen  Abdruck 'des 
Originales  im  Anhang.  Eine  Vcrgleichnng  der  Texte  ergibt: 
die  Kintrngung  in  den  ,Liber  fuiidntioimm^  ist  in  der  Wieder- 
gal)e  dt's  Rechtsinhaltes  genau;  suiksI  aber  findm  sich  niaiit  lie 
DitTrrenzen ;  so  ist  im  Titol  der  Name  des  Königs  liinzngrt'ii;4t. 
während  in  der  Zeugenreihe  die  Worte:  ,Kngelhardus;  lulerant 
etiam  capellani  curic  Oliunradus  frater  noster'  fehlen;  das  i!i(ono- 
gramm  ist  genau  nachgezeichnet;  die  Schreibweise  der  Eigen* 
namen  ist  selbstverständlich  grundverschieden. 

Die  Urkunde  ist  auf  beiderseitig  gleichartigem  Pergament 
(60  Cm.  hochy  40  Cm.  breit)  von  einer  Hand  mit  dunkelbrauner 
Tinte  in  kraftiger  diplomatischer  Minuskel  geschrieben;  von 
Linirung  findet  sich  keine  Spur.  Die  Datirung  scheint  erst 
nach  der  Siegelung  geschrieben;  so  erklärt  es  sich,  dass  der 
Schreiber,  durch  den  W  illst  des  Siegels  Inlündert,  die  l»atum- 
zeile  nur  bis  v.nv  lialbcn  Breite  der  fli"kunde  führte,  und  »lanii 
in  einer  zweiten  und  dritten  Zeile  darunter  fortfuhr.  I>ic  Zahlen 
der  Indiction  und  des  Regierungsjahres  stehen  auf  Kasur;  die 
von  Stumpf  aus  dem  Original  gegebene  Correctur:  Indict.  IL 
ist  unrichtig.  Das  durchgedrückte  Wachssiegel  war  in  der 
Mitte  unter  der  Recognitionsseile  angebracht,  wurde  aber  später 
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luTAiisüfesclinitten;  duHlr  zeupjt  ein  kreisnindos  Loch  von  4  Cm. 
Dun  liiiifsscr  mit  scIiarfVn  Sclinittriindern;  das  Sic^rl  hatte  nach 
dem  «  rki'uabart'ii  Abdruck  <lo.8  Randes  10  Cm.  1  )ur(  hmesser. ' 

Solitc  ich  nnn  auf  Ormid  di  r  Üusscron  ^Icrkmnlc  ein  IJr- 
thril  iilirr  die  Kchtlicit  des  Dijilonis  alij::(d>«'n.  so  rrcratlic  idi 
dabei  in  recht  üble  Laji^e.  Nicht  nur,  dass  wir  eine  Arbeit 
Uber  die  Kaiudei  König  Konrads  III.  noch  nicht  besitzen,  «  s 
ft'hlt  Ulli  rdies  an  dem  nöthigen  Vergleichsnmterial.  In  den 
KaiBeroi'kundin  in  Abbildung^en  klafft  gerade  fUr  dieav  Uchcr* 
gangspcriode  noch  eine  bedauerliche  Lücke;  von  Original' 
diplomen  Ronrads  HL  befindet  sich  in  Wien  kein  einsigesy  in 
NiodcrOstorreich  aifbser  den  beiden  Zwetder  Sttlcken  nur  noch 
eine  in  den  Mon.  graph.  V,  13  reprodncirte  KloBtemeuborger 
Urkunde,  Stumpf  3534.  Sonst  war  mir  nur  noch  zupinglich 
ein  Pacsimilc  Ton  Stumpf  3425,  Kopp,  Scbriftt  Nr.  41,  femer 
von  Stumpf  3544  bei  Pessl,  .(.'hronicon  Gottwicense^  345  nnd 
von  Stumpf  'X^Cü  bei  Walther.  .Lexicon  diploui.  T.  IX.'  Das 
N  eri^loichüuuitcnal  ist  dcmnacli  »liirfii«;  genug.' 

s  Ctn..  w.Hs  si*li.  1  l'm,  .nuf  Witleit  »Sfiu»u  für  tiru  Wulnl  fferechiu't,  tia- 
luit  ifnue  piit  vt-n  inou  liijv-.t. 
■  MitllerweU^  n«r  mir  iu5$rl*<'^«  «retiifpcten»  di«  Pn>li^1*lltter  ron  den 
in  die  »«hnt»  Lteft^rane  Aer  Ktü^rurknnd^n  tn  Abbildnnjp^n  anfkiini^li- 
iii«ndi*n  rricand(»n  Konmtl«  III,  eintiehen  lu  küniira.  E»  mad  die»  miiwer 
der  jAuiE«!  v^tn  Kehr  im  Nenon  Arrtiiv  1&,  363  M.  bMprarliMieii  Pnipar- 
urkimao  Hir  rorwy  die  IVipl-mo  Stumpf  \r  ,^V.v».  3375,  MtA.  ;mi,  nod 
ü  Ii  k.'iiiiti^  tiii  l.t  vAO'ii.  »i.tss  dio  Au<>vshl  «1»  r  Stücke  *'ino  pliVkliflu»  .«'i. 
Kommt  ui    tlu^M»r  .Mi  Sv  hw.tnkuiiirt'ii  S"   r>*iclien  Z*>it   hsujitsÄrlilit  li 

4^raut  ■tin.'»i-h«il  \%.  u'.  j!;.-h  li.i*  K^v^^lm^^ip^  kenn«-ii  km  lenion.  um 
mnr  lu  urthi'ilm^:  dor  tjüilix  ichou  Al»woüiiuü|rii>n  g^^cherU-u  IkMlen  m 
l>e«  innen,  «iid  dieanv  Zweck  durk  die  RepiAdwtiAik  der  f(«yuiBt«a 
l^l«Ui«ie  nur  wenii;  |p^([S(rdert:  demi  niil  Anwiaku»  ««■  Mim|if  SMS, 
bei  «relcheM  die  einngp^  rmvfcelmSMiitkeil  in  der  Vemkiebuy  to« 
Siimnn»*  ni>d  K«Hs>f^it3<M!t^»^tl^  Wwtekt.  «ittJ  «lie  Stdcke  «ellMt  dnrrkJliut 

Slm«p!' ^ 4  |Vr;;hAr\',;  ^>  7,  Ann-,        i>i»^"iT  »^t>n>  unten  iK^spr-  rf^t^r!*»!! 

Sta«»|'T  .^♦"^.^  nnÄ^rinw  /,\>^::K"r  Ihj'l.-rn  am  ivä\h«la'tr  In  der  pinx  »b- 
>5iUvlor^.* »)ou  K^^^■<|:^■.;U.^;  n  >:i  Stuttij'V  .^7^ :  .K<m  AnH^Mos  CÄnceJl^ria» 
«nmawi  <'MN>etlArü  MA^.'ix::^.*  s^r.i»^;  ».iibBvnjisä*,  He  uux  noch  in 
den»  ««M^tlelKw  danrnf  M^ewden  nnd  e^fjrfrfl*  ne^li  im  Oripnnl  cHol- 
lenen  l)i|d^«M  ^^nifT  Ar  dn»  KU«»  $  Rmm^wi  in  Kktiw» 
kelwt.  «dk  kIi  n«r  de« 
I^AknWke  Wendnufnn  ed«t 
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Das  Chrismon  ist  in  allen  Stücken  wesentlich  gleich,  ein 
durch  Wellenlinien  aiis^^etlUltes  C  Die  verlMngerto  Schrift  des 
Protokolls  bescluränkt  sich  bei  allen  auf  Invocatioii  und  Titel; 
bei  Moji.  graph.  V,  13  füllt  sie  die  ganze  Zeile  aus,  bei  Kopp  41 
und  dem  ZwetÜer  Diplom  wird  der  noch  in  die  erste  Zeile  fallende 
Beginn  des  Contextes  in  gewöhnlicher  diplomatischer  ^linuskel 
geschrieben.  Mit  Stumpf  3544  hat  das  Zwettter  Diplom  die  starke 
Hervorhebnng  des  ersten  Biiclistaben  des  Contextes  ^enKin. 
Die  auch  zeitlich  luichstlicgenden  Stumpf  3403  (i.  Zvvclll)  imd 
öi'Jb  (Ko[>p  41)  stehen  sich,  sowiit  dies  an  den  weniijfeii  zur 
Ver^ieichung  vorlniiidcin  ii  \\'«»rl«'n   r»'stm  >trllt   \scrdc'u  k"iini»', 
auch  in  der  Contcxtsrluilt  durch  dir  ,L;t  ja(li  n  luiverzierten  Uber- 
schät'te  von  /,  d,  b  und  die  verzierten  s  und  /,  sowie  durch 
die  weit  unter  die  Zeile  reichenden  r  nahe;  gemeinsaui  iat  auch . 
das  KUrzungszeiehen  und  der  starke  Ilaken  Wu-  ua.      »n.  i:imi»1i. 
V,  13  weist  denselben  festen  Sehrit'tcharaktcr  auf,  ähnlich  sind 
auch  die  langen,  unter  die  Zeile  reichenden  i*  und  die  leicht 
nach  links  gebogenen  Unterschäfte;  sonst  sind  die  Schäfte  in 
Mon.  graph.  V,  13  mehr  verziert.  Das  Eschatokoll  ist  bei  den 
fUnf  Stücken  verschieden  behandelt:  Stumpf  M2ö,  3544  und  3d67 
haben  (Vor  Signum-  und  Recognitionszeile  verlängte  Schrift,  Mon. 
grapii.  V,  13  für  keine  von  beiden  und  iVir  die  Kecogiiition  nicht 
einmal  eine  eigene  Zeile.  St.  3403  (f.  Zwettl)  steht  in  der  Mitte; 
die  Siguuinzeile  hat  verlänirerte  Schrift,  <lic  IJocognition  >\v\ii  in  ei- 
gener Zeile  und  weist  zahlreiche  Unciallni(  h>tal)"  ti  aul  uitne  eigent- 
licli  verlMugerte  Scljrift;   i;iMiH'insiini   mit  Stumpf  342r>  sind  «lie 
i-Striehe  über  ,art  hieancellani*.  Das  Monogramm  steht  nebt  ii  di  r 
Kecognitionszeile  auf  und  hat  in  uUen  Stücken  wesentlich  denselbuii 
Typus;  das  des  Zwettler  Diploms  ist  etwas  grösser  mit  stärkeren 
Schäften.  Das  ineinander  verschlungeno  %  und  o  steht  bei  Stumpf 
34U3  und  3544  in  der  Fläche  des  Monogramms  selbst,  während 
es  bei  den  übrigen  tmter  den  Fusspunkt  fainabgerüekt  ist«  Die 
Daturazcilo  beginnt  in  Stumpf  3403  und  3425  mit  langgesti-ecktem 
a  ohne  Mittetbalken;  ,amon'  ist  in  Majuskel  geschrieben. 

So  wenig  diese  dürftige  Zusammenstellung  zur  Herstellung 
eines  exacten  Scliriftbeweises  genügt,  scheint  sie  nur  doch  das 
Eine  zu  verbürgen,  dass  uns  iji  der  Zwettler  Gründuugsurkunde 


th  v  K  ur/,lei  outstaiuk'u,  von  Kaiizluini  lnvilMM  ii  autjr»'grnffti»>  'u>«l  >u  zeit- 
Ucli  uaUei»tehondeu  Uiplomen  ventuchitweiM»  aiiguweudet  wurUeu. 
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ein  ia  {Schrift  und  Form  kanzleigcinilss  ausgestattetes  Diplom 
vorliegt,  das  besonders  mit  dem  zeitlich  nächststehenden  Stumpf 
3425  manche  Berflhnmgspunkte  aufweist. 

Gehen  wir  auf  den  Inhalt  der  Urkunde,  und  zwar  snnächst 
auf  den  formellen  Thcil  ein:  hierin  hat  Bernhardt  in  den  Jahr- 
bllohom  Konrads  III.  Manches  vorgearbeitet^  indem  er  die  grosse 
31  rill  zahl  (1er  hv\  Stumpf  verzeichneten  Urkunden  in  einer  Reihe 
von  Annierkunf^en  besprach  und  sich  dabei  aiu  li  heinühtey  die 
Ficki;i'sfhen  llntersiicliiin^cu  zu  vcrwerthen ;  aber  der  mit 
«grossem  l'li'it>se  durchgeführten  Arbeit  mangelt  vor  Allem  die 
Uebei*ttichtlichkeit,  indem  die  zahlreich  versti'euten  Einzelbemer- 
kungcn  nirgends  zusammengefasst  siiul,  und  dann  das  eigene 
UrÜieil.  Ohne  zum  Zwecke  einer  blossen  Hilfsarbeit  tiefer  in 
das  Urkundcnwescn  Konrads  III.  eindringen  zu  können,  habe 
ich  wenigstens  aus  den  mir  zugänglichen  Urkundendrucken  die 
Formeln  zusammengestellt,  um  mir  gerade  bei  dieser  an  Schwan- 
kungen so  reichen  Zeit  einen  Ueberblick  Uber  das  kanzlei- 
miissig  Zulässige  zu  verschalfen.'  Darnach  ergibt  sich  für  den 
Titel  als  das  Hogelmiissigc:  ,Connnlu6  diviiia  favente  cleinentia 
Koiiianoniiii  rcx  srcundii«^ ;  für  die  Signumzeile:  .»Signum  «lonuii 
(Jonradi  l\(»iiian()rum  regi«  «ecuiidi',  vereinzelt  das  Attribut  ,in- 
victissimi^;  für  die  Kecognition:  ^Ego  Arnoldus  cancellanua 
vice  .  .  .  (Moguntini  archiepisco]»!  vi)  arcliicancellarii  recognovi*. 
In  der  späteren  Zeit  ist  der  volle  Titel  des  Mainzers  Kegel,  in 
den  ersten  Kegierungsjahrcn  schwankt  der  Gebrauch.  Für  die 
Datirung  bildet  sich  nach  und  nach  eine  Zweitheilung  heraus, 
zu  einer  Zeit,  wo  sie  aus  den  päpstlichen  Privilegien  bereits 
verschwunden  ist.  Das  Gewöhnliche  ist:  ,Anno  dominice  in- 
carnationis  .  .  .  indictionc  .  .  .  rcgnante  Oonrado  Romanonim  rege 
feueuiiclu,  anim  vero  regiii  eins  .  .  .  Data'  (  seltener  .uctun!^)  ( >rtj 
eventuell  Tag:  ,in  Christo  fcUcitcr  amen^  Statt  anno'  und 
jdata*  tindctt  bich  auch  das  ii  alteren  Dipltuiieii  etitiiommene 
,data*  und  ,actum^;  Tür  die  unserem  Diplom  zunäehstliegende 
Zeit  ist  die  erstangeführte  Form  weitaus  vorherrscliend  (Stumpf 
3381,  a:JS7,  8402—3407,  3409,  3421,  3422,  3424,  3425)5 

in  Stumpf  3523  Or.  sind  die  beiden  Theile  durch  die  Reco- 
gnition  getrennt ' 

»  VVI  «larülKM  jetzt  aiu  li  I5i.->l;m  U.  L.  1,  3<»0,  Anm.  2;  360  f. 
'  V(ju  Interesse  ist  es,  clio  (itiinde  keimen  zu  lernen,  aus  wclchcu  der 
lloratiA^eber  der  , Fontes  rcrum  UurueDainm*  1,  412  die  Originalität  von 
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IlaltcD  wir  dazu  unser  8tuini)t' .'>403,  so  ilii<K  ii  wir  Siirnuiii- 
zeile  und  Datirung  vullkumuieu  regelreclil,  wälircnd  in  iler 
Ki  rdgnition  das  ,domni'  vor  dem  Namen  des  Krzkunzlers  und 
in  Fonncl  II  der  ganz  abnorme  Titel  anftallt.  Eine  FälsehuDg 
ist  in  BolcLem  Falle  Uberhaupt  nicht  wahrscheiuiieh;  denn  diese 
scheiden  sieh  meist  streng  in  zwei  Gruppen:  in  Fälschungen 
im  engeren  Sinne,  die  ohne  echte  Vorlage  oder  mit  Benützung 
von  Diplomen  früherer  oder  späterer  Herrscher  angefertigt  wur- 
den und  sich  meist  durch  die  graphische  Ausstattung  und  durch 
ungereimtes  oder  mindestens  unzeitgemässes  Protokoll  vcrrathcn, 
und  in  Interpolationen,  bei  denen  ein  echtes  Diplom  zur  Vor- 
lage genommen  und  unter  strenger  Beibehaltung  dos  Formel- 
rahmens und  möghellst  i;»  treuer  Nachahmung  der  Sehrift  saeli- 
lieh  erweitert  oder  luugcäiulert  wird.  Nur  der  letztere  Fall 
küiintc  der  kan/Jeis^femässcn  Ausstattung  uixl  den  vollkuiumen 
regelmässigen  übrigen  Formeln  bei  »Stumpf  .H4()3  statthaben; 
aber  g«  rade  dann  würde  (>s  sieh  erst  reeht  nieht  erklären,  dass 
der  Falseher  dureh  Eiutügniig  eines  ungebräuehliehen  Titels 
die  Glaubwürdigkeit  seines  Machwerkes  von  vornherein  arg 
beeinträchtigt  hiUte.  Selbst  für  diesen  Fall,  zu  dessen  Annahme 
übrigens  kein  triftiger  (inind  vorliegt,  müssten  wir  mit  Ficker 
die  Unregelmässigkeit  bereits  auf  die  echte  Vorlage  zurück- 
führen. 

Zu  Formel  II  unseres  Diploms  bemerkt  Bernhardi  122, 
Anm.  45:  ,Der  Titel  Chuonradus  secundus  Romanorum  rex  au- 
gustus  kommt  in  dieser  Fassung  nur  noch  in  Stumpf  3404  und 
3535  vor;  letzteres  ist  gleichfalls  ftlr  Zwctd  und  Stumpf  3403 

iiaciigt  biMet/  Auf  diesem  VVege  wird  man  wohl  schwer  zu 
einem  Urllieil  darüber  kidiimen;  ich  glau])e  vielmehr  dnu  Dinge 
scheiden  zu  miuibcn:  1.  den  Titel  ,augiistus^,  2.  Fehlen  der 
Devotiouselausel,  und  3.,  was  Bernhnrdi  ja  gar  nicht  wissen 
.  konnte,  Fehlen  des  Königsnamens  im  Original. 


Stumpf  8400  antweifelt:  1.  beim  Enbiscbof  von  Mains  steht  nar 
^rcbiciuicellwrüS  nicbt  ^rcMepitcopi*  (vgl.  dapeffc»  obon  S.  3.'iO);  -2.  in 
♦*iner  vom  Kdliiif  selbst  erlassenen  Urkuinl«!  erklärt  Mich  riif-ht  «l«-r 
BoiHAtz:  ,repn.anUi  Conra«!«»  H'>uianMrum  rcffC»  spciiiiflo':  nlli  in  <Uese 
StilijsiriTiif^^  int  m« r.irloru  di«'  rcgolmiLssif^p;  '1  Sit,Mllniii  peiuluns  htull  iin- 
l»re.Hftuni;  soweit  ich  nai  h  Angabe  der  Unu  ko  testwtollen  konnte,  tiudot 
«ich  Sigillun»  jMJudeus  uuch  bei  Stnmpf  3407,  34«0,  3679.  Vgl.  Bronlau 
U.  L.  1,  955. 
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Der  Zusatz  augustu»,  in  spilterer  Zeit  auch  vom  deutsohcii 
Köiii}^:  aiiir<;weiHlet,  ist  in  unserer  Zeit  noch  Fräropitivr  des 
Kaiserlitrls,  ki)inmt  daher  Konrad  III.  retditiiiMssii,^  uidit  /ii. 
Dennocli  tinden  wir  in  den  r)iph)nicn  dicst  s  Königs,  der  ja  auf 
Ansehen  und  Titel  um  s«)  eifriger  bedacht  war,  je  weniger  ilic 
wirkliche  Machtvollkommenheit  dem  entsprach|  wiederholte  Ver- 
suche, den  sehnlieh  gewünselitou  und  ni<'  erlangten  Kaiäeititcl 
wenigstens  theil weise  einzubürgern.  Wenn  in  der  bei  Otto  von 
Preising  (Gesta  I,  2ö)  überlieferten  Correspondenz  mit  dem 
byzantinischen  Hofe  der  volle  Kaisertitel  geführt  wird,  so  ist 
dies  wohl  aus  dem  Kangstreit  zwischen  dem  abend-  and  morgen* 
Ittndischen  Kaiserreich  zu  erklUreu.  Ziemlich  häutig  findet  sich 
der  Titel  ^Komanorum  rex  et  sem})(;r  augustus'  in  der  Wibal- 
dinischen  Hricfsamudung.'  in  Schreiben  dns  König»  an  Papst 
Eugen  III.,-  an  die  Hömer/  uu  die  Pisaiicr '  und  .111  Alit  W'i 
bald;^  offenbar  ist  auch  hier  das  Ik'streben  vorhanden,  den 
vorwiegend  italiselu  ii  Kmptangern  g('g«  iiiiber  wcnigstoüs  einea 
TliciJ  der  k.n'«{'rlichen  Autorität  zum  Auädrucli  zix  bringen. 

Auch  in  den  Diplomen  begegnen  einzelne  unter  sieh  nicht 
ganz  gleichartige  Fälle;  so  tritt  in  Stampf  3376  Gr.,  3399  K., 
3404  K.f  3481  Cr.  ganz  analog  dem  Zwettler  Diplom  der  Zu- 
satz augustus  wohl  in  Formel  II  auf,  kehrt  aber  in  der  Signum- 
zcilo  and  der  Datirung  nicht  wieder;  zu  bemerken  wäre  auch, 
dass  sich  die  angeföhrten  Diplome  zeitlich  ziemlich  nahestehen 
und  sämmtlich  in  die  ersten  Regicrungs jähre  fallen.  Bei  Stumpf 
3571  K.  und  'My^i)  K.,  welelu*  das  augustus  in  Tiiel,  Siguuin- 
zeih'  uiul  l>alirung  gleiehmässig  autweisen,  liesse  sieh  streiten, 
ob  dies  nicht  blr»ssor  Zusatz  des  späteren  Copi^tt-n  ist:  allein 
es  wäre  dann  scliwri  /u  (  rkl.'iren.  <l.•ls^  man  an  zwei  verschie- 
den» n  Orten  (Bi-^ilmiii  Hildeslieim  und  Kloster  Liesborn)  zwei 
lJrkun<len  ganz  in  demselben  äiunc  überarbeitet  h.'ittc;  wieder 
scheint  vielmehr  auch  der  kurze  zeitliehe  Zwit^chenraum  auf " 
einen  vereinzelten  Versuch  eines  bestimmten  Schreibers  oder 
Dictators  hinzuweisen. 

'  .lartV«,  M<>ii  ('orlt«ML'iisia.  liiltliotlMH-a  1 

3  I  IV  opistol«  Nr.       :i4,  217,  231,  2:Hi,  239.  242,  Uö,  MO,  Skü 
>  1.  e.  Nr.  3i:>. 

4  1.  c,  Nr.  HU. 

»  I.  i'.  Nr.  144,  17U. 
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Ganz  absonclcrlichc  TituktiircD  erscheiiien  iu  Stumpf  355Ö 
und  355!)  im  ganzen  Formelrahmen:  ^Conradus  d.  f.  cl.  sue  rcgalis 
prosapie  Romanornni  rex  secimdiis  augustus';  in  Stumpf  3ÖÖ9, 
das  nur  in  Copie  vorhanden  ist,  ist  das  ^secundos'  in  F.  II  zu 
^mper'  corrumpirt,  'die  Siguumzeüe  felüt.  Bei  Stumpf  3558, 
einem  noch  erhaltenen  Diplom  ftir  das  Kloster  St.  Lambrecht, 
Hesse  sich,  natürlich  nur  nach  d*'ii  inin  rcii  .MLikmulcn,  wohl 
die  Vermuthung  aidstellen,  dass  es  iiiclit  in  der  könisrlichen 
Kanzlei  entstanden,  sondern  von  dem  Empfänger  Ix  r»  its  tVrtii^ 
eiiiiicn  ieht  wurden  sei;  dafür  würde  auch  der  Umstand  sprechen, 
dass  dk'  AroDga  starke  Anklänge  an  das  iilteste  päpstliche  Pri- 
vileg für  dus  genannte  Kloster  autweist.'  Allein  dann  ist  noch 
immer  nicht  aufgeklärt,  wie  dieselbe  Fassung  in  ein  Diplom 
für  das  mit  St.  Lambrecht  in  gar  keinem  Zusammenhang  stehende 
Kloster  Raitenhaslach  (Stumpf  3559)  kommt  Möglich,  dass  ein 
Schreiber  an  der  pompdsen  Fassung  Gefallen  fand  und  sie  iUr 
das  eine  Diplom  versuchsweise  beibehielt. 

Der  Zui;itz  aiigustus  dürfte  demnach  in  Diplomen  Kon- 
rads ITF.  txh  selten,  aber  nicht  unstatthaft  ersehcincn. 

Auitaliiger  ist  das  Felilen  d<*r  1  )rv<»tiMii.s('lausei;  es  be- 
gegnet ausser  in  der  wohl  gleichzeitig  mit  dem  Zwettlcr  Diplom 
ausgefertigten  Klostemcuburger  TTrkunde  Stumpf  3404  nur  noch 
in  Stumpf  *)  10!^,  einer  nach  Bmdiardi  4)»!^,  Anm.  10  sehr  man- 
gelliaüt  überheferten  Copie.  Noch  bedenklicher  ist  das  Fehlen 
des  Kdnigsnamens;  dass  der  König  im  Titel  genannt  sein  musste, 
war  ftir  jeden  Fälscher  ebenso  selbstverständlich  wie  fUr  das 
Kanzleipersonal.  Da  lässt  sich  das  Fehlen  desselben  nur  der 
Naehlässigk<dt  und  Gedankenlosigkeit  zuschreiben,  und  diese 
ghiiibe  ieh  bei  dem  meeliaiiiscli  arl>eitenden  Kanzleisehreiber 
vii  i  (  her  vuraiissrtz«Mi  zu  k/iiincn  als  bi*i  einem  doch  mit  be- 
stimmter Al»sicht  und  .S*>iui'aU  vorgeht;ndeH  Fälsch<'r.  Dank 
der  durch  die  ,Mon.  Germ.  Diplomata'  angebahnten  gewissen- 
h  ifteu  Urkundenedition  unserer  Tage  haben  wir  ja  von  dem 
Walten  der  königlichen  Kanzlei  ebenso  richtigere  als  tUr  dieselbe 

*  IL.  Nr.  6330.  Zahtt,  Urkundenbach  1,  115:  ,R<;li(^i<>sis  (lasideriis  dignttm 
facilcm  prebere  coiuensnai,  nt  .tidolb  devotio  colerem  soiüntur 

effectuit).' 

Stumpf  H5oK.  Zahn  1,  "J'J'i:  ,Jii.stis  ot  roliffinsis  «Icsiflprii.s  dignuiii 
».»„•<♦  tHriltnn  probore  coiiHtiiiMiiui,  ut  HdeiiM  «t  ratioimbitis  devotio  oelerem 
.surtintiir  tiü'ectuiu.' 
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minder  günstige  Begriffe  erhalten.  ^Auch  für  die  Zeit  Kon- 
rads III.  wäre  ims^T  Fall  nicht  der  einzige;  so  lautet  Fonoel  Ii 
Ton  Stumpf  3517  Gr.:  yCunradudus  divina  favente  dementia  rex 
secundus';  der  Name  des  KOnigs  ist  verbaUhornty  das  ,Itoma- 
norum'  wohl  nur  aus  Flüchtigkeit  weggelassen,  ebenso  in  Stumpf 
3425  Gr.;  aus  dem  gleichen  Grunde  durfte  in  Stumpf  3503  K. 
und  3599  Gr.  das  ^fayente'  in  der  DeTOtionsekusel  fehlen;  in 
Stumpf  3397  K.  läast  sich  nicht  entscheiden,  ob  in  der  Datirung 
,A.  d.  ine.  1 139,  indict  TT.  anno  vero  regni  eius  II.*  das  ,regnantc 
domno  Conrado  l\"ni;uioi um  rege  secundo^  erst  vom  Copisten 
oder  beieitb  v  om  Kanzlcisclireibcr  u  oETjjelassen  wurde. 

Bei  unserem  Stumpf  341)3  will  es  mir  fast  seheinen,  dass  aus 
Vorsehen  der  ganze  erste  Tlu;il  von  Formel  II:  ,(.'onradus  diviua 
favente  dementia*  weggeblieben  sei  und  erst  mit  .Seeundus  etc.' 
begonnen  wurde.  Ganz  vereinzelt^  wenn  auch  fUr  die  Kritik 
von  minderem  Belang,  ist  in  der  Recognition  der  Zusatz  ydomni'; 
derselbe  findet  sich  sonst  nur  noch  in  Stumpf  3426a,  K. 

Tm  Ganzen  bietet  die  AbnormitÄt  der  unter  Konrad  III. 

iiberli;iui>t  vi<  Itarh  sehwankenden  Titelform  keinen  genügenden 
Ciimul,  an  der  Echtheit  der  Zwettler  GrUndini;rsurkimde  zu 
zweifeln,  zumal  da  mu  h  »b  r  I\<  ilitsinhalt  zu  ki-iuerki  Bedeukm 
Anla>s  i::ibt.  1  )ir  aii^^ttVihrten  Bcsitziuii:«  !!  bpfandon  sieh  strti» 
im  uiianget'oelilt'nen  Besitze  /wettKs  und  keliren  überdies  in  der 
nur  wenig  jüngeren  und,  wie  ich  unten  naehzinvcisen  glaube, 
unzweifelhart  eeliten  BuHe  Innocenz'  II.  wieder.  Auch  die 
feblerhatle  Schreibweise  .Lenitcs^  statt  .Gerätes'  (das  heutige 
l)orf  Gerotten  nördlich  von  Zwettl)  erklärt  sich  eher  bei  einem 
Schreiber  der  Kanzlei  als  bei  einem  ortskundigen  Fälscher  im 
Kloster.* 

'  Pio  titilistisoho  Fassung  ilor  lir»Mi7.boM-hr»'ibunir  iii  >tumpi  Ü4*I3  ist  ein 
w.nhn^"»  Mnst»>r  v.ir,  1 "  nl>ohi»lt»;iihojt  uml  1' invi>tRiuUii'hkoit.  I><'r  Autor 
dt<s  ^ur^•^^lp*^•^u•hc^  iiai  orst  iu  dorn  biuiugetugteu  Cummeutar  uud  be- 
«ooder»  in  4«r  $«|re>  vtm  d«in  Ritt,  dra  Hiliwr  Tom  Kwttdo^  und  Abi 
Hennann  «m  die  Grens«»«  d««  KliM>t<»f|rpbi«ta*  mtNnomaen  babeo  aoll«« 
\h\m  4S),  «in«ii  ^chlflawl  ram  YmMadBiM  fttbolra.  Vi»  faenticen  topo- 
irnp1«isrlico  Be«<immaiifrm  bat  der  Incvin  wohl  bwufeurt»  liocalbtstoriker 
Kr:l^t  in  dw  .Kiirhlicho«  Topt^^niphie*  l.  c.  7,  wie  ich  elaube,  vollkoinmen 
l»i'i'ntMl>c»*ud  j;t»p\*l>on,  HojiiMidon?  !i**htnnt  mir  durch  Frasl's  Erkläniiifr 
d«  r  .l\vlon.«toi|r-  aI«  «««UMticb«  und  dar  Jtobicmtcif  mh  «ädaOniUche 
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SchfieBsGch  seien  noch  der  Einreihnng  der  Urkunde 
einige  Zeilen  gewidmet  Stampf  Iiat  sich  entgegen  dem  alten 
Böhmer^sclien  Ansätze  Air  den  Spätherbst  113d  entschieden. 

Indietion  III  würde  au  und  für  sich  für  eine  Septemberindiotion 
und  daher  für  die  Stumpf 'sehe  Einreibung  sprechen;  allein  die 
Zahl  steht  auf  IJasur,  olin»'  dass  sich  entsclieidcn  liesse,  ob  die 
Correetnr  ni*8pruii^^iicli  oder  erst  nachträglieh  vorgenommen  wiu  de; 
aus  Stumpf  Nr.  8402,  3419,  34Hl\  3148,  3480,  3486  stellt  sieh 
überdies  Neujahrsindiction  als  die  vurlieri*schende  heraus.  Das 
Itinerar  ist  nicht  entscheidend,  da  sich  König  Konrad  im  Laufe 
des  Jahres  1139  zweimal  im  Klsass  auf  hielt.  Auch  dass  Mark- 
graf Leopold  IV.  bereits  den  lIcrzo«;stiteI  von  Baiern  führt,  ist 
nicht  massgebend,  denn  die  Belehnung  dtirfte  nach  Bernhardi 
81  bemts  vor  dem  ersten  Aufenthalte  im  £lsasB  erfolgt  sein. 
Von  den  Zeugen  erscheinen  Bischof  Embrico  von  Wttrzburg, 
Herzog  ITriedrich  von  l^chwaben  und  Markgraf  Hermann  von 
Baden  fast  in  allen  Stücken  früher  und  später  in  des  Königs 
Nähe.  Das  Elntscheidende  dürfte  die  Erwähnung  Bischof 
Gebhards  von  Strassburg  in  der  Zeugenreihe  sein.  Gebhard 
wird  in  keiner  der  Urkunden  vom  Frühjahr  1139,  von  dfucii 
einige  iu  Strassburg  selbst  ausgestellt  sind,  als  Zeuge  angefülirt, 
was  ich  mir  nur  daraus  erkläre,  dass  er  damals  nicht  in  Strass- 
burg geweilt,  sondern  an  dem  gleichzeitig  tagenden  zweiten 
Lateran-Concil  theilgenommen  haben  muss.  rade  sein  Auf- 
treten in  Stumpf  3403  und  3404  , bestimmt  mich  daau,  mich 
dem  Stumpf'schen  Ansätze  anzuschiiessen. 

Wesentlich  schwieriger  gestaltet  sich  die  Frage  Uber  das 
zweite  Diplom  Konrads  IH.  für  Zwettl,  Stumpf  3535  (EVast  41). 
Was  bei  Stumpf  und  auch  im  ZwetÜer  Archivkatalog  ab  Original 
bezeichnet  wird^  ist  ein  auf  beiden  Seiten  gleich  schlecht  ge- 
glättetes Fergamentstück  (links  ^  rechts  23  Cm*  hoch,  oben 
IMf  unten  13*2  Cm.  breit),  mit  dunkler  Tinte  von  einer  Hand 
beschrieben  auf  elf  blinden  Linien  in  recto;  links  und  rechts 
ist  g.vnz  an  den  Rand  gej?ihrieben;  die  verlängerte  Sclirift  der 
ersten  Zeile  ist  unprleieh  hoch;  z.wisc  lion  Z.  1  und  '2  und  Z.  i) 
und  10  finden  .sii-h  Spuren  früherer  Schrift;  UlK'r  ,rox^'  (Z.  2) 
steht  ganz  vcrbhisst  ,qui*,  unter  ,llartmannus  cpiscoims'  (Z.  10) 
sind  ebcnlVdls  Sehriftspuren  und  ebenso  über  ,Bawarie  Engil- 
bertus^  (Z.  10)  vier  lange  Schäfte  wie  von  verlängerter  Schrift; 
die  angeführten  Worte  selbst  stehen  auf  Rasur;  Z.  6  ist  nach 
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,([m  dicitui^  ein  ,Ch'  radirt  und  erst  Z.  7  mit  ^Cliamp'  begonneo. 
Von  Hiegclun^  findet  sich  keine  Spar. 

Eine«  zeij^t  das  vorlio^eiule  Stuuipt  oöob  .iiü  «ieii  ersten 
Blick,  ilass  CS  die  üii«seren  Merkmale,  die  wir  von  i  iiiem  t'«  ier- 
lieheii  Diploia  veriaii^^on.  niclit  an  sieh  träüTt.  In  der  bchlicliten 
Fasbuu«^;  nnd  Ausstattnng  erinnert  es  eini^ermasöen  an  die  Ur^ 
kuüde  Lothars  III.  in  den  , Kaiserurkunden  in  Abbildunfren*, 
Lief.  0,  T.  6,  nur  daas  es  noch  das  Fehlen  des  ganzen  Kschato- 
kolls  voraus  bat  Bereits  Ficker  hat  in  seinen  Beiträgen  zur 
Urkuudenlehre  2,  8  darauf  hingewiesen,  dass  unter  Konrad  m. 
die  Scheidung  zwischen  feierlichen  und  einiuchcn  Privilegien 
ihren  Anfang  nimmt;  letztere  entbehren  im  £8chatoko0  meist 
Si^um  und  Rccognition,  ersetzon  aber  diese  mangchiden  Be- 
glauliigungsfornu  n  «Itiich  Anführung  von  Zeugen.  Ks  wird  s>ieh 
vielleielit  eiujilV  lil<  ii.  d'iv  i'Ur  Kourail  III.  vorliegenden  Diplome 
nnt  unvollstilndiucin  Esehatokoll  ins  Auge  zu  üissen,  und  zwar 
die  <  )riginale,  <la  man  ja  bei  Copien  nie  sieher  sein  kann,  ob 
nicht  erüt  der  Copiöt  Signum  und  Reeognition  als  ihm  unwesent- 
lich weggelassen  hat.  Nur  bei  einer  Copii  Stumpf  3557  haben 
wir  eine  bestimmte  Nachricht  (vgl.  Ficker  2,  137):  Kaiser 
Friedrieh  hat  dieses  Diplom,  dem  das  ganze  EschatokoU  fehlty 
wOrtlich  bestätigt  mit  der  Begründung:  ,Quoniam  quidem  ante- 
fatus  predeccssor  nostcr  huinsce  negotii  privilegium  loco  Uli  morte 
prevontus  facta  nimirum  ])refati  vcrbi  dilatione  non  relicpierat/ 

Die  Erkl.ii  iniir  sucht  Ficki  r  darin,  dass  auch  dem  Origi- 
nale das  Eschatoknll  frliltr.  dass  es  uuausgefcrtigt  als  Concept 
oder  Keinschrift  liegeri  hiieh. 

Von  (erhaltenen  Originalen  gehören  liierlier  Stumpf  Hi^S^,* 
a418,  :M()1,  iVA-i,  -lölS.  Hf^BO,  3ö6a,  3603.    Ks  nimmt 

mich  einigermasson  Wunder,  dass  Ficker  und  nach  ihm  Bern- 
hardi  fast  von  allen  diesen  Urkunden  annehmen,  dass  sie  von 
der  Kanzlei  entweder  als  besiegelte  Blanqoette  ausgegeben  oder 
von  den  EmpfHngcm  bereits  fertig  nur  zur  Siegelung  eingereicht 
worden  seien. 

SämmtHche  Stücke  enthalten  docli  eine  Reihe  gemeinsamer 

Merkmale:  Signum  und  Reeognition  l<  hl<  n  (nur  Stumpf  H4oO 
weist  Signumzeile  nnf),  doch  sind  die  Urkunden  hesitgtli  luid 
mit  Zeugen  versehen;  die  Datirung  ist  kürzer,  nur  in  Stumpf 
34Ga  2Woitheilig,  und  eingeleitet  mit  ,Acta  sunt  hcc*  etc.;  3518 

t  Echtlieit  sweifelhaft;  v(pl  Stumpf,  Za«Ktse  Nr.  3388. 
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hat  dafür  die  Variante:  ,Facta  sunt  hec';  im  Titel  begegnet 
mehrfach  das  ,ejro*.   Es  flillt  doch  auf,  das  die  verschieden 

steil  rarteieii  sich  nach  inn  iiiul  derselhon  Schablone  Könijrs- 
urkunden  aus;j^efcrtigt  hahiu  sollten:  frciHch  lässt  sicli  dagegen 
einwenden,  e.s  sei  eben  die  Scliahlone  di  r  Privntnrkiindcn :  al>er 
diese  kann  ja  ebenso  gut  die  Kanzi<  i  sselbbt  für  minder  feier- 
liche Ausfertigungen  angenommen  liabcn.  Die  Frage  zu  lösen 
wird  wohl  der  Untersuchung  des  graphisclien  Bestandes  dieser 
Diplome  vorbehalten,  bleiben,  besonders  ob  Zeugen  und  Da- 
tiniiig  von  gleicher  Hand  wie  der  Oontext  geschrieben  oder 
von  anderer  Hand,  wohl  in  der  Kanzlei  gleichzeitig  mit  der 
Siegelung,  nachgetragen  sind.  Zeugen  und  Datirung,  mögen 
«e  sich  auf  Handlung  oder  Beurkundung  beziehen,  kann  ich 
mir  in  der  von  der  Partei  selbst  ausgefertigten  Königsurkiindt; 
nur  erklären  im  Blanquette  und  in  der  nach  erfolgter  l^(!willi- 
gim^  <l('s  K()ni2:s  geschriebenen  und  nur  zur  Siegelung  »  inge- 
r<'ii  hten  ürkiiiide,'  auf  keinen  Kall  aber  in  dem  von  dein  Km- 
piUnger  erst  zur  Bestiitigung  eingereichten  IJrkundcnentwurf. 
Das  zeigt  am  besten  Stumpf  eine  ( )riginalsupplik  dos 

Grafen  Guido  von  Biaiidrate,  itlr  deren  italienische  Provenienz 
das  von  Bemhardi  204,  Anm.  3  günzUch  missverstandene  Chris- 
mon  in  Labanimform  und  die  Lotliarische  Invocation:  In  nomine 
dei  etemi'  sprechen;  der  Entwurf  selbst  entbehrt  des  ganzen 
EscliatokoUs,  enthält  aber  mehrere  Kachträge  und  Zusätze  von 
untereinander  theilweise  wieder  verschiedenen  HHndcMi;  einer 
tlcrüell>en  (Zusatz  2  )  enthält  eine  /eug<rnr<!ihe  f  vgl.  Bemhardi  1.  c). 
Der  F4nt\vurf  war  nacli  Fieker  2,  öUl  dazu  Ix  >tinimt,  als  Vor- 
lage für  eine  kanzleigemilsse  Aur>fertigung  zu  dit^nen,  erliielt 
aber^  da  sich  diese  verzögerte  und  schliesslich  unterblieb,  eine 
vorläutige  Beglaubigung  durch  Sigillum  Impressum. 

Kehren  wir  nach  diesem  Exeurs  zu  unserem  Zwettlor 
Diplome  zurück,  so  Hesse  sich  dasselbe  seinem  Inhalte  nach  zu 
den  einfachen  Privilegien  ganz  gut  einreihen.  Die  Datirung 
tritt  zwar  in  noch  primitiverer  Gestalt  auf,  entliftlt  aber  dieselben 
Elemente,  auf  die  auch  die  Datini ng  von  Stumpf  3Ö 18  beschränkt 

*  Einen  interesMinten  NAchtr«^  in  <ler  Zencenreihe  bietet  dwi  fitr  die 
sehnte  Liefemng  der  Kaiftorurkunden  in  AUbildiiiij^n  bestimmt»  PrAbe* 
Watt  von  stumpf  3372,  wo  mit  ,Eml)rito  Wercebur^Bnitiii  e|»ij«rrt|m«*  eine 
iKMic  Il.iixl  •  ititetst  and  die  folgenden  Zeogen  bin  hart  xnr  Signnmseile 
hin-  einttcluebt. 
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ist.   Auch  der  in  der  Mitte  zwischen  diplomatischer  Minuskel 

imd  reiner  Bücherschrift  stehende,  jedenfalls  zeitgemllsse  Schrift- 
rliarakter  Hesse  sich  daflir  geltend  machen.  Auilallciulcr  ist 
schon  das  Fohlen  der  Siegelung.  Aber  ua-t  rer  Urkunde  fehlt 
eines,  was  kSickd '  mit  Recht  als  den  wichtigsten  Unterschied 
in  der  Hussoicii  Gestnltung  zwischen  Concept  und  Reinschrift 
geltond  macht,  die  ,carta  legiüma'.  Mochte  die  Ausfertigung 
iti  dei'  Kanzlei  oder  von  Seite  des  Empfllngers  erfolgen,  anf 
jeden  Fall  musste  reines  Pergament  von  entsprechender  Güte 
und  Grösse  dazu  genommen  werden,  nicht  aber  ein  kleiner,  schief- 
winkeliger  schlechter  Zettel,  der  bereits  Spuren  früherer  Bentttznog 
an  sich  trug.  Dies  allein  benimmt  schon  unserer  Urkunde  den 
Anspruch  auf  Originalität.  Ebensowenig  aber  kann  von  einer 
Fälschung  die  Rede  seift;  denn  Yon  einem  Fälscher  wäre  es 
noch  viel  unerklärlicher,  dass  er  durch  Wahl  eines  elenden 
Schreibstoffes  seinem  Werke  im  voraus  aDe  GlanbwOrdigkeit 
benommen  hätte.  Ferner  lag  ja,  wie  Titel  und  Arcnga  bezeu- 
gen. Stumpf  3403  als  Vorurkunde  vor;  an  ihr  konnte  sich  der 
Fälscher  Uber  die  Erfordernisse  eines  regelrechten  Diploms  doch 
leicht  informiren.  Wir  werden  nns  mit  Ficker  vielmehr  hüten. 
Man«;!  1  einzelner  lieglaubigungsformeln  als  \'er(laelit.s<rrund  der 
Fälschung  anzunehmen.  Auch  der  Beweggrund  zu  einer  solchen 
ist  nicht  einzusehen.  Inhalt  der  Urkunde  ist  die  Bezeugung, 
dass  der  Künig  auf  Vermittlung  Herzog  Heinrichs  von  Baiem 
dem  Kloster  Zwettl  einen  Wald  geschenkt  habe,  der  zwischen 
dem  Kampflusse  und  ,einem  allen  Bewohnern  jener  Gegend 
sehr  bekannten  Wege'  liege;  dieser  Weg  ist  der  ,Po]ensteig', 
und  die  Schenkung  betrifft  den  Klosterwald,  der  unmittelbar 
dem  Stifte  gegenüber  am  rechten  Ufer  des  Kamp  ansteigt  und 
nach  den  angegebenen  Grenzen  bereits  zu  dem  in  der  Grttn- 
dungsurkunde  verliehenen  Besitze  gehörte,  dort  aber,  als  zwi- 
schen den  Dörfern  Rudmans  und  Pötzle<*  liegend,  nur  implicite 
mitbegriffen  war.  Damit  wird  die  Annalimc  irgend  welcher 
mala  tides  iiaiilos. 

Bleibt  also  nur  die  Mö<;lic]ikeit  7wi«ichen  Concept  und 
Copic,  und  diese  l'rage  wage  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
entscheiden.  Der  lidialt  wäre  fiir  den  Zweck  eines  Conceptes 
vollkommen  gerechtfertigt:  Titel  und  Arenga  aus  der  Vorurkunde 


1  Beitrilg«  nur  DipIomAtik  VI.  Wiener  8itsnngsb«richt«  86,  480-4SI. 
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wesentlicher  Inhalt,  Zeugen  und  die  Elemente  der  Datining; 
dabei  bliebe  es  unentschieden^  ob  die  Reinschrift  die  schlichtere 
Fonn  des  einfachen  Privilegs  beibehalten  oder  durch  Ausfüllung 
des  KschatokoUs  nach  den  dem  Ingrossator  geläufigen  Formeln 
zum  feierlichen  Privileg  werden  sollte;  die  Anwendung  von 
reriängerter  Schrift  und  langen  Oberschäften  liesse  sich  dabei 
aber  höchstens  durch  die  Annahme  erklären,  dass  eine  Art  von 
dipIomatiHcher  Majuskel  als  der  tVir  den  Kanzlcischrrihcr  go- 
iauti^cn  .Sclirift  auch  zum  Concrpt  in  Uebraucli  gewesen  «ei. 

Die  B^inreilmng  d<'r  T^rkunde  zum  Kegensburgor  Reichs- 
tage^ Frühjahr  1147,  bei  fetuuipt' und  Bemhardi  543  ergibt  sich 
aus  der  Zeugenreihe.  Wohl  erscheinen  alle  Zeugen  bei  Rühriclit, 
Beiträge  asur  Geschichte  der  KreuzzUge  2,  311  ff.  als  Theil- 
nehmer  am  zweiten  Kreuzzuge;  aber  Röhricht  beruft  sich  dabei 
auf  Dudlk  (Geschichte  Mährens  8,  227)  und  dieser  auf  das 
Zwetder  Diplom,  das  er  erst  im  Lager,  etwa  bei  Ardakker, 
ausgestellt  sein  lässt.  In  Wirklichklsit  haben  die  Bisch^Sfe  Hein- 
rich von  OlmUtz  und  Anselm  von  Havelberg  nicht  an  der 
königlichen  KrciizfVihrt,  sondern  ;iin  gleichzeitigen  Slaven/.uge 
theilgenommen;  Aiisflin  von  Havelberg  erscheint  nnd»  auf  dem 
Ntiniberpror  Reichstage,  23.  April,  in  der  nm^rpl)nnu  des  Ki'mji^.s, 
dagegen  nicht  metir  dio  Bischöfe  Hartmaun  von  Brixen  und 
Altmann  von  Trient. 

Gleich  den  beiden  Diplomen  König  Konrads  III.  soll  nun 
auch  die  Reihe  der  an  Zwettl  Terliehenen  päpstlichen  Privi- 
legien  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  werden;  es  sind 
dies:  Priv.  Innocenz*  IL.  8079,  Hadrians  IV.  IL.  10252, 
Alexanders  IH.  IL.  13349,  Innocenz'  HI.  Potth.  3896;  dazu 
kommen  noch  zwei  zur  Interpretation  der  Zehentfrage  erlassene 
Schreiben  Urh.nis  III.  IL.  l.')!);")!)  im.l  Gregors  IX.  l'ottli.  84H0. 

Das  Privileg  Iiiii(ic<  tiz'  II.  sirlit  iiaeli  dw  bis  jetzt  einzig 
bekannten  üeberlieferung  aus  dem  Stiftungslmdie  (Fräst  37) 
nichtsehr  Vertrauen  erweckend  aus.  Erstens  wird  darauf  gegen 
die  sonstige  Gepflogenheit  in  den  späteren  Privilegien  nie  Rück- 
sicht genommen;  dann  begegnet  im  Context  ein  mit  der  Da- 
tiruDg  unvereinbarer  Passus.  Während  nämlich  die  Datumzeile 
bei  Annahme  von  Stilus  Florentinns  zum  27.  Februar  1140  in 
allen  Angaben  stimmt,'  wird  im  Context  der  am  18.  October 


1  IröwentVlcl  ri.Mht  sie  mit  Uebersehuug  des  Schaltjahre«  Kum  86.  Fehnisr  ein. 
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1141  verstorbene  BaiemherzoL:  l^eopold  bereits  als  ,nobili8  me- 
moriao'  ))ezoiehiic.t;  die  Bulle  könnte  dalier  frühestens  in  den 
Fcbnuu  1 1  4"i  iicluiren. '  Dem  widt.Tspreelien  al)er  ni<  Iit  nur  nlle 
Zeitanir.'il>»'ii.  sondfrii  aiirli  (]er  Kanzlrniamr  Aiiiicricli.  Grund 
und  Entstrliin)<:  ciiirr  Kalschiin^  sebeinen  leicht  «  rklilrlicli.  I  Vr 
Autor  lejjjt  bei  seiner  oben  erörterten  Tendenz  in  der  ZehentfrH«re 
fcrossen  Werth  auf  die  volle  Zehentfreiheit  alles  vor  dem  vierten 
Lateran  -  Concil  innegehabten  Besity.es.  Nun  hatte  aber  das 
Privilcjr  Hadrians  IV.  IL.  10252  dem  Kloster  Zwettl  nur  von 
den  Neubriiehen  Zehentfreiheit  zugestanden,  während  Heili<;en- 
kreuz  allerdings  am  27.  Februar  1140  von  Innocens  II.  die 
▼olle  Äbgabenireiheit  von  allen  Arbeiten  zugesiehert  erhalten 
hatte. ^  Da  war  es  wohl  möglich,  daas  der  Gompilator  des 
Stiftnngsbuchcs  die  ihm  gewiss  zugängliche  UltesCe  Bulle  des 
Mutterklostors  zu  eigenen  Zwecken  copirte,  dabei  aber  durch 
die  Hinzuftigung  des  ^nobilis  memoriae'  zum  Namen  des  mit- 
bej^ründenden  Herzo^-s  sellist  seinen  Ik'truff  verrii'th. 

Der  ^^•]■<lat■llt  lu  trt?ti*s  der  Zt  ln  ultraKc  wird  In-i  näherer  Be- 
traelitun^  äolort  liiiiflilliL'  Die  l'ii]tst»'  des  1 2.  Jahrhundurts  waren 
in  der  nowähnuii:  von  Zrlh  utbetremnjren  nieht  eonseqnfnt  Inno- 
eenz  II.  j::ehörte  darin  zu  den  frei^el>i^eren;  so  wurde  von  ihm 
einer  Keihe  von  Klöstern  volle  ZehenttVeiheit  zu^restanden,  so 
TL.  Sl)4«»  tur  das  Kloster  Priitiniren,  7504  filr  St.  Vanne  de 
Verdun,  7;H4,  807o  und  ^01^  für  die  (.'istereienserklöster  Clair- 
▼aux,  Salem  und  Altcnberg,  letzteres  Privileg  von  deroseibi^n 
Tag  wie  das  Heiligenkrenzcr;  ebenso  vom  23.  November  1 140 
für  St  Paul  (Fontes  renim  Anstr.  II,  39^  79)  und  vom  9.  April 
1143  Blr  Kenstift  in  Tirol  (Fontes  remm  Austr.  II,  34,  7).  Eine 
feste,  auch  ins  canonische  Kocht  übergangene  Nonn  hat  zuerst 
Alexander  III.  eingeführt,*  indem  er  nur  den  Otsterdensem, 
Johannitern  und  Templern  volle  Zchentfreiheit  jrewJÜirte^  bei 
iill-u  anderen  Orden  al>er  dieses  Keeht  auf  <lie  NeubrUehe  ein- 
sehninkti  So  iTliirlt  /.^^<  Iii  (lin<  h  die  oben  angcfilhrte  Rulle 
dios«'s  l*ajis.tfs  Zrhriiliri  n  \  -tu  aliru  ,lalH>!x»s',  während  den 
Iviosierii  Su  Paul  und  NeusUtt  (^IL.  127i»i»,  l^H4ö)  das  ebcu 

'  lioniUardi  sotxt  sa»«  tu  1141.  \\kh\  vi  irrthiiinlu  b  iM^reit*  1 1  lo  ibi» 
Ti«iU*«j«tir  llontc^  laMimliU  Anlüniml;  wr):U»u  W  d-^i^rvn  Mt>ill<^r.  Be* 

>  l'rknwlTOhttch  dtw  Kliwix'ni  ll«4li|{<i>uknHi»,  FtmUw  reram  Aiwtr.  II,  II,  4. 
»  Vgl,  <4iMk  s  m 
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fTwiihnto  PnvUpp^  Innocenz'  II.  auf  die  ,ni>valia'  bcstlnünkt 
Al)(  I  mit  Unrecht  tVilirt«-  Alexander  III.  diese  Ver- 
iVtj^uiij;  boreitß  auf  Heinen  Vor«;;iii<:;cr  Hadrian  IV.  '/nrfiek. 
Dieser  war  vielmehr  n(»ch  strenger  vorgegangen,  indem  er  volle 
Zehentfireiheit  keinem  Orden,  auch  den  Cistercicnsem  nicht, 
Bügestand.  In  zahlreichen  Privilegien  dieses  Papstes,  die  ich 
SQ  dem  Zwecke  durchsah,  'w\  mir  auch  nicht  ein  Ausnahmsfall 
begegnet  Von  Cistemenserklöstern  führe  ich  fbr  deutsches 
Gebiet  Hardenhausen  (IL.  10076)  und  ausserdem  eines  der  vier 
Stammklöster,  Pontigny,  an;  beide  erhielten  nur  zugestanden: 
,Sane  novalium  vestromm  .  . .  nnllus  a  vobis  decimas  exigere 
presnmat.'  Weder  das  Schwanken  in  dieser  Richtung,  noch 
das  Verdrängen  eines  bereits  bestehenden  ^privUeginm  malus' 
durch  ein  .minus',  wie  wir  es  bei  8t.  Paul  und  Neustift  nach- 
weisen konnten,  darf  uns  demnach  lu  fVeiiiden:  es  cntftlUt  daher 
auch  jeder  (inmd,  das  Zwt-ttlcr  Privileg  vom  sachliclicii  Stand- 
piiTikt  aus  anzuzweifein;  dagegen  bleibt  die  chronologische 
•Schwierigkeit  bestehen. 

Läge  uns  das  Privileg  nur  in  Copie  vor,  so  wäre  die  ein- 
fachste Lösung  wohl  die,  in  dem  Zusatz  ,nobili8  memoriae'  eine 
für  die  chronologische  Einreihung  belanglose  Pietätsliusserung 
des  Copisten  zu  erblicken.  Nun  fand  ich  aber  in  Zwettl  die 
inhaltlich  vollkommen  gleichlautende,  *  mit  allen  Kriterien  der 
Echtheit  yersehene  Originalbnlle  vor,  zu  deren  Prüfung  mir  in 
den  Pflugk-Harttung'.sehen  ,Specimina'  und  besonders  in  den 
jetat  im  Besitz  des  k.  k.  Instituts  fUr  Österr.  Geschichtsforschung 
befindlichen,  viel  sorgftlltigeren  und  instructiveren  Diekamp- 
sehen  Facsimiles  ein  reiches  Material  zu  Gebote  stand;  von 
Originalen  wurden  das  vom  gleichen  Tage  ausgestellte  Privileg 
fiir  Heüigenkreuz  (IL.  H080).  ein  im  k.  und  k.  gelH-inien  Haus-, 
Hof  und  StaatHarehiv  in  Wien  btlindliches  Privileg  tVir  das  Salz- 
burger Capitel  (IL.  7937)  und  zwei  J'rivilegicn  ans  dem  Archive 
des  Stiftes  St.  Paul  in  Kärnten,  das  eine  für  Lorch  (IL.  7771), 
(las  andere  iUr  St.  Paul  (IL.  Ö106),  in  die  Untersuchung  ein- 
hezogen. 

Das  Privileg  Innoccnz  U.  für  Zwettl  (520  Cm.  hoch, 
43*7  Gm.  breit)  ist  von  einer  Hand  mit  dunkelbrauner  Tinte 

•  Unn  utfSrendt'  ,«nnt'  «tntf  .sinmi»'  (Fräst  37),  i\^rn*'x  »ilili'cto*  Htnti  /liloi  tc' 
uud  Z.  7  von  unten  ,lioc'  atatt  ,liec'  stellten  «dch  aln  blosse  Lesefehler 
de«  Editors  heraus. 
AnUt.  MLXXTL  n.Bilfle.  SS 
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auf  ^ut  caicinirteni  PfTg-nmoiit  j^csclin'eben;  die  Unt^Tschrilteii 
sind,  wi»^  unten  niiiiti  au^/,tltllhrell.  in<lividuell;  an  lolhgelber 
Reiilnisc  liiinr  liiiii<;t  die  ^deicli  dem  ganzen  Privilrij  vor/.ufrlioh 
frluiltcm*  1m!  iljulle  ( Nann-usti-nipcl  —  Diokamp,  Mitllieilun^ni 
(ies  InsütuLb  tVu'  österr.  Gescliiclit^t'oi-sehung  3,  015  Innoccnz  Ii. 
Nr.  2  =  Abb.  Nr.  11,  Apostelstempcl  —  Diekamp  1.  c,  Abb. 
Nr.  2).  Diekamp  vermochte  diese  l^ulle  erst  seit  1 143  nach/u- 
weUen,  während  sein  letztes  Beispiel  von  der  ßidle  Tnnocenz  IL 
Nr.  1  dem  Jahi'e  1139  angehört;  da,  wie  ich  gleich  bemerken 
will,  auch  das  Heiligenkreuzer  Privileg  bereits  die  dem  Zwettler 
analoge  BleibuUe  trügt,  ist  das  Vorkommen  derselben  seit  1140 
gesichert;  an  der  St  Pauler  Urkunde  ist  die  BuUe  leider  ah- 
gefaUen. 

Auch  in  Schrift  und  Ausstattung  gleichen  sich  das  Zwettler 

und  Ilefligenkreuzcr  Privileg  auf  ein  Haar;  so  in  der  ganz 
eliarakteristischen  Verzierung  der  vorlilngerten  Schrift;  die  Coa- 
textsehrift  stimmt  bis  in  alle  Kinzcllit  itcn  (gespaltene  Ober- 
schiifte.  kurz  ii:o'/ogenc  d-  und  sf-Verbjndun«xen,  die  sonst  sehr 
seltene  N  erselirilukung  von  m  ).  Vollkommen  in  Grösse  und 
Gestillt  gleichen  sich  auch  ,Kota^  und  ,Benevalete* ;  die  ^^ub- 
scriptio  papao'  ist  ideiitlHch,  die  Cardinalsuntei-scbriften  begognen 
in  gleicher  Ordnung,  Stellung  und  demselben  Abstand,'  nur 
bei  den  Cardimddiakonen  stehen  im  HeiligenkreoBer  Privileg: 
,Kgo  Gregorius'  und  ,Ego  Octavianus'  noch  genan  unter  den 
beiden  vorbeigehenden,  und  erst  ,£igo  Presbiter'  tritt  weiter 
nach  rechts.  ,£go  Gregorius  diaconus  cardinaiis  sancti  Aa- 
geli  SS.'  ist  überhaupt  die  einzige  nicht  ganz  identische  Cardi* 
nalsnnterschrifti  indem  der  Name  des  Cardinais  ausgeschrieben 
ist  gegenüber  GG  im  Zwettler  Privileg;  ,8ancti  Angeli  und  Sab- 
scriptionszeichen  decken  sich  wieder  vollkommen. 

Die  vorl  iiigerte  Schrift  der  ersten  Zeile,  besonders  die 
Aussehmuekung  des  /  als  initial»'  des  1 '  ipstnann'ns  und  dea  iw 
l>|>fH  findet  su  ii  ehenso  in  den  1  >i«  kaiup  selx'u  Facsimilen  von 
IL.  7H93,  7^72,  s(l4(;  und  Priugk  liarttung,  Specimina  T.  G8, 
Nr.  2  rechts  IL.  8036.    Zur  Vei^leichung  der  Conte3(tachrift 

'  Eh  mag  hier  beuiurkt  wnidon,  das»  im  ( )ri>j-iii.il  <lfs  Ileilig'onkreuzor  Fri' 
vileg»  oiitpogoH  <lor  AiiHgabo  in  <len  ,Fi»iite«  renn«  Aimtr.  II,  11,  Xr.  4  der 
CiunUtuUprie(it43r  Luca«  «einen  TiUjl  nicLL  vuu  dm  »hu«  ii',  H<>»4j^rn,  yua  d^ü. 
fStacti*  Johuiaw  und  Paiilti«  f&brt,  und  daaa  dsc 
mch  ttielit  4«opotto\  «onileni  «Ego  Otto*  BMsit. 
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ist  das  Harttung'sohe  Facsiinile  zu  dürftig;  wolii  aber  begegnet 
dereelbc  Schreiber  im  8t.  Pnuler  Privileg. 

Die  Kumlselirift  der,Rota'*  liat  in  allen  Stlieken  denselben 
Charakter:  »ehief  gestelltes  a  mit  etwas  überragendem  Schaft, 
d  mit  kurzer,  stark  nach  links  geneigter  Überlänge,  rundee, 
etwas  unter  die  Zeile  auslaufendes  in  ,nostcr^  Ligatur  von 
»t  und  Majuskel  r. 

BeasUgHch  der  Subscriptio  papae  babe  ich  das  von  Die- 
kamp  1.  e.  576  aufgestellte  Eigebniss  nur  bestätigt  geftinden. 
Sie  ist  in  allen  von  mir  verglichenen  Stücken  identisch;  etwas 
griSsser  als  die  Oontextschrift  mit  langen,  geraden  oder  nur 
wenig  jkkIi  ludvb  ausgebuchteten  Oberschätlcii,  die  Unterlänge 
des  <y  in  ,Kgo*  ist  stets  mit  Schlinge  versehen,  im  Namen  be- 
gegnet immer  langes  in  .entholice  eeelesie'  immer  caudata, 
das  k  von  catholic«?  ist  immer  auslautend,  nie  nach  recht«  um- 
gebogen, iu  ep8  rundes,  uach  abwärts;  auslautendes  das  Sub- 
scriptionszeiüben  besteht  aus  zwei  parallelen,  stark  gekrümmten 
Strichen,  die  yon  zwei  ebenfalls  parallelen  gekreuzt  sind,  in 
der  St  Pauler  und  Lorcher  Bulle  ist  die  Gleichheit  der  Tinte 
in  Devise  und  Subscriptio  papae  und  ihre  Verschiedenheit  von 
der  Tinte  der  Contextschrift  sehr  deutlich  erkennbar. 

Üas  Benevalete  tritt  in  mehreren  Formen  auf;  es  schwankt 
in  der  Grösse  und  dann  vorzüglich  in  der  Behandlung  d*'s  .4 
uud  »les  vom  zweiten  >clial't  nach  linkü  ausgehenden  Iialk«  ii>. 
In  dei-  iiidieren  Zt  il  wird  das  A  geradlinig  gebildet,  der  Bal- 
ken verliluft  sehr  eharakteristiscli  nach  links  oben  (Diekamp, 
Faesimile  von  IL.  74ä»),  7037,  77U4,  Ptiugk  llarttung  T.  6ö,  iu  ). 
Daneben  ist  seltener  das  im  Zwettler  und  Heiligcnkrcuzcr  Pri- 
vileg begegnende  ,Benevalete'  mit  geschweiftem  A  und  hori^outal 
nach  links  verlaufendem  Balken  (Diekamp,  Faesimile  von  IL. 
7974,  Pflugk-Harltung^  T.  68,  Nr.  2,  rechts.  St  Pauler  Privileg). 

Die  Cardinalsuntcrschriften  zeigen,  soweit  eine  Vorgleichung 
möglich  war,  theüs  einen  einzigen  feststehenden,  thcils  ein  paar 
von  einander  verschiedene  Typen;  das  erklärt  sich  bei  Annahme 
von  stellvertretender  Subscription  ganz  gut  dadurch,  dass  in 
dem  einen  Falle  die  Stellvertretung  dieselbe  blieb,  während  sie 
in  einem  andern  wechselte. 

Ich  komme  schliesslich  zur  Datnmzeiie:  Vor  Allem  han<lelt 
es  sich,  die  Antheilnahme  dos  Kanzlers  an  derselben  fostzu- 

1  AdiuTA  WM  deu«  salntaris  noater. 
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stellen.  Wenn  Kaltenbrunner  (Mitth.  1,  395)  hervorhebt,  da» 
Aimericus  an  der.  Schreibung  der  Datumzeile  im  QrosBen  und 
Ganzen  keinen  Antheil  hat,  so  kann  ich  dem  nur  zustininu'n; 
aber  während  tili  die  frühere  Zeit  und  aueh  spilter  fUr  Gerard 
und  Kolaiid  die  Art  der  AntheiliKilime  im  Kiir/c  lncn  lu  stimml 
ist,  sind  «i^erade  tur  Aim«'ricli  weder  Knltenln  aniHT  noeli  I)ie- 
kanip  /.u  jHisitiven  Er«i;ebnihseii  gt-langt,  wahrend  Ptiuji^k-Hart- 
tun^*  sieh  ebenso  vorsieliti^  aJs  uid)estimnit  dahin  äusserte, 
dass  , durch  Ainiericli  die  Nanlensinitiah>  öfters  nachgetragen 
wurde*.  Ich  glaube  Aimcrich  ganz  bestimmt  die  Neuerung  zu- 
weisen zu  können,  die  spSter  unter  Anastasius  IV*  der  Kanzler 
Roland  wieder  aufgenommen  hat,  die  regelmässige  Nachtragang 
der  Initiale  des  Eigennamens.  In  allen  von  mir  eingesehenen 
Originalen  ist  das  A  mit  danklerer  Tinte  und  in  etwas  krttfti- 
gerem  Zuge  nachgetragen,  steht  auch  von  den  übrigJMi  Buch* 
stoben  des  Namens  etwas  entfernt.  Die  Individualität  des  A 
glaube  ich  auch  aus  den  Diekaniji'schen  Facsimilen  von  IL. 
745(>,  741>r),  7(5.50,  771)2,  77J>4,  7.sv);i.  7<)72,  7!»74,  7D7ö,  S04a 
und  aus  l^fiu./k-Harttuiig  T.  ü8  (IL.  und  G9  (iL.  0056) 

schliessen  zu  können. 

,Dat'  ist  fast  immer  gekiirzt:  hat  man  ,data*  oder  ,datuni* 
au&ulöscn'/'  Kalttjnhrunner  (1.  c.  892)  entscheidet  sich  f\lr  ,datum*, 
da  er  als  einziges  (Jriginal  mit  ,data'  IL.  7724  kenut;  allein 
,data^  begegnet  auch  ausgeschrieben  in  Pflugk-Uarttung  T.  05 
(IL.  777U)  und  dem  Diekamp'sehen  Facsimile  von  IL. 
Oerade  dies  bestärkt  mich,  im  Zusanmienhang  mit  dem  von 
Kaltenbrunner  hervorgehobenen  Fall,  zum  Mindesten  für  die  Zeit 
Innocenz'  II.  ,data'  aufzulösen.  Das  Pontificatsjahr  wird  noch 
in  der  Kegel  in  Ziffern  ausgedrückt;  der  später  fast  ausnahms- 
los geltende  Brauch,  dasselbe  in  Buchstaben  zu  schreiben,  findet 
sich  ausser  den  drei  Privilegien  filr  Zwcttl,  Heiligenkreuz  und 
St.  Paul  nur  noch  in  den  Diekamp'sehen  Facsimilen  von  IL.  741)3 
und  81()0. 

Lüsst  sieh  also  tVir  die  iilteste  TapstbuUe  Zwettl>  der  Selirift- 
beweis  viel  bestimmter  erbringen,  als  dies  beim  Diplom  KOuig 


Die  L'rkuudeu  der  päpstlichcu  Kuuzlui  vom  lU.  hin  13.  Juiuiauxlert, 
Archiv,  Za.  6,  22.   Vgl.  auch  die  ErkUtran^  stt  Pflugk-Harttuug,  ,Aots 
pontificdm'  1,  188,  Nr.  158,  und  Lttwetifeld  tu  der  Beoeuiou  ton 
pontificum*  1  Im  Hiatorisehen  Jahrbncli  %  119. 
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Konrad^  III.  dar  Kall  war,  so  gilt  es  noch,  den  claunologischci^ 
W  iiit;rtej)nu  l»  aufzuklären.  Wie  wir  sahen,  erhielt  am  prieichen 
'Vh^o  aucli  das  wenig  früher  gegründete  Mutterkloster  Zwettlö, 
iieiiigenkreuz,  die  päpstliche  Bestätigung,  und  zwar  weisen  dio 
beiden  Bullen  gleiche  Schrift  und  gleielies  Dictat'  auf.  Du  war 
es  sehr  leicht  möglicli,  dass  der  Dictator  den  noch  lebenden 
Baiernherzog  Leopold  IV.  mit  dem  Grtlnder  von  Heiligenkreuz, 
Markgrafen  Leopold  UI.,  der  damals  allerdings  schon  ^nobills 
memoriae'  war,  verwechselte.  80  erkläre  ich  mir,  dass  dieser 
chronologisch  unmögliche  Zusatz  statt  ins  Heiligenkreuzer,  ins 
Zwettler  Privileg  kam.  Die  Datirung  vom  27.  Februar  1140 
wird  daher  unangefochten  bestehen  k«>niicn. 

Auch  die  folgenden  Privilegien  IIa(hiaii6  IV'.  (IL.  10252) 
vom  14.  Fe))niar  1157"^  und  Aie.xandera  III  (IL.  13341>)  vom 
2U.  März  inU  sind  in  schön  erhaltenen  Originalen  vorlianden. 
Die  Eintragung  in  das  Stiftungsbuch  ist  sorgfältig  und  genau, 
ebenso  auch  bei  der  Littera  Urbans  III.  (IL.  10059)  vom 
2«>.  März  1187;  nur  bei  der  Littera  Gregors  IX.  (Potth.  Nr. 
8496)  vom  15.  Mitrz  1230  konnte  ich  eine  Interpolation  nach- 
weisen: während  der  Text  des  Originales  lautet:  ,vel  docimas 
laborum  de  torris  habitis  ante  concilium  generale,  quas  propriis 
rnanibuH  aut  sumptibus  excolunt  seu  nulriiiuntis  aiiiiiialiuin', 
schaltet  der  ,Liber  fundationum*  nach  excolunt  die  Worte  «  in: 
^et  de  nuvalihuH  sive  anti-  <o)u  ll iinu  aivf  j/nsf  ^nvy W  riiu 
auch   diese  Interpolation  nach  den  Büächlii%>äca  des  vierten 

'  dii»  ,relig'i«i.sani  vitaiu  i;ligt:iitüms'  »och  nirlit  ilii-  .\11>  inli.  rrsfhaft  der 
■spät<;ruu  Zeit  erlaiig't  hat,  sondern  oinig»?  ManniglalUf^koit  im  Uit  tat  noch 
vorwültet,  ist  auch  iiuf  diesen  Umstand  einiges  Gewicht  zn  legen-,  das 
Incipit  unserer  beiden  PriTilef^ien :  Jm  apostolicae  sedis  specula*  fi^hOrt 
tn  den  selteneren. 

'  Poutificatslahr  und  Indiction  beweisen,  das»  das  Incarnattomyahr  1166 
nach  sttlos  Florentina«  angesetzt  ist;  das  unm%liche  XVII.  Kl.  Afart. 
kann  ich  doch  nur  als  Htlireib-  mler  KoclMMilehler  auffa.ss<jn  und  kehre 
daher  znm  alten  Jafl'Ä'sclien  Ansatz  (14.  Febniar)  gegenüber  dem  Lnwon- 
feld'HfliPti  in  der  Nfubr-n rboif nri^r  ^^■>.  Fobruar)  /urflck.  Oer  Helirift- 
charakti^r  ist  derst^llio  wie  in  M«>ii.  |.M;i)ih.  V,  14,  mit  «leiii  nm  li  dii»  In- 
cipit geinein.saui  istj  bexondors  ei^'enthÜBilicli  sind  die  lanprRv/.ugenen  « 
und  die  weitgcaperrten  »d- Verbindungen.  Gut  erhaltene  UleibuUe  an 
rothgulber  SeideniK'hnur;  Namunüttimpel  =  Diekamp,  I.  c,  Hadrian  IV,, 
Nr.  Abb.  Nr.  17;  Apüstelstempel  »  Diekamp,  Hadrian  IV.,  Nr.  tf,  Abb. 
Nr.  8.  Das  Privileg  Alexanders  III.  hat  denselben  Apostelstempel,  aber 
Namenstempel  a  IKekamp,  Alezander  III.,  Nr.  S,  Abb.  Nr.  80. 
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Jjateran-Concils  yoOkommon  richtijET  ist  (vgl.  oben  8.  296),  so 
bleibt  der  Zusatz  doch  eine  wenn  auch  nicht  mala  tide  unter- 
nouiiut  uc  Eigcnmächtig'keit,  zu  der  sich  der  Autor  durch  sein 
beständiges  Hervorheben  <b*r  Wichtigkeit  des  Lateran-Concils 
fUr  die  Zclu'iitlV.'iir^^  hinr<Msscii  lic^s. 

Von  allen  in  den  ,Liber  tundationuni'  aiif"<;enoramenen  päpst- 
lichen Bullen  fehlt  niu*  zu  dem  grossen  Privileg  Innocenz'  III. 
(Fräst  84  ff.,  Potth.  Nr.  3896)  das  Original.  Dem  imraerlu'n 
auffilUigen  Umstände,  dass  gerade  dieses  Privileg  in  Verlast 
gerathen  sein  sollte,  sowie  der  Erwägung,  dass  man  bei  der 
Grösse  dieses  Papstes  im  Mittelalter  einen  besonderen  Werth 
darauf  legte,  sich  auf  von  ihm  ausgestellte  BuUen  berufen  zu 
kennen  (wie  denn  bereits  zu  seinen  Lebzeiten  auf  seinen  Namen 
notorisch  viel  gefälscht  wurde),  steht  andererseits  die  sonstige 
bona  tides  des  Autors  entgegen,  ferner,  dass  sowohl  Heiligen- 
kreuz wie  auch  Bauingartenberg  von  denselben  Tagen  Privi- 
legien Innocen/.'  TIT.  besitzen  Potth.  3899,  3900)  und  eben 
gegründete  J^iliculcid  damals  die  pli)»stHche  Bestätigung  erhielt 
(Potth.  3VnO»);  gerade  anliisslich  dcö  letzterwähnten  Ereignisses 
scheinen  die  österreichischen  Cistercienserklöster  colieetiv,  wohl 
durch  einen  gemeinsamen  Procurator,  um  Bestätigung  ihrer  Rechte 
und  J^'reiheiten  bei  der  Curie  eingesc  Ii  ritten  zu  sein.  Es  w'Arv  also 
im  (icgenthoil  aulfHllig,  wenn  gerade  Zwcttl  hiebe!  sich  aus- 
geschlossen hittte.  Eine  Vergleichung  mit  dem  Wortlaute  der 
anderen  Privilegien  zeigt  uns  dieselben  inhaltlich  identisch;  nur 
an  einer  Stelle  weist  das  Zwettler  Privileg  allen  anderen  gegen- 
ttbor  ein  kleines  Plus  auf.  Fräst  85:  ,Sane  laborum  vcstrorum 
quos  propriis  manibus  aut  sumptibus  cohtis,  tam  terris  cultb 
quam  incultis  (novalihw  duntaxat)  sive  de  ortis  etc.  .  .  .  nuUus 
a  vobis  decimas  exigere  vel  extorquere  presumat*  Halten  wir 
dazu  die  Bulle  Gregors  IX.,  wo  wir  eine  ähnliche  Interpolation 
aus  dem  ich   mit   dem  Original   bestimmt   iiacliwi  ist  H 

konnten,  »o  glaube  ich  in  der  Annahme  nicht  zu  irren,  dass 
wir  es  auch  hier  mit  einer  solchen  zu  thuu  lialjcii.  dass  aber 
sonst  der  Text  getreu  dem  jetzt  verlorenen  Original  entnom- 
men ist. 

Die  gute  Meinung,  die  wir  nach  Allem  von  dem  Vorgehen 
des  Compilators  gewonnen  haben,  hat  auch  eine  Ooliationirung 
der  Babenberger  und  ältesten  Kuenringer  Urkunden  nur  be- 
stätigt.  Insbesondere  zeigten  zahlreiche  Stiehprobeo,  dMi  4i 
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iJaiii  untren  mit  einer  ^ot't  his  in  kleine  Details  geliuiKlm  Ge- 
nauigkoit  \vi('<l«'rge^eben  siu<l:  mir  p.  358  ist  bei  MLXiXI  CC 
und  p.  443  bei  MCCXXXIX  ein  L  niispfoblieben. 

Das  in  der  Ausstattung  wohl  prächtigste  österreichische 
Chartiüar  bewährt  sich  demnach  auch  inhaltlich  sorgsam  und 
genaiL 

Der  Verwerthung  des  in  Zwettl  vorhandenen  urkundlichen 
Materials  ist  aber  durch  die  Überdies  unzureichende  Edition  des 
SttlUngsbuehes  noch  keineswegs  Genüge  geschehen.  Kann  uns 
besonders  bei  wichtigen  Urkunden  selbst  die  beste  Gopio  das 

Original  nicht  ersetzen,  so  würden  umsomehr  die  vielen  in  das 
Chartulai  nicht  aufgenommenen  UrkuiKU  n  JicrUcksichtigung  er- 
torrlcm,  und  ftlr  die  Zeit  nach  1327  sind  wir  vollends  auf  die 
knappen  Auszüge  bei  Link  angewiesen. 

Aufgabe  eines  ktuiitigen  Urknndmbuches  des  Klosters 
Zwettl  wird  es  daher  sein,  eine  noch  recht  fühlbare  Lücke  in 
der  Kenntniss  der  Geschichtsquellen  Oesterreichs  auszufüllen. 


ANHANG. 

Klhtig  Konrad  III.  bestätigt  auf  Bitten  Herzog  Leopolds  eon 

Baiern  die  Gründung  ttnd  Dofivung  des  CiHtercienserkluatcrs 
Zwettl  durch  Uadmar  von  Kuenring. 

1139  (Spfttherbut). 

8tunipf  3403.    Moillor  p.  2ß,  Nr.  9. 

Original  im  Archiv  des  Stiftes  Zwettl  (A).  Libor  fimdationnm  f.  8',2  {B). 
Frimt,  Kirchliche  Topogrnphic,  II.,  3  (XVI),  M  an»  A.  Lndewig,  Rel.  Mhh.  4.  36. 
Link,  Annale«  184.   Fnutt»  Fontee  rerom  Austr.  IL,  3,  32  wnn  B. 

{€.)  \  In  nomine  sancio  ot  iadividu^  tnnitatis.   SecunUus*  liouumorum  rex 

Ad  honorem  oonditoris  nostri  cuins  disposicione  subsisiimos  ot  gn- 
bemamur  qoieti  fidelinin  debita  solUcitodine  providentos»  ob  statnm  reg^ni 
nostri  ad  serriciuro  sanct^  et  perpotii^  Tirginis  Hari^  consentiente  an* 
Quente  rogantc  et  ima  mecnm  manu  sna  tribtiente  Lopoldo  ßawarico  doc§ 

*  «o  A. 
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tradidimus  prctiiiim  Zwetel  dictuin  in  Nordica  silva  situm  cum  his  villis: 
(lO'/fisruo-ra,  Racon.si  iiiu,  Zembecelinps,  Lerates.  (inwlonze,  Rutmaros.  See- 
I('li:i(\s;  cum  Iiis  autem  tractihus  ot  finihiis  notatui  ;  st  ilicpt  n  lii)ti,li>  «pii 
est  ultra  tonninuin  Al<nvii('r:iU*s  Hcwiiiado  a  !at«ro  uno  itMniitiir  in  iliii'»  - 
tum  lisque  ad  viaiii  quc  mitiquitiis  dicitur  iiolenstic,  que  vi;i  c^t  certiis 
terminus  usque  ad  aliain  viam  que  etiaiu  autiqaitas  Tocatur  lieheimestic ; 
liec  vGi  0  Yi'a  ex  aliero  latere  est  certissimiis  tormiiiiis,  dividens  se  a  pre- 
dicta  via  in  toco  ciiins  vocabulmn  est  Öntentannen  et  veniens  usque  ad 
flimum  qui  Zwetel  dicitor  inde  procedit  usqne  ad  aliam  flniium  qoi  maior 
Champ  noncupator.  Qnidquid  preterea  bis  duabus  tüs  infra  predictum 
temmiiin  coneluditnr:  in  pascnis  in  aqnis  sive  aqnaroni  deenrsibus  in 
silvis  pratis  agris  novalibus  cultis  ?el  eicolendis  vel  qoidqoid  einsdem 
poBsesBor  piedii  Hodemaius  in  predicta'  Nordica  silva  ixissedtt,  qnatenns 
frati^es  illic  ad  servicium  salYatorls  nostri  eiusque  genitrieiR  eon^regatt 
8ive  conufrecrandi  socundnm  regulain  sancti  Benedict!  perhanc  nostr^  con- 
stitucionis  paginain  contutati  sine  omni  prosumptionis  infestatione  nnllnm 
uiu|iiani  hnhontes  ad voratuin  liheiü  »icji;iiit  et  pro  nobis  ac  res'ni  nostri 
Jjüitum  atlüiK.iub  »rDinlitorem  omnium  exorent.  Vi  auteiii  hvc  conHtitucio 
nostra  firma  et  incovulsa  omni  permaueat  ovi>,  haue  cartam  indo  scribi  et 
äigilli  nostri  inpressiuoe  »ignari  iussimus. 

Testes  quoque  qui  prcsentes  adcrant  8ubnotiiri  fecimus,  quoniin 
nomina  h^c  sunt:  Knibrico  Wiziburgcnnis  c])isc<ipus,  Gebehardus  Argenti- 
nensis  episcopus,  Fridericus  dox  Alüacif,  Herimannus  marcbio  de  Badn, 
Otto  abbasSalsonsis,  Odalricns  comes  de  Ijenzeburc,  Manegeldns  deWorda. 
H arqnardns  de  Granbacb,  Waltberas  de  Lubbnbusen  et  frater  eins  Kngel- 
hardus;  aderant  ettam  capellani  curif  Chunradus  frater  noster,  Adelber- 
tus,  Swicherus,  Heinricns,  Wai'inherns  et  alii  qnain  plurimi. 

*  Signum  domui  Conradi  iMiuiauorum  legis  secundi.  ; 

Ego  Arnoldtis  cancollariiis  vice  domni  Aiberti  Mo^niini  arcbiopi« 
8Copi  et  archicancellarii  recognovi.  (M  .) 

Anno  dominice  incarnatiouisMCXXXVIIII^indirtionellT.*'  rognanto 
Chvnrado  Bomanoruin  rege  secundo,  anno  vero  regni  eins  II.**;  data  apnd 
Salsam;  in  Gbristo  felieiter  amen.  (S I.  D). 

"  <H  voll  gleicher  Hand  naehffelragen. 
au/  ]{(unr. 
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Einleitung. 


Ankershofen  bekln<::to  kurz  vor  seinem  Tode  in  einem 
Aufsätze,*  worin  er  mit' du  vjcU'achen  Lücken  in  der  Gcbcliifhte 
Kärntnis  hinweist,  unter  manchem  Andern  auch  den  Umstand, 
dafs  man  nicht  einmal  das  Jalir  Avissc,  wann  der  Johunnitor- 
imd  der  deutsche  Hitterordeu  in  Kärnten  Eingang  fanden. 

Einen  dieser  dunklen  Punkte  aufzuhellen,  die  Gesobichte 
des  Johanniterordens  in  Kärnten^  seine  Einführung  und  Fort- 
entwicklungy  soweit  dies  das  vorhandene  Queilenmaterial  ge- 
stattet, dansusteUen,  ist  Zweck  des  Folgenden.  Wenn  auch  nicht 
im  Besitze  allzu  zahlreiclier  Daten,  glaube  ich  dennoch  mit  der 
VerOffentlichang  des  Resultates  nicht  länger  zögern  zu  sollen, 
da  die  Hoffimng  eine,  sehr  geringe  ist,  dass  einem  Andern  mehr 
archivalische  Kachrichten  ttber  die  Johanniter  in  Kilrnten  zu 
Gebote  stehen  sollten  als  mir. 

Wenn  aneh  die  folgende  I  )ar.stelliiug  meist  iil)er  eine  An- 
einanderreihung von  mageren  Regesten  nicht  hinanskommt,  so 
wird  doch  gewissemiasseu  damit  der  Anfanq*  in  einem  merk- 
würdiirer  Weise  l)isher  ganz  vernachlässigten  Gebiete  (ister- 
reichiseher  Localgeschiehte  gemacht.  Geschichten  der  einzelnen 
Commenden  in  den  vei'scliiedenen  österreichischen  LUndern  gibt 
es  überhaupt  noch  nicht.  Das  Meiste  hierüber  ündet  sieh  in 
dem  freilich  mit  Vorsieht  zu  benützenden  Buche  von  Dr.  M.  M. 
Feyfar:  ,AuB  dem  Pantheon  des  hohen  souveränen  Johanniter- 
Kitterordens',  Nikolsburg  1892.  Dortselbst  ist  S.  76  die  Grttn> 
dung  der  Commende  Pulst  durch  Herzog  Ulrich  von  Kärnten 
mit  Berufung  auf  die  in  Prag  liegende  Originalurkunde  erwähnt, 


1  Archiv  fUr  vaterlSiidische  Gesdiiclite  und  Topographie  6,  20. 
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thxho'x  ist  es  um  so  unbegreiflicher,  dass  Feyfar  S.  68  der  Er- 
•/alilung  (Icö  Hieronymus  Mecriser  in  dessen  .Aui.aK's  Cariiuhiae* 
S.  172^'  folprt  «lass  tiäiulich  KtipK  oht,  der  It  t/.ic  des  Geschlechtes 
von  Pulst,  die  Krciizherreii  das»  Ibst  gestittei. 

Aueh  Heinrieh  Hermann  gedenkt  in  scint  in  Handbuchc 
der  Gesehichto  Kiirntens  vorübergehend,  namenthch  in  den 
cultnr^schielitliehen  Abtheilimgen  seines  Werkes,  mit  Berufung 
auf  das  Pulster  Areliiv  dieser  Commende.  Doch  sind  leider 
die  meisten  Naehriehten  falsch. 

Für  die  fotgende  Darstellung  habe  ich  nachstehende  Archive 
benutzt  Das  Ualteserordensarchiv  in  Fnig^  woselbst  ich  bis 
auf  einiges  Weniges  alle  die  Commende  Polst  betreffenden 
Archivalien  einsehen  konnte^  bot  selbstverstftndfieh  daa  Wich- 
tigste.  Das  Areliiv  der  Commende  Pulst  bildet  dortselbet  gleich 
den  anderen  Conunendenarchiven  eine  eigene  Abthetlung.  Der 
im  IS.  J all  1  hunderte  chnmologisch  augelegte  Katalog  ist  betitelt: 
,Oi»ü<  cuineum  seu  pri>lhocoUo  —  compondium  varii-riiin  piivile- 
gioruuu  turium,  sri*«tiaruni.  douaiionimi,  iu>trumont«.«nii!ialianun(juo 
renuu  ad  comiueudaiu  Tulsi  spectamiiuii  auiio  1i\h  >  u>(|iie  ad.  a 
iTlH).*  Vervollständigt  wurvle  tler^elbe  durch  den  jetzigen  Ordens- 
archivar Herrn  P.  Fenlinand  WarlMr.  so  dass  dieser  Katalog 
heute  Nummern  nmftiwt  £s  wurde  mir  auch  die  Cofiie 
einer  «s^riea  preceptnnim  et  ooaimcndatoinn'  ts«  Pul-^  vor 
gdegt.  welche  nach  Aussige  des  genawileii  Herrn  Archivan 
von  einem  Comlhnr  an  Wien  Namens  Fmam  de  Pkala  £dlen 
von  ^mitmer  im  18.  Jahrhunderte  verlerligt  wurde.  Man  msht 
ana  demselben«  da»  dem  Va^Maer  aneh  die  39  henfee  noch  im 
Ptebofe  an  Pkilst  fiegeadea  Urknndea  nickt  firemd  wann. 

Das  Archiv  des  kiratoerischen  QeeclMchlaTMeins  m  Kla- 
geaAm  beaitst  im  GauM»  21  rrkmaden.  welche  sich  mehr  oder 
minder  auf  die  l\>mmende  and  lYanv  Pul^«  bejäthcii  und  voo 
wvi^iu.  n  i>:^:..ii4.rvii  ah  9<üitK^säcn  —  die  M*>^rp^^^ 

au;>  VnU%  selWi  ^tAiumen  dürfte. 

\V  jij.  dit*   Schicksale   dt\s  l\isier  Arehiv«   befriff^ ,  so 
ortahreii  »»ir  «ws»  eme";»  Horroble  <^t^  l^rrvicars  Uamitäc^ 
l\ilsx  an  vIh<     «irker     oiudst-^num  im  Jahre  i^i*«,  dttis  der 
l\iUuT  Comihur  l^nu*  S(rsLs^4'^  c.  1««1  seiMm  Pfrrrvielr 
llsmmer  ■n^pfiiagifB>^  die  ~i  ti|iü  ■  ■  t  b^j^LL       ,m  , 
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EmpfaagBcheiii  seinem  Amtmanne  Ignas  Podem  unvenüglieh 
BU  fibergeben  und  durch  denselben  an  das  Priorat  des  Ordens 
in  Prag  fiberscliicken  zu  lassen.   Offenbar  waren  da  auch  die 

ältesten  Urkunden  dabei,  welche  heute  noch  im  Prager  ÄrchiTe 

liegen.  Harnisch  erzählt  l'enicr^  dass  der  Coramcndavcrwaltor 
Martin  Mayr  mehrere  Kürbc  von  Schriften  aus  den  Commenda- 
kast«'!!  wc<^agcn  und  in  seiner  Behausumr  durch  die  Flammen 
verzehren  licss.  Das  (Jurker  Cuusistorialarthiv  in  Klagentuil 
verwahrt  zehn.  Fascikel  von  Acten,  welche  sich  auf  Pukt 
beziehen. 

Dafür,  dass  mir  aUe  diese  Urkunden  nnd  Acten  zur  Be- 
nlltanng  ilberwieeen  wurden,  bin  ich  vor  Allem  dem  leider  mm- 
mehr  verewigten  Uerm  Josef  älansky,  Prior  des  Maltese^ 
eonventes  eu  Prag  und  Oomthur  von  Pulst,  sowie  dem 
genannten  Herrn  Ordensarchivar  P.  F.  Warter,  femer  dem 
Pfiurrer  Uerm  Wensel  Stmad  in  Pulst  und  endlich  dem  Herrn 
CSanonieus  und  f&rstbisehdfHehen  Kanzler  Lambert  Einspteler 
in  Klagenfort  au  grdsstem  Danke  verpfiicktet. 


Der  Orden  des  heiligen  Johannes  von  Jeriisalom,  der 
älteste  geisthche  Jiitterorden,  welcher  bekanntlich  seine  Ent- 
stehung um  die  Mitte  des  11.  Jatirhunderts  firommen  Kaut'leuten 
aus  der  Stadt  Amalti  verdankt,  jedoch  erst  nach  der  Eroberang 
Jerusalems  durch  die  Christen  1099  seine  eigentliche  und  fUr 
die  Folge  massgebende  Gestalt  gewann,  welcher  nach  dem  Ver^ 
lusto  Jerusalems  an  die  Ungläubigen  1191  Ptolemais  und  hun- 
dert Jahre  später  Cypera  als  Sitz  erkor,  sodann  1309  auf  die 
neu  eroberte  Insel  Rhodns  fibersiodelte,  bis  zum  Jahre  1522, 
wo  Khodus  in  die  HUnde  des  Sultans  Soliman  fiel,  dortsclbst 
verblieb,  hierauf  1533  von  Kaiser  Karl  V.  die  Insel  Malui  ge- 
schenkt erhielt,  bis»  endlieh  di{'  Franzosen  171)8  sich  Maltas 
bcmftchti^en  und  dadnreh  der  öouvcrHnen  Herrlichkeit  des 
Ordens  ein  Ende  machte,  —  dieser  einst  grosse  und  mUchtif^ce 
Orden  erwarb  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  zuerst  lie- 
sitzungen  innerhalb  der  Grenzen  des  heutigen  Kaiscrthums 
Oesterreich. 
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In  Nioderösterreich  schon  vor  IIÖG  \m  Besitze  vor  Mour^ 
berchy^  der  sptttcron  Commendo  Mailborg,  dotirt  und  stiftet 
Kdnig  Wladislaw  I.  yon  Böhmen  in  einer  Urkunde,  welche 
Erben  ungefähr  in  das  Jahr  1159  setzt,*  das  Johaanitercapitel 
in  Pra<;.  In  {Steiermark  legte  Erzbischof  Adalbert  von  Salz- 
burg 1197  durch  Schenkung  der  Kirche  an  Uebersbacb  an 
den  Orden  den  Gmnd  zur  spHteren  Coiumende  Fttrstenfeld.* 

Es  ist  iinn  nu'rkwürdiir.  <l:iss  die  .lulianniter  in  Käriuen 
/.lUTst  in  und  um  Friesaeh,  also  in  jener  GejreiKl  (liiter  s^c- 
vviiiiH  iu  wo  iiju  liinals  einzi«;  und  alloiu  der  dcutsciie  Ritterorden 
alä  üruii<ll)csit/.fr  <'rscheiTit. 

Im  Februar  des  Jahres  1214  sehcnkt  näiiilich  Wichard 
von  Karlsberg  auf  einer  Pil^ei-tahrt  im  heiligen  Lande  zu  Aeeou 
in  Syrien,  nachdem  er  selbst  wahrgenomraeUj  welche  Wobl- 
thatcn  das  St  Johannesspital  tä<^lieh  den  kranken  Armen  er- 
weist und  vom  Ordensmeister  Guarinus  de  Monte  Acuto  aum 
Mitbruder  aufgenommen  worden  war,  in  Uebereinetimipung  mit 
seiner  Gattin  und  seinen  Söhnen  dem  genannten  Spital  Bein 
Gut  2u  Engelsdorf  (Ainglebolstorf)  bei  FViesach,  wdicfaes  jithr- 
lieh  4  Mark  Silber  Einkünfte  abwirft.^ 

Bald  darauf  muss  der  Besitz  der  Johanniter  auch  nach 
Friescieh  selbst  hinUbcrire«::rifFen  haben.  Im  April  1218  gibt 
Friedrich  von  iVtiau  (Botho)  dem  Johanniterspit;il  und  dessen 
Meist*'!-  (Jiwnnus  sein  Haus  in  Frie^ach  \Frisiihe\  welches  er 
rVulior  vom  i  »rd«'n  gekauti,  üu  >»'i!!»Mn  und  ^eiut  r  Klin  n  Seelen- 
heil wiederum  au  Gedcheuk/  Wauu  uud  auf  welche  Weise  die 


'  M«'iH«r,  B«|^«»toii  zur  Geschichu»  der  Maikgiafen  aus  dem  Uaose  Baben- 

Wrjr»  »7. 
^  UegiMa  BokMoUo  et  Morarijie  1,  13:2. 

5  ZaIiii.  l'rkumlonbuvh         !l»>rTi>jrthnins  StoiorniArk  S.  56. 

*  l>iiirlu.nl,  rr;»c  Nr.  1.  IKt  Wortlaut  dov  l'rkiiudo  im  Anhnu^;  1.  Wiclumi 
I>t  MHt  1211  iit  k;initnori>rhoM  l  rkuuiiiMi  iiu-lir  ii»t'h«t'i;.!iar-  S^oitie 

(inttiu  i^t  uniH'kauiit.  >riin.'  S">liiu^  l  Irivh,  IV 'p"!  v.  m  Vülkeimftrkt« 

IK'iurul».  ;iucU  vuu  S:llK'rborg  ^uiaiuit,  uaJ  V\  uhnni  Ii. 

^  IHt^  l'rkand«  wnid«^  185tt  t^iu  W.  Walt«MWlk  d«nab  iwcb  An:lii%mr 
in  Bmlan,  dtm  IHivclor  de«  kiratnetiarlMMi  1  »aar hirhtm  iiiiiiiii,  Bk.  Ai»- 
lu>r»boi«ii.  «tt>  «bi«r  in  lA.  Jalvkund^rl  Tfrifiamii  iMaiKkriltticfaM 
Gt>9ichiclkl9  «lor  Mc«lu'^<r\-<>;uuion>U'  i<r\U>nu:  K  t  l^tsib«chS(s  in  Prrmniirrh 

Sihlcsieii   .-»bsc'     ^'    '  '*  .':1t;    il.nru.Hili    Ut   titf>?i..'U><>   Wi   ZaIiu.    l *r» 

kunarnt>u.'i>       t!^^>  c>^tnuku  im  U«(wt  jvdocb  intkOmlick  auf  deo 
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Johanniter  um  ihren  Friesacher  Besitz  kamen  und»  die  deatBchen 
Ordensritter  an  ihre  Stelle  taten,  darüber  sind  wir  vollständig 
im  Dunkdn  gelassen.  Wissen  wir  anch,  dass  der  deutsche  Ritter- 
orden seit  1240  in  Friesach  nachweisbar  ist,*  so  fehlen  uns  Air 

die  Jahro  1218  bis  1262  alle  Nachrichten  über  die  Johanniter 

in  KaniLcii. 

Dauernden  Eingang  in  diesem  Lande  fand  der  Joliaiiniter- 
orden  erst  durch  Ilfrzoo:  Ulrich  II.  Dieser  Landesfürst  selienkte 
12f)H  den  18.  Jänner  zu  Öt.  Veit*  dem  8t.  Johanncsspital  zu 
Maiiberg  (Mewcrperji^c)  in  Niederüsterreich  zum  Seelenheile 
seines  Vaters  Bernhard  und  seiner  Übrigen  Voreltern  die  in  der 
Diöcese  Gnrk  gelegene  Kirche  in  Folst^^  Uber  die  dem  Herzog 


*  Archiv  fltr  ▼aterUtadisohe  (}«Bdiichte  und  Topographie  A,  82. 

*  Original,  Prag  Nr.  S,  siehe  Anhang  2. 

'  Ueber  die  Yorgeachichte  dm  Dftlich  von  der  8tadt  Si  Veit  gelegenen 

Orfftfi  Pulst  soi  Folgendes  nnttri  thoilt.  Pulst  wird  das  ( rste  Hai  961, 
F<^bmar  13,  in  einer  Urkunde  Kaiser  Ottos  I.  als  ,villa  Bulesisc'  erwähnt 
(Mon.  Genn.  Dipl.  1,  304).  Sflirtn  1131,  Juli  10,  li*"roti  wir  von  flcr  Marion- 
kirche zn  Pnlst.  einer  Filiale  tler  Pfnrre  zu  (ilant.schach  (Archiv  l'iir 
Kunde  (isterr.  GeschichtsquellGn  5,  204,  Nr.  221,  Orig.  Ver.).  Als  erster 
PCarrer  von  Pulst  tritt  aus  urkuudliek  Heinrich  1254,  Mai  31,  entgegen, 
fir  erwhtint  his  1963  üi  den  Urkunden  der  Herzuge  Bernhard  und  Ul- 
rich in  enteren  ab  Caplan  de«  Sohnea  Ulrich  und,  nachdem  dieser 
1269  anr  Regierang  gelangte,  als  heraoglicher  CSapIan  (Ver.).  Die  Spon- 
heimer Herzoge  machten  mit  ihren  in  und  nm  Palst  gelegenen  Gütern 
anch  Schenkungen  an  fremde  Qotteshftnser.  So  vergabt  Henog  Bernhard 
1^24,  DecemVior  19,  dem  Spitn!  :im  Somniprinjr  zwei  M.nn?»en  von  Keinem 
Gute  Pulst  mit  iliT  li«diiigung,  dieselben  jederzeit  wieder  um  •Ji>  Mark 
zurücklösen  üu  kt'Snuen  (Zahn,  1  ■  rkundenbutdi  2,  31.'»"),  Her/.«>g  L'lricli  II. 
schonkt  1265,  März  17,  dem  iSpiUtl  am  Fyhrn  drei  Mansun  bei  Pulst 
(Urknndenhneh  dee  Landes  ob  der  Enna,  838).  Pnlit  war  anch  der  Sita 
einet  Spouheim^aehen  Miniaterialengeichieclitee.  Znentt  erscheint  ein 
Hiltebrant  v<mi  Palst  1116  ab  Zeuge  in  einer  Sehenknng  des  Grafen 
Bernhard  von  8p<«heim  an  das  Klostor  8t.  Panl  (Font«s  rerom  Aostr. 
1,39,  12),  aodann  in  Gurker  Urkunden  1124—1137  (Orig.  Ver.),  darnnter 
♦»inmal  zusammen  mit  Ej)po  von  Pulst.  In  einer  Donation  des  Grafen  ;\n 
«la^^  Klo.Hter  Victring  ca.  114;i  wr-rden  unter  den  Zciipr*/!!  uphen  lliltobr.'int 
not  li  (ii  rmijf.  Hugn  niid  lleremliiMt  von  Pulst  genannt  (Art  hiv  liir  Kunde 
österr.  (venchiciitixinellen  T),  230,  hr.  268  mit  Lesefehlernj.  In  einer  an- 
dern Urkunde  an«  derselben  Zeit  Mr  Yictring  heiast  Hiltebrant  geradesn 
Miniatoriale  dee  Qrafen  Bernhard  (Archiv  iQr  Knnde  Oaterr.  Ctaschichta- 
qoellen  6,  832,  Nr.  870).  Ton  Pnbt  nennen  sich  noch  1198  Merhoto, 
1194  Friedrich,  1194—1196  Sighoto  in  Urioinden  Henog  Ulrichs  I.  tOr 
8t.  Panl  (Fontee  remm  Austr.  II,  89,  S.  95, 99, 102),  1213,  April  1  Siegfried 
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das  PatronatBreelit  znstoht,  mit  allem  Znbehtfr  naek  dem  Tode 
oder  freiwilligen  Rücktritt  des  jeteigen  Pfiurrers  Heinricliy  her- 
zogKcbon  Cnplanes. 

Dieser  Schenkang  stimmte  auch  Ulrichs  Brader  Philipp, 
der  ErwftUte  von  Salsburg,  zu  und  hing  s^  Siegel  an  die 
Urkunde.  Es  mnss  auffallen,  dass  in  diesem  GrUndungsprivi' 
Icfi^ium*  der  nachmaligen  Commende  Pulst  uine  Einwiüi^ning  des 
Hisohols  von  Gurk  gar  nicht  erwähnt  ist,  da  ja  der  Herzog 
doc  h  nur  sein  weltliches  Vo^^^tei recht  über  die  Kirche  von  Pulst 
verschenkte,  der  «reistliche  (  JIxto  aher  nacli  nvIc  vor  (h  r  Hischof 
blieb.  Pfarrer  Heinrich  resignirte  nach  der  Schenkung  Pulsts 
an  Mailberg  nicht;  noch  1263,  Mai  21,  wird  er  urkundlich 
Pfarrer  genannt.  Sein  Nachfolger  ist  P&rrer  (^rtolf  von  Pulst 
12ii5— 1273y2  ersteren  Jahre  auch  henMiglicher  Caplan.  Gb 
derselbe  bereits  von  den  Johannitem  dem  Bischöfe  von  Ghirk 
prttsentirt  worden  war  oder  nicht^  ist  unbekannt  Hersog  Ulrichs 
Bruder  Philipp  stellte  noch  bei  Lebzeiten  des  Enteren  zu  Wien 
am  15.  October  1267  einen  Bestätiguugs-  und  Confirmationsbrief 
ttber  Kirche  und  Haus  au  Pulst  aus,  dessen  Wortlaut  leider 

in  oiner  Uikuode  Hawo^  BenilHnds  IBr  Vtetring  (AnUt  ftr  Sand« 
Mierr.  OotebkliltqaelleD  90,  SOI,  Nr.  715).  0«r  Leteto  an»  den  0«- 
achleehto  von  Pnbt,  w«ldi«r  orkondlicli  voriionuat,  iit  Hdwle  in  «inftr 
Schenkung  Heumch*  von  HiauBolbei^  an  dai  Kloftor  Qoem  1S65,  Oe- 

•  ^  -r  ir»  jCopie  Ver  ). 

'  In  rmsr  ?Nr.  in.i,  \  lieirt  l  iti  PrnmMTr^riÄ  de»  C'UithMre  Scheib<>r 

vom  J.ilii.'  l*i<»y,  «l:irin  or  unt«M-  Aiiilt^nn  sÄiTt:  .V  t  ;ilt«Mi  Z^itpn,  ehe 
«lio  Coli) Utende  Pnl.it  aui'^'^t»richtet  umpIi'h.  iiab«>u  dif^-if's  <>r«i.Mii>i  Hni'U-r 
zu  St.  Veit  gewohnt  und  haben  d«»  Kirchieiu  ä>t.  Johann  im  Eriach  alld» 
gmaxdf  inns  gthahV  UmnIIm  «nihil  «in  oflSBBbar  anf  don  Votlier- 
g^nden  berabender  Anftaln  Aber  Pnlfl  «nt  nnumn  Jaliriinadaito 
(Png  Nr.  86).  INeoe  irrige  Anrieht  mag  dnreh  die  nun  vsrloc«««  Ur* 
künde  Herzojr  BemliArd»  (Anhaapr  Nr.  4)  harvAtyemfan  wortan  aetn: 
,ata  lateinischer  Lehensbrief  .  .  .  Uber  die  Ofvndalfteke  vor  der  Stadt- 
maner  «u  St.  Veit  bei  St.  Johann«  skir,  he  j;;el«^n  ddo.  St.  Veit 
Doch  ist  e,-*  nicht  i»«»thw*>T»dig'  »nüiinolinif ti,  rl.i««  doT  ErnpfSn^'fr  dor  Ur- 
kunde der  Johanniteronkn  w.-ir.  AU  4itn»er  (««Mlaau  vttn  I'nlst  nus  (inind- 
beüts  in  BL  Veit  erwarb,  Uitrunler  auch  solchen,  welcher  a1»  UiKlc<4(intt- 
liabai  i«hen  rtm  Hanog  Barnhafd  ainam  gewesen««  Bentaer  Terbrieft 
«aadan  «m;  kann  die  Urironda  roni  JOva  IttS  Mcht  naeh  Puha  ga- 
kooHnan  aain.  Dann  Haru«  Uhrfeb  U.  hMla  dia  Kiivba  in  Pnb*  gvwi» 
den  JohannilMii  in  8t.  Vttl,  «rem  üolrhe  veriuMidm  gaarcawi  wlran»  ga- 
«}ienkt  and  Birhl  dnr  Urauaanda  tüiSkefg. 

»  Orig.  Ver. 
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niclit  erhalten  ist,*  ebenso  wie  eine  Urkunde  Ubnchs  über  das 
Nif (Ici'inoos  und  eöieu  Acker  zu.  St.  Veit  an  der  Glan,  aus- 
gestellt im  Jahre  seines  Todes  1 269.' 

Indt'ssen  muss  jiuch  der  liisehof  von  (iiirk.  und  zwar  durch 
mehrere  Urkunden  x  ine  Einwii]igun<i  zur  Schenkung  der  Pul- 
sier Kirche  an  die  Juhanuiter  zu  Mailberg  zum  Ausdruck  ge- 
bracht  haben.  Diese  Einwilligung  wird  ausdrücklich  in  dem 
Privilegium  Kdnig  Rudolfs  vom  IB.  December  1276,  Wien, 
hervorgehoben,^  worin  Rudolf,  nachdem  ja  König  Ottokar  im 
Wiener  Frieden  auch  auf  Kttmten  versichtety  dem  Mailberger 
Spitale  den  Besitss  von  Pulst  genau  nach  dem  Wortlaute  der 
Schenkungsurkunde  von  1263  besttttigt. 

Sehr  zu  bedauern  ist  der  Verlust  einer  Bulle  '  des  Papstes 
Nicoiaus  III.  (1277 — 1280\  jreriehtet  an  den  Bischof  von  (nirk, 
entweder  Dietrich  IL,  gebt.  1278,  oder  Johann  I.,  gest.  1281, 
wahrscheinlich  ein  Mandat.  Vielleiclit  hatten  schon  damals  die 
geistlichen  Jurisdictionsstreitiirkeiten  zwischen  den  Johannitern 
und  dem  Bischof  von  Gurk  begonnen,  von  denen  wir  später 
öfiters  hören  werden. 

Doch  schreibt  Bischof  Johann  I.  von  Qurk  1281,  Jänner  23, 
einem  ungenannten  Pfarrer  von  Pulst  zugleich  mit  anderen  sei- 
ner Diöcese  2  Mark  Proviston  für  die  päpstlichen  Abgesand- 
ten vor.* 

Erst  nachdem  die  Brdder  des  Johanniterordens  in  Besitz 

der  Puliter  Kirclie  gekommen  waren,  erwarben  sie  uueli  (rrund- 
besitz  in  St.  Veit.  Vermuthhch  dllrfte  die  Juliani  r  k  u  i  he  ,im 
Erlach'  bei  der  Stadt,  welche  ge^en  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts abgetragen  wurde,'  eine  Stiftung  des  Ordens  sein. 

Dass  in  Pulst  ein  Comthur  residirte,  welcher  auch  in  der  »^»"tiiur; 
Stadt  St.  Veit  ein  Haus  besass,  erfahren  wir  zuerst  im  Jahre  utibckmnnt 
1292.    Derselbe  gehtfrte  zu  den  Käthen  des  Sohnes  Herzog 
Mainhards  von  Kärnten,  Ludwig,  welcher  damals  die  Regent- 


*  Anhang  4,  Nr.  G. 
'  Anhang  4,  Nr.  7. 

*  Anhang  8. 

*  Anhang  4,  Nr.  1. 

>  Tangl,  Handbuch  der  Geflchichte  Kimtena  366,  Orig.  Ver. 

*  Klrntnerische  Zeitschrift  6,  140.  Die  Kirche  stand  am  jetzigen  alten 
Friedhof,  recfatB  von  der  Stnune  von  der  Euenbahn  in  die  Stadt  Ver* 
gleiche  unten  S. 

Arohiv.  Bd.  LXJLVL  U.  Hilft«.  24 
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schaft  filr  seinen  Vater  flihrte  und  zn  St.  Veit  residirte.  Der 

Comtlmr,  dessen  Name  uns  nicht  überliefert  ist,  licsb  sich  mit 
Erzbischof  Konratl  von  Salzburjsr,  beziehunjarswt  isf  mit  dessen 
Vieedom  zu  Friesach,  Rudolf  von  Fohnsdorf,  und  nnl  Viraf  Ul- 
ricli  von  Heunburg  in  eine  Verschwörung  ein,  wclclie  dahin 
abzielte,  Ludwig  zu  überfallen  und  f^efangen  zu  n»'limen.  Abt 
Johann  von  Victring  erzUhlt^  dass  durch  das  Haus  des  C 'omthiu^ 
der  Minengang  gelegt  wurde,  durch  welchen  die  Angreif«  !-  in 
die  Stadt  gelangten.  Die  Gefangennahme  Ludwigs  glttckte; 
allein  furchtbar  war  die  Strafe,  welche  der  Ton  seinem  Vater 
nach  Kärnten  geschickte  älteste  Sohn  Herzog  Meinhards,  Otto, 
tlber  die  Schuldigen  verhängte.  Wähi*end  die  Steierische  Reim- 
chronik berichtet,  dass  die  Verschwörer,  welche  sich  nicht  ^ 
flüchtet  hatten,  die  Todesstrafe  dadurch  erlitten,  dass  sie,  au 
rfi  rdc  p;ei)undcii,  durch  die  Stadt  St.  Veit  geschleift  wurden, 
erzählt  Abt  Johann,  dass  nur  der  Couitbur  von  Pulst  auf  diese 
grausame  Weise  den  begangenen  Verrath  siUmen  mussteJ 

Es  dauert  nun  geraume  Zeit,  ehe  wir  wieder  von  eineoi 
Pnlster  Comthur  htfren. 

Bruder  Eonrad,  genannt  von  Hakenberg,  Gewaltiger  an 
des  Meisters  statt  ttber  die  Häuser  des  heiligen  Spitales  von 
Jerusalem,  zu  Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  ve^ 
leiht  1298,  den  7.  November,^  mit  Erlaubniss  des  Meisters  der 
deutschen  Lande  dem  Mathej  und  seinen  drei  Söhnen:  Ortolf, 
Mathey  und  Niclas,  auf  Lebenszeit  und  nicht  weiter  Aecker, 
welche  1  Pfund  Friesacher  Münze  gelten,  zuuaciist  bei  dem 
Wege  gegen  die  Winiitz  (Bach  bei  St.  Veit)  also,  dass  sie  den 
Brüdeni  vou  Pulbt  jährlich  zu  Weihnachten  3  ß  Pfennige  die- 
nen sollten. 

Ortolf,  Herrn  Niclas  Sohn  von  St  Veit,  hatte  von  seinem 
Bruder  Niclas  ein  Gut  Übernommen,  davon  dieser  dem  Haoae 
zu  Pulst  4  Mark  GHilten  gelobt  hatte.  Ortolf  stellt  nun  dem 
genannten  Hause  den  3.  Mai  1301  ^  die  4  Mark  in  der  Weise 
sicher,  dass  er  demselben  1  Mark  auf  die  Behausung  weist, 


1  SteiiiBche  BeimcluDnik  bei  Fei:  Scriptom  cemm  Anstr.  3,  bfit  8^* 
Johaon  wim  Yietiitig  bei  BOlimer,  Fontee  1,  88S;  vfL  Taagl,  Haadbucii 

der  Oe«ckichto  Kiniteiui  579  ff. 
^  Orig.  Pulst;  Hermann,  Handbuch  der  Oeschichte  Kärntens  1,  4i%  seukt 

Konrad  mit  Bernfang  raf  dieee  Urkunde  flUaoUleb  Gomtkar  vm  Fallt 
^  Orig.  Ver. 
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welche  zu  zwei  DrittelQ  aemem  Binder  gehdrty  2  Mark  weniger 
40  Pfennige  auf  den  Chienperg  und  1  Mark  10  Pfennige  anf 
eine  Besitsting  su  StraBsburg  im  Qnrkthale. 

Percktold  der  Rebts  von  Pnpitsch  bei  Polst  (Puctpetscbacb) 
gibt  dem  Gotteshause  zu  Pulst  aus  Liebe  zu  Gott  und  Maria 
und  um  seiner  Seele  willen  2'/2  Huben  zu  Pupitseli,  seines 
Erbes  und  Eigens  am  21.  Jiinner  liU5^  also,  da^^s  man  iliin 
jUhrlicli  auf  Lebenszeit  vom  genannten  Gotteshause  4  Mark 
Frirsaeher  Pfennifje  in  drei  Katen  reiche.  Diese  Selieukunj? 
geschah,  wie  es  in  der  Datuung  heisst:  ,dieweil  Bruder  Fried- 
rich von  Oppenheim  Comthur  zu  Pulst  ist  gewesen'.  Doch 
fertigt  am  selben  Tage  nicht  Comthur  Friedrich  dem  Perehtold 
den  Revers  über  dessen  Schenkung:  aus,  sondern  Heinrich  von  wut-mi. 
Chastel,  ComUrar,  und  die  KreusbrUder  des  Conventes  za  Mail- 
beig  (Morpeige)  Namens  ihres  Hauses  zu  Pulst.' 

In  dieselbe  Zeit  fUlt  auch  eine  andere  Urkunde.*  Herman 
▼on  Aichov,  Schaffer  zu  Hollenburg,  yerkttndet  den  27.  Mttrz 
1315'  zu  Victring  die  letztwillige  Anordnung  seines  yerstorbenen 
Schwagers  Haertel  von  Hollenburg,  der  kurz  vor  seinem  Tode 
mit  Willen  seiner  Frau  Kunigunde  dem  Pulster  Gotteshause 
S'/j  Huben:  1  zu  Görtscluuli  und  2^^  zu  Angern  vermacht 
hatte.  Die  erstere  Hube  soll  den  Hennen  zu  Pulst  zm*  Besserung 
auf  den  Tisch  dienen,  die  anderen  Huben  dagegen  die  Witwe 
auf  Lebenszeit  innehaben.  Nach  ilircm  Tode  sollen  dann  die 
Huben  zu  Angern  cbenfRÜs  dem  (iotteshause  Pulst  /u fallen 
und  den  Herren  zur  Besserung  auf  den  Tisch  dienen.  Für  den 
Fall  aber,  dass  eine  gemeinsame  Fahrt  über  Meer  wird,  so 
sollen  der  Comthur  und  die  Herren  von  Pulst  die  3'  Huben 
verkaufen  und  den  Erlös  durch  ihre  liöchste  Meisterschaft 
in  den  deutschen  Landen  über  das  Meer  hinüber  dem  hei* 
ligen  Grabe  zu  Hilfe  und  Forderung  senden.  Der  Comthur 
Friedrich  und  die  Herren  von  Pulst  geloben  auch  dem  Hermann 
Yon  AichoY  und  der  Witwe  Kunigunde,  ihnen  hierüber  eine 
Handfeste  von  der  höchsten  Meisterschaft  des  Ordens  in  deut- 
schen Landen  zu  yerschaffen,  damit  der  Inhalt  der  Urkunde 
unverbrüchlich  gehalten  werde. 


»  Orig.  Vef , 

2  Origr.  Ver. 

*  Orig.  Ver. 
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ComÜiur  Friedricli  von  Piikt  kauft  noch  1321,  6.  Febnur^ 
in  einer  zu  Elagenfiirt  ausgestellten  Urkunde  ^  von  den  Brüdern 
Hermann  und  Niclas  von  Portendorf  deren  Preimann  Niclas 

Kottciulorf.  Seither  versiegen  die  Quellen  über  Pulst,  uui  i*rst 
wieder  zu  Hiessni,  als  nach  di-m  Tode  Herzog  Heinrielis  v.in 
Kärnten  H]iJö  dii  sis  Herzogthum  an  »h'e  Ifahshurcrer  gedieh. 
Damals  beeilten  sich  Geistlichkeit,  Adel  und  Bürger,  von  dem 
neuen  Landesfilrsteu  Herzog  Otto  von  Oesterreich  Bestätigungen 
ihrer  Privilegien  und  Freiheiten  zu  erlangen.  Audi  Pulst  stellte 
sich  ein  und  erhielt  von  Herzog  Otto  am  30.  Juli  1336  eines 
Confirmations-  und  Bestätbrief,'  der  leider  verloren  ging. 

Der  dritte  Comthur  von  Pulst,  der  urkundlich  nachge- 
3  Comthur:  wieson  wcrdcu  kann,  ist  Ulrich.'  1338,  14.  Juni,  verkaufen 
uinch  1888.  jj^^jj^^j  j^j^  Ruschol,  BtlTger  zu  St.  Veit,  und  Elisabeth,  die 
Witwe  des  Ulrich  Schnepf,  seines  Mitbürgers,  dem  Jakltiu  von 
Minzenbach  (dicht  bei  Pidst),  gleichfalls  St.  Veiter  Bürger,  ihre 
Lehensrechte,  welche  sie  gehabt  hüben  von  dem  elirbaiTi) 
Manne  Bruder  Ulrich,  Comthur  von  Pulst,  au  der  Hofstatt,  ,in 
dem  Wiuchel  pey  dem  Vrechen^  Es  ist  dies  die  einzige 
künde,  in  welcher  uns  Ulrich  genannt  wird. 

Indess  muss  die  finanzielle  Lage  der  .Commende  Pulst 
nicht  die  günstigste  gewesen  sein.  Der  Comthur  und  die  Bru- 
der waren  zu  Verpf^lndung  und  Verkauf  von  Gutem  gezwungen. 
Kidas  von  Pichlem  und  seine  Frau  Katharina  hatten  von  dem 

4.  C»«tkori  ehrbaren  Manne  .lühanii,  dem  A'reyn,  Comthur,  und  den  Convent- 
\ttj  UM.  brlidcrn  zu  Pulst  mit  Erlaubniss  dcrni  obrister  Äleisterschaft 
eine  llulx'  samrat  Zehent  zu  Pichlern  um  12  Mark  Adever 
erkauft,  um  welche  Summe  das  Pulster  Haus  andere  Huben 
ledigte  und  löste;  das  Ehepaar  schenkte  nun  den  4.  Februar 
13&Ö*  Gott  und  Marien  zu  Lob  und  Dienst  auf  Todesfall  die 
genannte  Hube  sammt  dem  Zehent  wieder  nach  Pulst  und  ver 
pflichtet  sich  6lr  Lebenszeit,  jfthrKch  dahin  2  Vierling  resches 
Getreide  zu  reichen. 


>  Orig.  Ver.  Die  eungange  erwUinte,  ton  Saulnier  terCuite  Beüie  dar 
Comtliare  Ton  Polst  führt  irrtliflmlich  snm  Jahre  182t  einen  Oomte 

Ulrich  au. 
'  Anhalt^  4,  Nr.  8. 

'  Suutmer  s  £eihe  hat  äU«chlich.  som  Jahre  tS3d  den  Comthur  Nidu. 
*  Orig.  Ver. 
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Indem  die  Johanniter  von  Herzog  Ulrich  die  Pfarrkirche 
Pulst  SU  Geschenk  erhalten  hatten,  mnasten  dieselben  auch  für 
den  regelmftBSigen  Gottesdienst  dortselbst  Sorge  tragen.  War  der 
Comthnr  ein  Geistlicber,  so  besorgte  er  selbst  die  Agenden  des 
Pfiurrers,  war  er  ein  Ordensritter^  so  musste  ein  Geistlicher  ihm  Air 
den  Gottesdienst  snr  Seite  stehen.  Einen  solchen  Gaplaa  lernen 
wir  ans  einer  Urkunde  ddio.  1360,  Jfinner  b,^  kennen,  worin  der 
bereits  genannte  Niclas  von  Piehloni  und  seine  Gattin  eine 
Hube  daselbst,  welche  früher  dem  Hause  zu  Pulst  gehörte,  ileui 
ehrbaren  Manne  Seyfricd,  derzeit  Capl.iu  zu  Pulst,  um  8  Mark 
guter  Agleyer  PtVnnio^e  mit  der  lUdingung  verkaufen,  «lass, 
fallö  die  Verkäufer  dem  Caplan  die  S  ^Invk  vom  6.  Jaruicr  an 
binnen  Jahresfrist  rückerstatten,  die  Hube  wieder  denselben 
anheimiUllt.  Entschlagen  sich  die  Käufer  ihres  Rückkaufrechtes, 
so  muss  Scyfried  sie  noch  mit  2  Mark  Agleyer  entschädigen, 
worauf  die  ITnbe  sein  Eigen  wird. 

Aus  dem  Jahre  1385 ^  kennen  whr  zwei  Urkunden  Ottos 
von  fihienfels  £Ur  Pulst  In  der  einen  vom  29.  April'  bekennt 
er,  dass  von  einer  Wies,e,  die  er  von  dem  seligen  Enderlein 
dem  Schulmeister,  Bttrger  zu  St.  Veit,  gekauft  und  die  Pulster 
Lehen  ist,  jäliriich  dem  Comthnr  9  ß  und  10  Wiener  Pfennige 
zu  Zinsen  ist  Die  andere,  ausgestellt  yom  1.  Mai  zu  St  Veit: 
,ein  Stift-  und  Lehenbrief  Über  eine  Wiese  bei  St  Johann  zu 
St.  Veit  vor  der  Stadt'  ist  verloren.^ 

Den  Namen  eines  Oonithurs  von  Pulst  erfahren  wir  erst 

wieder  im  Jalire  l"iB7  gelegentlich  eines  Streites  mit  der  l'farr- 

cremeinde  über  die  Vertheilunß:  der  Colleete.   (\)iiu}iur  Miclmel  ^-  «^«»^»r: 

IDehMllSST. 

von  Pulst  schliesst  unter  VermitÜimg  Hans  des  Schenk,  Süitt- 
halters  des  Johanniterordensmeisters  in  Oesterreich  und  Steie]> 
mark,  Comthurs  zu  Meiling,  und  des  Hang  von  Liemberg  am 
6.  Juli  1387  einen  Vergleich  mit  den  Kirchenkämmerem  Namens 

'  Uri;_'  V(>r. 

*  Zum  Jahre  i:JTü  liihrt  H<^rniann  1.  c.  1,  412  mit  Bcrutmijr  niil  .Iii»  i'ulster 
Archiv  einen  Coiuthur  Ulrich  vou  Schouk  an.  Bei  dor  Unsnverlftwlicb- 
keit  Hemuum^B  halte  ich  e«  fttr  rathsam,  diesen  Comtirar  hier  wegsn- 
laasen,  der  auch  in  Smitmer*s  Liste  fehlt,  unuomehr,  da  in  einer  Pulster 
Urkunde  (s.  n.)  vom  Jahre  1367  ein  Hans  der  Sebeok,  aber  freilich 
nicht  als  Comthnr  vorkommti  dies  achdnt  Hennann  za  seiner  Notis  ver- 
anlagt zu  haben. 

'  Orltr  Ver. 

*  Anhang  4,  Nr.  12. 
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der  Kirche  und  Qememde,  demnach  der  Comthor  and  seine 
Nachfolger  jedeBmal  zwei  Thefle  und  die  Kirche  einen  Thefl 
der  GoUecte  (Samnung)  empfSangen  sollen,  woA&r  der  Comthor 
▼erpfitchtet  ist,  das  ewige  Licht  vor  dem  AHerhetligsten  zu  er- 
halten und  die  Altüre  au  beleuchten,  lieber  diesen  Vei-gleich 
stellen  sowohl  der  Comthur,  als  auch  die  Kirchenkftmmerer  je 
eine  nahezu  gleichlautende  Urkunde  aus.'  Nachdem  Comthur 
Michael  cim  n  Antheil  an  der  CoUecte  hatte,  ist  als  sicher  an- 
zunehmen, das8  er  nicht  ein  UrdenBrittor,  siniuU  i  n  ein  so^onaim- 
ter  Priestereomthur  war,  welcher  als  GeiatUcher  zugleich  die 
beelsorf^c  in  Pulst  versah. 

Chunt'z  von  Zempnig  verj)tllnd('tt!  13V)7,  .luni  3,  der  kirche  '^ 
zu  Pulst  für  dargeliehene  5  Pfund  Wiener  Pfennige  sein  Gut 
zu  Zempnig  (hei  Pulst),  davon  man  unter  Anderem  auch  dem 
Comthur  zinst. 

6.  comtbnr :  Comthur  Haus  Gugel  von  Pulst  wird  uns  das  erste  Mal  in 
"  "piTbltm  ^"^^^  Urkunde  vom  2.  April  1406  genannt^'  in  welcher  Kikel 
iiM— Uli.  ▼on  Minaenpach  ihm  und  dem  Orden  zu  Pnlst  einen  Acker  in 

der  yStudinicz'  hei  dem  Bach  um  3'/)  Pfund  Wiener  Pfennige 
verkauft.  Derselbe  Nikel  und  Anna,  seine  Schwester,  Ruprechts 
von  Minzenpach  Witwe,  verpßlnden  den  12.  August  1408^  der 
Piüster  Kirche  ihr  Ghit  zu  Buch  um  dui  ge  liehene  16  Pfund 
Wiener  Pfennige.  Noch  einmal  tritt  uns  Comthur  Hans  Gugel, 
und  zwar  mit  dem  Prädicate  ,von  Pirbawm'  flen  Jb.  März  1411* 
urkundlich  entgegen,  indem  ihm  und  seinen  ('onvcntbriidt  ru 
Ileimpreeht  der  (Jrudenegger  ein  Out  zu  Pupltscli  fUr  ein  an- 
deres an  «lei-  ,P)(Mliezon'  bei  dem  ,Saniikh'  vertu useht. 

7.  cointhnr:  (iugci'b  Naeli t'oI^M'r  dürfte  Brud»'r  Georg  von  Michelbtcttcu 
ci.=«rg  von    .rewescn  sein,  welchem  Wolf  Satler  zu  8t.  Veit  1418,  März  l'J/' 

MiebeUtettw  . 

uis.  eine  Hube  zu  Hadcisdorf  bei  Pulst  um  41)  Gulden  n  »  rkaufte. 
Es  ist  dies  die  einaige  urkundÜche  Erwähnung  des  (Jomthuia 
Georg. 

Gandolf  von  Kulm  und  Chnna,  seine  Gattin,  geben  1420, 
den  1.  November,  der  Marienkirche  zu  Pulst  zwei  Aecker  und 


1  Orig.  Ver. 
«  Orig.  Vw. 

*  Orig.  Ver. 

*  Orig.  Pulst. 

^  Orifsr.  Ver.  Der  AovsteUuugBort  ist  iäembeig. 
^  Orig.  Pulst 
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eine  Wiese  an  dem  niedern  Kulm,  sowie  eine  Hofstatt  daselbst 
kautlicli  uiü  3  Pfund  \Viener  Pfennige  hintan.  Doch  soll(Jun- 
dolf,  so  hdu^e  er  lebt.  Alles  um  einen  jährlichen  Zint»  von 
Wiener  Pfennigen  innehaben  und  nach  seinem  Tode  Jeder  In- 
haber des  Gutes  der  Kiiche  jährlich  60  Wiener  Pfennige  di<  nen. 

Eine  Aufbesserung  der  EinkttDfke  des  Comthurs  von  Pulst 
bedeutete  es,  als  £mreich,  Henog  von  Ozeelech,  Herr  von 
Lymbacfa,  und  seine  Gattin,  die  Erbtooiiter  Anna  yon  Liemberg, 
für  sich  und  jeden  nackfolgenden  Inhaber  der  Feste  Liebenfek 
(dicht  bei  Polst)  den  9.  Noyember  1427 '  aus  besonderen  Gnaden 
dem  Gotteshause  Pulst,  dem  St  Johannesorden  von  Jerusalem 
und  jedem  Comthur  daselbst  das  Reeht  yeiieihen,  m  dem  Pfarr- 
hof ftlr  e%M;;c  Zeiten  ein  Wirthshaus,  Tafern,  zu  haben  und 
Wein,  sowie  jedes  andere  Getränk  in  und  ausser  dem  Hause 
um  Geld  zu  verkaufen. 

1453,  den  2b.  Mai,^  versetzte  Georg  Piehler  der  Pulster 
Kirche  eine  Wiese  zu  Pichlem  um  32  Pfiind  Pfennige  mit  Vor- 
behalt des  Löserechtes  fUr  zehn  Jahre.  Blasius  unterm  Kam- 
berg und  seine  Frau  Helena  verkauften  1462,  Mai,^  der  Kirche 
ihr  Gut  unter  dem  Kamberg,  genannt  am  Stein,  um  25  Pfund 
Pfennige.  Der  bereits  erwähnte  Georg  Piehler  und  Margaretlie^ 
seine  Gattin,  stiften  der  Marienkirche  ihre  Wiese  unter  Feistritz 
und  einen  Acker  bei  Albern  zu  einem  ewigen  Jahrtag,  be- 
stehend aus  einer  gesungenen  Yigilie,  einem  gesungenen  Seel- 
amt, zwei  gesprochenen  Ifessen  und  einem  gesungenen  Marien- 
amte ara  Sonntag  nach  Martini  mit  vier  Priestern.  Die  Kirchen- 
käiniiicrer  haben  dem  Comthur  jälirlich  Pl'^'"^  Pfcnnij^(!  zu 
geben,  womit  dieser  die  functionirenden  Priester  7.n  entlohnen 
und  zu  verköstigen  liat.  Alle  Sonntai^c  soll  des  Piehler  und 
seiner  Frau  von  der  Kanzel  aus  gedacht  werden.  Die  Urkunde, 
welche  vom  11.  November  1466  datirt  ist,  besiegeln  Heinrich 
Fraitensteiner  und  der  .ehrsame  und  ceisthche^  Herr  Ulrich,  ^-  <^>»^«r: 
Comthur  von  Pulst/ 


'  Orig.  l'ultit.  Vgl.  AiiliHug  4,  Nr.  ^. 

>  Orig.  Pulrt. 

>  Qrig.PiilBi 

*  Orig.  Yer.  Dm  Siegel  Ulrichs  ist  verlelBt;  doch  sieht  man  einen  Engel, 
der  ein  Schild  mit  dem  MaltoKorkreos  hilt  Von  der  liegende  noch 
lesbar:  ,S,  intits  . .  ndatoris  in  Fnlst* 
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Als  Kaiser  Friedrich  III.  im  Frllhjahr  1469  nach  KÄmten 
kam  uud  sich  7.n  St.  Voit  anfhielt,  Piichte  auch  die  Commende 
Pulst  um  Contirination  ihrer  Hi-ehtc  au  nnd  erhielt  sie.  Df»r 
Kaiser  stellte  zwei  Urkunden  aus,'  welche  beide  verloren  sind; 
die  eine  mit  anhangendem  grossen  Wachssiegel  dttrttc  die  eigent- 
liche Best&tigiuigsurkunde  der  Buchte  und  Freiht  itcn  der  Oom- 
mende  gewesen  sein,  die  andere  vom  20.  April  mit  kieinem 
Hftngesiegel  die  Confinnation  der  1427  von  den  Inhabern  des 
Schioeaee  Liebenfels  an  Pulst  yeriiehenen  Tafemgerechligkeit 
enthalten  haben.* 

Die  Brüder  Wilhefan,  Qwrg  und  Wol^^ang^  oberste  Erb- 
schenken  in  Kärnten  und  Herren  xn  Osterwitx,  Terkanfen  1471, 
».  c«»«iHtf :  Februar  6y'  dem  ehrwürdigen  Herren  Miehel  Pawer,  Comthnr 
ftÜ^^r^vL       Pnlsty  Johanniterordensbmder,  ihr  fireies,  eigenes  Grut  am 
»wTWit    Zupot  (^Zwepat)  um  10  Pfund  Landeswährung,  behalten  sich 
1411-14».   jj^j^j.  ewiges  Rückkuutsreeht  der  Art  vor,  da<s  der  ^'erkauf 
von  Seiten  der  Osierwit^er  vierzehn  Ta?r  vor  Miehaeli  und  von 
Seite  Pulsts  zwei  Monate  vor  diesem  i  aije  kundi»ar  ist.  Die- 
selben Gebrüder  verptaiideu  1475,  Mai  1^,^  d«  r  Mari«  ukirche 
zu  I\dst  in  ahnlicher  W  eise  ihr  Out  daselbst^  welchem  Hans 
Zerer  inne  hat. 

Bei  der  genannten  Kirche  bestand  mch  eine  frtimme 
Marienbmderschaf^,  Zwischen  dieser  n ml  l^  m  (  omthur  Michael 
Pawer  waren  Streiti^eiten  ausgebrochen,  indem  derselbe  Ükr 
das  Seelbitten  eine  Entlohnung  bean^ruchte.  Die  Brüder  und 
Sehwestem,  sowie  die  ganae  Pfarrgemeinde  begaben  sich  in 
den  Pfiurrfaof^  wo  laut  Urkunde  vom  2.  ^Ilrx  147 1  ^  folgende 
Vereinigung  getroffen  wurde.  Jeder  Comihur  soll  alle  Sonntage 
auf  der  KanaeJ  gemiss  eines  Registers  fär  simmtlicbe  leben- 
iligx^n  und  todten  Mitglieder  der  B^derschaft  beten.  Dafilr 
erhält  der^^lbe  aus  der  Bniderschaftsbüoh«^  Pfenniffe.  der 
C  apUn  ^»2  Hönnige  und  jtH.ler  Ohorschöler  I?4  Ptennigi  juLrlich 
zu  Oeorgi  auslnzaldt.  IVr  Comthur  soll  tlagegen  au  dem,  was 
ein  BnidorsohaftsT!i««irlied  Kxler  ein  Auswärtiger  der  Bruderschaft 
fcchcxikt  oder  vermachu  keinen  Antheii  haben.  Falls  die  Bmder- 

»  Auhjuv:  4.  Nr.  10  11, 


« 
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Schaft  sieh  an  Mitgliedern  kOnftighin  mehren  würde  und  gleich 
anderen  Bruderschaften  im  Lande  eine  besondere  Stiftung  zu 
Frommen  und  Nutzen  der  Lebendigen  und  Todten  machen 
woUte,  so  sollte  dies  mit  Wissen  und  Rath  des  Comthurs  ge- 
schehen. Zu  diesem  von  den  Bttchsenmeistem  der  Bruder- 
schaften ausgestellten  Vertragsbriefe  fertigt  Comthur  Pawer, 
ortVnb.nr  zugleich  Ptarrer,  also  Jühamiiterordenspriestcr,  erst  1480, 
März  27,  die  völlig  gleiehlnutonde  Gegenurkuude  aus.' 

Derselbe  Oomtliur,  (ÜeHiial  mit  dem  Prfidicate  ^von  Swcy- 
bart^,  ^ribt  dem  Al))reelit  liaunigartner,  Biirger  zu  Feldkircbcn, 
1478,  März  27/^  eine  Hubo  zu  Krahberg  t  Ohrabrigk)  bei  Feld- 
kirchen zu  Kaufrecht.  Indessen  hatten  im  Sommer  desselben 
Jahres,  wie  uns  Unrest  erzählt,^  ein  Schwärm  der  nach  Kärnten 
eingefitdlenen  Türken,  welche  vom  Gurkthale  über  das  Gebirge 
gezogen  waren,  Pulst  heimgesucht  Ob  Kirche  und  Commende 
hiebe!  Schaden  litten  oder  nichts  ist  nicht  Überliefert. 

Der  Nachfolger  des  Comthurs  Michael  Bauer  dürfte  wahr* 
scheinHch  Georg  Florstett  gewesen  sein^  ausdrückHch  Ordens-  "^-^^'^ 
ritter  genannt;  wir  yemehmen  von  ihm  aus  spftteren  Urkunden  Fiontou 
von  1494  und  1603/  dass  er  dem  Thomas  Knrzleben  die  Hube  i««iC)'1«m> 
am  Krahberg  verpfändete. 

In  seine  Zeit  gehört  vielleicht  die  Urkunde  von  148H, 
April  23,  laut  welcher  Ruprecht  von  ,New*  ^  der  Marienkirche 
Pulst  sein  <Tut  im  ,New'  snmmt  einer  Mühle  zu  einem  am 
Martiiiitafre  abzuhaltenden  und  aus  Vigilie,  gesunsrenem  Amie 
und  Seelamte,  sowie  gesprochener  Messe  bestehenden  Jahrtagc 
stiftet.  Der  Conitlmr  snll  hiefiir  80  Pfennige  erhalten  und  das 
erübrigende  Geld  iiir  Beleuchtung  und  Baubessernng  der  Kirche 
verwendet  werden. 

Doch  sollten  schlimme  Zeiten  ftlr  Pulst  kommen.  Die  seit 
dem  Jahre  1480  in  Kärnten  hausenden  Ungarn  <  hatten  am 
23.  April  1488  7  die  gleich  oberhalb  Pulst  gelegene  Feste  Lie^ 
henfels  besetzt.   Unter  dem  Befehle  eines  gewissen  Sigmund 

'  Orig.  Tulät;  doch  siegelt  der  Cuiutliur  nicht. 
'  Orig.  Pulst;  M  siegelt  der  Markt  Feldkirehen. 

*  Hahn,  CoUeetia  monnmentonun  1,  089. 
«  Vgl.  8.  367. 

^  Orig.  Vor.  Jlormaiin  1.  c.  1,  418  g^U  Knpredit  ▼oo  New  als  Oomthur 

*  Vgl.  Hermann  1.  c.  1,  206  ff. 
^  Uniest  1.  c.  789-  740. 
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SchwoBki  befestigten  sie  mitHüle  des  lur  Kohot  gezwungenen 
Volkes  das  Schloss,  und  wer  seines  Gut  und  Lebens  sicher  sein 
wollte,  musste  beitrsgeui  die  Ungarn  mit  aUem  Ntttbigen  zu 
versoffen.  Viele  Leute  hatten  ihre  Lebensmittel,  ihr  Ebb  und 
Ghit  in  der  Pubter  Kirche  geborgen.  Die  Ungarn  beraubten 
das  Gotteshaus^  besetsten  dieses^  sowie  das  Haus  des  Oomthnn. 
Nach  dem  Tudu  Könirr  Mathias  Corviiiub'  14J»0  begannen  die 
Ungarn  Kflrnton  zu  räumen.  Sie  zogen,  und  zwar  zuerst  von 
Liehenfels,  am  25.  September  ah.'  Jeden^EÜls  hatte  Fubt  die 
zwei  Jahre  hindurch  viel  zu  leiden. 

u. Comthur:  Ubzwar  Comthur  Ulrich  Sircher  von  Pulst  erst  1493, 

Ji!d!it     '^"'^^        urkundlich  auftritt^  so  dürfte  er  doch  bereits  1491 

i4fti-ifl04.  Comthur  gev^eseu  sein,  da  auf  seinen  Siegeln  diese  Jahreszahl 
vorkommt  £r  war  vermuthlich  ein  Kttmtner,  da  er  in  Feld- 
kirchen einen  Vetter  hatte.^  Jedenfiüls  gehörte  er  dem  getstlichea 
und  nicht  dem  ritterlichen  Stande  an  und  durfte^  wie  wir  es 
später  noch  Öfters  sehen  werden,  ein  kibmtnerischer  Priester 
gewesen  sein,  welcher  erst  mit  der  P&rre  Pulst  das  Johannite^ 
kreuz  erhielt. 

In  der  genannten  Urkunde^  vom  15.  Juni  geben  die 
Kireheukämmcrer  mit  Wissen  und  \\  illen  des  ,ehrwürdj^en 
und  geistlichen  Herrn*  Comthur  Ulrich  ,8Urcher*  und  der  I't:ur 
gemeinde  daselbst  dem  Miehael  Sagmeister,  dessen  Frau  imd 
Erben  die  Sä^^e  in  der  ,Öber^  ob  der  Feistritz  zu  Kaufrecht 
Es  siegelt  Sircher.^ 

Am  gleichen  Tage  besiegelt  dieser  noch  eine  solche  Kaof* 
rechtsurkunde  für  Pertl,  dos  Philipp  Sohn,  ttber  eine  Wiese  in 
Saburba  ob  St.  Leonhard  sammt  einem  Acker  ,im  Ess  a?f  der 
Leiten^  und  einem  Garten  unter  Philipps  Haus.^ 

Comthur  Ulricli  Namens  der  Kirche  erwirbt  1494,  Jänner 
21,*^  vom  Kloster  St.  Faul  im  Lavantthale  eine  Hube  im  ,Gawii' 


>  Uniwft  1.  c  746. 

*  Sielte  8.  867. 
»  Orig.  Pulst. 

*  Da«  raitde  Siegel,  welches  sich  uoch  zweimal  erhalten  li.it,  xei^rt  in  dor 
Mitte  einen  Kopf  mit  Heilif^Minfbein,  d.irunt.  r  eine  T;irt:*<  lit>  mH  dtai 
Johaiiniterkreuz.  Die  lA'^^'tude  lautet:  ^i(gillum)  VlricU  ISird»(ör)  o^ 
((Ullis)  sa(uc)ti  luh^auuijs  1491/ 

*  Orig.  Pulst. 

*  Orig.  Pulst. 
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smehen  den  Gfttem  der  Puleter  Kirche,  daratif  ,R^pert  in 
Kewn**  gesessen  Ist 

Am  26.  April'  1486  im  Peter  Zehner  m  Pohmtschgerhof 
hei  FeMkirchen  (Pokintsehzig)  die  Huhe  m  Krabherg,  welche 

einst  Comthur  Ritter  Georg  Vlorstet  für  20  Pfund  Pfennige 
Land^vährung  dem  Thomas  Kurzlcbcn  versetz i,  um  diese 
Pfandsumme.  Allein  (Jomthur  binch  Sircher  war  bemüht,  diese 
Hube  nicht  in  fremden  Händen  zu  lassen,  sondern  dieselbe 
wenigstens  einom  seiner  Vorwandten  zu  vergaben.  8o  rerpfUn- 
det  er  dieselb(;  1503,  April  2t), '  seinem  Vetter  Ulrich  ^ISurcher^, 
Bürger  zu  Feldkirchen,  um  2U  Pfund  Pfennige. 

Mit  Comthur  Ulrich  Sircher's  Wissen  schiieesen  Christof 
Kulmer  1503,  December  21,^  und  der  Commendenonterthsn 
Lorenz  zu  Pupitsch  (Papitschach)  einen  Tauschvertrag.  Der- 
selbe Comthur  interyenirt  noch  in  einer  Urkunde  von  1604, 
April  24t,^  worin  sich  Heinrieb  Kulmer  mit  der  Marienkurohe  au 
Pulst  um  eine  ihr  einst  von  Bemhart  Toringer  geschenkte  Hube, 
Yon  welcher  Kulmer  den  dritten  Tbeil  rechtlich  anzusprechen 
hatte,  dahin  yergleicht,  dass  Kühner  die  Hube  von  dem  Gh>ttes- 
hanse  heimnimmt  und  davon  derselben  jährlich  1  Pfund  Pfennige 
insolange  dienen  soll,  bis  Kulmer  der  Pulster  Kirche  eine  andere 
gleich wertbige  Hube  einantwortet. 

Den  Comthiu'  Ulrich  iUbl  lernen  wir  aus  einer  einzigen  is  Comihnr: 

__   ,  1  -»/-  1  II  1  Utricli  Albl 

Urkunde  von  1519,  October  20,*'  kennen,  laut  welelter  er  dem  1519. 
Feldkirchner  Blirger  Peter  MUgerl  und  dessen  Lcibeserbeu  eine 
Hube  zu  Krallberg  in  Kaufrechtsweise  gibt,  welches  Kaufrecht 
MUgerl  von  seinem  Mitbürger  Albrocht  Baumgartner,  deni  die 
Hube  einst  vom  Comthur  Michael  Bauer  verliehen  worden  war,' 
um  6  ungarische  Gulden  ablöst 

Zum  Jahre  1533  nennt  uns  das  von  Smitmer^  verfasste  is  <^^»n.thtir 
Veraeichniss  der  Pulster  Comthure  Christian  Glata  als  solchen,  ahts  im 


»  Vgl.  s.  a6ö. 

'  Orig,  Pulat;  der  C'Diatlinr  ht-i^st  luer  Vorstut. 

^  ürig.  i'ulst;  Ulrichs  Vorgänger  büi»Ht  hier  Florstet,  Comthur  Sircher  bo- 

siegell  4i9  UrknndQ  wt«  ob«n. 
«  Qrig.  Pulst 
»  Oi%.  Pullt 
*  Orig.  PoUrt 
1  147H,  »iehe  8.865. 
»  VgL  &  362. 
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ohne  dass  wir  heute  mehr  im  Stande  sind,  denselben  nrkiuid- 
lieh  nachzuweisen. 

u.  comtiiiir:         Aus  dem  Siegel  des  Comthurs  Virgil  Windiscb  yon  Pulst, 
\vi  JdiLh  Jahreszahl  1533  trägt,  darf  man  vielleicht  schliessen, 

1533-1544.  dass  derselbe  bereits  in  diesem  «Tahre  zur  Wtlrde  eines  Com- 
thurs  gedieh.  Erst  1544  tritt  er  uns  urkundlich  entgegen.  König 
Ferdinand  hatte  vornehmlich  zur  Bekämpfung  der  Tlirken  <'in 
Zwangsdarlehen  ausgeschrieben.  Oomthur  Virgil  U'iiidisrli  und 
die  Kircheukämmercr  Namens  des  Gotteshauses  Tulsl  stn  i  kcn 
zu  diesem  Zwecke  IIU  i'fujid  Ptcniiigü  vor  und  verpfänden 
darum  lf>44,  Jjtnnor  9,'  drni  rdlcii  Leonhar»!  T-'H-lmcr  von 
Liebent'els  Huben  zu  Pulst,  Kurnberg,  Buchbeig  und  »Steinpichl, 
Comthur  Windisch  (  rsclu  Int  noch  in  einer  Urkunde  von 
1545,  October  13, in  welcher  die  Kämmerer  mit  seinem  und 
der  ganzen  Pfarrgemeinde  Wissen  dem  Oswald  \\'eber  und 
dessen  leibliehen  Erben  zwei  Aecker  unter  der  Wolfsgrube  bei 
Zweikirchen  zu  Kaufrecht  verleihen.  • 

Durch  einen  Zeitraum  von  mehr  als  zwanzig  Jahren  fehlt 
uns  jede  Quelle  Uber  die  Geschichte  von  Pulst  Erst  1567  tritt 
i5.Cöntii«r:  uns  Qeorg  Schober  als  Comthur  und  Pfarrer  urkundlich  ent> 
JcUubcr    S^S^^'   ^  dieser  aber  in  einem  Actensttkcke  vom  Jahre  1592 
tbs»-is»i.  von  sich  sagt,  er  sei  nunmehr  63  Jahre  alt  und  bereits  35  Jahre 
Comthur  von  i*ulst/^  ho  muss  er  die  Commcnde  iiu  Jahre  IbbÜ 
iu  einem  Alton  von  '2\>  .Lilircu  angetreten  lialx  n. 

Dvv  kai  i  licht'  liuth  und  ()l)ri>trr  Zt  uirnu  ister  Franz  von 
Popendoil  trug  sich  mit  der  Absicht,  in  sciiRin  \'aterlande 
Käruten,  wie  es  '1507  hcisst,  '  einen  Edelmanns.sitz  zu  erbauen, 
wozu  er  sich  ein  dem  edlen  Lochner  zu  Li(d)enfels  gehöriges 
Grundstück  ausersehen  hatte,  welches  aber  dieser  ihm  nur  dann 
uberlassen  wollte,  wenn  Popendorf  dafUr  för  Lochner  den  in 


•  Orig.  Pul»t.  Auch  der  Cnivthnr  linnf»^t  <r-\n  Petschaft'  an  die  Urkunde; 
(laMselbe  zeigt  «»ni  Hera,  darüber  fiii  Kii  iu. 

-  Orig.  Pulst.  Das  aubäu^endo  Sieg^fl  «K-j?  t  uiutliuij*  zeigt  ein  halbmudt*. 
Schild  mit  dem  Joliannitorkrcuz.  Iliiitor  dorn  Svliilde  itteht  Maria,  iu 
d«m  linken  Arm  du  Christldiid  nnd  in  der  rechten  Hand  eine  Kirchen- 
fahne  haltend.  Zn  beiden  Seiten  des  KopfSoa  Ifariaa  steht  die  Jahrewahl 
15  —  33.  Eine  «mgtige  Legende  ist  nicht  vorhanden.  Daeielbe  Wappen 
mit  der  Jahresaahl  11^7  ist  anch  anf  der  Nordselte  des  Kircbthormes  an 
Pulst  sichtbar. 

3  Siehe  S  371. 
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der  NKhe  von  Liebenfels  ansttasigen  Polster  Ünterthan  Hans 
von  Zempnig  in  Tauschweise  erwerben  könnte,  und  wandte  sich 
zu  diesem  Zwecke  an  den  Comthur  Schober  und  den  Statt- 
halter des  Johanniterordens  Körner,  sowie  an  den  bölimisclicu 
( irossju'ior  Wenzel  I  las  von  Hasenhuri(  und  den  Comthur  von 
(.«rülmifr,  Oeorg  von  Frusskau,  vvclcliem  vom  Grossprior  endlich 
die  1  heidunc:  der  Sache  übertrajrt'n  wni-dc.  Allein  t'in 
Sclircibuu  der  rt'arri;emeinde  Pulst  an  (]<'n  GroBsprior  Has  vom 
8.  Februar  InH^,  worin  sie  sich  energisch  fi^^gen  den  Auswechsel 
venvahrt,  ,(hi  es  die  Pfarrgemeinde  nicht  will  zugeben  und  es 
ihr  besonders  zuwider  scheint',  machte  allen  Besti*ebungen 
Popendorf' s^  obzwar  dieser  am  Schlüsse  des  Jahres  1567  bereits 
2000  fl.  für  den  Bau  ausgegeben,  ein  Ende.  Aus  diesen  an 
und  fkir  sich  belanglosen  Tbatsachen  kdnnen  wir  entnehmen, 
dass  die  Oommende  Pulst  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
dem  böhmischen  Qrosspriorate  unterstand,  während  fiilher  eigene 
Statthalter  für  die  in  Oesterreich,  Steiermark  und  Kumten  ge- 
legenen Ordenshäuser  bestanden.^  Comthur  Schober  scheint 
ein  eifriger  Bekilrapfer  des  Protestantismus  gewesen  zu  sein. 
Er  benachrichiigl  lo68  den  Bischof  Urban  von  üurk  vom 
Treiben  des  St.  Veiter  Prädicanton  Stefan  Hassler.^ 

Als  infolge  der  Ahmad lunj^ccn  des  Brucker  Landtages 
vom  Jahre  1578  ein  Heer  von  Klageuturt  unter  dem  Ooneral- 
ohersten  Freiiierni  Georg  von  KhevenhUller  zur  Sicherung  der 
croatischen  (grenze  auszog,  befand  sieh  auch  der  Pulster  Com- 
thur Georg  Schober  mit  zwei  Pferden  bei  demselben.'  Wie  es 
ihm 'auf  diesem  erfolglosen  Feldzuge  erging,  wissen  wir  nicht. 
Jedenfalls  aber  kehrte  er  gesund  wieder  heim. 

Pi^st  Sixtus  V.  befiehlt  1586,  Mai  14,  dem  Bischöfe  Chri- 
stof Andreas  von  Ghirk,  gegen  einige  Priester  in  Pulst,  von 
denen  ihm  zu  Ohren  gekommen  war^  dass  sie  ein  der  priester^ 
liehen  Würde  entgegengesetztes  Leben  führen  und  dadurch 
Aergenüss  unter  den  Leuten  erregen,  gemftss  den  kirchlichen 
Gesetzen  vorzugehen  und,  obzwar  sie  imter  dem  Verwände, 
sie  unterstünden  dem  exerapten  Johanniterorden,  die  bischöf- 
liche Visitation  zuiUek weisen,  die  Priester  zu  strafen,  bowie 

■  Vgl.  8.  S68,  36t, 

>  Hermann  1.  c.  2,  8,  186. 

>  Vaivador,  Beschraibnng  des  Ensberzogthuuu  lUrntea  1688,  8.  178.  Hei^ 
mann  L  c  2,  82. 
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Pulst  entweder  selbst  zu  -visitiren  oder  dnreh  einen  Andern 
▼isitiren  za  lassen.^ 

Wir  stellen  hiemit  am  Anfang  der  das  16.,  17.  and 
18.  Jahrhandert  füllenden  Streitigkeiten  awisclien  der  Com- 
mende  Polst  und  dem  Bischöfe  Ton  Gurk  rILcksichtUcli  des  geist- 
lichen Jurisdictionsrechtes  des  letzteren  über  die  Pfarrkirche. 
Es  milssen  sclion  seit  längerer  Zeit  uuch  iin  anderen  Orten 
zwischen  den  Ordinariaten  und  Ordenshliusern  derartige  ZwiBtijur- 
keiten  bestanden  hal<en.  Die  Streitsache,  deren  Wesen  das  vor- 
rrwUhnte  Mandat  Sixtus  \  .  voUstiindlir  zura  Au^s drucke  l>rin<?t, 
war  bereits  1571  vor  den  pHpstlieiien  bluhl  gekoramon.  Pius  V, 
entschied  in  diesem  Jahre  durch  die  Bulle  vom  12.  iSeptember,' 
nachdem  er  beiden  Theilen  vorher  ewiges  Stillschweigen  auf- 
erlegt and  alle  bei  welchen  Instanzen  immer  anhltnp^en  Pro- 
cesse  cassirt,  dass  jeder  Ordinarius  in  der  Eigensehaü  eines 
päpetliohen  Delegirten  die  Johanniteiordenakirchen  seiner  DiO- 
cese,  welche  Seelsoigeiwecken  dienen^  nnd  deren  Priester,  je- 
doch nur  m  Hinsicht  auf  die  Seelaoige  nnd  die  Sacramenie 
▼isitiren  sdle.  Dem  Ordinarius  steht  das  Recht  an,  Priester 
ohne  Titel,  also  ^  nutum'  entfemVare,  sofort  xu  amoTnren, 
diejenigen  aber^  welche  einen  Titel  haben,  an  suapendiren,  die 
Oi'densoberen  zu  ermahnen,  innerhalb  eines  vorgeschriebenen 
Zriir;iuiiu\s  an  .^lelle  der  Amovirteii  andere  tau^diehe  Geislliehe 
autV.usteilen  und  den  Suspeudirteii  ( 'oadjutctren  an  diu  Seite  zu 
sei/.en,  iiaelidom  diese  der  <^rdinanuö  tViiher  approbirt.  Wird 
die  He»cliiung  von  Seiten  des  L»rdensobereu  nicht  innerhalb  der 
Yorgeschricbenen  Zeit  vorgenommen,   so  inzwischen  der 

Ordinarius,  bis  der  Orden  das  VersÄumte  nachholt^  dies  thun. 
Die  DiCcesane  haben  alle  Visitationen,  Approbationen  und  Con* 
firmationen  unentgeltKeh  m  leisten.  Diejenigen  aber,  welche 
nicht  seit  Alters  die  Ansübnng  des  Jurisdictionsrechtes  über 
die  Ordenakirehe  au  erweisen  im  Stande  sind,  wird  ein  solches 
in  der  Bulle  Tottstlndig  abgesprochen.  Dieser  Paaana  hatte  aar 
Folge,  dasa  gerade  dadurch  der  Streit  swiachea  dem  Johanniter' 
erden  und  den  Ordinariaten  recht  ange&cht  wurde. 


Aneh  in  Pdst  soUto  er  bald  kMhrechen.  Indewcn  hielt 
man  es  beim  Orden  fbr  angemessen,  Comfifaur  Schober  von 


Digitized  by  Google 


371 


Pdst  durch  eine  andere  Person  zu  erseteen.  Derselbe  erlilllt 
1592'  Ton  Philipp  Ridtescl  v.  Lamberg,  Grossgewaltijtren  in 
Deutschland  und  Gesandten  am  Wiener  Hofe,  den  Auftrafi:,  am 
34.  April  die  Conimende  Pulst  dem  Comthur  Michael  Egelseer 
von  Ebeufurt  einzuräumen  und  dafür  die  letztere,  in  Nieder- 
üstcrreich  gelegene,  zu  übernehmen.  Am  2.  ^Vpril  bittet  Sehol)er 
den  Grossgewaltigen,  diesen  Tausch  auf  sich  beruhen  zu  lassen. 
Ais  Jüngling  habe  er  selbst  einmal  nach  Ebenfurt  verlangt; 
nnn  sei  er  63  Jahre  alt,  gebrechlich  und  seit  35  Jahren  Com' 
thnr  Ton  Pnkt.  Auch  Egelseer  trage  kein  Verlangen,  zn  tau- 
sehen.  Dieser  Wechsel  kam  auch  nicht  su  Stande. 

Dagegen  erhielt  Schober  1596^  von  seinem  Ordensherm 
den  Aufbagy  fUr  eine  Zeit  lang  die  Administration  der  Com* 
mende  St.  Peter  in  Krain  su  übernehmen.  Unterm  19.  Mftra 
meldete  er  dies  dem  Weihbischof  und  Dompropst  Kail  von 
Ghurk  und  theilt  zugleich  mit,  dass  er  ftbr  die  Zeit  seiner  Ab- 
Wesenheit  den  Christof  Mitterdorfer  als  seinen  Vertreter  in 
liiUMclit  auf  die  Commcnde  und  aucli  als  Caplan  für  die  Seel- 
sor<ro  aiit  (  in  Jalu-  aufgenommen.  Der  Biscliof  von  (»urk  citirte 
Mitten lorlt-r  aut'  sein  Schloss  8trat>sbur<,%  da  er  ihn  im  Ver- 
dacht hatte,  er  sei  kein  ordentlicher  katlioli.^t  Ik  r  Priester.  Durch 
die  Prüfung  erwies  sich  zwar  das  Gegcntheii;  allein  der  Bischof 
verbot  dennoch  dem  Administrator  Mitterdorfer  die  Ausübung 
der  Seelsorge,  da  er  nicht  mit  seiner  Erlaubniss  angestellt  wor- 
den war.  Der  Bischof  beschwerte  sich  auch  beim  böhmischen 
Grossprior  Mathcus  Leopold  Popel,  Herrn  von  Lobkowitz.^  Die 
Pulsier  Pfarrgemeinde  und  Schober  wendeten  sich  am  21.  Juni 
mit  Vorstellungen  an  Bischof  Christof  Andre  von  Gurk.^  Der 
Comthur  habe  namens  seines  Herren^  des  böhmischen  Gross- 
priors, als  Administrator  der  Pfarre  Mitterdorfer  su  seinem 
Caplan  aufgenommen.  Infolge  seiner  Absetzung  müsse  nun  die 
Gemeinde  ohne  Seelsorger  sein  und  die  Täuflinge  su  dem  Prft- 
dicanten  nach  Liemberg  oder  St.  Veit  tragen.  Sie  bitten  drin- 
gend, Mitterdorfer  die  Seelsorge  ausüben  zu  lassen,  damit  nicht 
etwa  die  Prädicanten  Einfluss  gewinnen  und  ein  ,\  illaeherischer 
Hllndel^  entstehe,  womit  auf  den  Empfang  des  Patriarchen  von 

1  Png  6, 
'  Prag  6. 

3  Zwei  verlorane  Aiitw<»rtMshretben  werden  CcfoäUL  L  «nrlhnC 

*  Fng  e. 
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Aquileja  hiD^wiesen  wird,  welchen  demaelben  die  protestaiiti« 
scheo  Bürger  VillachB  am  1.  November  1594  bereiteten,  indem 
sie  sein  Wohnhaus  umzingelten  und  nur  mit  Mflhe  vor  weiteren 
Insulten  abgehalten  werden  konnten J   Auf  diese  energische 

Eingabe  der  Gemeinde  Hess  der  Bischof  durch  seinen  General- 
vieär  l'ropst  iS[atheus  von  Strassburg  einen  abschli^igeu  Be- 
scheid ergehen. 

Comthur  Seholier  war  indess  naeh  Krain  abgfi^^unirci). 
lieber  Atittordenuiii  des  Grusspriors  Lobkowitz  erstattete  »-r 
am  30.  Juni  nhw  den  Pulster  ►Streitfall  von  8t.  l'eter  aus  Be- 
rit-ltt.  Dem  (tiirker  Bisehof  handle  es  sich  nur  darum,  auf 
Pulöt  ein  Hecht  zu  erhalteiu  Seit  120  Jahren  sei  aber  erweis- 
lich, dass  die  Bischöfe  keine  getsUiche  Jurisdiction  über  Pidst 
ausgeübt,  ausser  man  hätte  sich  gegen  die  katholische  Religion 
vergangen,  was  seines  Wissens  nie  geschehen.  Die  Pfarr> 
gemeinde  habe  Öffentlich  erklärt,  wenn  man  sie  noch  länger 
ohne  Gottesdienst  lasse,  werde  sie  sich  wenig  um  den  Bischof 
kflmmem,  sondern  sich  an  sectische  Priester  wenden.  Der 
Grossprior  möge  daher  der  Vermessenheit  des  Bischofs  ent- 
schieden entgegentreten  und  sich  beim  apostolischen  Nuntius 
um  Dispens  oder  ein  Dimissoriale  flir  Mitterdorfer  bewerben, 
damit  sieh  dieser  ungehindert  der  Seelsorge  in  Pulst  unter- 
ziehen kr»nntf.  Auch  die  Pfarrgemeinde  ma<  lit»'  ein  (icsiu  L  au 
(liii  ( iroaöprior,  worin  der  Wunsch  ausiri'sprccii'-u  uurd«-.  die 
Keclile  des  <  hdeus  dun-h  den  Bischof  nicht  schuiüK-rn  zu 
lassen.  Es  möge  Mitterdorfer  nnd  %^  ouiögiieh  auch  Comthur 
Schober  ihnen  gebissen  werd<'n.  \N  enn  letzteres  nicht  möglich 
sei,  solle  Schober  seinen  Nachfolger  selbst  Torschlagen*  Wie 
dieser  Streit  in  seinen  Einzelheiten  weiter  verlaufen,  ist  unbe- 
kannt Aber  dm-eh  Vermitdung  des  Johanniterorden^esandten 
am  päpstlichen  Hofe  wurde  ein  scharfes  Decret^  des  aposlo- 
Bsehen  Protonotars  und  Generalauditors  Marcellus  Lantes  er* 
wirkt,  in  welchem  den  5.  November  1597  mit  Besag  auf 
die  Bulle  Pius  V.'  dem  Bischöfe  von  Gurk  jedes  Jnrisdictioiui- 
recht  Uber  Pulst  abgesprochen  ward.  Jedenfidk  erkamite  auf 
das  hin  der  Bisdiof  ICtierdorler  als  rechtmässigen  Caplan  in 
Pubt  an,  welcher  auch  seinerseiti  cu  Goncessiouen  geneigt 

I  Ilorumnn  h  c     l,  ä.  Uli), 
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schien^  da  er  1598,  im  Jänner,  beim  Genenüyicltr  anfragte,* 
wie  er  sich  gelegentlich  der  Beerdigung  einer  HSrelikerin,  deren 
Familie  seit  200  Jahren  das  Begräbnissrecht  in  der  Pulster 
Kirche  zustehe,  zu  vcrhahen  habe.  Ijn  .lalirc  1597  zog  ciulln  h 
Schober  für  immer  von  Pulst  ab  und  übernahm  definitiv  die 
('onimende  St.  Potor  in  Kraiii  Das  Urbar  von  Pulst,  welches 
er  l)»'i  (iiesL-r  ( Tclej^^enheit  semeni  Naehfole:er  Comthur  Veit 
bcbeiber  von  Maderbaeh  übergab,  ist  noch  erhalten.^ 

Scheiber  war  seit  1592  Pfarrer  von  S.  Gandolf  (südwest-  iß  c«»»^««': 
lieh,  nahe  bei  Polst),  welche  Kirche  in  geistlicher  Hinsicht  dem  y  MaderUch 
P.rzbischofe  von  Salzburg  unterstand.  Auf  vieler  weltlicher  und  >*w— wie. 
geistlicher  Herren  Bitten   hatte  Grossprior  Lobkowitz  dem 
Scheiber  die  Oommende  Pulat  verliehen.  Der  iGlroasprior  rich- 
tete 1599  an  den  Erzbischof  das  Ansuchen,^  dem  Scheiber 
neben  der  Oommende/ wenn  schon  nicht  auf  Lebenszeit,  so 
doch  für  einige  Jahre  noch  die  Pfarre  S.  Gandolf  zu  lassen. 
Die  Oommende  sei  durch  Scheiber's  Vorgänger  arg  vernach- 
lässigt, an  Gebäuden  sehr  abgekommen  und  der  Besserung  be- 
dürftig.   Der  Erzbischof  willfahrte  dem  Wunsche  des  Qross- 
jtri(»rs.    Comthur  Seheiber  vermied  möglichst  jedweden  Streit 
mit  tleni  P»istliunu'  iuuk.  Kr  erliielt  auf  seine  Bitten  lt>00  das 
Kecht,  von  der  Häresie  zu  absolvireu.* 

Der  Grossprior  erneuerte  1601  die  an  den  Erzbischof  von 
Salzburg  gestellte  Bitte.^  Im  folgenden  Jahre  petitionirte  auch 
die  Pfarrgemeinde  S.  Gandolf  in  diesem  Sinne,  indem  sie  be- 
sonders den  frommen  Wandel  Scheiber's  hervorhob,  durch 
welchen  die  Pfarrkinder  schon,  ehe  noch  Erzherzog  Ferdinand 
die  Religionsreformation  in  Kärnten  eingeführt,  zur  Kenntniss 
und  Uebung  der  alleinseligmachenden  katholischen  Religion 
gelangten.«  Infolge  dessen  blieb  Scheiber  bis  an  sein  Lebens- 
ende aueh  ri'arrur  von  S.  Gandolf  und  liess  sich  daselbst  durch 
einen  Viear  vcrtrt  ten.  Dass  Schreiljer  aueli  von  dorther  Ein-  . 
kommen  bezo^,  kam  ihn?  sehr  zu  s^tatt»-n.  denn  die  Lage  der 
Gemeinde   Pulst   war  eine   recht  libie  geworden.  Comthur 


'  Prag  y  b  (B). 

*  Conabt  I. 

>  Vng  9  b  (C). 
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Schoibor  wendete  sich  1606  daher  mit  einer  Eingabe  an  das  auf 
den  0.  Februar  angfesetato  Provinzialordenscapitel  in  Prag.  In 

<'i*8tor  Linie  boklajjtc  er  sich  über  das  Anwachsen  der  Steuern, 
hesoiult  i-s  die  W  nln  ifai  liung  des  Riistgeldes.  Das  Coram«jndcn- 
geliUude  sei  vollständig:  vrifallon.  doch  reiche  das  Einkommen 
7A\  «'incin  Neubau  iiiclit  aus.  Da  die  Kirche  nidit  «-inmai  einen 
Messuer  besolden  kiinne,  so  zahle  ihn  der  Oomthur  ans  seim  in 
eigenen  Sjiekel.  Derselbe  könne  sich  keinen  Caplan  lialten  und 
müsse  Alles  selbst  vorrichten.  Die  Commendenunterthanen  im 
Dort«  Pulst  seien  am  25.  März  1605  durch  eine  Feuersbrunst 
verunglückt,  so  dass  von  ihnen  keine  Oeldhilfe  zu  erwarten.  Die 
Kulmcr,  Herren  der  umliegenden  Sehldeser  Hohenstein  und 
K<)sonbichl,  welche  seit  Alters  an  Qiebigkeiten  an  die  Kirche 
verpflichtet  waren,  hätten  solche  schon  unter  dem  Comthur 
Scholier  nicht  geleistet.  Ueberfaanpt  sei  der  protestantische 
Adel  ein  Feind  der  Geistlichkeit  Von  den  40  ainspflichligen 
OHrten,  welche  die  ComoMde  dnst  in  St  Veit  besass,  er- 
ttbrim^n  nur  noch  \h. 

Die  FoliTo  dieses  (Gesuches  war  es.  dass  der  Orden  1609 
einen  VisitAtionsoouunissür  in  der  Pers^^n  des  Hrinrirli  Fn  i- 
!»errn  von  l.Oirau.  t\uuthurs  von  FUrsteniiid  und  Tr  |  j  au.  narb 
Puls!  abo!>h"!e»e  Aus  den  BesehwerdenJ  welche  der  <  -iiitlmr 
ivamens  der  i  vtuinentle  unvl  die  Kirchenkämmerer  tiir  die 
Rinthe  dem  l\umnissir  v«cliyteu.  ertkhren  wir  ^klheres  ftber 
dit^  INdster  Verhältnisse.  Ucr  i^oQithnr  pbt  an.  dass  seine  im 
itonehte  LiehtMitx  Is  iT^  lfi^^nc  Commende  iH^nders  von  dem 
Ucrre  dichte«  S^hKvsä^«i$.  Gtn>r>:  von  WiKlenstein,  fener  Christof 
Kühner  auf  Ktv^nbichl  und  deeaca  Bnider  Bahhafwir  auf  Hohen- 
«tein  viel  au  leiden  habe«  «o  dass  <r  ach  mm  Scknlae  seiner 
Kcchw  einen  Advocaicn  in  Kla^^fait  hahen  ufisae,  w«lclMr 
j«hilich  bei  ko«iei, 

Akt  griStsien  F^  ind  beteichnet  S^heibcr  den  Bahbaaar 
Kahner,  «etcher  ihm  da»  '^on  Kai^r  Friedlich  IDL  betdttigte 
VÄh^rr.TVH^I*! '  d^  iVr.'nwisde.  n*v  hdo:u  er  dasis^elbe  mit  Rftck- 
*.teh;  vi.*rA:;t.  ^iass  >.vss  Sx  h.-ir.k^x  ><^h.if?  r^r.T  s^^iett  priefsterhohen 
AN"  r  :  v  h  T  \  i  rx-  r vs  r  .  ^  r  ^-^ : v.  F  v.  t  e  rthxr.  r  t-rp*  o  htele.  strei  ti^ 
hi  u  x%.'.^.  >\o<rv.';xr  «ier  IVx-»«««!.  >cW<&«        orei  J«luren  bet 
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der  Landschranne  anliängig  ist.  Seheiber  wiederholt  die  Klage, 

das8  von  den  umliegenden  Schlössern  die  srebührenden  Zinsun- 
gtii  nicht  geleistet  werden.  Selir  schlimm  stehe  es  in  St.  Veit, 
wo  vor  der  Stiftiinsr  der  (Joinmende  — wie  Selieiher  meint'  — 
die  r)r(lensritter  einst  *;ewolnit  und  die  Johanucäkirche  in  Er- 
laeli  daselbst  innegehabt  haben.  Auf  welelie  ^^'eise  von  den  vierzio^ 
einst  zinspflichtigen  Gilrteu  in  der  Stadt  der  Commende  so  viele 
entfremdet  werden  konnten,  dass  nur  mehr  fünfzehn  übrig  sind, 
sei  unbekannt^  aber  begreiflich,  da  die  Gürten  ohne  Vorwissen 
des  Comthiirs  verhandelt  \\  crfb  n  und  die  Stadt  St  Veit  die 
bebreffenden  Urkunden  ausfertigt.  Scheiber  empfiehlt,  sich  dies- 
besOglich  um  Abhilfe  au  den  Herrn  der  Stadt,  den  Landes- 
försten  zu  wenden.  Die  Johanneskirche  habe  ein  eigenes  Be- 
grttbnissrecht,  welches  die  St  V^ter  Bürgerschaft  benfltst 
Dieselbe  hat  nieht  nur  durch  ihre  Prüdicanten  der  Kirche  allen 
Ornat  wegnehmen,  sondern  auch  das  Dach  su  Qmnde  gehen 
lassen.  Comthur  Schaber  bittet  femer  um  Aufklärung,  wie  er 
bicli  gegenüber  dem  Bisthume  Ourk  zu  verhalten  liabe.  Einmal 
sei  der  Consistorialiiööcs^iür  Dr.  CoUin;^'  in  sein  Haus  gekommen 
und  habe  ihn  zu  examiniren  «ich  erlaubt,-  worauf  er  erklärte: 
in  dem  ( >rdenhause  nehme  er  keine  Visitation  und  kein  Exa- 
men an,  in  der  Kirche  dagegen  wolle  er  Kede  und  Antwort 
stehen. 

Das  Jahreseinkommen  der  Commende  beträgt  nach  Scheibe 
49  r>  ^  baaresQ^ld,  22  V»  Vierün^  Weizen,  37  Vierling  Roggen, 
1 1  Vieriing  Gerste,  60  Vierling  Hafer,  3  Vierling  Hopfen,  8  Haar- 
xeobling  (Hanf),  9  Faschinghennen,  1  Kita  und  1  Lamm.  Da- 
von hat  der  Comthur  nach  Prag  jährlich  als  Respons  10  DU' 
caten  (h  105  kr.  =  17  fl.  4  ß\  sowie  die  Annaten  im  Betrage 
▼on  5  Ducaten  (=r  8  fl.  6  ß)  und  für  die  Jahre  1607—1608 
noch  die  doppelte  Respons  wegen  etlicher  xerschmetterter  Ga- 
leeren, also:  20  Ducaten  (=  35  fl.)  zu  entrichten.  Das  ganze 
Einkommen  ist  nun  im  Landgliltbuche  heansagt  und  muss  dem- 
gemäss  versteuert  werden.  Obzwar  der  Comthur  bei  seinem 
Antritte  noch  mit  77  fl.  Steuer  abgekommen;  habe  «ich  dirs<'lbe 
jetzt  auf  124  fl.  5  ß  10  Pfenuig«^  erhöht.  Die  Ü^Iaierhofgründe 
tragen  zwar  Uetreide,  doch  gelte  Alles  für  das  Gesinde  auf. 

«  Vgl.  8.  866,  Asun.  1. 

*  Den  10.  Aitgwt  ISOS  nMh  Comiii  I. 
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Fttttermangel  hindere  den  Betrieb  der  Viehzacht.  Wenn  nun 
ein  Ghrundherr  auflserdem  kein  Zinsgetreide  hat  und  von  einem 

Gulden  Einkommen  5  ß  Landsteuer  zahle,  müsse  er  nothwen- 
diVcrweise  zu  Grunde  ^ehen.  Ausserdem  hatte  der  Conitliur 
sflmn  zweimnl  ein  dem  (Jültcnanschlag  unteprechendes  Quantum 
I  'roN  iaiitg^ctn  idf  für  iWv  croutiöche  Grenze  zu  liefern.  Was  die 
sunstigtiii  vVusj^ahrii  anbelangt,  berichtet  SchfilxT,  dass  er  jflhr- 
lich  zum  Landtao^e  nach  Kla<j^enlurt  müsse.  Da  nun  die  Session 
mindestens  zwölf  Tage  dauert,  so  gehen  zur  Zehrung  weni|^* 
stenB  15  fl.  auf.  Am  Kirchweihtage  müsse  man  in  Pulst  ein 
Mahl  gehen,  das  10  fl.  kostet.  Als  er  die  Commende  über 
nahm,  habe  er  kein  Inventar,  ja  niefat  eines  Kreuzers  Werth 
in  Vieh,  Getreide  oder  Hausrath  von  seinem  Vorgänger  Schober 
empfangen,  dagegen  einen  Steuerausstand  von  130  fl.  Uber- 
nommen,  wofür  ihm  Schober  die  Wintersaat  eingehändigt,  welche 
aber  nicht  30  fl.  werth  war.  Auch  war  sein  Vorgilnger  noch 
50  fl.  Respons  nach  Prag  «chnldig,  die  »Scheiber  bezahlen  mnsste. 
Viel  Geld  liätten  ilin  am- Ii  zwei  Reisen  nach  i'ra^^,  sowie  eine 
auf.  Befehl  des  Priors  vorgenommene  Visitirung  der  Commende 
St.  Peter  in  Krain  gekostet.  Kr  habe  auch  viel  für  Reparaturen 
und  RMuliesserungen  am  Commeudengebäudc  ausgegeben,  ferner 
( >b.stL>äume  gepflanzt,  was  Alles  sich  auf  mehr  als  .W)  fl.  be- 
laufe. Comthur  Scheiber  kommt  zum  iSchlusse,  dass  mancher 
Bauersmann  oder  gewöhnliche  Landpriester  viel  besser  leben 
könne  als  ein  Comthur  von  Pulst,  und  dass  er  sich  ohne  die 
Pfarre  zu  St  Oandolf  überhaupt  nicht  halten  könnte,  wie  denn 
auch  alle  seine  Vorgänger  von  Pulst  wegzukommen  strebten 
und  keiner  daselbst  verstorben  ist  £r  bittet  endlich  um  die 
£rlaubniss,  sich  nach  St  Gandolf  zurückziehen  und  von  dort 
aus  die  Commende  administriren  zu  dflrfen.  Scheiber  nnterliess 
es  bei  dieser  G^l^enheit  auch  nicht,  das  Archiv  der  Commende 
zu  revidiren  und  dem  VlsitationscommissÄr  ein  Verzeichnis«  der 
Archivalien  vorzulegen.  Er  versprach  auch,  die  alten  und 
schwer  leserli(  hen  Urkuml«  n  flcissig  in  ein  Libell '  abznselirei- 
ben.  und  biliel  zugieieli.  zu  veranlassen,  dass  die  kat>erlieheu 
und  tiirstlicheu  FreUiciten  und  Privilegien  aufs  Neue  ausgerichtet 


*  In  einem  PfarrhoMoveater  Tom  Jahre  1S77  (Oomiit  V,  85)  i«t  sab  Nr  IS 
ein  Repertorinin  rom  Jahre  1S09  erwtlmt  Heine  BerotthnogeB,  dieeee 
Bnehe«  habhaft  tu  werden,  waren  leider  veifebüch. 
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imd  bestätigt  worden,  was  besonders  bei  diesen  gefithrlicben 

Zeiten  rathsam  sei.* 

Audi  ICirchenkctmmerer  hatten  genug  Best' h werden 
am  Herzen/-  welche  sie  ikiu  Visitatiouscommissär  vorbrachten. 
Vor  A  11*111  ge^L^en  die  sehüii  erwähnten  drei  Sehlossbesitzer, 
welche  Kirchengüter  eingezogen  hatten  und  die  Pflichtigen  Ab- 
gaben verweigerten.  Besonders  Georg  von  Wildenstein  auf 
Liiebenfels  spiele  gern  den  Qcrichtsberm  auch  in  der  Kirche 
und  Conunende  nnd  schaffe  mit  Messner  und  Kirchendiener, 
was  doch  nor  dem  Comthur  zustehe.  Auch  befilnde  sich  im 
Schlosse  Liebenfels  eine  St  Nicolanscapelle,  we  vor  Zeiten  der 
Comthur  am  Christtage  die  Messe  zu  lesen  pflegte^  wie  dies 
noch  Schober  eu  Lebzeiten  des  Mathes  Lochner  von  Lieben- 
tcLs,  des  Letzten  seines  Mannsstammes,  gethan.  Dessen  einzijje 
Tochter  Ursula  heiratete  den  Ludwig  Attheins,  erst  Deutsch 
ordciL^prutess,  später  Protestant.  Unter  ihm  kam  die  Capelle 
ganz  ab.    Jetzt  int  dieselbe  eine  8})eibokamraer. 

Lu  Februar  iÜUU  habe  die  grosse  Glocke  zu  Pulst  einen 
Sprung  bekommen.  Sie  wurde  zu  Völkermarkt  im  Gewichte 
von  IG  Centner  10  Pfund  neu  gegossen,  am  0.  April  vom  Gurker 
Weihbischof  geweiht  und  am  13.  April  glücidich  am  Thurm 
aufgezogen.  Der  Giesserlohn  sammt  3  Centner  neuer  Qlocken- 
speiso  belief  sich  auf  228  fl.  48  kr.^  die  Cksammtkosten  auf 
ungefiüir  300  fl.  Obzwar  die  Landschaft  dazu  einen  Beitrag 
leistete,  viele  edle  Herren,  darunter  auch  Grossprior  von  Lob- 
kowilz,  i)eit«te Herten,*'^  so  wiireu  sie  tleiii  Glockengiesser  noch 
immer  HM)  ti.  scllul(li^^  Zu  Zeiten  Schober'»  sei  ein  Klagen- 
turter  lutheriischcr  liilr^cr  in  das  1  ain  rnakel  eiiii^^ebrochen  und 
habe  die  Kirche  geschildigt.  Dieselbe  habe  weder  Zins-  noch 
Zehcntgetrcide  und  erhalte  sich  meist  von  Almosen.  Comthur 
Scheiber  sei  ftkr  die  Kirche  eifrig  thi4tig  gewesen.  Ihm  ver- 
danke sie  einen  neuen  Altar  zu  Ehren  der  Heiligen  Valentin 
und  Florian,  eine  neue  Kirchenfahne,  ein  neues  Salzburger  und 
römisches  MissalCi  einen  neuen  Kelch  u.  A.  m.  Die  Kirche  sei 
so  arm,  dass  nicht  einmal  das  ewige  Licht  vor  dem  Allerheilig- 
stcn  erhalten  werden  könne. 

>  Png  10  b.  Vgl.  Anhang  4. 

i  Prag  0  a. 

)  Sein  Beitrag  belnig  6  a.  24  kr.    Prag  IL 
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Ob  infolge  dieser  Klagen  des  Oomthan  und  der  Kirche 
Ton  Seite  des  Ordens  helfend  eingegriffen  warde^  ist  aus  den 
Acten  nicht  su  ersehen. 

Bei  allem  Eifer,  welchen  Scheiber  seinen  Obliegenheiten 
angedeihen  liess,  scheint  sein  sittliches  Verhalten  nicht  frei  von 
Tadol  prcwesen  zu  sein.  1619,  Jänner  18,  macht  Dompropet 
Mathias  von  Clurk  den  Bischof  Johann  Jakob  aufmerksam,^  dass 
ilor  Oomthur  von  Pulst  und  dor  l*tarrer  von  Friedlach  .propter 
turpissiuium  coiuubinatiuu,  lu  (juo  versaiitur*  eine  scharfe  Zu- 
ret  htweisunir  v«»rdicnen.  Inwiefern  diese  An>e]iuldigung  berech- 
tigt WÄi'  ivler  iiichl.  hissl  s^ieh  nicht  entscheiden. 

Kurz  vor  seinem  Tode,  den  4.  April  Itilö,  kaufte  .Scheiber 
von  Marie  Salome,  des  Leonhard  von  Ernau  W  itwe,  ein  Gut 
im  ^aostail,  aus  welchem  Kaufe  der  Commende  später  unan- 
genehme Verwickl«ui|ren  erwachsen  sollten.  Ende  1615  oder 
Anfeng  1616  starb  $cheiber. 

Am  Ä  April  1616  wendet  sich  Enhcnog  Ferdinand  von 
OMteneioh  Ton  Oraa  ans  in  einer  eigenhändig  gefeitiglen  Za- 
schrift*  an  don  iirroa^rior  und  das  Capitel  tob  Böhmen  mh 
der  Bitte,  die  eriedigte  Commende  Pnlst  dem  ihm  Tom  Bischof 

\i  o««ik«r!  Johann  Jukob  Ton  Gnrk  empfehlenea  Mathens  POrger,  bisher 
l^tmrrer  von  Siruiiz.  zn  verfeiben.    <Hfenlvir  handehe  ea  sich 

ti^MWmM.   dorn  Hisohof  dAr.m.,  da^^s  nach  l\ilst  ein  ^retUirUrer  Mann  komme. 

im>S5i}>riv»r  von  l.obkowitz  entsprach  dem  VerUnsren  des  Ejz 
hcrrocs  und  verlieh  unterm  4.  Ju.:;i  lr>ln*  dem  Pürger  die 
l\nui"cndc  mit  der  IV^iiniTii'^.  das«?  er  jährlich  um  den  1.  Mai 
rx'0'l"iAs>ii:  die  hork  :ui"l  v  he  Pi  usiori  vxier  Kesponsion  "^nrh 
IVa^  ecinchte.  iiieich  bet  setuem  Antrisse  erpiben  sich  .Vi: 
-•  ^  v'e,  dervttve^n  er  «e^  ä:ti  15.  Jofi*  an  den  ( ^ecskasakr 
l>r.  MelvLiv^r  iiniis  nach  l^n^  wandte.  Par^r  bitte  das  an 
h^x^h  ar,^^?$«hlageiie  lnve:.:Ar>.im  toq  seiacm  V«r|riBger  uber- 
cehr^en  «.On«.  w^hrer.d  der  Havsiaili  nach  aesaer  Aasicht  tbcr^ 
schaut  und  da»  ^«'(rtide  seither  im  iVeise  ceauakcB  wftre, 
SrKVuxnr.or  «car.!  Sache  we^prs  <le«  'rat  Srhcibcr  cifkaaftea 
IttiM«  *.»  :^«*,t$eaII    IVr  Liaad<«r>M4«  Xisiw  ^tt  la»daa 

'       V   -  - 
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auf  Baureparaturen  völlig  vernaehlässigty  da  ihr  Ertrttgniss  znr 
Deckung  des  Pulster  Deficite  Tenrendet  worden  war,  machte 
Ansprüche  auf  das  Gut  mit  der  Begründung,  dass  Scheiber 
dasselbe  in  seiner  Eigenschaft  als  Pfarrer  Ten  St  Gandolf  ge- 
kaufty  und  wollte  sich  nur  dann  zufrieden  geben^  wenn  ihm 
die  Hälfte  des  Werthes  ausbezahlt  würde.  Der  Vermögcnsstand 
der  Coiiiinun<le  rr;^^ab  1610  ein  Minufei  v«>ti  185  Ü.  2'2  kr.  I?  l't'eu- 
iii^'^»»n.  Was  auf  diese  Kingabe  Hcheibor  s  liin  von  Pra^  aus  ^e- 
si-liali,  iist  uiihckannt.  Allein  die  tortwalirtJüden  Klagen  ül)(;r 
die  sclilinniie  Lage  der  Commeude  Pulst  —  vermuthlicli  lictrn 
auch  von  anderen  Oommenden  ilhnliche  ein  —  mögen  es  wahr- 
soheinlieh  niit  verursaelit  haben^  dass  der  Ordensritter  Nielas 
Karl  von  Gaschin  und  Kosenberg  ohne  Vorwissen  des  böhmi- 
schen GroBSpriors  Heinrich  Freiherm  von  Logau  sich  eine 
Bulle  des  Grossmeisters  zu  Malta  ddo.  1624,  Juni  22,  zu  ver- 
schaffen wusste,  worin  die  Absetzung  der  Priestercomthure  und 
Eiinziehung  ihrer  Oommenden  mit  der  Begründung  verfügt  wurde, 
dass  sie  nicht  aus  dem  Prager  CJonvente  hervorgegangen,  son- 
dern vom  höhmibeheii  (Jrossprior  ernannt  wurden,  sohin  säeidar 
ersc  hciiu  11. '  Diese  Verfügung  traf  auch  den  Oomthur  PUrger, 
wrli  lu  r  Ja  bis  zu  seiner  Ernennung  zum  Comthur  von  Pulst 
dureh  den  (irosspnor  ein  weltlicher  Priester  der  Uiöeese  Gurk 
gewesen  war.  Er  machte  seine  Gegenvorstellungen,  welche 
auch  das  Resultat  hatten,  dass  er  bis  an  seinen  Tod  ( 'omtliur 
von  Pulst  blieb;  er  erscheint  ausser  1622  noch  1635  als  Siegler 
von  Urkunden.'  Doch  hatte  die  Bulle  des  Grossmeisters  vom 
Jahre  1634  zur  Folge^  dass  fürderhin  kein  Priester  aberhaupt 
und  kein  solcher  aus  Kärnten  die  Würde  eines  Comthurs  be* 
kleidete,  sondern  ein  Ordensritter  aus  vornehmem  Stande,  welcher 
ai  »einem  l-^uikoiuincn  nicht  allein  auf  die  magere  Commende 
Pulst  angewiesen  war.  Dt  rsolbe,  iiu  ist  von  Pulüt  abwesend, 
wurde  dort  diirrli  c'men  AdminibtratMi-  in  Hinsicht  auf  den  welt- 
lichen Besitz  vertreten,  während  ein  Gcisthcher  unter  dein  'J'itel 
Vieär  der  Seeborge  oblag.  Oft  war  der  Vicär  auch  zugleich 
Administrator. 

»  Prag  16.  Dieser  wicbtigo  A<t  konnte  mir  leidt-r,  weil  unauftiudbar,  zur 
BeuUtzimg  nicht  vorgelojrt  werden  uud  ich  war  sohin  auf  die  kaiigan 
Worte  dee  AichivkatalogM  gowieflen. 

«  Orig.  Ver. 
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Wann  PUiger  gestorben  ist,  wiflsen  wir  nicht.  Da  es  in 
einem  spftteren  Actenetllcke^  heiast^  er  sei  Uber  25  Jahre  Com- 
thur  von  Polst  gewesen,  so  kann  er  frtthestens  1642  vom  Tode 
ereilt  worden  sein. 
i8.üi>BiiiBr:  Pttrger's  Nachfolger  ist  OnS  Johann  Josef  von  Herber« 
^'g'JvoT^  stein.'  Derselbe  wurde  ca.  1630  als  Sohn  des  Johann  Max, 
Hectentoin  Beit  1648  Landeshauptmannes  in  Steiermark,  und  der  Eleonore 
im.  Katharina,  geb.  Freiin  von  Breuner,  geboren  und  trat  früh  in 
den  Johanniterorden  ein.  Nolimen  wir  au,  duss  er  fiühestcns 
im  Alter  von  24  Jahren  die  (  uiiüiiende  Pulst  angetreten  haben 
kann,  so  kommen  wir  auf  das  Jahr  1(>.')4;  doch  scheint  Horher- 
stein  gerallss  den  Uurker  Oonsistorialactcn  solion  1052  Comthur 
von  Pulst  gewesen  zu  sein.^  Er  diente  seinem  Orden  haupt- 
sächlich als  tapferer  Krieger,  kämpfVe  gegen  die  Ungarn  und 
Türken.  Gegen  letztere  ward  er  1686  Befehlshaber  der  Mal- 
teserflotte. Auch  hatte  er  sich  1664  in  der  Schlacht  bei  St. 
Gotthard  ausgeseichnet.  1676  erhielt  er  die  Würde  Grossbailli 
deutscher  Zunge  in  Malta,  1682  die  eines  Qrosspriors  in  Un- 
garn. Er  ist  auch  der  Stifter  der  Commende  St  Josef  bei 
Karlstadt  (1689).  Zuletat  bis  an  sein  Lebensende  war  er  com- 
mandirender  General  in  Croatien,  Slavonien  und  den  Osterreichi- 
schen Seekttsten.  Bei  seiner  kriegerischen  Thätigkeit  ist  es 
begreiflich,  dass  Herberstein  nicht  viel  Gelegenheit  hatte,  sich 
in  Pulst  aiilzuhalten. 

Nach  dem  Tode  Pürger's  bestellte  der  Gurker  Gencral- 
viciU'  »^eliastian  Vinosehitz  provisorisch  den  Bartholomäus  Po- 
litz»'r,  s})Mier  Pliirrer  in  Mielieldort"  bei  FViesaeh,  für  die  Seel- 
S()r;j;e  in  Pulst,  ohne  dass  .Jemand  eine  Einsprache  dair<'j;en 
erhohen  hJittc.  Allein  Bartholomäus  brachte  es  nicht  zu  ein<  r 
definitiven  Anstellung.  Als  eigentlicher  Vic&r  von  Polst  iiitt 
uns  Simon  Peter  Schadamar '  entgegen,  welcher  aber  schon 
1653  die  Pfarre  Friedlach  erhielt^  wodurch  das  Vicariat  Pulst 
durch  Resignation  erledigt  wurde.  Wie  die  Anstellung  Schada* 
mar's  zu  Stande  kam,  ist  unbekannt.  1654,  am  24.  September, 


*  Comist.  I. 

*  WurslMlch,  Biogrraph.  L«xikou  8,  338. 

*  Coiiflift.  I,  II.   Alle  Nachrichten,  für  vvolcho  im  Kolf^oiiden  keine  Qiu  H* 
angegeben  int,  NtHininon  au«  dem  (iurker  Consisf  n i  iI.iiThiv  in  Klair'^iitnrt. 

*  »Smitmeri»  Verz©ichni!»»s  führt  Sjha^1nm?»r  :\h  CnrntKur  von  Fvdat  an,  wa* 
den  thatisiicliUckeu  Verhältnissen  nicht  entspricht. 
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wendet  aick  der  Gkirker  (^eneralvioar  Orefiei  an  den  Gomthnr 
Herbentein.  Er  betont,  dass,  nachdem  nun  mehr  als  ein  Jahr 
seit  Erledigung  dee  Yicanates  Polst  rerflossen  sei,  eigentlich  es 
Jare  devolnto^  dem  Bisehefe  von  Ourk,  Enshersog  Sigmund 
Franz,  zustehe,  einen  Priester  dorthin  zu  ernennen,  bittet  aber 
den  Corathur,  zur  Erhaltung  guter  Nachbarschaft  nochmals  ehe- 
stens einen  geeigneten  Geistlichen  zu  prftsentiren.  Kin  Vorschlag 
erfolgte  aber  nicht  imd  verblieb  Sehadamar  noch  bis  April  1655 
in  Pulst,  bis  er  endlich  an  ( )ritici  meldet,  dass  er  im  Begriffe 
stehe,  seine  Station  zu  verlassen,  mit  dem  Ansuchen,  einen  Nach- 
folger zu  bestimmen,  damit  dieser  das  Inventar  t'ibemehme. 
Gleichzeitig  verständigte  der  Herberstein'sche  Advocat  in  Kla- 
genforty  Dr.  Waits,  den  Generalvicär,  er  habe  vom  steirischen 
Lfandeshaaptmanne^  dem  Vater  des  Comthtirs,  die  Nachricht 
erhalten^  dass  der  Johanniterorden  dem  Bischöfe  von  Gurk 
durchaus  keine  Jurisdiction  zugestehen  wolle.  Und  so  stellte 
der  Bevolbnächtigte  des  Comthurs  Herberstein,  Michael  von 
Casteliz,  k.  Rath  und  Oberaufschlager  zu  St  Veit,  einen  Priester 
aus  Krain  Namens  Adam  Premik  zu  Pulst  an,  ohne  denselben 
vorerst  dem  Gurker  Ordinariate  zu  Examen  und  Approbation 
vorzustellen.  Pr«  inik,  nach  Gurk  citirt,  erscheint  nicht  und 
wird  infolge  dessen  ,a  divinis'  su;<))en(lirt  und  an  seine  Stelle 
ein  anderer  Geisthchcr  vom  ( )r(linariHte  nach  Pulst  abgeordnet 
lind  in  einer  Filialkirchc  ■relei^ontlich  deü  Kirchweihfestes  der 
Pfarrgcmeindo  als  (himt  vorgestellt.  Auch  Casteliz  ist  anwesend 
und  protestirt  vor  dem  Altaro  gegen  diese  Emennimg.  Einige 
Tage  später  vertreibt  Casteliz  den  Curaten,  dessen  Name  unbe- 
kannt ist,  vollständig,  so  dass  derselbe  genöthigt  ist,  bei  einem 
Gastwirthe  in  Feistrita  Unterkunft  zu  suchen.  Am  nächsten 
Sonntage  eilt  Generalvicttr  Orefiei  nach  Pulst.  Er  findet  die 
Kirchenthttren  geschlossen.  Es  wird  ihm  bedeutet,  der  suspen- 
dirte  Vicär  Premik  sei  nicht  zu  Hause.  Der  Generalvicttr  lasst  die 
Glocken  läuten,  es  erscheint  viel  Volk,  doch  die  Kirchenthüren 
öffnen  sich  nicht.  Endlich  zeigt  sich  Casteliz,  den  Orefiei  um 
die  KirchcnschlUssel  bittet.  CastcHz  weist  ein  Decret  des  Com- 
thurs Herberstein  vor,  demnach  der  von  Gurk  cinicesctzte  Curat 
in  Pulst  nicht  -rrdnidot  werden  <liirtr.  und  entfernt  slc-h  sodann, 
ohne  die  KireliensehUisscl  aus/ it  'lu(*n.  Besiiu/A  bleibt  der 
Generalvicär  stehen.  Es  erübrigt  ihm  nichts,  als  trotz  des  S  ua- 
tags  das  Volk  ohne  Gottesdienst  zu  lassen  und  dasselbe  zu 
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ermalineni  die  Messe  in  einer  der  benachbarten  Pfarrkirchen 
SU  h^ren.  Tags  darauf  aber  begibt  eich  OrcHci  zum  kürnt- 
nerischen  LandeehauptniAnti  Grafen  Eroneck,  damit  Castaliz 
durch  das  ,brachiam  saeenlare'  geswiingen  werde,  die  Kirchen- 
schlttSBcl  herauszugeben  und  dem  Curaten  den  nothwendi- 
gen  Unterhalt  bu  reichen.  Der  Landeshauptmann  sendet  ein 
Mandat  an  Castefiz;  doch  bewirkte  es  nichts.  Im  Qegen- 
thoil  Uberschiokt  dieser  dem  Generalyicär  einen  Befehl  der 
(tnizer  Regierung  des  Inhaltes,  dass  <  )reH(.'i  von  den  Angriffen 
und  Censuren  efeiren  Pulst  al)stolKMi  uiö<^i\  Der  Generalvicilr 
bleibt  die  Antwort  iiirlit  sclmldi;^;  leidor  ist  sie  niclit  erhalten, 
»^t  itluT  ist  Alles  iiuöS('rlir!i  ^^till.  Hin  desto  IcUtiatU  rer  Hriefwerlisel 
zwischen  dorn  Landcbliauptaiann  Graf  Kroneek  von  Kärnten  luid 
dein  von  ^^teiennark,  dem  Vater  des  Comthurs,  entwickelte  sich. 
Endlich  tritt  Landeshauptmann  Graf  Kroneck  ak  Vermittler 
auf.  Ks  wird  ein  Vergleich  vorgeschlageily  denmacli  Premik 
dem  (iurker  Ordinariate  zur  Prüfung  und  Approbation  vor- 
gvsvhlagvn  werden  sollte.  Der  Generalvicftr  geht  darauf  nicht 
ein,  er  verlangt  die  Entfernung  des  Premik,  welcher  trotz  seiner 
Suspension  in  Pulst  Gottesdienst  gehalten.  Es  solle  der  Gom- 
thur  einen  andern  qualificurten  Priester  ohne  Präjudiz  der  beider- 
seit^^n  Reehti'  pii&sentiren.  Die  Sache  TenOgerte  sich,  da  der 
Vertrag  Torerst  dem  biihmiwhen  Grossprior  und  dem  Bischöfe 
von  Gurk,  daiiwl>  Kr/.lu'i*;og  ^^j:;isnmntl  Franz.  zur  Geuehmi- 
guug  uuil  Mittertigunir  hätte  vorgelcgi      i  nnl»>en 

ln.los>  lHs!«t  drv  r,.  ralvii'Mr  den  \\m  der  MuUvrkin.  he 
vcruu  lKnien  l^ilsiiT  i  "uniii  ii  in  der  Filial»^  Lebmacl'i  fiinv  t; "niren. 
i  hvtioi  wendet  sich  soilann  hauptsiichlich  wegen  de«.  \  ertraires 
um  Hath  und  Kindu^snahme  an  da«  SaUburgtT  LVmsistonum. 
Eine  Kinmisohnng  wird  abgvkhuL,  doch  in  einer  Zujjchrift  vom 
14.  JlUiuer  UvH»  st^nithen.  den  Curaten  von  Pukt  nicht  absn- 
berufen,  da  hiedurch  ein  IVijaduc  geschadTen  w  ürde,  Castehz, 
weleher  sieh  immer  noch  die  Kirehensehlflasel  heraassageben 
weigert,,  erst  durch  die  weliKehe  Gewsh  belangen  m  taasen» 
und  ist  dies  erftdglos,  dann  eni  zu  exc^ammunkven.  Die  Recble 
G«il(s  in  Be4\ig  auf  l\ilst  wurden  von  Seiten  Sabbinga  ab 
unanleehlbar  «agwehen. 

IVr  iTt^pUnte  VertriMr  Tvdueirte  sich  eodlieh  auf  ein  ein- 
t^iob*v<  Tolvr»  iukoiumoa  twis^-hon  deir.  Wirker  Bi><'hot"  und 
C\miihtir  iterbors^i^iJJL  d**        iK^x-mber  Idöo  «u^c:ä<  kloäsea 
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wurde.  Der  gewöhulichen  Präsentationsformel  des  Comthurs: 
,pro  aninuunuu  cura  et  approbatione^  sollen  die  Worte  ,eitra 
praeiudiciam  «c  sahris  tarn  nostrae  .  .  .  relif^onis  (dee  Rittei^ 
Ordens)  quam  ordinarü  Gorcensis  ioribos^  quoiuque  causa  iuris- 
dictionis  ordinanae  in  paroehia  Polst . . .  inter  uiramque  partem 
controyersa  in  ouria  Romana  decidatnr^  binzugefUgt  werden. 
Der  Comthur  wollte  anfangs  hn  Vorbehalte  der  Rechte  des 
Biflthums  nicht  gedenken,  gab  aber  schliesslich  nach.  Der  ganse 
Streitfall  war  also  vor  die  päpstliche  Curie  gebracht  worden. 
Auf  Grund  dieser  Vereinigung  pi^sentirte  Comthur  Herberstein 
(ddo.  1667,  Mttrz  27,  Graz)  den  Priester  Georg  Habat  als  Vicär 
für  Pulst  «ur  Prüfung  und  Approbation,  nach  debst  ii  Al>gaiig 
14.  Mai,  durch  seinen  Bevollmächtigten  Dr.  Culviuci  den 
Rupert  Clamer.  Am  selben  Tage  schliesst  der  roiuflmr  einen 
Vertrat:  mit  Olamor,  demnach  er  diesem  aueli  iiw  (  ommeiido 
zur  Administration  auf  drei  .lahre  llberlässt,'  wofür  der  Ad- 
ministrator sich  veq^fliehtct,  die  Landsteuem  zu  zahlen,  jähr- 
lich 100  kaiserliche  Gulden  oder  150  rheinische  Gulden  in 
zwei  Raten  zu  entnehten,  sowie  jedes  Jahr  mindestens  12  rhei' 
nische  Gulden  für  Bauherstellungen  zu  verwenden. 

£ine  Feuersbrunst  Toraehrte  1662  die  Commende  voll- 
ständig; jedoch  baute  Comthur  Uerberstein  Alles  wieder  auf. 

Der  Nachfolger  Gamer's  war  Mathias  Warschnik  seit  1665. 
Er  erlangte  das  Vioariat  gerade  in  der  Zeit  der  Sedisvacanz 
nach  dem  Tode  des  Reehofes  Sigismund  Franz,  auf  welche 
Weise  ist  unbekannt.    Doch  zog  er  bald  wieder  ab. 

Im  .lahre  1060  wurde  zu  Pulst  ein  Miüorationsprocess 
abgebalteu.  Zu  einem  solchen  war  2:em;iss  den  UrdcnsstJitnteu 
ein  jeder  Comthur  mindestens  alle  2;')  .lalire  l  iamal  verpflichtet. 
Das  Protokoll  über  einen  solchen  Meliorationsprocess  hiess  Ca- 
breum.'^  Ks  ist  dies  ein  Inventar  der  liegenden  Guter  einer 
Commende  mit  Grundbeschreibung  und  einem  Berichte  über 
.den  früheren  und  jetzigen  Zustand  derselben,  sowie  mit  einem 
autlientischen  Zeugnisse  Uber  dio  Meliorationen.  Das  Pulster 
Cabrenm  vom  2,  November  1666  '^  ist  vom  öffentlichen  Notar 
Johann  Adam  Niclas  und  den  kaiserlichen  Oberamtsgeschworenen 


'  Vgl.  Dn  Cauge,  Ülojwariuui  (lö42>  2,  lU. 
'  3  Prag  20. 
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EU  St.  Veit  Wolf  Wässner  und  Peter  Sckrcinmaclier  als  Zeugen 
gefertigi   Der  Zustand  der  Kirehenr  und  Commendengebttude 
stellt  sich  gemllM  des  Cabreums  folgendennassen  dar.  Die  ge- 
Etaaerte,  mit  Stein  gedeckte  Kirche  liegt  in  einem  ummauerten^ 
mit  drei  Thflren  versehenen  Friedhof.   Die  Kirche  hat  vier 
Altäre,  davon  der  Haiiptaltar  wie  das  ganze  Gotteshaus  Mariä 
Schutzmantel,  der  zweite  Johann  dem  Täufer,  der  dritte  den 
Heiligen  Florian  und  Valentin,  der  vierte  endlich  dem  heiligen 
Kreuz  ge-sveiht  ist.    Kirche  und  Sacristei  sind  gtnvoU^i;  jre^en 
Westen  steht  der  viereckige,  gewölbte  Thurm  mit  vier  Glocken 
und  einer  grossen  Schlaguhr.    Auf  dem  Friedhofe  Üegt  eine 
zwar  noch  bedachte  und  bauständige,  inwendig  aber  ganz  öde 
Capelle.   Die  Kirche,  seit  Alters  Pfarrkirche,  hat  zwei  Filialen, 
eine  bei  St.  Veit  ausser  der  Stadt  bei  dem  Fleischbttnkenthor 
St.  Johann  Baptist,  ^  woselbst  viennal  des  Jahres  Gottesdienst 
gehalten  wird,  die  andere  au  Pupitsch,  dem  heiligen  Urban 
geweiht,'  worin  aber  seit  elf  Jahren  kein  Gottesdienst  mehr  hat 
statthaben  können,  da  sie  durch  Vieh  und  auf  andere  schmäh- 
liche Art  entni'iht  wiude.   Eine  Neueinweih un^j;  konnte  infolge 
Abwt^'srnheit  der  Gurker  Bischöfe  von  ihrer  Kebidenz  noch  nicht 
vorgfiioniinen  werden.    Ausserdem  obhc^^t  der  Ffan*e  Fidst  die 
Providirung  der  dem  Nonnenkloster  zu  Uooss  iu  läteiennark 
gehörigen  Bai*tholomäikirche  zu  Lebmaeh. 

Dem  Cabreum  nach  ist  endlich  das  vor  zwei  Jahren  ab- 
gebrannte, aber  wieder  hergestellte  Commcndenhaus  ein  schlech* 
tes  altes  Gebäude,  weil  es  alle  Zeit  nur  eine  Caplan-Commende 
gewesen. 

Erst  1668  hören  wir  wieder  von  einem  Pulster  Vicär.  Am 

19.  Juli  schreibt  das  Gurker  Consistorium  an  Gregor  de  Luca, 
Bestandin luib er  oder  Temporalicnadininistrator  der  Coiniiiemie 
Pulst  und  den  vom  Comtlmr  lieri)cr«U'in  dahin  ab^cfinlueieu 
Comnnssär  Fmnz  8teinberger,  dass  man  die  Präsentation  des 
Priestors  Clemens  Tanzenbcrger  liir  Pulst  zwar  erhalten;  allein, 
dieselbe  halte  sich  nicht  an  das  1656  vereinbarte  Formular, 
welches  Versäumniss  man  nachholen  möge.  Bis  dahin  soll  die 
Admission  des  Tanaenberger  zur  Seeisorge  in  suspenso  bleiben. 
Doch  hat  das  Ordinariat  demselben  nach  entsprechendem  Examen 
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und  Approbation  die  Ausübung  der  Seelsorg'e  einstweilen  erlaubt^ 
damit  die  Pulster  Gemeinde  keinen  Scbaden  leide.  Dieses  Zn- 

gesUlndniss  und  der  Umstand,  dass  infolge  d<'S  zweimal  rasch 
nacheinander  eintretenden  Biscliofwechsels»  in  Gurk  (1073  und 
1675)  auf  die  noch  ausständige  ordentliche  PrUsemaiioii  Tanzen- 
l)cri:t  T  S  vergessen  wurde,  sollten  für  das  Ordinariat  von  Ubier 
Folge  sein. 

Ende  April  1682  entsagte  Tanzenbcrger  mit  Erlaubnisa 
des  Bischofes  von  Gurk  der  weiteren  Ausübung  der  Öeelsorc^c 
in  Polst  und  es  stellte  sich  dem  Consistorium  der  aus  Klagenfurt 
gebürtige  Paul  Fischer  mit  der  Bitte  vor,  ihn  provisorisch  in 
Polst  anzostellen^  da  er  die  sichere  Uoffinang  hege,  vom  Com* 
thnr  Herberstein,  sobald  dieser  ins  Land  kttme,  die  PHIsentation 
zu  erlangen.  Obzwar  Fischer  bereits  seit  zwOlf  Jahren  m  der 
Didcese  Ghurk  als  Priester  thfttig  war,  wurde  er  dennoch  noch- 
mals geprüft  und  fUr  tauglich  befunden.  Fischer  stirbt  schon 
im  August,  ohne  die  angehoffte  Präsentation  erhalten  zu  haben. 
Noch  am  Tage  des  Leichenbegängnisses  erhielt  der  Curat  veu 
GlanLüchach  und  Sörg,  Josef  Fiiasl,  ein  Decret  vom  Gurker 
Consistorium,  einstweilen  die  Scelsur^^e  in  Pidst  zu  Uberiwlimen, 
und  sich  darüber  vor  dem  Herherstein'sehen  Pllc^^cr  der  Com- 
mende,  Franz  Pogatlicy  (zugleich  Pfleger  von  Täcrnherg),  aus- 
zuweisen. Füssl  konnte  ungehindert  functioniren,  doch  erhielt 
er  keinen  Lohn  bieftir,  worüber  er  sich  beim  Consistorium  be« 
klagte,  da  er  ja  in  Qlantschach  einen  Vertreter  auf  eigene 
Kosten  bestellen  musste. 

Indessen  wartete  man  vergeblich  in  Gurk  auf  eine  Prft- 
sentation  von  Seiten  des  Comthurs.  Im  Oetober  schreibt  daher 
Bischof  Johann  Vm.  an  den  zu  Karlstadt  weilenden  Herber- 
stein und  fordert  denselben  auf,  bis  zum  25.  November  einen 
geeigneten  Priester  zu  priisentiren,  widrigenfalls  das  Ordinariat 
selbst  in  Pulst  einen  Yicär  Ansetzen  werde.  Auch  bittet  der 
Bischof  iira  entsprechende  Entlohnung  des  Provisors  Füssl  und 
um  Erlassang  eines  Befehles  an  die  licdicnstcten  des  Comthurs, 
jede  Vcrlctzuns:  der  Hechte  Giirks  knutLigliin  zu  venneiden. 
Am  1*J.  < Jetober  antwortet  Cointhur  Hcrberstein:  die  Comthure 
hatten  stets  ihre  VicHrc  ernannt,  wi  lciic  sich  einfach  heim  <  Or- 
dinariate anmeldeten,  wie  dies  zuletzt  auch  bei  Fischer  der  Fall 
gewesen  und  seit  28  Jahren,  seit  er  die  Commende  inne  habe, 
immer  geschehen.   Alle  früheren  Bischöfe  von  Qurk  seien  mit 


Digitized  by  Google 


886 


« 

ihm  zufrieden  gcAvescn,  und  so  hoffe  er,  es  werde  auch  in  Zu- 
kunft 80  aein.  In  der  Antwort  vom  7.  Noyember  gibt  der  Bi- 
schof seiner  Verwundemng  Ausdrack,  dass  Herbetstein  »nf  die 

Violen  Priisentationen,  welche  bereits  seit  dessen  Antritt  der 
Coiuiut  ii'l«'  ortolg^t  sinrl.  und  soerai  auf  das  freundschaftliche 
Uel>ereink*Mnni«'ii  v.>ni  Jalirc  n>.'>«)  v«Tiress«'n  zu  hali<'n  sclieiiie. 
Zu  Pulst  tritt  inzwisrlu  ii  .I<>luiun  Josef  (jrilli  Scoretar 
C<»mthurs>  llorln  !>t»'iii  mit  drm  Sitze  in  Licm^rn:  auf  1  )rr>i'!lM'' 
wollte  es  mit  dorn  Gurker  Urdinanate  nicht  ganz  verderben. 
Unter  diT  Hand  schickt  er  einen  Bericht  über  ähnliche  Juris- 
dictionsstreitisrkeiten  zwischen  dem  Erzbischofe  von  Prag  und 
dem  Orden  ein.  infolge  dessen  sich  das  Gurker  Ordinariat 
um  nähere  Auskttnfte  nach  Brmg  wendet 

Am  1.  Jftnner  16^*  gibt  Johann  Josef  Graf  von  Herber- 
stein.  Grossprior  von  Ungarn  und  ComAur  Ton  Pobty  seine 
Oommende  dem  Geistlieben  Peter  Winter  als  Adnunislrator  auf 
dr^i  Jahre  um  jihrtieli  300  fl.  in  Bestand.  Winter  hat  die 
Steuern  ru  zahlen,  die  Banrejv'iraturen  wa  bes<irgen  und  SOO  IL 
Oauiion  zu  erleir^^n.  Naohdem  aber  die  C  mmende  im  letzten 
S^Mumer  vollsuiidij^:  .il^gt^brannl  war,  verplüchlvic  sich  Herber- 
s.tiMn.  die>eUv  ><>lv»ld  als  m^'glich  mit  Ausnahme  der  **!nsT- 
Si^  herten  Oomniondenmühlo  aus  eiirenen  Mitteln  wir  i»  r  v.  11- 
stcind:ir  aufziilviuen.  Am  12.  Jänner  entsc^'r.ld!:!!  «!^^.  <  itlii  briin 
Oniinariate  weiii  n  der  versjviteten  PrÄsencaoon.  und  schon  am 
t-.-iohst»  n  T.^ge  stelh  sich  in  Straasbug  der  \Veit|)ne8ter  der 
iiiirkor  IVv  oese,  Potor  Wintvr,  lait  einem  der  Vereinigung  tob 
Jahre  ItiTv^  er.^>prv  ohonden  P-^.-  nu^^^n$briete  des  Ootnthurs 
Tor«  dessen  Unterschrift  aber  iehke^  Man  bedelete  dies  dem 
CMtdidaten  und  Güli.  Am  JiniMr  k^mmft  Cwlhai  Herber- 
stein  pcrs^nHcb  nach  INüst  ncd  trftgt  fekkade  Unterschrift 
naeb.  Nur  spricbt  «r  den  WuBscb  ams,.  Winter«  der  ja  mhm 
einmal  Akr  die  Se(l$^>rg\^  gx^pffttt  w^otden  so.  asüit  mehr  sn 
esaaininpr.«  weil  es  me  ttbÜeb  war,  mii  Dk-  ^slst  frtscalvwn 
InHtsKcben  in  dieser  W<w  T^tauiLeb^iL  ¥.n^r  Jinn^r  erscheint 
W  .v  !-.  r  t::':  d<Ta  c^K  r-;^  s-rsce-fiMTcteii  lY&j^ni&t?oc$iiis9Tiimente 
> v^r  vier.:  i^  -irk<  r  l\  v,scs:^>r.u:i^.  w-.ni  irv^deia  iref»rüft  ojmL  ob- 
:«  .^r  er  hirttT  »iov,;  M'::r^>}ir^5s>*[-  s«.n:v->kKKb.  tur  die  P&ure 
1[\  k4  m»i  dec  lV^ri«u4i&ii^  *|i|M\4w^  iJUhss   «4be  ach  wach  be- 
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Tölkert  uncl  in  der  Nahe  von  St.  Veit  und  Klagenfort  gelegen 
sei,  allwo  sich  der  Vieiir  in  schwierigen  Fällen  Raths  erholen 
könne.  Winter  leistete  auch  den  vörschrittsinttssicfcn  Eid  in  die 
HMnf1(^  des  bisehöfhchen  Oomuiiösärs  Johann  8tieti  von  Kränzen, 
Propst  zu  Krcipf. 

Nicht  uimual  einen  Monat  übte  Winter  die  Seelsorge  aus, 
als  Clemens  Tanzenberger,  nunmehr  l^farrer  von  Gltidenegg, 
▼or  den  bischöflichen  Commissären  nm  2o.  Febroar  eidlich  fol- 
gende Aussage  macht:  Sonntag,  den  7.  Februar,  kam  Tan2mi> 
berger,  von  Winter  zu  Tische  geladen,  noch  vor  Schluss  der 
Messe  nach  Pdat  Auch  Secretftr  GÜU  war  in  der  Kirche. 
Nach  dem  Gottesdienste,  ab  Tanftenberger  mit  Winter  ans  der 
'Sacristei  trat,  wartete  schon  Gilli  zwei  Schritte  Tor  der  Thttr. 
Das  KirchenTolk  hatte  sich  meist  verkufen,  es  standen  nnr 
noch  Hanns  Emst  Freiherr  von  Seenoss,  die  Kirchenkl&mmerer 
tmd  einige  Männer  und  Weiber  da.  Winter  bKeb  vor  dem 
Secretär  stehen,  welcher  uun  ungftahr  folgenderniassen  zu  reden 
anhub:  Nachdem  Fisclu  r  gi  storhcn,  habe  Winter  Uber  PrSsen- 
tatinn  des  Conithurs  vom  Bischöfe  von  (lurk  die  Pfarre  Pulst 
erhalten,  und  es  lüge  ihm  f^'-rilli)  Namens  des  Grafen  die  Ptlielit 
ob,  Winter  der  Pfarrgemeinde  als  ihren  rechtmässigen  Seel- 
sorger, dem  sie  Gehorsam  und  Ehrfui'cht  sehuldet^  voraustellen. 
Den  Vicär  ermahnte  Gilli,  wachsam  und  fleissig  zu  sein,  damit 
keine  Klagen  in  Hinsicht  des  Gottesdienstes  einlaufen.  Nach- 
dem  Oilli  zu  reden  aufgehört,  vemcigte  sich  der  VicJlr  Winter, 
sprach  aber  kein  Wort  Hierauf  dankte  Seenuss  Namens  der 
Gemeinde  dem  Seorettir  Gilli  dafür,  dass  die  Gemeinde  endlich 
wieder  einmal  mit  einem  ordentlichen  Seelsorger  versehen  sei. 

Diesen  Vorgang  bestätigt  auch  der  am  16.  März  nach 
Strassbnrg  bemfene  Winter  und  fügt  hinzu,  dass  ihm  Gilli  Alles 
das  schon  zwei  Tage  vorher  angekündigt  Obzwar  sich  Winter 
mit  Unkenntniss  der  Verhältnisse  entschuldigte,  ^\nrd  er  zur 
Strafe  in  Strassburg  durcli  zwei  Tage  in  einem  Busszimnier 
eingesperrt,  sodann  auf  seine  Bitten  hin  entlassen.  An  Gilli 
erging  ein  Ermalinungsschreiben.  binnen  zwölf  Tagen  vor  der 
Pulster  Kirche  zu  widerrufen  und  die  Unrechtmässigkeit  seiner 
Introductionshandlung  öffentHch  zu  verkünden,  widrigenfalls  über 
ihn  die  Excommunication  verhängt  werden  würde.  Der  Secretär 
antwortet  am  24.  März  1683,  er  begreife  nicht,  wie  er  die  diO* 
ceaane  Jurisdiction  verietat  haben  kitame^  da  selbe  strittig  sei; 
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diese  IntroductioneD  seien  auch  bei  anderen  Commenden,  z.  B. 
Heilenstein  und  St  Peter  in  Krain  üblich. 

Uebrigens  habe  er  im  Auftrage  des  Gomthurs  gehandelt 
Auf  letzteres  hin  sehreitet  der  Bischof  nicht  mit  der  Excom- 
munication  ein,  sondern  verschiebt  dieselbe,  wie  er  Gilli  meldet, 
bis  er  mit  dem  Comthur  ms  Reine  gekommen.  Letzteren  bittet 
Bisehof  Johann  VIII.  am  9.  April,  ihm  Genugthnung  yon  Gilli 
zu  verschaffen,  ge«^en  welchen  er  nur  zur  Erhaltung  nachbar- 
licher Freundschaft  nicht  gleich  mit  Kirchenstrafen  vorge- 
gangen. 

Winter  wird  auf  den  C4rUndonnerstag  in  die  (liirker  Kathe- 
drale citirt,  um  bei  der  Uelweihe  als  Diakon  zu  assistiren^  ent- 
schuldigt sich  jedoch  unter  Vorweis  eines  Decretes  des  Com- 
thurs,  worin  dieser  ihm  bei  Strafe  der  Entsetzung  von  seiner 
PfrUnde  und  Einziehung  all  seines  Hab  und  Gutes  verbietet, 
ohne  ausdrückliche  Erlaubniss  auch  nur  einer  Citining  von 
Seiten  des  Bischofs  Folge  zu  leisten  oder  bei  einer  Synode  zu 
erscheinen. 

m 

Indessen  traf  am  21.  Mai  vom  Kanzler  des  Prager  Erz- 
bisthums die  gewünschte  Aufklärung  Uber  die  in  der  Diöcese 
Prag  gelegenen  Johanniterpfarren  ein.  Es  werden  zwei  Gat- 
tungen von  Pfarren  unterschieden^  erstens  solche,  welche  von 
Ordenspriestern  providirt  werden,  in  spiritiifllt  r  und  tempureller 
Ilinsiclit  d«Mn  biilnnisflien  ( Jr '-^priorat«-  unterstehen  und  von 
tlu'st'ni  oliiu'w  t'itcrs  vcrlii'li'  u  werden.  Zur  zweiten  Gattung 
gehören  jene  l't'anvn,  wciclir  mit  weltlic  lien  Priestern  besetzt 
werden,  die  vom  Grossprior  dem  Erzbisehofe  zu  präsentiren 
sind.  Beide  Arten  von  Pfarren  unterliegen  aber  in  Hinsicht 
auf  die  Seelsorge  der  Oorrection  und  Visitation  des  Erzbischofes. 

Erst  am  24.  Mai  1683  beantwortfte  Comthur  Herbersteio 
aus  Graz  den  Brief  des  Gurker  Biscbofes  vom  9.  April.  In 
demselben  bedauert  er,  dass  die  bischöflichen  Beamten  die 
ohnehin  innerhalb  weniger  Jahre  durch  zweimalige  Feuertbninst 
geschädigte  Commende  nicht  in  Rohe  lassen,  sondern  mit  Ge- 
walt der  Gurker  Jurisdiction  unterwerfen  wollen.  GilÜ  habe 
nichts  Anderes  gethan,  als  was  des  Ordens  Gmchtsame  mit 
sich  bringt.  Denn  es  gehe  aus  den  ptipstlichen  Privilegien 
sonnenklar  hervor,  dass  der  Orden  in  seinen  ComnRMuh'n  der 
rechte  Ordinarius  ist,  der  T)ir»cesan  aber  nur  unter  gewissen 
Bedingungen  als  päpstlicher  Delegat  ein  Visitatiousrecht  ausüben 
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dürfe.  Der  Bischof  mOge  nur  die  noch  ausstehende  päpstliche 
Entscheidung  abwarten. 

Es  trat  eine  Ruhepause  ein. 

Auch  im  Jahre  1684  leisteto  der  Vicär  Winter  der  Citirimg 
auf  den  Gründonnerstag  zur  < lu  cilic  nach  Gurk  mit  Berufung 
auf  das  Decret  des  Comthurs  koinc  Fols^o.  orst  IßHf),  als  ihm 
von  Seite  Gui'ks  mit  der  Suspeudirung  gedroht  worden  war. 
Im  Mai  kam  Comthur  Graf  Herherstein  nach  Pulst.  Von  seinem 
in  der  Nähe  gelegenen  Schlosse  Liemberg  aus  richtete  er  ein 
Schreiben  an  den  Bischof  des  Inhaltes,  dass  Winter  aus  blosser 
£infait  der  Citirung  nachgekonunen  sei.  £r  bittet,  in  Zukunft 
alle  Vorladungen  zn  unterlassen;  da  er  Winter  sonst  durch  eine 
tauglichere  Person  ersetzen  müsste.  Er  nennt  den  Bischof  Jo- 
hann Vin.  seinen  gnädigen  Herrn,  erklärt  den  Gurker  General- 
vic'.ir  als  Urheber  der  lielilstigungen  Pulsts  und  droht,  falls 
dit'öc  iiit  iit  aufliöreii  sollten,  mit  der  Sperrung  der  Kirc  he.  Der 
Bischof  die  Antwort  niclit  seluiMiii*.    Kr  seihst  und  nirht 

der  Geueraivicilr  Stietl'  liabe  Winter  citirun  lassen,  dessen  Nach- 
folger nicht  anders  behandelt  wei  den  Avürde.  Der  Bischof  habe 
Winter  für  die  Seelsorge  approbirt  und  könne  denselben  ent- 
weder selbst  oder  durch  Commissäre  visitiren  lassen.  Er  habe 
Informationen  aus  Rom  und  Frag^  dass  sein  Vorgehen  ganz 
richtig  sei.  Herberstein  protestvt  den  25.  Juni  von  Karlstadt  aus 
gegen  die  Visitation  durch  Commissäre.  Er  sei  bald  30  Jahre 
Oomthur  und  erinnere  sich^  dass  die  Bischi^fe  stets  nur  persdn- 
lieh  Visitationen  vorgenommen. 

Letzteres  wollte  denn  auch  in  der  Folge,  liii^chof  Johann 
VTIT.  thun.  Am  4.  Octobcr  1085  Abend«  kam  er  im  St  hloss»; 
Rühcnbichl  dicht  bei  Pulst  an  und  schickte  sofort  seinen  Kaninier- 
diener  in  die  Commende,  um  die  Visitation  für  morgen  Frtih 
anzukündigen.  Der  Kammerdiener  jedoch  fand  das  Thor  der 
Commende  verschlossen.  Dasselbe  wurde  ihm  auch  nach  lan- 
gern  Pochen  nicht  getfffhet.  Als  in  der  Frühe  alle  Zugänge  in 
die  Commende  und  sogar  die  in  die  Kirche  gesperrt  gefunden 
wurden^  blieb  dem  Bischöfe  nichts  Anderes  Übrige  als  unver- 
richteter  Dinge  abzuziehen.  Winter  verabsäumte  nicht^  sich 
sofort  schriftlich  damit  zu  entschuldigen,  dass  der  Oomthur  durch 
seinen  Castelhui  im  Schlosse  Liomberg  ihm  und  allen  Com- 
mendadienern  bei  Strafe  der  sof<»i  li-«'n  Kntlassuni;  verboten,  bei 
einer  voi^fallenden  Visitation  die  Kirchen-  und  SaeristeisciilUstiel 

Ardtiv.  Bd.  LXIVI.  U.  U&lft«.  26 
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Jemandem  aussufblgen.  Daraufhin  lud  der  Bischof  den  Vicfir 
bei  Strafe  der  Suspendirung  zur  Verantwortung  yor.  Als  der- 
selbe nicht  gehorchte,  wurde  er  wirklich  suspendirt  und  an 
seine  Stelle  der  Priester  Veit  Springer  nach  der  Filiale  Leb- 
maeh  abgeordnet,  um  tod  dort  aus  bis  auf  Widerruf  die  Pul- 
sier Seelsorge  zu  besorgen.  Für  den  Augenblick  fügte  sich 
W  inter  in  sein  Schicksal.  Allein  über  Aiistitten  des  Comtlmrs 
erkubtc  er  sich  seit  dem  Osterfeste  1G86  wieder  üiFentlicli  Messe 
zu  lesen.  Graf  flerberstein  hatte  indess  eine  Beschwere ie  bei 
der  Orazer  IvegieniiiL:"  eingereicht^  worin  er  Bich  über  die  Ex- 
communicatiun  und  Suspendirung  seines  Vicärs  beklagt  Da 
der  Streitfall,  beim  päpstlichen  Stuhle  anhängig,  noch  nicht  ent- 
schieden sei;  80  möge  der  Bischof  von  Gurk  unter  Androhung 
der  Temporaliensperrc  zur  Reintegrirung  des  Victfrs  verhalten 
werden.  Ohne  die  Sache  weiter  zu  untersuchen,  erfloss  am 
9.  April  1686  von  Seiten  der  Regierung  an  den  Qurker  Bischof 
ein  ganz  im  Sinne  des  Comthurs  gehaltener  Erhiss.  Johann  VIO. 
entgegnete  zunächst  der  Regierung  am  3.  Ifai,  dass  eine  Ex« 
communication  von  seiner  Seite  nie  verhängt  worden,  von  einer 
eigentlichen  Litispendenz  bei  der  Curie  könne  nicht  die  Rede 
sein,  da  man  sich  165G  provisorieeli  auf  eine  Prilsentatiun^ 
formel  bezüglich  des  jeweili;^^'!!  I'iilstcr  Vicärs  vt  i\  ini^'-t  und 
der  Comthur  in  beineui  Schreil)en  vom  25.  Juni  dem 
Bischöfe  das  Visitationsrecht  auhdrüeklieli  zugestanden  habe. 
Er  l>ittet  schliesslich  um  das  ,brachium  saeculare*  gegen  den 
Vicjir  Winter.  Nicht  genug  an  dem,  wendete  sich  der  Bischof 
am  10.  Mai  mit  einer  Immediateingabe  an  den  Kaiser  Leopold, 
worin  er  sich  über  den  Erlass  der  Grazer  Regierung,  welcher 
in  einer  rein  geistlichen  Sache  erflosseu  und  daher  gewiss  den 
Intentionen  des  Kaism  nicht  entsprechend  sei,  heklagte,  wes- 
halb er  um  Remedur  bittet  Schon  am  16.  Mai  richtete  der 
Kaiser  ein  scharfes  Rescript  an  die  innerilsterreichische  geheime 
Rathsstelle,  worin  er  streng  verbietet,  der  verhängten  Suspension 
Winter's  etwas  in  den  Weg  zu  legen  oder  etwa  gar  dem  Bi- 
schöfe von  Gurk  die  Temporalien  zu  sperren,  und  befiehlt,  der 
Kegienmg  in  Graz  zu  ])edeuten,  kuiiliii,'hin  mit  dergleichen 
Drohungen  gegen  vorm  lime  Geistlielic  nielit  sogleich  ohne  des 
Kaisei^  Wissen  zu  vcrtabren,  sondern  beliutsam  umzugebtio, 
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auf  da»  er  mit  dem  pftpstUchen  Stahle  besonders  bei  gegen- 
wärtigen Umstilnden  nicht  nnnöthig  in  Zwietracht  gerathe.  Sollte 
nochmals  das  ,brachiam'  yerlaugt  werden,  so  möge  die  Begie- 

rung  nach  Gebühr  verfügen. 

Winter  luittu  imtcrdessen  fortwährend  in  Pulst  Gottesdienst 
gehalten.  Auf  Ansuchen  d<*s  Bischofs  um  das  ,bi*acliium^  im 
Juni  schickte  zunUehst  die  Regierung  eine  Verwarnung  an  den 
Comthur  Ilcrhcrat  ii.  Allein  da  der  Vicnr  AViuter  in  seiner 
UnbotmKssigkeit  fortfuhr,  ersuchte  der  Bischof  nochmals  um 
die  Ertheüong  des  ,brachium^  ^lan  zögerte  damit,  weil  Uer- 
berstein  gerade  in  militärischem  Dienste  von  Graz  abwesend 
war.  Dann  hatte  derselbe  auch  einen  einflussreichen  Vermittler 
in  der  Person  des  Grafen  Leopold  Kollonits,  Bisehofs  von  Raab, 
gefunden,  welcher  selbst  einmal  das  Malteserkreuz  getragen. 
Vergebens  suchte  dieser  den  Gurker  Bischof  brieflich  zur  Nach« 
giebif^eit  au  bewegen. 

Der  Comthur  Graf  Herberstein  protestirte  bei  der  Regie- 
ning  ^^e«r«n  das  ,brachium'.  Am  25.  »September  erliess  Bischof 
Johann  ein  Deeret  an  die  PuLster  l*farrgemeindc,  dessen  Inhalt 
nicht  bekannt  ist,  worin  aber  wahrscheinlich  die  Excommuni- 
eation  ül)er  di-n  Viejir  Winter  ausgesprochen  worden  sein  dürfte. 
Am  r>.  Nüvpnib<'r  rndlicli  befahl  die  Grazer  KcEfieninpf  dem 
Landeshauptmami  in  Kärnten,  ^o^^en  Winter  einzuschreiten. 
Infolge  dessen  wurde  dieser  am  20.  November  auf  das  bischi^f- 
Hehe  Schloss  Strassburg  gebracht,  dortselbst  internirt  und  am 
29.  vor  dem  Consistorium  einem  eingehenden  Verhöre  unter« 
zogen.  Doch  auch  der  Malteser-Grossprior  in  Prag  hatte  von 
allen  diesen  Vorgängen  erfahren.  Derselbe,  Ferdinand  Ludwig 
Liebsteinsky,  Reichsgraf  von  Kollowrat,  erliess  den  13.  Novem- 
ber <  ein  Patent  an  die  Pulster  Pfarrgemeinde,  worin  er  gegen 
das  Verfahren  gegen  den  Vicär  Winter  Protest  einlegt  und 
eindringlich  befiehlt,  nur  in  Winter  den  von  dem  Ritterorden 
daliin  gesetzten,  von  niemand  Anderem  als  von  dem  Grossprior 
unmittelbar  abhängenden  ordentlichen  Seelsorger  zu  erkennen, 
demselben  ungeachtet  der  kraftlosen  Proelaniationen  des  liischofes 
von  Gurk  allen  schuldigen  Gehorsam  in  geistlielu'n  Unigen  zu 
leisten  und  falls  etwas  an  dem  Tiebenswandcl  und  den  »Sitten 
des  Victtrs  zu  tadeln  wäre,  sich  dt^ahalb  nur  beim  Grossprior 


>  Png  1$. 

*26» 


Digitized  by  Google 


392 


al»  kraft  päpstlicher  Privilegien  wahrem  und  roclitmässigcm 
OrdinarittR  zu  beschweren.  Aehnliohen  Inhaltes  dürfte  auch 
itin  verlorener,  an  den  Bischof  Johann  gerichteter  Brief  des 
Orosspriora  gewesen  sein,  welchen  ersterer  am  29.  December 
1G8(>  beantwortete. 

Während  Vicär  Winter  noch  im  Schlosse  Straasburg  fest- 
gelmlten  wurde,  tauchte  anfangs  des  Jahres  1687  in  Pulst  ein 
Priester  N.iinrii>  Johann  .Fosef  W()se.hitz  auf,  weK  lif  r  ohne  Wei- 
teres »lortsrilist  ( ioiit  sdienst  y.n  hnlti'ii  hegann.  Kaum  h.-iue 
man  iu  iiurk  (1.i\  .mi  (  rtalirm,  >o  wurde  der  P»üster  l^urat  in 
LeUuuu'l).  \\'it  Springer,  beauftragt,  Woselutz  als  unrechtmässi- 
gen Pfarrer  und  Kindrin-rling  öffentlich  za  verkündigen.  Zu- 
ghMeh  erHess  der  Landeshauptmann  über  Ansuchen  des  Gurker 
t>rdinariates  hinter  einander  jswei  scharfe  l^ehle  gegen  Wo- 
sehit/..  Hin  Hriefwoohsel  zwischen  dem  Präger  Grossprior  and 
dem  Bisehofe  von  Oiirk,  welcher  sich  auf  alle  diese  Voi^gänge 
beK4igvn  haben  dilrfte,  ist  verioren  gegangen.  Comthur  Herber- 
stein war  nachgiebiger  geworden.  Sein  BevoUmächtigler  de 
Jobanni  präsentirte  gemäss  des  Formulars  vom  Jahre  lööti  am 
:hi.  Februar  t<t^T  den  Woschitz.  I)a$  ( Ordinariat  wies  aber  die 
neue  Präsentation  an  Stelle  des  suspendirten  Winter,  der  nun 
in  Fiviheit  gesetzt  wurde,  ab.  Alle  l»iuen  des  Comthurs  waren 
erfolicK^s. 

MittlerwoiK'  hatte  Hisehof.Iohann  Vlll.  die  U  lü  i«'  eines 
('ardinal|>riestei>  i  rl.^n^rt.'  Infoige  dos>»  n  otfeui-üu*  kam  <ii<-  >eit 
I..u\ironi  )»eim  j\iip>llicljen  Stuhle  auiiängiirx'  Sirvnttragc  zwischen 
iiurk  und  Pulst  in  FUiss.  Ks  /lauerte  lange«  bis  sicli  Wide 
IVineien  üUt  die  dem  t  arviii.al>c '.ie^iuiu  v^^rzuh^  nden  Frage- 
punkle  einip  n  kr^nnieu.'  Krst  im  Jahrx'  lti>'^^  wurden  dieselben, 
und  iwar  seeh^ehn  an  der  Zahl,  dem  l'oUegium  vori^elegt.  In 
«wei  Sitzungen«  und       Aiurust.  wurde  darüber  ent> 

^*hieUen.  lieuifi»  der  Cntaeheidnng  des  OoUegiuais  stellte  sieh 
die  Sache  vtui  nun  au  Jeder  INikter  Vic4r  awws  tob 
iturker  Bisebo^  Air  die  Seela$^*rg«  exanumn  udl  a^trobin  wer- 
den« aueb  wenn  er  «ebon  Air  eine  andere  Kiivbe  «ftne  Befidü^run^: 
erbärtei  hat.  IVf$e«iM^  kann  *>w\«hl  vwn  ni$ehi>^  ak  aaeh  t««ii 
i\«uiihujr  aUi^  etJ^       }klÄchlv  vHlkoumiciiht.Hi  vo:i  INiki  amu2v>\irt 
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werden.    Eine  Installation  des  Pulster  Vicärs  steht  nur  dem 

Bisfh^fo  zu;  docli  ist  dieselbe  nicht  iiothwendig.  Weltlichen 
Beaiui«-ii  des  Comtliurs  ist  eine  äolehe  vorzunehiiK  ii  nicht  ar- 
stattet.  Eine  \'i.sitatioii  der  Kirche  in  Hinsicht  auf  die  SreKsorjfc 
darf  der  Bischof  oder  dessen  Generalvicar  nur  kraft  übertragener 
päpstlicher  Gewalt,  welche  in  jedem  Falle  zu  betonen  ist,  vor- 
nehmen. Dagegen  steht  es  dem  Bischöfe  in  seiner  Eigenschaft 
als  Ordinarius  zu,  den  Pulster  Vicär  in  Hinsicbt  auf  die  Seol- 
sorge,  den  Lebenswandel  und  die  Sitten  ssu  visitiren  und  zu 
corrigiren.  Der  Victtr  ist  verpflichtet,  die  Diöcesansynoden  zu 
besuchen,  die  DiOcesanfeste  seinen  Pfarrkindem  zu  verkttnden, 
der  Oelweihe  beizuwohnen^  sowie  das  Gel  und  Ohrisma  vom 
Bischöfe  in  Empfang  zu  nehmen  imd  überhaupt  allen  Befehlen 
des  Letzteren  in  Bezug  auf  die  Seelsorge,  als  auch  in  allen 
Citirungen  deshalb  zu  gehorchen.  Der  Bischof  hat  dagegen 
bei  dem  Todfalle  eines  Pulster  Vieiirs  mit  dem  Begräbniss  und 
der  Inventur  gemäss  der  Ordensregel  nicshts  zu  schaffen.  Doch 
soll  der  Bischof  bei  Erledigung  des  Vicariates  den  Comthur 
zur  Präsentation  eines  Geistlichen  innerhalb  der  canonischen 
Zeit  ermahnen. 

Im  Wesentlichsten  war  also  die  Entscheidung  zu  Gunsten 
Gurks  ausgefallen.  Nur  wurde  in  Rom  noch  verfllgt;  dass 
die  Seelsorge  von  Lebmach  nach  Pulst  wieder  zu  Ubertragen 
st  i  und  Winter  wieder  als  Vicilr  augestellt  werde,  was  auch 
gcschali. 

Oonitlnir  (iraf  .loh.nin  Josef  Herberstein  soll  gestor- 
ben sein.  (Jh  er  dir  (.\imniende  bis  an  sein  Lebensende  innc- 
hatte, ist  zweÜeihatt.  Denn  als  Ii>91  der  PÜeger  der  IIcrr»chaft 
Rosenbichl  sich  gcwalttliüti^t  r  Weise  im  Commendeuh<  >fo  einen 
Hecruten  auszuheben  erlaubte^  so  wird  er  vom  Landcshaupt* 
mann  Uber  Beschwerde  des  Johann  Ferdinand  Grafen  von 
Herberstein,  Xalteserordonsritter  und  Receptor  des  böhmischen 
GrosspriorateS;  gezwungen,  Letztcrem  Genugthuung  zu  leisten. 
Johann  Ferdinand  U.  war  ein  Neffe  des  Comthurs  Johann 
Josef,  ein  Sohn  von  dessen  Bruder  Johann  Ferdinand  I.  Er 
war  U)1'2  in  den  Malteser« »nh  n  eingetreten  und  starb  1721.' 
\\'(  nn  also  auch  Johann  l'\  i(linand  IL  (iraf  von  Hcrbcrstcin 
nicht  tormÜch  Comthur  von  Pulst  war,  &o  scheint  ihm  diese 
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doch  auf  irgend  eine  Weise  untergeordnet  gewesen  zn  sein,  bis 
dieselbe  definitiv  1695  wieder  besetzt  wurde, 
»».conihitf:         Es  erlangte  die  Wttrde  eines  Oomthurs  von  Polst  Kar) 
o»t  Ti>u^  Josef  Graf  von  Dietrichstein  aus  der  WeichselstStter-Rabenstein' 
»Mtricfafi«ui  sehen  Hauptlinie  dieses  Geschlechtes ,  ein  Sohn  des  Gralen 
161I&-I7».  j^,i,.^nn  Christof  (f  1704)  und  der  Maria  Elisabeth  Gallcr  von 
JSeliwiinilxTüT.    Graf  Karl  Josct*  wurde  il'21  auc-li  Cointhur  vuu 
Ahhniini  und  Oberkraiuwitz,  1737  Titular  (4rüSsprior  von  Ungarn 
und  starb  d«Mi  n.  Aucrnst  1738  zu  ^^'ien.^ 

Comtliur  Dit  irichijtiiii  «mannte  laut  eines  1695,  August  13, 
zu  Valette  auf  der  Insel  Malta  gefertigten  Notariatsactes  den 
Johann  Karl  Gaier  in  Graz  zu  seinem  BevoUniüelitigten  in  Hin- 
sicht auf  Pidst.  Im  selben  Jahre  am  7.  November  wurde  im 
Auftrage  des  Johanniterritters  Johann  Christian  Frei-  und  Banner- 
herm  von  und  au  Glojach  ein  neues  Oabreum  verfaasty'  welches 
sich  in  nichts  Wesentlichem  von  dem  uns  schon  bekannlen  aus 
dem  Jahre  1666  unterscheidet.^  Verfertiger  waren:  der  Land- 
schrannenadvocat  Ad.  Seyfiried  Pmnnerj  Nikel  8eeber,  Bürger, 
und  Andreas  Rossmann,  kaiserlicher  OberbergamtseisenspedHor 
zu  i5t.  Veit. 

Am  10.  Juli  1718  starb,  85  Jahre  alt,  der  Vicär  !*•  t(  r 
Winter  zu  Pulst.  Kr  halt»  lan<rsi  »  iut  n  Guraton  Namens  Johann 
.Struggl  zur  Seite,  weicher  vom  lVüln  r  p'nanntm  Revo|!m;lch- 
tigten  des  Oomthurs  als  Nachfolger  Winter  s  dem  J^isrliotV-  von 
Gurk  präsentirt  und  von  diesem  auch  approbirt  wurde.  Im 
September  desselben  Jahres  ward  von  Seiten  des  Bischöfe» 
JakuVi  oiiK  Visitation^  der  Pnlster  Pfarrkirche  und  ihrer  Filialen: 
Lebmach,  St  Johann  in  St  Veit  luid  St.  Urban  voigekehrt 
Erwähnenswerth  ist  nur  der  Befund  zu  St  Urban.  Diese  Ga- 
pelle solle  so  bald  als  mOglicb  reparirt  und  der  Capellenschats 
nicht  wie  bisher  bei  einem  Bauer,  sondern  im  Qotteshause  selbst 
verwahrt  werden. 

Vicftr  Stm^gl  schaffte  ftir  die  Kirche  au  Pulst  und  (dir 
jene  zu  Lebmach  je  einen  neuen  Altar  an.  Der  erstere  sollte 
aus  einem  mannshohen  Crucitixe  und  einem  Bildnisse  darunter 
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mit  Maria,  JohannoB  und  Magdalena  bestehen,  der  zu  Lebmach 
der  heiligen  Apollonia  geweiht  sein.  Da  Straggl  aber  vor  der 
Aufrichtung  der  AlUlre  den  Bischof  von  Qurk  nicht  um  £r- 
laubniss  gefragt,  so  kam  es  1732,  als  dieselben  geweiht  werden 
sollten,  zu  einer  I  )ittV'r«  iiz  mit  dum  Ordinariate,  welche  aber 
bald  ausgeglichen  wurde;  nicht  so  eint'  .andere,  welche  entstand, 
als  1754  von  Seite  Gurks  eine  Visitation  der  Filiale  Lebmach 
angeordnet  wurde.  Comthur  Dietrichstein  hatte  dem  Struggl 
strenge  verboten,  eine  Visitation  zuzulassen.  Ehe  noch  der  Streit 
grössere  Dimensionen  annehmen  konnte,  starb  173Ö  Ötruggl, 
welchem  bereits  seit  Langem  krankheitshalber  ein  Coadjutor 
Kamens  Josef  Seepacher  zur  Seite  stand.  Struggl  hatte  testa- 
mentarisch abzttgUch  einiger  kleinen  Legate  die  Polster  Kirche 
als  Uniyersalerbin  eingesetzt.  Seepacher,  welcher  zum  Nach- 
folger StruggFs  ausersehen  war,  hatte  sich  dadurch  beim  Gurker 
Ordinariate  missliebig  und  unmöglich  gemacht,  dass  er  den 
TodesfaU  Stniggl's  zu  spät  angezeigt.  Infolge  dessen  dirigirte 
das  Consistorium  nacheinander  zw^ei  Priester  aus  Strassburg  zur 
provisorischen  Besorgung  des  Gottesdienstes  in  Pulst,  bis  endHch 
Conitliur  Graf  Dietrichstein  1736,  15.  August,  den  ihm  vom 
Land('.sliaii{ttnianiic  Johann  Aiiton  ^Trafen  Goes??  (Mn})tohK"n*^n 
Johann  Klfindicnst,  hishor  Pfarrer  von  Herzcndort',  doni  Bisrhofe 
von  Gurk  fiii-  das  Vicariat  Pulst  präsentirte.  Trotz  des  Protestes 
der  Pulster  Pfarrgemeinde  gegen  die  Couiirniirung  des  Klein- 
dienst, welchem  ein  übler  Ruf  vorherging,  der  aber  gemäss  dor 
stattgehabten  Untersuchung  durchaus  unbegründet  war,  wurde 
dieser  am  29.  September  für  die  Seelsorge  in  Pulst  confirmirt. 
Schon  früher  hatte  der  Comthur  dem  Kleindienst  die  Admini- 
stration der  Commende  gegen  die  Üblichen  Verpflichtungen 
verliehen. 

Als  Nachfolger  des  im  Jahre  1738  verstorbenen  Gomthurs 
von  Pulst  Grafen  Karl  Josef  von  Dietrichstein,  nennt  uns  Smit  ^o,„ih„r: 

^  ,      ,  Franz.  .loüct 

mcr's  Verzcichniss  den  Grafen  Josef  Karl  von  Lamberg  hprinzeu-  ii»riurafv«u 
stein.    Dei*8e!br  wurde  11  U\  »jeboreu  und  starb  17til.*  Ui»¥org^ 
Am  11.  Octob»'!-  1741  ward  eine  Vi«itiition  der  Coiiimcndc  naö—mi. 
durch  den  Malteser  Grafen  ^Vllliann  vorgenünimen.    Im  Jahre 
1744  scheint  der  Administrator  und  Vicilr  Johann  Kli  indimist 
von  Pulst  abgezogen  zu  sein,  nachdem  wiederholte  Klageu  der 
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Pfarrkinder  p:ojron  ihn  eingelaufen  waren.  An  soine  Stelle  kam 
Jost  r  ^^'ol%ang  Clammer.  Laut  einer  am  17.  Februar  1752 
zu  Malta  ausgestellten  Bulle  des  OrdensgrossmeisteFs  Emanuel 
Pinto  betraute  dieser  den  Reichsgrafen  Michael  Ferdinand  von 
Althaon,  Grosskreuz-Ricevitore,  sowie  die  Malteserordensrittter 
Anton  Grafen  von  Hamilton  und  Philipp  Qrafen  von  Sinzondoif 
mit  der  Durchführung  eines  Meliorationsprocesses  zu  Pulst,* 
nachdem  Gomthur  Graf  Lamber«;  auf  seiner  Commende  nttts- 
liehe  Verbesseningen  vorjrenommen,  von  welchen  er  authentische 
Kunde  zu  geben  wünschte.  Allf  drei  Commissäre  waren  durch 
iiuderweitige  Geschäfte  |K'rsr»nIich  zu  cr^clioinen  Vf-rliin«l«rl, 
ebenso  Graif  Lamberir.  ^v.  K  Ik  r  >i<*!i  damals  in  Malta  aufhielt. 
Derselbe  Hess  sich  durch  den  H<*l"am  nt<  n  Franz  Ferdinand 
Hachmann  vertreten.  Bei  dem  Meliorationsacte  am  21.  Juni 
ilÖ2  waren  daher  dieser,  dann  statt  der  genannten  drei  Com- 
missäre  Johann  Andre  von  Glaunach  zu  Katzenstein,  Syndicus 
der  Stadt  St.  Veit,  und  Franz  Adam  Madnan,  PÄrrer  zu  Cilant- 
schach  und  Sörg,  sowie  der  Vicär  Clamuier  gegenwärtig.  Nach- 
dem die  stellvertretenden  Commissäre  den  £id  abgelegt,  begaben 
sie  sich  zunächst  in  die  Kirche  zu  Pulst.  Sie  fanden  dieseihe 
wohlgebaut,  durchaus  gewölbt  und  mit  Schiefer  gedeckt,  heram 
ein  grosser  Friedhof,  innerhalb  desselben  eine  alte  Capelle. 
Die  Kirche  hatte  frOher  vier  Altäre,  jetzt  sechs.  Der  Hochaltar 
zeigt  alte,  doch  saubere  ßildhanerarbeit  Das  BUd  Mariens 
mit  dem  Jesuskinde  ist  »  twas  hinter  dem  Altare  einjresetzl. 
Her  Altai-  ui«.'  dw  Kiix-hc  M;iri.i  >i'liiu/.iuanul  g«j\vcilu.  Der 
Ahar  <les  heih'gen  Johann  Bapt»>i  vtriaih  «  l»- liialls  tüchtige  i)ild- 
iiaurrarhoit :  ferner  betintlen  sich  in  <ler  Kirche  noch  f^^-^^nde 
Altäre:  der  Altar  d'^r  lli  ihgcn  Florin?^  V:dentin  und  .^eWs-iiac. 
der  neue  Kreuzaliar.  -  dann  rechter  Hand  ein  grösserer  Altar 
der  6chmerzbat\en  .Mutter  Gottes  und  gleich  daneben  ein  klei- 
nerer, dt'iu  gekri>nten  Haupte  Christi  geweiht,  weUh  letzterer 
vom  Adiiiinistraior  Clammer  aul*  eigene  Kosten  errichtet  wurde. 
Da»  Holzwerk  des  Thurmes,  in  welchem  vier  Glocken  hängen, 
darunter  die  grOsste,  bei  23  Centner  schwer,  ist  schlecht  und 
bedarf  einer  Emeuening.  Zur  Polster  Kirche  gehören  awei 
Filialen:  die  St  Johanneskirche  in  St.  Veit  und  St.  Urban  in 
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Pupitsch.    Die  erstere  ist  7  Klafter  lan^  und  4  Klafter  breit. 

Das  Kirchenp^ebiiudc  war  ruinös,  dor  Thurm  zum  Einstürzen. 
Claninior  licss  Alles  tlu  ils  auf  eigene  Kosten,  tlieils  mit  l^iilster 
KirchcT!<r^'lden\  restaurireu  und  den  Thurm  neu  aufhauen.  Ausser 
dem  dem  heiligen  Johannes  geweihten  ilauptaltar  l>efindct  sich 
in  der  St  Veiter  Filiale  noch  ein  Josetialtar.  1  )Io  nöthigen 
Paramente  sind  vorliandcn  und  werden^  da  eine  Sacristei  fehlt, 
in  einem  Repositoham  hinter  dem  Altare  verwahrt.  Der  rothc 
Kuppeithunn  Bteht  mitten  in  der  Kirche,  worin  drei  Glocken, 
die  grOsste  fast  600  Jahre  (!)  alt,  hängen.  Um  die  Kirche  er- 
streckt sich  der  Friedhof,  dessen  Mauer  fast  gUnzlich  eingefallen. 
Die  Filiale  St.  Urban  in  Pupitsch  ist  sehr  klein,  hat  einen  Thurm 
mit  zwei  Clloeken,  einen  einzigen  Altar  und  hefindet  sich  gegen- 
wärtig in  gutem  Zustande,  nachdem  Clammer  dieselbe  vor 
Kurzem  restaurireii  liess.  Beide  Filialen  hahen  kein  Vermögen 
lind  sind  ganz  aut  das  Optergeld  gewiesen.  Das  Erträgniss  der 
Fuistor  Kli  ehe  l,eHef  sich  1751  auf  2m  H.  32  kr.  2  Pfennige, 
wovon  Alles  bestritten  werden  nniss.  An  C'apitjilien  ist  nur  das 
Winter'sche  im  Betrage  von  308  ti.  2o  kr.  2*4  Pfennige  vor- 
handen. Die  Unterthanenausstftnde  belaufen  sich  auf  335  fl. 
59  kr.  Pfennige.  Die  zwei  letzteren  Posten  machen  zusammen 
644  fl.  24  kr.  und  3  Pfennige^  daher,  wenn  noch  die  Struggl- 
sche  Verlassenschaft  im  Betrage  von  420  fl.  37  kr.  1  Pfennig, 
welche  der  gewesene  Administrator  Kleindienst  der  Kirche  vor- 
enthält, darum  der  Process  aiiliangig  ist,  hinzukäme,  das  Ver- 
inöp^n  der  Kirelie  HMi5  fli.  2  kr.  ausmaelieii  würde.  Das  (^oni- 
nieiidengrbäude  ist  schadhaft  und  sehr  reparutuibediirttig.  Die 
linke  Seite  beginnt  sich  zu  senken,  die  rechte,  woselbst  sich 
die  Wohnung  des  Admini-irators  befindet,  ist  noch  im  ziem- 
liehen  Zustande.  Für  Baubessenmgen  des  Commendengebäudes 
wurden  1747—1751  721  fl.  32  kr.  verausgabt  Es  wurden 
auch  zwei  Bestandscontracte  über  die  Commende  aus  den  Jahren 
1749  und  1752  vorgelegt,  denen  zufolge  der  Administrator  dem 
Comthur  300  fl.  Bestandgeld  zu  entrichten  hat  Das  Erträgniss 
der  Commende  belftuft  sich  ohne  Abzug  der  landesfUrstlichen 
Steuern  laber  einschliesslich  der  Vicedomamtssteuer  mit  .5  fl. 
18  auf  384  fl.  3  und  20  Pfennige  Baargeld  und  213  fl. 
1  ß  11  Pfennige  rrbariale  von  30  Unterthaneii.  ai.comthur 
Anstelle  des  ITbl  verstorbenen  Comthurs  (irafen  Lambert  i-e^poid  umf 
trat  Comthur  Leopold  Graf  von  Strassoldo.    17t>I  wurde  ein  mt—nw. 
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Aloliorationsi^rocess  zu  Pulst  voi^enommeii,  aus  den  Jahreo  1773 
und  1780  sind  Cabrotm  der  Gommende  Pulst  vorhanden.^  Der 
vordiente  und  eifrige  Victtr  und  Administrator  Clammer  zu  Pulst 
resignirte  im  Jahre  1773.  Chraf  Strassoldo,  Comthur  von  Mail- 
borir  und  Pulst,  nräsontirtc  dem  (  iurkrr  l^ischofe  als  Nachfolger 
CMannner's  di  ti  Liuhvi*j  de  Giovanelli.  ErwUhnenswcrth  ist,  dass 
lant  Inselirit't  1780  auf  des  Letzteren  Bestellunir  der  iK  i  iihrate 
Tiiolri-  Maler  Marlin  Kii'>ll<'r  dn>  Bil«l  -  am  Pulster  I lauptahar 
gemalt  haben  :*ol!.  Wann  Str.ij>sohlü  gestorben,  ist  unbekannt. 
Wh'\i  erseheint  er  noch  178U  in  einem  freiherrÜch  Egger 'sehen 
Lehensbrief  genannt,^ 
«  e.^tnihm  :  Seiu  Xaehtolirer  war  Johann  Anton  Kicei.  Domborr  von 

AMMidLi  l^>b«cb,  zuerst  17S7  als  Comthur  auftretend.  Durch  ihn  wurde 
i»»;v^i5is,  die  alte  Johanneskirehe  zu  St,  Veit,  eine  gesperrte  CSapeKe, 
wie  es  im  AetenstQeke  heisst,^  1791  um  400  fl.  an  den  8t  Veiter 
Bürger  Johann  Mayrhofer  Terkanft  Im  Jahre  1808  hOren  wir 
von  einem  Meliorationsproeesse  zu  Pulst  Im  selben  Jahre  ward 
Kieei  l>om)>ro}t$t  von  Laibaeh,  zngleieh  Pfiurrer  von  Radmanns* 
df^rf  in  Krain."  IVr  letzten^  Umstand  veranlasste  das  Gurker 
t'«Misi>t*»riam.  bei  der  Keirierunir  aiizuirairen.  ob  dtiiu  dvv  Bv»iu 
iler  Laibaeher  n>>mpri>pstei  und  der  Ptkrre  Kadniannstlorf  mit 
dem  der  ('-'uunende  Pulst  verx^inbar  sei.  Die  Keirierung  ent- 
sebied  im  ^ iher.deu  Sinne.  Naeh  dem  T^mIv  Kieei  s.  weU'her 
auch  die  Wurile  oine$  «tpiseopus  Drusensis  in  partibus  intide- 
]br.\v  Uokleidrte,  wiurtle  di  r  Titel  emos  romthurs  von 

INilst  auf  den  jeweilif:^  IVior  de$  langer  Malteserconveiites 
ttWrtxagen, 

txxfntit,,.         IVr  Krste  in  dieser  Reihe  ist  Prior  Fnna  Wilhefan  ^1818 
»r»  *  Auch  umer  diesem  Wieb     noch  gefartncUücli,  dass 

:>:>->:Ktt.  der  iVmihur        Pukt  dem  Risehofe  von  Guik  lici  Erled^rong 
des  Vk*>amu>$  einen  Oei$4li\-hen  der  Gurker  Di9c<ise  ftr  die 

SeeHw^e  yripenrirte, 
u  oturiii.::  Aiiders  ^-uHe  OS  umer  Wilhelms  Xaehfn^^er  FVuia  Sloek- 

lv>w     Urri-ts  wie--li  rV;  \:  V-am^n  sich  d?e  >'VSrr  tbcr  die  Hr4ie 
ijci  .?s:*.    der  P^chtsur^r^i,  uui  die  :l.:un  die  tVv^.ijr;L:wrr-^riiter  hintam- 

»  C^a»l^^  <a«n  t.Kl«K^m»  ISSK.  i 
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geg^eben  warnij  beklagt.  Vieär  Harnisi  li  kündigte  dem 
Cointliiir  Stocklöw  deTi  Pachtvertrag.  Ks  wurde  ciu  neuer  mit 
Harnih.cli  abgeschlossen,  demnach  dieser  jäiirlieh  200  fl.  C.-M. 
Pacht  und  30  ti.  tür  ( icbäudereparaturen  zahlen  sollte.  Harnisch 
gab  sich  damit  nicht  zufrieden.  Da  ihm  ein  angesucht^  r  Be- 
standgeldnachlass  von  100  i1.  nicht  bewilligt  wurde,  so  kündete 
Harnisch  im  Herbste  1825  den  Vertrag,  so  dass  er  im  Früh- 
jahre 1826  abziehen  konnte.  Derselbe  erhob  auch  den  Anspruch 
auf  eine  förmliche  Congrua,  welche  ihm  aber  von  Seiten  des 
Ordens  mit  der  Begründung  nicht  zugestanden  wurde,  dass  der 
Seelsorger  in  Pulst  iiiulit  ;tls  Plarrcr,  sonduru  als  cinlachtT  Bcue- 
ticiat  anzusehen  sei.  Als  das  (Jurker  Consistorium  dem  (^omthur 
Ixdt'utete,  dass  unter  diesen  Umstilndcn  in  der  Gurker  DitX  cbe 
kein  Priester  für  Pulst  zu  finden  sein  werde,  erwiderte  Stock- 
löw, dass  er  einen  solchen  aus  dem  böhmischen  Malteserconventc 
nach  Kämten  abordnen  werde,  als  Congrua  des  Vicärs  von 
Pulst  aber  der  Ueberschuss  des  Ertrages  der  Commendengttter 
nach  Abzug  d^s  Pacbtschillings  anzusehen  sei«  Das  Consistorium 
ging  auf  den  Vorschlag  des  Comthurs  ein.  Nur  stellte  dasselbe 
die  Bedingung;  dass  der  ftlr  Pulst  zu  prftsentirende  Malteser^ 
priester  sich  nicht  nur  einer  Prttfung  in  Hinsicht  auf  die  Seel- 
sorge beim  Oiu'ker  Ordinariate  zu  unterziehen  habe,  sondern 
auch  der  deutschen  Sprache  in  Wort  und  Schrift  mächtig  sein 
müsse.  Seit  1824  fungiren  denn  als  Seelsorger  in  Pulst  Priester 
des  büiimischen  Maltesereonventes,  welche  aber  nicht  mehr  vom 
Comthur,  sondern  vom  Cirossprior  pnlßcntirt  werden.  Sie  fuhren  ss.eomthur: 
als  solche  den  Titel:  Commendenadministratorcn  und  Pfarrer  s^^^ 
von  Pulst.  Nach  dem  Tode  Stocklöw's  bekleideten  die  Priore  ism-ism. 
des  Prager  Maltesereonventes  Johann  Jaresch  1859 — 1886  und  '  "  ti"» 
Josef  Slansky  1886—1889  die  Würde  eines  Comthurs  von  Pulst,  lasislim 
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Wiehard  von  Karlsberg  schenkt  dem  St.  Johannes -Hospital 
Jerusalem  ein  Gut  zu  Engelsdorf  hei  Friesach. 

AccoD  Februar. 
Ori^inftlurktinde  (PernrAnient)  im  Maltoaentrchive  su  Prag,  Nr.  1. 

%  In  dei  nomiae.  Ego  Wicardus  de  Karlesperc  in  partibus  Siri« 

peregrinuH  exifitens  et  eonsideraos  beneficiam  sancte  domns  hospitalis  « 

Jerufialem  quod  erogatur  misericorditer  et  devote  oottdie  infimis  paoperi- 

bus,  ut  ipsorum  possem  fieri  particcps  orattonum  et  beneficiomm  dicte 

domns,  a  fratre  Gvarino  de  Monte  Acute  ▼enerabtli  inagistrn  einsdem  re- 

coptus  in  confriitrem  cum  uxore  mca  et  liliis  dedi  libei  o  pure  ot  smiplicitor 

donatioiiis  instrumento  iuter  vivos  diftis  pauperibns  pn-sontilms  et  fiituris 

in  olciiH'sinaTn  ad  habeudiim  tonendum  et  p088iil<Mi(lniii  iure  herodU:tM  i  <?t 

tacieiidum  quicquid  sibi  libuerit  vel  ordiiiaveriut  faciendum,  pro  redem- 

ptione  anime  mco  iixoris  mee  et  tiliurum  iiieorum  et  paientum  meoruni  pre- 

dititn  inenpi  quod  est  in  Carintbia  iuxta  Fri^acum  Ainglebolstoif,  quod 

mihi  reddit  annuatim  IUI"  marchas  argenti  sine  labore,  cum  omnibas  suis 

pertinentüs:  cultia  et  incultis  pratis  et  nemoribus  et  quicquid  inris  vel 

dominii  ibi  babeo  vel  habero  debeo  sine  aliqua  penitus  retensione. 

Actum  Accon  in  presentia  teetium  sabscriptorum:  domini  Frederiet  de 

sancto  Jacobo  mei  capellani,  domini  Sigardi  milHis,  domini  Hamid i  |*lcbani 

de  Goniz,  dormiii  liubeilj  sacerdotis,  domini  Alberj,  domini  Kdiiiiaris  de 

Pernestaj.  d<>mini  Honrioi  de  Goniz,  domini  llartemanni  militis  do  Mau- 

dfif,  domiui  Suiuj,  domini  Leunaidi  et  Henn.mnj  et  Heniig  «io 

Siliieiperc.  domini  Gazeliui  de  Gvorque.   Aiuiu  Jorniiiice  incarnatiuoii» 

M'UC'XI111%  mense  lebruarii, 

Si{^^  pcnd.  an  frrttner  Seidenachnur.   Legende:  f  Wicbardi  de  ChauriB- 
percb;  im  Bilde  ein  Löwe. 
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Herzog  Ulrich  von  Känitva  st  ht  uki  fhim  Jolianniterortlenshause 

Mailberg  die  Kirche  Pulst. 

St  Veit  1263,  Jänner  18. 

Originalurkunde  (^l'ergaiueut)  im  Malteserarchive  zu  Prag,  Nr.  2. 

In  nomine  domini  amen.  Ko  gesta  rernm  temporalinm  a  memoria 

hominuni  ropente  transeant  vcliid  umhra,  nercssaiio  scriptnre  oflicium 
quo«!  in  se  m;«»i<lacioüi'iii  lotinet.  est  iuventnm.  Hinr  rst,  <iii<m1  nos  VI- 
ricus  dei  grai-ia  dux  Kariiitliif.  .ininiiiiis  Caiuiule  nuticus  siiiirulurum  piv- 
seiis  scriptum  i)Oispicieii(!ium  inculcainus,  qund  nos  attcndeiitos  et  coiisi- 
derantes,  quantum  fructum  salvacionis  post  transitum  huius  vite  clemo«iina 
subministrat.  pro  romedio  aniine  domiiii  et  patris  noBtil  Bernharili  quon- 
dam  dacis  Kaiinthie  felicis  recordacionis  ceterorumque  progenitoraro  no- 
strornm  venia  delictorom  et  precipue,  ut  hic  et  in  fatnro  apud  demlnum 
Dobifi  salutia  meritum  aogeatur,  ecclesiam  seu  capellam  nostram  in  Pulftt, 
in  qna  tainquam  patronus  ius  habuimua  presentandi,  snb  Gvreensi  dyocest 
constitntam  cum  prediis  decimis  et  suis  pertinenciis  ac  iurtbus  nniversi» 
quot  umiiut'  iioniiiie  ceiiseutur,  quihus  plobaui  eiusdom  ecelcsio  freti  sunt 
artenus  in  eadeni,  post  obitum  vol  vr.liiutariam  cessioneni  dttiniui  lk:ini  ici 
nosti  i  capellani  quem  in  ipsa  errh  si;i  iiibiituimus  pro  plrhano.  domui  lio- 
spitalis  sancti  Johannis  Jerosolimitane  in  Mewerpeige  donavimus  hhere 
et  absolute,  nulla  c<»ndici<»ne  interveniente  qiie  preiudicare  po^sot  dicto 
domns  fratribas  in  futurum,  imperpetuum  p(>ssidondam.  Et  ne  soUempnis 
no8ti*a  donacio  per  nos  vel  fratrem  nostmm  Philippum  venerabilem  elec- 
tnm  Salzbui'gensem,  noati'os  beredes  vel  quoslibet  successores  imposternm 
ad  irritnm  deducatur,  presentem  paginam  scribi  providimus  et  sigilWmm 
nostri  et  Icariflsimi  fratris  nosti'i  qui  in  ipsa  largicione  saam  voluntatom 
nobis  prestitit  et  consensum,  mnnimine  dnximuB  roborandara  in  ovidens 
testimonium  et  cautelam.  Testes  huius  rei  sunt:  Otto  vencrabilis  elertus 
erdesie  Lauendinensis  Salzburirensis  pi  ('iH.>itns,  Albricus  pit  p  ivit  iis  süurti 
Virgilii  in  Frisaeo,  Fridericus  comes  de  Oi tLiibinrh,  Vlricus  de  Volcheu- 
inarcht  prepositus,  Vluingus  de  Stubenberch,  Vluingus  de  Leiben/.,  Ditri- 
CU8  de  Althcim,  Arnoldus  et  Gotfridus  fiatres  do  Nidckke.  llt  liii  irii>;  Ir 
Ceiselberch,  Swarzmannus  de  Volclieumarcbt,  Sifridus  de  Mernbercht  i>ii^ 
maruB  de  Engelschalsvelde,  Fridericus  de  Stadelie,  Tloinricus  de  rnnine 
et  alii  quam  pluros.  Act.  apnt  Sanctnm  Vitum  anm»  domini  M*CC°LXin% 
XV  kalend.*  feb. 

*  kalend  ohne  AhkÜrsm^inrirhm. 
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2  Sig.  pend.  Da«  ernte  Herzog  Ulrichs  an  jrrinit  ii  Seidenfaden  Ist  ver- 
loren. Dan  zweit'-  <los  Enväliltpn  Philipp  an  roth-golbeii  Si»idenfadeii  ist  .»b- 
jjeriHxen,  liept  aber  bui.  Es  ziigt  die  Legende:  ,.  .  .  hiliiijti  '1 -i  gra  liere*lis 
Kariuthie  et  Car.*  Das  Siegel  stimmt  volUtändig  mit  dem  bei  Tan^l,  Hand- 
bueU  der  Goächicbto  Kärnteuit  127  beschriebenen.  Es  wird  dadurch  die  Tbfttr 
sache  festgestellt,  dass  sich  Philipp  schon  bei  Lebzeiten  seines  Bruders  1863 
dieses  Siegels,  in  dessen  Legende  er  seine  erbreehtliehen  Ansprfldie  auf 
Kirnten  and  Kriün  mm  Ansdmck  bringt,  und  nicht  ent  1274  bediente. 

3. 

Küuiy  Rudolf  heMäiujt  den  Johamiitem  nt  Maüberg  die 
Schenkung  dej-  Kirchti  zu  i'ulst, 

Wien  1S76,  Deeember  18. 

Originalurkunde  (l'crgament)  im  Maltoserarchivo  zu  i'rag,  Nr.  S. 

BüdolfuB  dei  gi*atia  Bomanorum  rex  Semper  augnstus.  UniTerais 
präsentes  litteras  inspecturis  gratiam  suam  et  omne  bonum.  Ex  tenore  pri- 
vilegii  rcligit^soram  viittrum  fratrnm  hospitalis  sancti  Johannis  Jherosoli- 
mitani  in  Mewerborgc  rogaii  iiiiper  cnlmini  presentati  plene  et  plane  co- 

-  uuviimis,  qiiod  (luondani  VIricus  felicis  momoiie  diix  Karinthio  et  dominos 

Carniolc  de  volimüite  fratris  siii  Thilippi  eihilfiii  fratiibiis  ecclesiam  sive 

capellaiii  de  i'iils  «  iiiiis  fiatrontis  oxstitit,  cnin  iiiie  i>atiouatns  einsdeni 

ecclesie  nc  .Mimihuh  attinoiiins :  piedii.s  videlicct  et  docintis  a<*  iuril>ii<  niii- 

versis  pro  rernedio  auimc  patris  sui  Bernhardi  qiuuiiiaiii  ducis  Kariiitiiie 

ac  aliorum  progcaitoram  suoruin  memoria  setupiterna  concessit  iibere  por- 

pefno  possidendam  vcncrabilis . .  üurcensie  episcopiloci  eiusdem  ordioarii 

in  donatione  premissa  benivolo  annnente  consensn,*  sicnt  ipsiuB  episoopi 

instromenta  saper  hoc  tradita  innunnt  evidenter.  Nos  igitor  predictorum 

fratmm  devotis  snppUcationibus  faTorabiliter  inelinati  predictam  conces- 

sionem  ipsis  factam  a  prefato  dnce  in  ecclesia  prenotata  de  predictorum 

eonsensn  episcopi  Tidelicet  et  fratris  ipsius  ducis,  prout  predieta  ooncessio 

soperiuB  est  expressa,  ratam  habemos  et  gratam  et  presentis  decreti  mnni- 

mine  confirmamus.  In  cnius  rei  testtmonintn  presens  scriptum  exinde 

conscribi  et  matfestatis  nostrc  sigillo  fecimus  coininiiniri.  Datum  Wienne 

X  \ .  kal.  iauuaiii,  iiidictiuiie  V'%  anno  domini  millesimo  duccutcsimo  sep- 

tuagosimo  sext«,  reeni  vero  iiostii  aiiii"  WIV". 

8ig.  pend.  au  violett  webwen  SeiUeuHiden  xorbrückelt,  rnnü  9-&  Cm.  iu 
Dureiuneiwor. 


*  a  in  seu  verbagert  am  c. 
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4. 

Vn\st  IGou,  M.ii  1. 

Titel  aoflsen:  Notula  der  bricflicheu  urknoden,  freiheiten  tind  stiftbriefe 

bei  der  Commende  Pulst. 
Titel  Torn:  Relation  u.  ▼erzeichnisfl  der  gefertigten  sobriitlichen  Urkun- 
den, freiheiten,  stift»  n.  wecbselbriefe,  so  bei  der  Gommenda  Pulst  vor-  ' 

banden  sein. 

Piivilegia  und  freiheiten. 

1.  Erstlich  ein  bullu  von  der  ^petl.heiligkeit  Nicoiao  III.  an  den  bischof 
zu  Gnrk  lautend  wegen  der  commeada  Pulet  mit  einem  bleiern  an- 
bangendem  instgel;  bat  kein  jarzal.  Diser  papst  aber  bat  regirt, 
da  man  naeb  Gbristi  gebnrt  gezält  hat  1276  jar. 

2.  Eine  abscbrift,  so  papst  Nicolaus  Y.  n,  Gregorins  YIII.  dem  ordens- 
bans  zn  Wien  n.  allen  dises  löbl.  ordens  rittern  und  ordensbrfidern 
gegeben  hat. 

3.  Eine  abschrift  bnllae  Clementis  papac. 

4.  Ein  lateinischer  lehenbrief  von  Bernhard  herzog  in  Kärnten  über 
die  grundstficke  yor  der  stadhnnner  zu  S.  Veit  bei  S.  Johauuskirchen 
gelegen,  des  datum  ist:  S.Veit  in  1228  jar. 

ö.  Donatio  domini  Udalrici  ducis  Carinthiac  super  eeclesiam  in  Pulst. 
Datum  apud  S.  Vitum  a.  d.  1263.  15  kal.  febr. 

6.  Item  ein  bestät-  n.  confiimationsbrief  über  die  Kirche  u.  haus  Pulst 
vom  heiiog  Philippen  in  Kärnten,  des  datum  ist:  Wien  den  18.  kal. 
Novemb.  im  1267  jar. 

7.  Her  ein  brief  von  weiland  bersog  ITlricb  in  Kärnten  bocblöblicbster 
gedilchtuiss  über  das  Nidermoss  n.  einen  acker  zu  S.  Veit  an  der 
('Idu  irol.,  lii^s  datum  i.st:  S.Veit  im  12GU  jar. 

8.  Itewi  imv  ein  (->>nßrniation6-  u.  bostätbrief  v.  herz«^  Otto  in  Kär.  a. 
133«.  3.  kal.  aug. 

9.  Item  her/og  Ehrenreich  von  Gelsch  (!)  u.  herr  zu  Lyinbarh  giebt  von 
derfestung  Liebenfelß  aus  dem  haus  Pulst  die  freibeit,  dast^  ein  jed- 
weder comtbur  daselbst  auf  ewig  in  u.  ausser  der  commenda  möge 
tafefn  halten  n.  trank  ausschenken,  bekräftigt  mit  2  kleinen  anhan- 
genden insigeln  des  datnm  ist  am  sontag  vor  8.  Hertentag  im  1427 jar. 

10.  Her  ein  konfirmation  n.  bestätbrief  von  kais.  Friedrich  hocbseeligster 
gedächtniss  fiber  das  haus  Pulst  mit  einem  kleinen  anhangenden 
insigel.  iles  datum  .ist  S,  Veit  in  Kär.  am  pünztag  vor  s.  Jö|geutag 
im  IIGU  jar. 

11.  Die  andere  konfirmation  n.  hest;itl>rief  so  h<M  hst  gedachter  kiiis. 
Friedrich  dem  hause  Pulst  geben  hat  mit  einem  grossen  von  weissen 
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wacbs  anhangenden  kais.  insigel,  des  datnm  ist  S.  Veit  in  Kftr.  im 
1469.  jar. 

12.  Item  ein  stift*  und  lehenbrief  Tom  heim  CHto  EhrenfelO  Aber  eine 
wiese  bei  S.  Johans  tn  S.  Veit  vor  der  Stadt  gelegen,  welche  die  Tra- 
pischen  erben  jeder  zeit  innen  gehabt^  des  datnm  ist:  S.  Veit  auf 
S.  Philip  Q.  Jacobstag  im  1385  jar. 

Gemeine  stifLbriefe. 

13.  UiiterscUicdliche  stiftbriefe  über  besetzte  Iniben.  f,'riind  n.  bo.len. 
die  /.war  sehr  alt,  kaum  leserlich  (die  ich  fleißif^  in  ein  libel  will  al>- 
selireiben),  aber  noch  unversehrt  auf  kleine  perg^amene  zetteln  ^e- 
s(  blieben  mit  anhangenden  kleinen  insigeln  vorbanden  sind  derer 
ly  stück.' 

Wechslbricfe. 

14.  (>et'erti^ie  wecbselbriefe,  die  meine  vorsidl  seclig  mit  etlichen  herm  Q. 

lundleuten,  wie  auch  mit  frau  übtissin  z.  S.  Jorgen  am  Lengsee  mit 
gi'iinden,  flecken,  rain.  ;U  koi  h  in,  wislen  getauscht  u.  darum  ordentlich 
\vc«'hselbrief  aufgerichtet  iiaben  u.  solicher,  wie  ich  beüud,  der  coui- 
menda  zu  besserung  a.  nutzen  gereichen,  sein  der  9  stück  vorhanden. 

Weil  dann,  wol  geborner  gnädiger  u.  gebietender  herr,  nicht  allein 

derselben,  sondern  auch  meuigklicheu  olTenbar  u.  bewust  ist,  dass  zu  jetzi- 
•j;-en  letzten  gefarlichen  Zeiten  die  geistlichen  guter,  einkommen,  alte  frei* 
heiten  u.  Privilegien  von  den  friedhassigen  und  wiedei "  •  ti-  m  rossen 
anstoss  u.  gefahr  (wie  ich  es  dann  aus  erfahrung  wol  scureil)en  kann) 
leiden  müssen,  derwegen  ist  demnach  an  K  <>.  u.  herrlichkeiten  mein  ge- 
horsam bitten  und  snpplicieren,  die  wolten  dei-o  hochtragenden  verst^indp 
n.  dieses  armen  gotteshanses  Pulst  verhoft'entlich  treuester  patnui  u.  herr 
gnadig behülflich  sein  u.  fursehuug  thun,  damit  die  obbezeichuet<*n  kaiser- 
lirlton  u.  fürstlichen  freiheitcn  u.  Privilegien  renoviert  u.  auf  ein  lu'ues 
ruilVericlit  u.  bestüt  werden  mricliten,  wie  nun  solches  an  ihm  selbst  höchst 
notwendig  u.  dieser  aiinen  coniuienda  zu  gutem  schütz  u.  aufnehmen  ge- 
raten wiirdo 

l'ulst  d.  1.  Mai  1  lioi). 

K.  U.  u.  der  guu/.eu  Asseniblea  gehortiuuisier  kaplau 
Veit  Seil e i  her 
S.  Joli.  <  >i-(lii:<|)rM'sli>r  11.  cumtbiir  d:i.s«>lÜHt. 

<)ng.  Maltosrnircbiv  l'ulst  lU.b. 

*  Vl^le  von  dienen  t*rkttnd4>n,  wenn  nicht  all«,  dUrfteii  in  diM  Vereinft- 
arehiv  in  Klagenfurt  gekommen  nein,  wo  Kif  jvttt  noch  au  finden  sind. 
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Der  Ueberf^an«^  der  italienischen  Oberherrschaft  von 
Frankreich  auf  Oesterreich  im  Jahre  1814  wird  neuerer  Zeit 
von  den.  GeaehichtBchreibem  jenseits  der  Alpen  mit  Vorliebe 
behandelt^  namentlich  von  jenen  der  Stadt  Mailand,  die  ja  den 
Haaptschaupktz  jener  Ereignisse  abgab.  Es  steht  ihnen  für 
diesen  Zweck  ein  sehr  mannigfaches  und  ziemlich  reichhaltiges 
Materialc  zu  Gebote,  nicht  blos  an  gedruckten  Monocrapliien, 
sondern  auch  an  sehr  beaclitcnswerthen,  zum  Theil  jetzt  erst 
ans  Licht  srczogenen  Handseliriften,  thcils  ffinterlageu  der  Am- 
brosiana^  theils  im  Besitze  einzelnor  Familien. 

Die  Benützung  dieser  verschiedenartigen  Qiu  Uen  ist  aber 
in  einer  gewissen  Kiclitung  nichts  weniger  als  uubefangen.  Zwar 
hat  der  wilde  Ton,  haben  die  geradezu  gemeinen  »Scitimpfereien 
gegen  Oesterreich,  die  seit  ihrer  Erhebung  im  Jahre  184B  bei  un- 
seren heissbltttigen  Nachbarn  gang  und  gäbe  waren,  seit  der  poli- 
tischen Einigung  der  apenninischen  Halbinsel,  seit  der  Erreichung 
dieses  durch  ein  halbes  Jahrhundert  von  ihnen  angestrebten 
Zieles^  merklich  nachgelassen.  In  den  jüngeren  Erscheinungen 
des  lombardischcn  Büchermarktes,  den  IctztLii  I  binden  Cusani's, 
«b  n  spätofi-n  Werken  Cesare  Cuiuü's,  den  geschiclitlioben  Essays 
eiiu's   lioiit'adiiii,  eines  (Jiov.  de  (^astro  stösst  maTi  so^ar  auf 
Stellen^  die  einer  nchtigeren  Beurtbeilung,  ja  einer  Anerkennung 
der  österreichischen  Gesetzgebung  und  Verwaltung  zienüich 
na]u'  kommen.    Allein  trotz  dieses  unverkennbaren  btrebens, 
dem  hingjllhrigen  Walten  der  ,Tede8chi^  in  ihrem  schönen  I^ande 
einigermassen  gerecht  zu  werden,  durchzieht  doch  selbst  bei 
Schriftstellern  solchen  Charakters  der  durch  die  Macht  der  Ge> 
wohuhoit  eingewurzelte  und  zu  einer  gewissen  ))atrioti8chen 
Pflicht  gewordene  Widerwille  gegen  die  nordische  Grossmacht 
ihre  jjanze  Darstelhing  und  brielit  nicht  selten  in  Aeusserunj^^en 
dm  eh,  die  sich  vielleicht  in  der  minder  unanstUudigeu  Form, 
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aber  gewiss  nicht  im  Wesen  yon  den  Vorwürfen,  Anschiddi' 
gungen  und  —  nennen  wir  nur  das  Kind  beim  rechten  Namen! 
—  hasslichen  Verleumdungen  früherer  Jahrzehnte  unterscheiden. 
Dazu  haben  es  alle  diese  Sehriftstener,  die  früheren  wie 

die  späteren,  vcraljüäumt,  die  Wiener  Arcliive  zu  Ratlic  zu 
ziehen,  wulicr  es  kommt,  dass  sie  in  manchen  di  r  wichtigsten 
F^VaETon  in  dem  ebenso  weilen  als  unsicheren  Gehicto  der  Mnth 
luiibsunircii,  nur  zu  liiliitig  iu  jcm  in  der  Fabel,  herumtappea  und 
hier  unter  niclirercn  Möfrüchkeiten  gewiss  jene  wühlen,  die  ihnen 
den  günstigsten  Anlass  bietet,  dem  von  ihnen  verwünschten 
Uesterreieh  eins  anzuhängen. 

Letzteres  trifft  ganz  besonders  bei  einem  Zwischenspiele 
zUf  das  bisher,  (;ben  wegen  Vernachlässigung  verlüsslicher  Zeug- 
nisse, in  den  italienischen  Geschicbtswerkcn  nur  sehr  ver- 
schwommen und  vielfach  vergriffen  behandelt^  in  den  deutschen 
mit  wenig  Andeutungen  abgefertigt  zu  werden  pfl^,  das  aber 
in  seiner  nun  cnthtülten  wahren  Gestalt  einen  ungemein  inter- 
essanten Stoff  bietet,  so  wie  dasselbe  unleugbar  den  eigentlichen 
»Schlusspnnkt  der  mehr  als  zwanzigjährigen  französischen  Herr- 
schaft im  oberen  Italien  bildet 

Wien,  am  sechsundsiebenzi^ten  Jahrestage 

der  Mailänder  ,bataüle  des  JJarapluieä^ 
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1814  Januar  II.   Hniwlesvertrap  zwischrn  Opsforroicli  und  Neapel.  Seite  416. 
14.   (  aiiitnlsteuer  von  1"  „  in  Mailand.  8.423. 
Fubruar    4.  Eiiiniarsch  der  Kaiäerliclicn  in  Verona.  S.  416. 

6.  Aafrnf  des  Feldmarschallfl  Grafen  Belleg-arde  an 

die  Italiener.  S.  41(). 
4).  Zns.mntiPiiKniift  Itollt-^anlü'K  mit  König  Joachim.  S.  416. 
8.   iSclilacht  Hm  Min«'i(».   S.  410. 
11.  Capitulation  derVesto  von  Verona  an  die  Oo8terrciclier.  ö.  417. 
Mira     3.  AllerhOduite  Entocblieranng  in  Sachen  der  illyriach-itaUeni- 
schen  Freimaurer- nenniten.  S.  4-20 -,  r>87. 
0.   I.nr'l  T^Mitinck  lntt<1<  t  in  I,ivornf«.   S.  417. 

14.  Aufruf  H'Mitinrk's  an  cHo  lU'iHoner.  S.  417. 

April      5.   Nnchriclii  in  Mailand  und  Mautua  von  dorn  Einzug  der  Ver- 
bflndeten  in  Paris  S.  430. 

15.  und  von  der  Abdankuni^  Napoleon*».  8.480. 

16.  Watfi'iistillstnnd  zwi.sclien  Belleyarde  und  Prins 

Etigeu  y. n  .Scliiarino  Rizzin<»,   S.  4H(>  f. 

17.  AimcrordcutUdic  Scuatssitzung  in  Mnilaud  —  liuäcliluüü  einer 

Deputation  und  Adresse  an  die  verbflndeten  Mächte 
Gill«  ( ianli  und  Castiglioni  nach  Uantua  cum  VicekOnig. 
s.  i:ia-435. 

18.  Aut'rf'guug  in  Mailand  —  Umtriebe  der  Auütriacauti  und 

Italici  pur».  S.  435—437. 

1 9.  Yerwabmng  gegen  die  BeadilOsse  des  Senats  —  Petition  an 

die  Verbündeten.  S.  435. 

20.  Sf.idf  1111(1  HafonGenua  von  H<'.ntint'k'KTnip]ipii  hp«et-/.f.  S  l.'T 
„    Aut'otand  in  Mailand  —  Ausoinanderspri-ng-u  njr  det* 

SeuatH  —  Gräsfllicbes  Ende  des  Fiuauziuiuistors 
Prina  —  «KOnig  Pino* .  .  .  Aufstände  in  Bergamo 
und  Brescia.  S.  437—  460. 

21.  Herüfollnufr  der  Orduimi»"  in  M.iilatul.   S.  151  —  151. 

22.  Zu«anunentritt  der  WablcuUegieu  im  ündelto  —  l'rf>visuri.sclie 

Regentschaft  —  Pino  mit  dem  militttrischen  Oberbefehl 
betraut  S.  454— 466. 
,    Admiral  I>u]»ern!  räumt  das  Arsenal  Und  den  Hafen  von 
Venedig.  S.  457. 

23.  Militär-Convention  von  Manlua.  S.  469. 

24.  Die  Generale  Teodora  Lecchi,  Palombini  und  Paolucci  bei 

Pino  in  Mailand.  S.  469  f. 
26.  Pljutighettone  von  den  Oeslerreirbom  bowtzt  —  FMI.«.  Mar 
chfnf^  von  .Somiii.iriv.n  erscheint  ab  Ck)mmissär  der  Allürtcu 
iu  Mailand.  8.  4»Ju. 
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1814  April    26.  Lord  Heiitiiu-k  iu  Gouua  erklärt  die  alte  VerfMsuug  wieder 

hiTfrosti  lK    S.  458. 

27.  Prinz  Eugun  verlä^üt  mit  seiner  Familie  Mautua. 

8.  461. 

28.  EioinarBch  der  Kaberlichen  in  Bfantua»  io  Brescia  —  Ein» 

manch  der  Vortrnppou  Ik>llegarde*e  unter  FHL.  Grafen 
Xcipperg'  in  MailHinl.  8.  461  f". 
„    Lattuada  bei  lieutiuck  iu  Geuua.  S.  45ii. 
SO.  Fredorico  Confalonteri  in  Paris.  S.  472. 
Mai     2.  Kediicirung  der  Ouardia  civica  von  Ifuland.  S.  470. 

4./i2.  Neiintn^f^ro  Andacht  in  Venedig  itlr  die  Befreiung  von 
den  Franzosen.  8.  405. 

7.  Empfang  der  Mailänder  Deputation  bei  Kaiser  Frans  I.  in 

Paris.  S.  478. 

8.  Einmarseh  Bellegarde*«  in  Mailand.  8.477. 
„    FML.  Graf  BMl)na  bepelzt  Turin.  8.  4HH. 

13.  Müf^r.  Air  xxtiito  Kivaroli  cracbemt  als  Bevollmächtigter  Pius 

VII.  in  Kum.  8.  4»». 

17.  /20.  Graf  Julius  8trassoldo  nimmt  von  Parma  und  Piacensa 

Besita  liUr  die  Kaiserin  Maria  Louise.  8.  41^9. 

18.  Bericht  Confaloiueri*s  aus  Paria  an  Grafen  Verri  in  Mailaad. 

8.  470.1 

20.  Feierlicher  Eiuzug  Vittoro  Emanuele  »  in  Turin.  8. 

24.  ebenso  Pins  Vn.  in  Rom.  8.  489. 

25.  Erste  Kundmachung  mit  dem  kaiserlieheu  Duppel- 

ndler  in  Mailand  —  Fnlflmarsrhal  I  fJiaf  Helle- 
fr.'trdn  he vi> II m.H<- litigier  Comniisaär.für  die  lom- 
bardiüubeu  Fruvinzen.  8.482. 

26.  Bellegarde  Ittst  die  Wahlcoltegien  auf  und  Ober- 

nimmt den  VorsitB  der  provisorischen  Regent- 
Schaft.    8.  4H2. 

27.  AhschiedäniidionT:  d«  r  Mailäudor  Deputation  bei  Kaiiior  Frans 

iu  Paris.  8.  47  ö  t. 

30.  Tagesbefehl  Bellegarde^s  über  die  Keerganisalion 

der  itHlieniKchen  Armee.   8.  4H6. 

31.  Vortra<r  Beilegarde  s  an  den  Kaiser.  8.  4H2. 

Juni    10.   lleralisotztinjr  vf'r»«rhiedoncr8t6nem  in  der  Lombardei.  8.  49ä. 
12.  Verkündigung  des  Fariiier  Friedens  iu  Mailand.  8.  48U. 
„   Die  Mailänder  Deputation  geht  in  Paris  auseinander.  8.  477. 

14.  Scandal  im  Theatro  alla  Canobbiama  in  Mailand.  8.  490. 
16.  Graf  St.irli.  niberg  in  Florens  verkttndet  allgemeine  Amnestie. 

8.  VXi  f. 

2ti.. 27.  ExcesMe  italieniHcher  Offuiero  iu  iiri^cia.  8.  502. 

29.  Militäririehe  Expedition  gegen  das  Käubenresen.  8.  fiOfi. 
Juli    12.  Kaiserliches  Ilandschroiben,  betreffend  die  es- 

königlich  italienischen  Tru])i>en.  8.  49i).< 

Aiif l'isnnjf  einer  Frriniaurer-L<»g»'  in  M;iilan«l.   8.  .'»10. 
lö.  8r.  Eftquiron  do  äaiut-Aguan  bei  Graf  Bumbelle«  iu  l'ari». 
8.  608  f. 

16.  Bombelles  an  Metternich.  8.  609,  588^641. 
„   Herzog'  Frans  IV.  von  Oesterreich-Este  trifft  in  Modena  ein. 

30.  Die  illyrL'<cbc  Deputation  vor  Kaiser  Frauz  I.  in  Wieu.  8.  493.' 
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l<Si4  Juli  31.  Grat'  Ln-^^ansky  Präsidout  <lor  Ceutral-Oiif;atmirung«-Uof- 
C<iiniin}>:iiuii  iu  Wiou.  ä.  -lUi). 
Augnst   1.  Die  exkOniglieh  italionisehra  Mltiisterieti  in'  MgiUod  auf* 
gelost  S.  49Hf. 
5.  An^'blich  beabsichtigtor  Lovbnxcli  in  Mailand.  8.  508,  611  f., 
f. 

Ü.  Cal>iitetH>4ehr«ni)eu  «len  Kaiser»  Fraoz  au  liaruu  Ilagor  über 
dio  Froiiuauror.  Ö.  541. 
Septembor   1.  Bombelles  an  Metternich.  8.  541  f. 

16«  Hager  an  Uoll<}!^.inle  wo^cti  Ausfindigmauhung  und  Fetsi- 
nalimo  »Ich  ConielU.  S. 
ca.  20.  Morotti  und  Oliui  im  Tlioat«ir  zu  Hroscia  —  Ur- 
sprung dor  Militiir-Vorüchwörung.  i>.  ölü. 
October  10.  Dio  lombardiscbe  Deputation  vor  Kaiser  Franx  I.  in  Wien, 
S.  493.1 

21.  Jfa^er  an  d(>t>  Kaiser  (Iber  die  gebrinieii  Mac-liitiati«iiK*ii  in 

ItnUoii  und  Abst^ndunj?  oincs  Vortrauten  dahin.   S.  öl-Jf. 
KaiM;rlichu  Ent.-^chlies.siin^  Uber  dou  alten  uud  uuuou  luni- 
bjudischen  Adel.   IS,  501.* 
November   2.  Bericht  Bombelles*  ans  Paris  nach  Wien.  S.  624,  544  f. 
„    Saint-Agnan  reist  von  Taiis  ab.  JS.  521. 
X  Zut(ainin<>nUnnft  der  Mailänder  Militär- Veniuhworenon  hei 

iJrunetti.   S.  520  f. 
„    ebcniS4>  bei  liellotti.  S.  521. 

5.  Lattuada  bei  Pino,  welcher  die  angebotene  Führerschaft 
aussehlägt  S.  521. 

ß.   lUdlotti  bei  Funtanelli  mit  dem  f^b-iidien  Erp»'bni.><se.  S.  521. 
S.    Ha^t>r  an  Bolb'tr-irdc  über  die  Mis«<r'>Ti  Snint-Aj^nanN.  .S.  525,' 
14.  Kaiserliche    Entjichlicüäuug    über    iiagür'ä    V^urtrag  vom 
21.  Oetoher. 

19.;20.  Beabsichtigter  Angriff  auf  Mantua  und  Los- 
brueh  in  Mailand  —  Militärische  Vorkehrungen 

in  M.iil.-uid.   S  r»25  f.,  0211  f. 
2<».    lieliotti  und  do  Meestre  bei  Teitdoro  Leridii.   fc>.  523. 

22.  liellegardc  au    llagcr   über  das  EiutretTeu  Saint- Aguan's 

in  Mailand.  S.  545. 
„    Mareebal  t'übrt  »Saint- Agn.in  bei  Itiiwiri  oin.   f^.  5."U. 
2.H.    Zweites  Ersebeinen  Saint  AL'ii.ui'.s  bei  Kasi>n.   S.  .'.'52. 
*J4.   Aufbrneli   der  k.  k.   i  t.'i  1  i  en  i  se  b  e  n  Trnppcukörpor 

iu  diu  uürdlichou  Garui»(oucu.  »S.  532. 
26.  Dritte  nnd  entscheidende  Zusammenkunft  Saint-Agnan's  mit 
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Ueber  eine  Million  Streiter  aus  zwei  Drittthciicn  der  euro- 
päischen Lande  gebot  unmittelbar  oder  mittelbar  der  Imperator, 
als  er  ^egen  die  einzige  von  ihm  noch  nicht  g;ebeiigte  festlän- 
dische Macht  das  Sehwert  zog;  aber  mehr  als  hundert  Millionen 
Menschen,  aus  deren  Mitte  er  jene  bewaffneten  Kflmpfer  hatte 
holen  lassen,  wünschten  nicht  seinen  Adlern,  sondern  wünschten 
dem  Gegner,  wider  den  ihre  Söhne  und  Brüder  gezwungen  im 
Felde  standen,  Sieg  und  Tritunph.  Hatte  er  doch  selbst  nach 
dem  grossen  Unglttck  von  Moskau,  statt  gewarnt  in  sich  zu 
gehen,  jenen  masslosen  Uebermuth  beibehalten,  der  die  Men* 
sehen  überhaupt  nur  ab  Werkucuge  seines  Ehrgeizes  ansah 
und  dem  naeh  seinen  Franzosen  die  anderen  Nationen  vollends 
niindcrwcrthig  galten.  ,Was  sind  unr  200.000  [.«  ute!*  sagt** 
er  in  der  berühmten  Dresdener  üntt  i-reduiig  /.u  Metternich, 
und  als  dieser  entrüstet  ausrief:  ,<  >etVnen  wir  Thiuen  und  Fen- 
ster, auf  da^«s  Kiirupa  diese  Worte  höre!'  set/.te  er.  «rleiehftam 
sich  verbessernd,  hinzu:  ,Nun  ja,  es  mögen  lüU. UUO  Franzo.seu 
gewesen  sein,  aber  die  andern  waren  Deutsche,  Polen,  Ita- 
Üener  .  . 

Napoleon  hatte  die  Völker  missachtet  und  beleidigt,  er 
hatte  sie  yerletzt  und  geärgert  —  J'ai  choqu^  les  peuples^  er 
kannte  er  selbst  zu  spät,  als  er  entthront  den  Boden  Frankreichs 
verlassen  musste  — ,  und  die  Völker  veigalten  es  ihm  mit 
Flüchen  und  Verwünschungen,  mit  dem  bittersten  Uass  und 
Ingrimm.  Diese  Stimmung  war  diesseits  der  Alpen  nicht  stärker 
und  allgemeiner  als  jenseits  derselben  auf  der  apenninischen 
Halbinsel,  die  unter  dem  herrischen  Walten  seiner  Unterkönig- 
linge  nicht  minder  zu  dulden  und  zu  tragen  hatte  als  Oester- 
reich und  Preussen,  als  die  Deutselieii  und  Spanier,  und  deren 
Söhne  im  Kurden  wie  im  Süden  Europas  für  fremde  Interessen 
verbluteten.  Man  bereeimete  es  auf  22.000  Mann,  welelu^  It.i 
lirn  der  spanische  Krieg  kostete:  die  italienische  Nobeigarde 
war  bis  auf  5  Mann  zu  Gründe  gegangen.   Mit  27.000  Mann 
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war  1812  der  Vicekdmg  Prinz  Eugen  BeaaliamaiB  in  den  russi- 
solien  Feldzug  gezogen;  ein  Theil  unter  semer  persönlichen 
Fttlimiig,  der  andere,  bei  14.000  Mann,  unter  dem  Befehle  des 
Generals  Domenico  Pino,  eines  Mailänders  von  Herkunft.  Ge- 
boren 1.  October  1767,  hatte  Pino  noch  unter  der  CSsalpinischen 
Republik  Dienste  genommen.  Er  war  dann,  erbittert  Uber  die 
französischen  Willkttracte  und  Räubereien,  1796—1798  aus- 
getreten und  hatte  sich  einem  Vereine  angeschlossen,  der  das 
Losungswort  cikoren:  ,Itaha  taiii  da  se'.  Doch  unter  dem 
Königreich  Huden  w'iv  ihn  in  holicr  Stolhmg.  ISil-l:  wird  er  mit 
dem  I  orl«  tcuille  iur  dun  Krieg  betraut,  LSÜli  zum  Ersten  Cu- 
pitän  der  ( rardc  ernannt.  Kr  leitet  IHOH  -  ISOJ)  die  Belagerung 
von  Stralsund,  glücklicher  als  der  Friedliinder,  und  wird  dann 
in  Spanien  verwendet,  aus  welcher  Zeit  von  ihm  einige  Züge 
von  uneigennütziger  Cxrossmuth  erzählt  werden,'  die  zu  seiner 
sonstigen  unersättlichen  Habsucht  einen  lichtvollen  Gegensatz 
bilden.  Er  war  eitel  und  ehrgeizig  und  hörte  sich  gern,  ein 
Seitenstuck  zu  Latour  d'Auvergne,  den  ,ersten  Grenadier  der 
Cisalpina'  nennen.  Er  war  dabei  patriotischer  Italiener  und 
gerieth  mit  dem  Vicekönig,  welchem  er  verletzende  Bevorzugung 
der  Franzosen  zum  Vorwurf  machte,  in  ein  heftiges  Zerwttrf- 
niss;  Prinz  Eugen  verstand  es  zwar  nachderhand,  den  General 
wieder  an  sich  zu  ziehen,  allein  der  Stachel  blieb.  Die  Italiener 
fochten  in  Kussland  tapfer  und  erfolgreich,  aber  an  der  .Moskwa 
verlor  Pino  bei  40(10  Manu,  nahezu  ein  Dritttheil  seines  Corps. 
Es  erfolgte  der  antreibende  Rückzug  in  einem  der  strengsten 
Winter  des  Jahrhumlrrts.  Prinz  Eugen  erreichte  I\rarienwerder 
mit  233  Mann,  einzelne  Abtheilungen  stiessen  noch  dazu,  im 
Ganzen  vielleicht  ein  Tausend  von  den  dem  Imperator  im  Früh- 
jahre zugefUhrten  siebenundzwanzig.  Docli  kein  Wort  des  Be- 
dauerns, wieder  von  ihm  noch  vom  Kaiser,  über  den  so  jammor- 
vollen  Verlust  kam  nach  Mailand,  nur  der  Befehl,  die  entstan* 
denen  Läcken  durch  neue  Werbungen  zu  eigänzen. 

Noch  wtthrend  zwischen  der  ^grossen  Armee'  und  den 
Heeren  der  Verbttndeten  diesseits  und  jenseits  des  böhmischen 
Erzgebirges  die  WUrfel  im  Fallen  waren,  Überschritt  ein  Ostor« 
reicbisches  Corps  unter  FZ&L  Baron  Johann  Hillcr  die  Drau, 
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19  September  1813,  drUckte  die  Truppen  des  Viceköuigs  hinter 
dcu  läoiizo  zurück  und  besetzte  am  letzten  des  Monats  I/aibaehy 
die  Hauptstadt  der  illyrischen  Provinzen,  deren  Veste  der  franzö- 
sische Obxist  Leger  nach  einer  kurzen  Bcschiessung  am  5.  Oc- 
tober  rünmte.  Am  23.  befand  sich  £ugen  in  Udine,  am  24. 
ttberschritt  die  (teteir^chische  Vorhut  den  Isonzo.  Am  26.  rich- 
tete Hiller  aus  Trient  einen  Aufruf  an  die  ,Völker  Italiens*. 
Mit  einem  Heere  von  60.000  Mann  habe  er  die  Alpen  über- 
sehritten  nml  stehe  in  Betriff,  den  Boden  lt;ili»  ii>  zu  l»<  tr-  fen: 
,die  Tyrannei,  unter  deren  .ioeh  ihr  er« -.  ut'/.t.  »  lUTn  (le- 
werbsfleiss  und  lJand<  I  zu  Boden  f^i  tn  t«  ji,  t  urc  .Iuir»  nd  uu 
fernen  Norden  und  in  .Spanien  tVir  eine  iin*rereehte  ^i-aelie  ver- 
derben Hess,  die  mit  allen  Öcgnunjj^en  des  Himmels  begnadeten 
Getihle  Italiens  in  einen  iSehauphitz  des  Jammers  verwandelt, 
sie  hat  ihre  Grenze  erreicht,  ilir  kennet  die  Mittel  der  Oej^en- 
wehr,  die  der  Feind  wider  euch  lUhren  kann,  es  sind  seine 
letzten.  Erhebet  euch  also,  Völker  Italiens,  erinnert  eure  Kin- 
der, dass  das  alte  Vaterland  des  Ruhmes  sie  geboren  hat,  ond 
dass  der  schönste  Ruhm  sei,  unter  den  Fahnen  des  gerechtesten 
der  Monarchen  ftlr  den  Frieden  der  Welt  und  die  Unabhängig- 
keit der  Völker  zu  kämpfen.' 

Die  Völkerschlacht  bei  Leipzig  war  fjesehlajren,  Napoleon 
}X\i\^  Uber  den  Rhein  zuriiek  und  erliess  an  seinen  Stiefsohn 
den  Befehl,  mit  allni  seinen  Truppen.  tVanzüsisehen  wie  it;dieni 
sehen,  ihm  zu  Hilfe  zu  kuianivii  1  )iesma!  \»  isa«jte  Kujren, 
sonst  der  t'')I;,'»anio  Diener  seines  kaiserli«  li'  n  Ih  n-n.  d«*n  (Je 
horsam,  allerdings  nui-  in  der  B\>rni  entsehuhlii:.  nd»  r  Vors-t«  llunir, 
indem  er  in  einem  am  3.  November  an  den  Kaiser  irerieht<'ten 
Schreiben  vorzüglich  den  Umstand  jreltend  maehte,  dass  unt<'r 
den  Umstän«!  •  .  wie  sie  waren,  zahlreiche  F'ahneuilucbt  die 
Reihen  st  in«  i  Regimenter  liebten  roüsste.  Kr  hatte  an  jenem 
Tage  sein  Hauptquartier  in  Vicenza,  das  er  aber  sehon  am 
4.  nach  Verona  verle^^e,  zur  selben  Zeit,  als  der  k.  k.  FML. 
Ignaz  Peter  Cheyalier  Marschall  in  Mestre  einnickte,  am  Ve- 
nedig von  der  Landseite  einzosehlicssen.  Am  14.  schlug  Hiller 
sein  Hauptquartier  in  Vicenza  anf,  südlich  vom  Po  manövcrirte 
QFWM.  Laval  Graf  Nugent,  der  am  Id.  in  Ferrara  einzog. 
Kr  musste  es  zwar  vier  Tage  später,  dnrch  französische  Ab- 
theilun^en  in  der  Flanke  und  im  Racken  bedroht  wieder  rilu- 
meii:  allein  es  war  das  ein  Zwischenfall,  der  im  grossen  Gan^e 
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der  Begebenheiten  nichts  ilndcrn  konnte,  nämlich  darin,  dass 
die  frnnziisiseh-italienischr  Armee  trotz  iiiaiiclRr  mehr  oder  min- 
der gl lU'k liehen  Vorfetossc  immer  on<r<  r  in  die  Verthridiüiniir 
gedrUnfi^t  wurde,  weil  das  Gebiet  ihrer  kriegt  risrhen  31acht- 
kreise  eine  Einschränkiin«jr  nach  der  andern  erfuhr.  Am  9.  De- 
cember  besetzte  GFWAf.  Gundaker  Graf  Htarheraberg  Rovigo, 
60  da88  mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  und  einiger  feston  Plätze 
der  grösste  Theü  der  venetiamschen  Terraforma  im  thatsäch- 
lieben  Besitee  der  Osterreicbiscben  Trappen  war,  Uber  welche 
am  15.  Baron  Hiller  den  Oberbefehl  an  den  kaiserlichen  Fold- 
marschall  Grafen  Bellegarde  abgab. 

Köllig  Joachim  von  Neapel  st^md  im  Begriffe,  mit  den 
Vcrliündetcn  seinen  Frieden  zu  machen.  Bald  nach  der  Leip- 
ziger Schlacht  hatte  er  durch  den  Grafen  IMier  mit  Oesterreich 
zu  unterhandeln  begonnen  und  war  darauf  in  seine  Haupt- 
stadt zurückgekehrt,  von  wo  aus  er  durch  den  Marchese 
Ghülo  mit  Lord  Bontinck  in  Palermo  anzuknüpfen  suchte,  um 
fldch  von  der  sicilischen  Seite  sichcrzustcUen;  denn  er  trug 
sich  mit  weiten  Plftncn,  mit  denen  er  vorderhand  noch  ge- 
heim that,  auf  welche  aber  aus  allerhand  Wahrzeichen  zu 
schlicsaen  war. 

So  schien  denn  von  den  MiHiclicri  Abfjillen  der  Alpen  bis 
zu  den  Caps  von  8parlivento  und  .S.  Maria  di  Leuca  alles  aus 
den  Fugen  gehen,  auf  der  apenuinibchen  Halbinsel  eine  neue 
Ordnung  der  Dinge  anheben,  oder  vielleicht  richtiger  die  alte 
vor  1796  wieder  in  ihre  Hechte  eintreten  zu  wollen. 

2. 

In  dem  in  der  Mailänder  Ambrosiana  hinterlegten  Tage- 
buche eines  gewissen  Mantovani,  eines  Dieners  und  Anhiingers 
Oesterreichs  von  altem  Schlage,  hcisst  es  zum  1.  «Tttnner  1814: 
,Da8  neue  Jahr  beginnt  mit  einem  sehr  lobcnswerthen  Ansätze, 
d.  b.  nicht  mehr  mit  der  HoflFnung,  von  unserer  Regierung  be- 
freit zu  werden,  sondern  mit  der  Gewissheit,  binnen  einigen 
Tagen  ein  stattliches  Corps  von  Oesterreiclu  rn  in  iMailaud  zu 
haben.'  Darum,  heisst  es  weiter,  tragen  dit;  Leute  auch  mit 
Geduld  dit;  alitägliehcn  schier  mit  rsi  liw  inglichen  Lasti  n  und 
Abgaben,  ,8ie  halten  die  Klagen  zurück  in  Erwartung  der  nahen 
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Abhilfe^'  So  rasch  Dtm,  wie  der  yertraaensselige  Mantoyani 
es  sich  dachte,  wickelten  sich  allerdings  die  Dinge  nicht  ab; 
allein  darin  sah  er  richtig,  daes  alles  einer  nicht  mehr  au&n- 
haltenden  Katastrophe  ssaeile.  Am  11.  Januar  Icam  der  BOndniss- 
vertra^  zwischen  Oesterreich  und  Neapel  zustande;  ftlr  letsteres 
^ng  Marchesc  Gallo  mit  Lord  Bentinck  im  Namen  Siciliens 
einen  Waffenstillstand  ein.  Könisr  Joachim  zo^  g<?gcn  Norden, 
am  28.  iH  taiid  sieh  sein  IIaii))tquarticr  in  Bologna,  und  Belle- 
orarde  durt'ie  nun  erwarten,  tur  .seine  Unternehmiintrrn  ^cisrn 
den  Vieekönig  vcrstilndige  und  kräftige  Unterstützung  zu  linden. 
Am  4,  Februar  wurde  Verona  besetzt,  von  \\  n  er  am  5.  einen 
Auliruf  an  die  Italiener  erliesa;  die  Stunde  der  Befreiung  habe 
gesehlagen,  die  Völker  Itoliens  werden  die  Wohlthat  nationaler 
Unabhnn'.  :L:keit gemessen;  ,ihr  Piemontesen'^,  ihr  ,cdlcn  ToseaneH, 
Jenes  alte  Haus  von  Este'  werden  in  ihre  früheren  glücklichen 
Verhältoisse  zurückkehren;  ^die  Hauptstadt  der  chi*i8tlichen  Welt* 
werde  aufhören^  ,dic  zweite  eines  fremden  Reiches  zu  sein'. 
So  war  es  allerdings  nicht  von  dem  Abenteurer  auf  dem  Throne 
von  Keapcl  gemeint,  dessen  Schlepptrüger  aus  der  Schule 
schwatzten.  General  Carascosa,  der  Modena  und  Heggio 
besetzte,  und  der  Procurator  PoSrio  in  Ancona  erliessen  Aufrufe 
ganz  anderen  Charakters  als  der  des  kaiserlieheu  Feldmarschalls: 
sie  verhiessen  , Italien'  Einheit  und  Unabhängigk<Mt  unter  ihrem 
Köniire,  was  sie  freilich  gleich  darauf  in  ,8Uditalien'  verbessern 
mussteu. 

Am  ß.  Februar  hatte  Bellegarde  oine  Unterredung  mit 
Joachim,  wobei  ein  gemeinsames  Vorgehen  gegen  die  Stellung 
des  Prinzen  Engen  verabredet  wurde.  Zwei  Tage  darauf  kam 
es  am  ^lincio  zu  einer  Schlacht  zwischen  den  Kaiserlichen  und 
der  französisch-italienischen  Armee;  es  wurde  von  beiden  Seiten 
tapfer  und  ausdauernd  gekämpft  und  beide  Theile  schrieben 
sich  den  Sieg  zu;  was  aber  nur  in  verneinendem  Sinne  der 
Fall  war,  indem  jeder  den  andern  gehindert  hatte,  sein  Ziel 
zu  erreichen:  Bellegarde,  der  am  rechten  Ufer  des  Mincio 
Fuss  fassen,  Eugen,  der  seinen  Gegner  hinter  die  Etsch  hatte 
zurückdrängen  wollen.  Der  einzige  Gewinn,  den  die  Kaiser- 
lichen dayon  hatten,  war  der,  dass  sich  die  Vcste  von  Verona 


'  Boi  Giov.  Do  Castro,  La  restauraziuiif  attstriaca  tu  Milauo^  Arcli.  stur. 
Lombardo  IbüS,  p.  597. 
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nicht  lilDger  halten  konnte,  die  am  1 1.  eapitnUrte.  KOnig  Joa- 
chim hatte  ^ar  nichts  gethan,  das  Unternehmen  Bellegardc's  von 
Sfiden  lior  zu  unterstützen,  und  so  war  der  lieimtüekisc'ln'  Mann, 
der  seine  al)seitii^^iMi  Zwecke  verfolgte,  den  Kaiberliclicii  von 
keinem  besonderen  Nutzen,  so  dass  MetternieJi  vom  französi- 
schen Kriegsseliauplatze  an  den  Grafen  ^litr  in  Neapel  sehrieb: 
jWenn  der  König  damit  alles  getlian  zu  haben  glaubt,  dass  er 
nicht  Uber  uns  herfällt,  so  wäre  es  fast  besser,  ihn  zum  offenen 
Feinde  zu  habend' 

Noeli  eine  dritte  Macht  trat  jetzt  gfiA'  n  die  Streitkräfte 
des  Königreiches  Italien  in  den  Kampf;  aber  auch  auf  dieser 
Seite  lierr.se1it(^n,  mindestens  was  den  Vertreter  derselben  betraf, 
besondere  Neigungen  imd  PlUne.  Seit  «lern  Umschwünge  in 
der  allgemeinen  Weltlage  hatte  Lord  William  Bcntinck  kein 
Hehl  daraus  gemacht,  dass  er  für  einen  italienischen  Freistaat 
mit  einer  Verfassung  nach  britischem  Muster  sei.^  Allerdings 
musste  er  um  der  Verbttndeten  seines  Vaterlandes  willen  seinen 
Phantasien  Grenzen  setzen.  Nachdem  er  nach  einem  mit  Oester- 
reich und  Neapel  verabredeten  Plane  am  9.  Müiv:  lu  i  Livuniu 
seine  Truppen,  Briten,  Siciliancr  und  Deutselie,  bei  8000  Mann, 
ausgeschifft  hatte,  beschränkte  er  sieh  in  seinem  Aufrufe  vom 
14.  der  Hauptsaehe  nach  darauf,  er  sei  gekommen,  den  Italie- 
nern die  Hand  zu  reichen,  ,um  sie  von  dem  eisernen  Joche 
des  Bonaparte  zu  befreien*. 

Mittel-  und  OberitaÜen  waren  jetzt  ein  grosses  Schlacht- 
feld, anf  welchem  österreichische,  britische  and  neapolitanische 
Abtheilungen  vielfach  Schulter  an  Schulter  gegen  die  Tmppen 
des  Königreiches  Italien,  welches  nur  mehr  dem  Namen  nach 
bestand,  manövrirten.  In  Ancona  nnd  den  Marken  setzten  sich 
die  NeajxjHtaiier  fest;  in  den  Legatiojien  operirten  österreichische, 
nea|)ulitanische  und  britische  Truppen;  um  die  Lagunen,  um 
dvn  Oardasee,  an  der  Etsch  und  am  Mineio  gab  es  fortwährende 
Kämpfe  zwischen  (Jesterreiehern  und  Franco-ltalienern,  nnd 
wenn  aucli  letztere  mitunter  vorübergehende  Vortheile  er- 
rangen, im  grossen  Durchschnitt  waren  die  Kaiserlichen  im 

»  Hei  fort,  Joachim  Murat  (Wien,  Bfana,  1878),  8.  9. 
2  HcriL-ht  des  Grafen  Adam  Neipperpr   nach  Wien  vom  30.  Juli  lÖH 
K.  a.  k.  iUns-,  Hot-  ii.  ÖUtatsarckiv  in  Wien. 
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Fortschritt,  die  Trappen  Eugens  in  der  Raekwärtobeiregimg 
begriffen. 

Das  Schicksal  der  apenninischen  Halbinsel  ging  seiner 
Entscheidung  entgegen.  Zwischen  dem  Hauptquartier  König 
Joachims  und  dem  zur  Stunde  auf  französischem  Boden  hin 
und  her  wandernden  C^binete  des  Kaisers  Franz  fand  ein  leb- 
hafter Depeschen-  und  Courirwechsel  statt,  ei^cnliMnflin'e  Briefe 
der  beiden  Souvi^räne  fielen  dazwischen.  Den  Ton  n  <  )estcr- 
reicl»  und  det^bcn  Vcrbiindctr  an.  Beroits  wiinU',  KTtniir  Joaehini 
und  T^ord  Uontinek  zum  Trol/-,  enibüicli  iXw  div  Kiu  kkrlir  der 
alt<  n  Ih  naslirn  irrlmndelt.  <  >esterrcicluse!io  Truiux  ii  zogen  in 
Rom  ein  und  besetzten  die  Eugelsburg,  in  Florenz  iasste  Graf 
Starhemberg  festen  Stand,  jene  um  den  heiligen  Vater,  dieser 
um  den  Grossherzog  Ferdinand  Hl.  in  ihre  Staaten  zurück- 
kehren zu  hxssen.  In  den  Dcji.irtements  des  Panaro  und  Cro- 
stolo,  die  das  herzustellende  Herzogthum  Modena  bilden  sollten, 
richtete  Graf  Nugent  ab  Oommandant  dor  südwärts  vom  Po 
operirenden  verbündeten  Truppen  eine  dnstweÜtge  Militärver- 
waltung (Ur  Erzherzog  Franz  von  Oesterreich-Este  ein.  Lord 
Bentinck  brach  von  Livomo  in  nordwestlicher  Richtung  gegen 
Genua  auf,  die  Rückkehr  des  seit  1800  auf  die  Insel  Sardinien 
gebannten  KOnigs  Victor  Emanuel  in  sein  festländisches  Besitz- 
thum war  nur  eine  Frage  der  Zeit,  und  dann  rousste  auch  über 
das  Sehicksul  des  alten  Freistaates  an  der  Riviera  entschieden 
werden. 

Dass  Graf  Bellef]^nrdi'  nicht  tVir  fremde  Zw ee kr  nnd  Inter- 
essen südwärts  «1er  AIjh-h  mantivi-irtr,  konnte  sich  ']i-ih'V  iil»er- 
Ie«^«'ndo  I*t)Iitik<  r  sawcn-  auch  inachte  die  österreichische  l{c- 
f^-icrunjLC  durchaus  kein  Hehl  daraus,  dass  es  ihr  in  erster  Linie 
um  Zurück<:f'winnung  der  ihr  in  den  napolcitnischen  Kriegen  im 
Hudwesten  der  Monarchie  entrissenen  Gebiettitlieile  za  thun  sei. 

Von  dem  Augenblicke^  als  auf  deutscher  Erde  der  Wende- 
punkt im  Gltickc  Napoleons  eingetreten  und  der  letzte  Kampf 
auf  den  Boden  Frankreichs  veriegt  war,  dessen  schliesslicher 
Ausgang  nur  Uber  den  Zeitpunkt  seines  Eintrittes  Zweifel  auf- 
kommen Hess,  hatte  Kaiser  Franz  die  fortschreitende  Besetznng^ 
der  illyrischen,  dalmatimschen  und  norditalischen  IVevinzen 
als  Rücknahme  ihm  in  den  Jahren  seiner  DemUthigung  gewak- 


biyiiizoa  by  Google 


419 


8Äm  entrissener  Reichstheile  aufgefksst  und  im  Gefolge  seiner 
Siege  auf  dem  Schlachtfclde  an  die  Wiedereinrichtung  derselbe  n 
auf  üsterreicliischen  Fuss  schreiten  lat^scii.  Der  Anfan<?  war  in 
IlJyrien  i^oniaoht  und  vor  Allem  die  luMnigung  der  Behörden 
von  fremdländischen  Elementen  in  Angrilf  genommen  worden. 

Unter  französischer  Herrschaft  und  auf  unmittelbaren  Be- 
fehl Napoleons  liatte  der  Geheimbund  der  Freimaurer  in  allen 
höheren  GeseUschaflskreiaen^  und  ganz  beaonderB  im  Heere 
und  in  den  Aemtem,  ausgedehnte  Verbreitung  gefunden.  In 
OeBterreich  waren  alle  geheimen  Gesellschaften  verboten,  mit 
einem  ö£fenftlichen  Dienstverhältnisse  unvereinbar  erklärt  Unter 
den  Freimaurern^  auf  welche  jetzt  die  kaiserlichen  Reorgani- 
sationen auf  allcü  Stuten  der  Justiz,  in  allen  Zweigen  der  Ver- 
waltung stiessen,  waren  höchst  begabte  und  vordiente  Männer, 
ilie  in  der  napoleouisclicu  Zeit  nielir  aus  i  >k  nstbcHisstudu'it  oder 
weil  es  eine  Art  Mode  war  an  den  Alfanzereien  des  mysti.schcn 
BrUdci-thums  thciln^enommen  hatten  und  die  es  daher  keine 
Ueberwindung  kostete^  sich  davon  unter  einer  dem  Geheim- 
wesen abholden  Regierung  loszusagen.  Hingegen  gab  es  andere, 
die  sich  zu  tief  in  das  gestürzte  System  eingelassen  hatten,  zu 
innig  mit  demselben  verwachsen  waren,  als  dass  man  die  £r- 
wartuDg  hegen  konnte,  sie  würden  in  der  geänderten  Lage 
treue  und  auirichtige  Dienste  leisten.  Manche  von  ihnen  waren 
sehr  unsaubere  Subjocte,  sittenlos^  tyrannisch  und  habgierig,  die 
äripcstcn  Blutsauger  /äldlen  ziir  Seete  der  Freimaurer,  die  darum 
iui  Allgemeiueu  bei  der  Masse  der  Bovölkerun<j'  verhasst  war 
und  vielfach  mit  den  verabscheuten  .Iak(djinern  verwechselt 
wurden.  Einzelne  verliessen  bei  der  neuen  Wendung  der 
Dinge  freiwillig  ihren  Dienst,  andere  wurden,  trotz  aller  (iegen- 
versuche,  die  sie  und  ihre  BeschtLtzer  machten,  befehlsweise 
von  ihren  Posten  entfernt' 

Was  bisher  in  Erain  und  im  Görzischen  geschehen  war, 
sollte  nun  in  gleicher  Weise  in  dem  von  den  kaiserlichen  Truppen 
surtlckeroberten  oboritalischen  Landstrichen  stattfinden.  Schon 


1  Die  Aclati  <Ier  ^emaligen  Obeialen  Polisoi-  tiiiil  Cefwar*nofiitelle  (jetzt 
im  Archiv  des  Minieteriam«  des  Innern;  ich  werde  citiren  A.  J.)  1814 
Cvnvolut  (Vorachwarongen*  mnd  voll  der  iniere«anteBten  Binselnheiten 
iii  dieser  Richlnng,  auf  wlu  icb  den  kflnftigan  GMchichtmchndber  der 
KtMH-i-iipntion  und  bwreankmtiflehen  Keoijgnnimtion  von  Illyrien  181$  und 
liimiiit  nWk'lito  eurniorknam  {^macbt  haben. 
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war  für  das  bestandetie  italienlflcbe  Königreich  der  k.  k.  FZM. 
Fttrst  Heinrich  XV.  Ton  Renss-PIaoen  als  Ctencral-Goavemenr 
im  Namen  der  verbündeten  Mftchte  bestellt^  der  k.  k.  Regienings- 
rath  Anton  von  Raab  ihm  als  Poliaei-Obcrdirector  an  die  Seite 
gegeben,  mit  dem  Sitze  vorläufig  in  Verona,  von  wo.  so  lange 
die  LaiTunenstadt  nicht  bezwunjj;cii  w.ar,  die  einstweilige  Ver- 
Widtun«::  der  vcnetianisclien  Terrafornifi  ihren  Anfang  nahm. 
Wie  in  den  anderen  \viudcrbe»elzteii  Provinzen  wimuielle 
aiu  li  hier  von  .schlechten  Beamten*,  d.  h.  solclu  n.  die  freiui.iü 
reriseh  angesteckt  wrirrii  und  vnii  (Ionen  sieh  eine  ernstgemeiiu»' 
L<">^^nir  von  diesen  Banden  niciit  erholfen  Hess.  Schon  im  Februar 
1614  bestand  Raab  beim  General-Gouvemeor  auf  der  Absetzung 
des  Postdirectors  Barbiera  als  eines  Freimaurers,  Werkzenges 
der  italienischeu  Polizei  und  Vertrauten  des  ehemaJigen  Depar- 
tementsprSfecten  Barons  Ant  Smancini,  mid  Ersetzung  desseiben 
durch  den  altOetenretchisehen  Postbeamten  Joh.Theod.  Hanappel.' 
G^n  Ende  Mta  kam  dem  Fürsten  der  kaiserliche  Befehl  su, 
»dass  jene  Beamten  in  den  occupirten  Provinzen,  welche  die  provi- 
sorische ustenreichische  Regierung  auf  ihren  Dienstposten  belisst, 
verhalten  werden  sollen,  eidlich  anangeioben,  dass  dieselben,  &lls 
sie  mit  einer  Freimanreiloge  oder  einer  anderen  geheimen  Oe* 
sellschat't  in  Verbindung  stünden,  sich  sogleich  ilavon  lossagen 
und  in  keine  solche  liesellschat\  mehr  treten  wollen*.^  Zu  den 
*.T>t'  lu  deren  S<.'hicks>a.l  siicii  ni  iUe^»er  liiehtiiu^  cuUehi»  d.  ge- 
liorien  der  Präsident  Prebatta  und  der  Kaüi  Pradelhi  \  <>m  Ge- 
riehtshoie  zu  Vicenza:  sie  venveiirerlcn  dtiU  Kid  und  wurden 
ali$ogieich  ihres  Dienstes  euliassen. 

S. 

Das  ex-venetianische  Gebiet  westlich  vom  Mincio  Ber- 
gamo» BrescüiU  das  Maatuanisohe,  Mailand  und  die  L  nnKar  let 
waren  thatsickÜch  noch  in  financ«Mtalieui$cher  Gewalt,  aber  die 
Stauen  dieses  Besiizea  schwankten  and  kmchten  in  aUen  Theilen, 
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ein  Luftzug  konnte  sie  zum  Sturz  bringen,  ein  Funken  in  Yer- 
sehrende  Flammen  setzen. 

Prinz  Engen  Beanliarnais,  Stiefsohn  Napoleons,  Vicekönig 
von  Italien,  war  für  seine  Person  und  im  sfesellscliaftlichcn  Ihn- 
gang  nicht  eben  unheliebt,  und  in  nocli  liüliereui  Grade  licss 
sieh  das  von  seiner  Gemahlin  Aufjusta  Amalia.  einer  bavnM*lien 
Prinzessin,  sagen.  Unter  den  eintluasreiehen  Arännern  seines 
Hofes  waren  nieht  wenige  von  entschieden  günstiger  Wirksam- 
keit, und  es  war  unter  seinem  Walten  ohne  Frage  Manches 
fbr  das  Land  geschehen.  Obenan  an  Verdiensten  und  Erfolgen 
und  darum  aivh  '^n  der  allgemeinen  Achtung  stand  Contc  Fran- 
cesco Melzi  d'liküy  der  treue  und  kluge  Berather  des  Prinzen 
in  allen  grossen  Fragen.  Einer  yomehmen  lomhordischen  Fa- 
milie enfsprosseuy  geb.  zu  Mailand  am  6.  Hftrz  1753,  in  jungen 
Jahren  Kammerherr  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  war  Melzi 
nach  Ausbruch  der  Revolution  zu  einem  Haupthebel  bei  der 
Ghrttndung  der  cisalpinisehen  Republik,  sowie  sf^ter  bei  der 
Schöpfting  des  Königreiches  Italien  geworden  und  in  der  Mei- 
nung vieler  seiner  lombardischen  Landsleute  zum  Vieckönig 
des  letzteren  ausersehen.  Das  war  nun  allerdings  nicht  ein- 
getreten: doch  als  Grosskanzler  des  Königreiches,  mit  dem 
Herzugsiil«  !  von  Lodi  ausi^ezeichnet,  war  er  in  der  Verwaltung 
und  im  Staatsrath  naeh  dem  Prinzen  Kutren  der  erste  Mann 
im  Köni^reieli.  In  der  Zeit,  in  der  wir  uns  bewegen,  war  er 
nicht  gerade  hochbetagt,  er  hatte  eben  erst  die  Sechzig  hinter 
eich;  allein  seine  Gesundheit  war  erschiltteft,  er  litt  an  der  da- 
maligen Modekrankheit  der  Vornehmen,  an  der  GHcht,  die  ihn 
zeitweise  wochenlang  an  Bett  und  Zimmer  fesselte.^ 

Es  fehlte  aber  auch  nicht  an  Persönlichkeiten  in  der  nJlehsten 
Umgebung  des  Vicekönigs,  deren  Sitten  und  Oebahren  nicht 
dazu  beitragen  konnten,  das  französische  Regiment  volksthttmüch 
zu  machen,  was  namentlich  von  den  Conti  Paradisi  aus  Modena 
und  Minister  Vaccari  galt,  die  sich,  wie  man  ihnen  nachsagte, 
höher  als  ihre  übrigen  Landsleute  d unkten,  weil  sie  von  der 
Gunst  der  französischen  Sonne  bestrahlt  waren.    Das  war  tler 


f  Unter  den  nenefen  Mailinder  SdiriHslellern  hat  niemand  Melai  ao  hoch 
geatellt,  nnd  wohl  mit  vielem  Ornnd,  alaR.  Bonfadini,  Franoeaco  Melai 
•  il  periodo  Italiano  (Measo  Secolo  di  Patriotiamo,  Milano,  Treves,  1086, 

p.  1— &C). 

Anblv.  Bd.LXXVl.  IL  Hilft«.  88 
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Ptmkty  der  das  Selbstgefühl  der  LombArden  am  empfindlieliBteD 
yerlets^  tind  der  sie  selbst  das  mancherlei  Gate,  das  sie  der 
Regierung  l'^ugens  su  danken  hatten,  Ubersehen  nnd  vergessen 
Hess.  War  er  es  doch  selbst^  der  kaiserliche  Stiefiwhn,  der  sein 

Konigreieli  iiiclit  .inders  verwaltete  denn  als  eine  Provinz  des 
weiten  tranziisisi  licn  Kaisertliii uib,  imd  nach  dessen  Sinn  die 
Italiener  d'w  inrnsdiunvcix  lilinsrende  He*^resfolge  als  eine  Ehre 
autzutMöbcn  liiitt<  ii.  w  elche  die  grosse  Nation  ihnen  zutheil  werden 
lasse.  Ganz  in  diesem  Geiste  sprach  nnd  handelte  der  ( 'ahinets- 
secretär  des  Prinzen  Graf  Mejean,  Frauzose  von  Herkimit,  dessen 
Gesinnung  eine  blinde  Bewunderung  und  Ergebenheit  fUr  seinen 
unmittelbaren  Herrn  und  Hlr  den  grossen  Kaiser  in  Paris  kt-nu- 
zeichnete.  Unter  dem  Druck  des  Missbehagens^  des  Widerwillens, 
der  bei  dem  Lombarden  durch  den  £iraoadBi8che&  Uebermuth, 
durch  das  hochfahrende  Wesen  «des  imperialistisehen  Anhangs 
genfthrt  wurde,  litten  auch  solche  MXnner,  denen  sonst  gleich 
Mehd  nur  Rflhmliches  naebsnsagen  war,  die  aber  in  der  öffent- 
lichen Meinung  gleich  so  vielen  anderen  als  ein&che  Werkzeuge 
des  fremden  Unterdrttckei-i^  galten. 

Die  Fülle  des  Hasses  traf  v\w  Persönlichkeit  von  hervor- 
ragender Betrabuug  und  viidfuch  anerkennung.su  iirdigem  Cha- 
rakt«  r.  aljt  r  von  einer  Gefügigkeit  und  Diensttcrtigkeit  nach 
oben,  einer  unl)eugsaTncn  Htrencre,  ja  Härte  nach  unten,  die  alles 
Mass  überschritten.  war  der  Finanzminister  des  Köni<rreie}is 
CoQte  Giuseppe  Prina,  Piemontese  von  Geburt  und  schon  darum 
den  MaüAndem,  diq  ihren  Nachbarn  jenseits  des  Ticino  von 
Haus  aus  nicht  besonders  hold  waren,  ein  Dom  im  Auge.  £iD 
Mann  von  entBchiedenem  Talent,  ein  pflichtgetrener  Beamter, 
der  vom  Morgen  bis  in  die  sinkende  Nacht  bei  seiner  Arbeit 
war,  hatte  sich  Prina  um  die  Ordnung  des  staatlichen  Haushaltes 
unleugbare  Verdienste  erworben,  er  war  ehriich  und  hatte  i«iiie 
Httnde.^  Aber  schon  1802  hatte  Melai  in  einem  Berichte  an 
den  ersten  Consnl  über  Prina  geklagt,  er  sei  Terhasst  in  der 
Lombardei,  wie  er  es  frtther  im  Piemonteaischen  gewesen,  aeia 

1  yQiiaat  k  wm  patrimoliie^  il  Mt  tnM  qo*ü  n'en  avait  point,  et  aa  fitnille 
wie  recneillit  i  «a  movt  aaeon  Mritaipe* ;  £knda  mur  rhialaii«  d»  la  Lombarii« 
etc.  MS.  d  un  Itali«»  pobti«  pAr  H.L^t  da  Firn  (Farit»  Lsiaai,  tMS)  p.  7S. 

E»  gibt  HMch  eine  italienische  AaaRabe  ,8tiidi  intorno  »IIa  slorU'  eoc.^  die 
irh  .il.i'i  iiirht  an«!  nipm*  !-  Ans.  hanitnjr  k^une.  AI«  VeHkarar  oder  richtiger 
Verfa«ieriu  gilt  allgemein  die  Fürstin  C'ristiiui  BelgioioAO-TrialsL 


biyiiizoa  by  Google 


m 


auffahrendes  Wesen,  ,seine  ironische  Härte  gegen  die  Steuer- 
pflichtigen* erzensten  allffemeine  Krliittcrung.  Unter  dem  Kaiser- 
thmn  wurde  dies  nicht  Ix'fssser  sondern  srhliiinner.  Stolz  und 
starr,  Verächter  tler  Volksgunst,  kannte  Prina  rücksichtslos 
nichts  als  den  Willen  seiner  französischen  (Jebieter:  wenn  ans 
Paris  das  Wort  kam,  es  werde  Geld  gebraucht,  masste  Geld 
herbeigeschafft  werden  um  jeden  Preis.  ^  Die  Steuern  waren 
viel  und  gross,  die  Auflagen  auf  die  nothwendigsten  Lebens* 
bedttrfnisse  stiegen  immer  höher,  zu  den  alten  Abgaben  kamen 
fast  mit  jedem  Jahr  nene^  noch  am  24.  Jttnner  1814  eine 
Capitalsteuer  yon  1  Percent.  Was  aber  am  meisten  drückte  und 
in  nllcn  Geschäftskreisen  einen  stets  wiederkehrenden  Umvillcn 
nährte,  war  eine  IM'otokollsteuer,  il  registi'O.  eine  veriileiclis- 
weiso  hohe  Alnrahe  die,  bei  Gefahr  (b  r  Kngiltigkeit  des  ganzen 
Handels,  tür  die  iMiitragung  aller  Käul'e  und  Verkäufe,  aller 
Darlehen,  aller  Erbschaften  ete.  in  die  öffentlichen  Bi'ielier  zu 
entrichten  war.  Dazu  waltete  hei  Kintreibung  dieser  verschiedenen 
Schuldigkeiten  eine  unerbittliche  Strenge,  die  von  Mitgefühl  und 
Barmherzigkeit  nichts  wusste.  Gereizt,  wie  die  Öffentliche  Meinung 
gegen  den  Fiemonteser  war,  liess  sie  dabei  ausgiebige  Abfälle 
und  Nebengewinnste  m  den  eigenen  Säckel  des  Finanzministers 
fliessen;  er  galt  för  fabelhaft  reich  und  die  ,Oasa  Prina*  ftlr 
angeftillt  mit  unglaublichen  Schätzen.  Allein  der  ehemalige  Palast 
Sannazariy  den  er  bewohnte,  war  keineswegs  sein  Eigeiithmn; 
das  Gebäude  war  vor  liinuerer  Zeit  in  den  Ib-sit/  des  «^^rosstm 
Hospitals  übercreirJ' Ilgen,  von  welchem  es  Nn])oleoii  für  den  SUiats- 
schatz  hatte  ankaufen  und  zur  Amtswohnung  des  jeweiligen 
Finanzministers  herrichten  lassen,  dessen  Bureaux  in  dem  gegen- 
überliegenden Palazzo  Marino  untergebracht  waren.  Als  die 
tttchtigsten  seiner  Beamten,  denen  er  volles  Vertrauen  schenkte, 
galten  Payesl  und  Fioltini;  sie  waren  deshalb  nicht  minder 
▼erhasst  als  der  Minister  selbst,  und  das  Wort  machte  die  Runde 
in  Mailand:  es  werde  nicht  besser  werden,  so  hinge  ^die  drei  P* 
nicht  aus  der  Welt  geschafft  seien. 

Bei  so  bewandten  Umständen  war  es  nicht  zu  wnndei-n, 
dasö  die  französische  Partei  nicht  blos  in*  Mailand,  sondern 


<  ^rinaS  hleas  es  im  Oest  Beob.  1814,  Nr.  1S9  vom  9.  Mai  8.  701,  ,eitt 
IHenioiitaMr,  welchen  Baonaparte  wegen  aeinee  Talentes  stets  Geld  tn 
schaffen  besonders  ehr^e^ 
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weithin  im  Lande  mit  jedem  Jahre,  welches  diesea  Regiment 
wührtCy  sichtlicher  inaammenschmols.  Ausser  den  wenigen  per^ 
si^ntiehon  Verehrom  mid  uneigennUlsigen  Anhängern  des  vice- 

köuiijliclion  Taares  bildeten  dessen  durchschnittlichen  Anhang: 
solche,  die  bei  einem  Wechsel  des  Keeimentes  einem  unsicheren 
Loose  oiHirt'iT^Mis'Hbv  n.  im  Hus-s»'i*ston  Kalle  ihren  Posten  uuJ  die 
damit  vt  rlmiul«  non  Kinkiiiiiu-  und  lUzUirf  zu  veriieren  hatten, 
also  in  lUr  ersten  Reihe  die  Minister  und  höheren  Regierungs- 
beamteii.  In  diese  Chtöse  zählten  aus  dem  gleichen  Grunde  der 
eheiiudig^  von  Napoleon  gegraüe .  Minister  des  2>taats8chaue8 
nnd  jetz-ige  Seuat?|>r:i>ideut  Antonio  Veneri  aus  R^^o  und 
mit  ihm  die  Mehraald  der  höheren  Gceellschaft  im  ModeDesisckeo. 
Denn  eben  ans  Modena  und  Beggio  waren  Leute  Ton  Geist 
und  Tkatkraft.  geschickt  nnd  Terwendbar^  anter  franattsiacliem 
R«|:iment  vtt  den  hikhsten  Ehrenstellen  gelangt  und  standen 
•iidex«»  einer  «>ter  de.  g«i»tigMe.  Venriehen  b«to«l»« 
liatfbahn  die  gliniendslen  Aassichten  offni:  Kiemit  mnaste  es 
besonders  dann  ein  Ende  haben,  wenn  ihr  Gebiet  staadieb  rtm 
jenem  am  linken  Tier  des  IV  abgetrennt  würde.  Zu  den  An- 
hängx^rn  Kug\'iis»  vkler  vulniviir  der  sll.  ^^cll;-.::  Nam<L!'.  >iLU 
knupteuvlon  Orvluuug  der  l^iuge,  gvhörte  die  MeiuxikLi  d<  r  <  ie- 
uersdo  «ud  hoher\'u  i.h"Hcier\\  Ik'i  denen  häulig  ein  edl«n?s  ilociv 
als  d:i<  l?  >  M  '^tni  Hiiceunuizes  mit  ins  8piei  kam.  :>iii>  hatten 
unter  s^mer  i  uhnuig  iu  einer  Reihe  von  Feldzi^n  die  Mühen 
d«$  LagvrU  die  Ge^ahiva  aaf  dem  ^k  hiaehttelde.  sie  hatte« 
Siegt»  und  tJuvn  mit  ihm  ireiht  üi,  und  das  Band  solcher  Kamerad- 
>  ^  A'T  ist  v  f:  inniger»  ^:ilt  als  heilem  ak  das  bk«  fwisilulii  bii 

Gl^icbw«>hl  gab  «e  s«lb«t  ia  dieseiK  fiLrcäM  Hanrhr.  die 
wankten  od<r  gecsdeaa  warn  Ahitä  noigtan.  sat  es  ans  pmflU- 
Kcben  Aaiskssen«  sei  <e  wefl  sse  gmmlHitilirh  das  finrnsBrnscbe 
J«Mrb  satt  hatteft.  Getteial  Lnigi  C«mfee  Maanmee belli,  an 
fcieiwianw.  bats»  ^b  in  Maihmi,  eben  in  MackenacbnlhBn  ^vf^s 
da»  beeseb^ttde  Regmuftt  etagelsssieB.  ab  er  «ena  VKek^ct% 
mach  Mazitua  b<ruiea  wwrd^«  i«a  d**i»l%t>t  ais  Chtft  G*ir*ral- 
sU.  Jc:^  au  tu.ti^ixeüL.  Ma-SÄUCcbelb*  t.Tt>aoiss2<_  wxcs*r&fn  «^iae  tat- 
decku!.!^   h-t-vs  Hochverriiaerjiicfc^c  TrviS?trs  X3<i  ^i-fhrere.  wie 

*  « 
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In  demselben  Masse,  in  welchem  sieh  die  Reihen  der  Bcau- 
harnisten  lichtete,  ja  in  viel  höherem  Grade  verstärkte  sich  eine 
Ändere  Partei,  welche  die  neueren  Mailänder  Geschielitsehreibcr 
als  ,Au.striacanti'  bezeichnen,  die  ahor  damals  von  ihren  Gegnern 
als  Materialioni  verhöhnt  wurden,  als  ob  sie  selbst,  die  be- 
rechnenden Anhänger  des  ImperialismuB^  von  eigennützigen  Ab- 
sichten frei  wären! 

An  Ha88  gegen  die  franzteiache  Ordnung  der  Dinge  und 
eben  darum  an  sehnsüchtiger  Erinnenmg  an  die  Österreichische 
Zeit  hatte  es  wahrend  der  ganzen  cisalpinischen  und  vicekönig- 
liehen  Periode  nicht  gefehlt.  Noch  war  es  unvergessen  beim 
stolzen  lombardischen  Adel,  dass  mit  dem  Eintritt  der  sanscu- 
lotte'schen  Gewaltherrschaft  —  in  dem  beriiehtigten  .trieniuo' 
1796  bis  1798  —  seine  Titel  und  \Va]»|)en  ahgesehaft't.  seine 
Fideicommisse  aufgelöst  wordtMi  waren,  da^^s  dem  ,]>iirger'  An- 
tonio Litta,  weil  er  es  gewagt,  auf  dem  Partezettel  flir  seinen 
verstorbenen  Vater  dessen  ^frnthesat  zur  Geltung  zu  brini^-en, 
wegen  dieser  ,entehrenden^  BerUhmung  eine  Strafe  von  hundert 
Ducaten  auferlegt,  ja  wegen  des  enormen  Grades  der  Beleidigung 
dieses  Bussgeld  auf  das  Doppelte  erhöht  worden  war.  Noch 
lebten  viele,  wie  Marchese  Francesco  Pietro  Ghisilieri-Calderini, 
der  alte  Graf  Con&lonieri,  die  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wieq 
den  Kanunerherrenschlttssel  getragen,  von  Joseph  II.,  Leopold  IT., 
Franz  II.  persönlichen  Unipinsfs  gewürdigt  worden  waren.  War  es 
unter  solchen  Umstiindeu  /.u  wundern,  wenn  Oesterreich  unter  dem 
lombanlisehen  Adel  seine  zähen  Anhänger  hatte?  Der  Mareln'se 
Arrivabene  erwähnt  ans  seiner  .lugendzcit  eine  Persönlichkeit, 
die,  als  noch  der  galhsche  Hahn  den  zweiklipfigen  Adler  unter 
seinen  Krallen  gehabt,  nicht  müde  geworden  sei,  den  baldigen 
Einmarsch  der  Oesterreicher  in  Mantua  zu  prophezeien.  Zu 
den  grimmigsten  Hassern  Frankreichs  und  dessen  Kaisers  ge- 
hörte Conte  Filippo  Carlo  Ghislieri  aus  Bologna,  den  Napoleon 
hatte  einsperren^  eines  Theiles  seiner  Gttter  berauben  hissen; 
Prinz  Engen  hatte  ihm  zwar  die  Befreiung  erwirkt,  aber  er 
musste  Mailand  meiden,  weil  er  als  ,österreichi8cher  Spion^  galt. 
Thatsäehlieh  war  er  als  Landesverwicsener  wiederholt  in  Wien 
gewesen,  um  sieii  dort,  wie  es  bei  der  Mailänder  Polizei  liicss, 
, Weisungen'  zu  holen.  Kr  war  dabei  in  nälvere  Kozi('huu<ien 
zu  Conte  Alfonso  Castiglioni  getreten,  der  sich  in  ilhnlieher 
Stimmung  am  kaiserlichen  Hofe  einfand^  aber  zuletzt  nach  Mailand 
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zurückoringj  um  dio  ihm  angedrohte  Beschhignahme  seiner 
Güter  abzuwenden;  ein  Amt  oder  eine  Ehrenstelle  hat  er 
von  den  Napoleoniden  nie  angenommen.  Von  Filippo  Ghislieri 
wurde  erziihlt,  dass  er  Verkleidungen  nicht  scheue,  sich  bald 
als  Bcttelmünch,  bald  als  Bauer  im  Lande  herumtreibe,  um  für 
seine  Pläne  Stimmung  zu  machen.  In  den  letzten  Monaten  1813 
zeigte  er  sich  wieder  Freunden  in  Mailand,  namentlich  im 
Hause  des  Marclu;se  Uosales,  in  jenem  des  Barons'  Giuseppe 
Gambanara  aus  Pavia,  eines  der  entschiedensten  Parteigänger 
Oesterreichs,  dessen  Frau  sie  am  viceköniglichen  Hofe  spöttelnd 
, Madame  des  ecrevisses*  hiessen.  Bei  Gambanara  und  Rosales 
fanden  von  1813  zu  1814  jene  geheimen  Zusammenkünfte  statt, 
aus  deren  iSchoosse  mit  dem  kaiserlichen  Armeecommissär 
Grafen  Peter  Goess,  ja  mit  dem  Oberbefehlshaber  Grafen  Belle- 
garde verdeckte  Beziehungen  angeknüpft  wurden.  Unter  den 
Austriacanti  oder  Materiahoni  galten  ausser  den  bereits  Genannten 
als  die  eifrigsten  und  tliätigsten  die  Conti  Fagnani,  Giulio  Otto- 
lini  —  jduquel  il  i\\  a  pas  de  plus  grand  Autrichien,  l'homme 
le  plus  sage  et  le  plus  loyal*,  wie  es  in  einem  amtlichen  Berichte 
von  ihm  hiess  —  Antonio  Greppi.  Giacomo  Mellerio,  Giberto 
Borromeo,  Diego  Guicciardi,  Rath  Fregauesehi,  der  Venediger 
Marchese  Maruzzi.  Guicciardi  gehörte  dem  italienischen  Senate 
an,  uud  es  waltete  bei  ihm  noch  ein  besonderer  Beweggrund, 
sich  die  österreichische  Herrschaft  zu  verlangen.  Geborner 
VeltUner  wünschte  er,  dieses  Thal  mit  Worms  und  C^leven 
(ValtelUna,  Bormio,  Chiavenna^,  die  vordem  zu  Graubündten 
gehiirt  hatten,  bei  der  Lombardei  zu  erhalten,  und  da  er  sich 
denken  konnte,  dass  bei  dem  Zusammenbruche  des  Napoleonischen 
Weltreiches  die  Schweiz  grosse  Anstrengungen  machen  würde, 
die  ihr  entrissenen  Thäler  zurückzubekommen,  so  schien  ihm 


'  Bei  den  neuoren  MniUnder  Gej»chichti»chreibeni  wini  GAmbanara  durch- 
wops  Conte  anpefilhrt.  In  dem  von  Belle^rde  im  Juli  1^14  zusammen- 
goftellten  Verseichnisste  de«  neuen  lombardischen  Adel»  kommt  er  aber 
ausdrücklich  in  der  Abtheilunfr  der  ,Baroni'  und  mit  der  Bezeichnung 
,Avvocato*  vor.  Es  kann  aUo  nur  angenommen  werden,  dass  die  Gambanara 
von  altem  Mailänder  Grafenadol  naren  und  uu»«'r  »AdviK-at*  die*en  seit 
17?>6  verbotenen  und  verlorenen  Titel  nach  der  Gestattung  de*  Kaisers 
Frani  I.  neuerdings  twr  Geltnng  brachte.  Eine  Xhnliche  Bewandtniss 
mag  «'S  mit  doni  .l^n>n'  Giust^p)-  <  ^  '  ~nigL  ital.  ätaaurath, 
|«habt  haben. 
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nur  üiu  Staat  von  der  Macht  uud  dem  iVnseheu  Oesterreichs 
in  der  Lage  zu  6ei%  solchen  Widerstand  m  brechen.^ 

Die  Österreichische  Partei  recrutirte  sich  indesseh  keines- 
blos  aus  den  yomehmeren  Schichten  der  Gesellschaft 
Bei  dem  fortwährenden  Wechsel,  hei  der  Unruhe  der  letzten 
Jahrzehnte,  bei  der  unausgesetzten  Krie<;sbereitschaft  und  den 
damit  yerbundenen  steten  Anforderungen  an  Geld  und  Kanonen- 
futter trat  bei  gar  vielen,  selbst  Leuten  der  minderen  Volks- 
classen,  die  Erinnerung  an  die  guten  alten  Zeiten,  an  die  Ruhe 
und  Siclierheit  unter  den  österreichischen  Ilerrseheni  immer 
l^bendij^er,  immer  kräftiger  hervor,  und  besonders  das  AiHU  nkcn 
^faria  Thercsiens  wirkte  in  Mailand  und  der  Lombaidei,  wie 
das  ja  in  ühnHchor  Weise  in  den  belgischen  Gebieten  der  Fall 
war,  wohlthuend  und  versöhnend  nach.^  Selbst  der  bessere 
Mittelstand,  der  sich  unter  den  französischen  Gesetzen  und  Ein- 
richtungen unyerkennbar  gehoben  und  bür<:::orliche  Existenzen 
geschaffen  hatte,  die  an*Reichthum  und  Wohlbehagen  mit  dem 
feinsten  Adel  wetteifern  konnten,  gab  gleichwohl  der  ruhigen 
gleichmässigen  Verwaltung  des  Hauses  Oesterreich  den  Vorzug 
und  erbUckte,  gegenüber  dem  republicanischen  Uehermuthe 
und  der  imperiaHstischen  Ausbeutung  von  Frankreichs  Seite,  in 
dem  müden  Rcgimente  einer  Theresia,  eines  Leopold  das  Ideal 
einer  Ucgierung. 

Neben  der  österrcichiselieii  Partei  war  eine  andere,  die 
italienische,  die  der  , reinen  Italiener  —  Italici  puri*,  aiitilxau- 
hamiRtisch  £?leicb  jener,  in  ihren  positiven  Zielen  aber  ziemlich 
getheilt.  Die  hen'orragendste  Persönlichkeit  in  dieser  Gruppe 
war  der  jüngere  Confalonieri,  Graf  Federico,  in  seinen  jüngeren 
Jahren  als  Dandy  bekannt,  wovon  ihm  auch  spiiterhin  noch 
Manches  yerblieben  war,  dabei  von  aristokratischen  Manieren  und 
Ton  einem  oft  verletzenden  Hochmuth  selbst  gegen  Personen  seines 
Anhangs,  bei  denen  er  darum  der  ,freisinnige  Suiten  —  Sultano 


>  Eingehend  beschäftigt  sich  mit  Diepo  Guiccianli  Honfadini  L  c  84— 89, 
<!cf«scn  inilr-Ti^riiare  Iliiinoijnmg     Oesterreich  er  als  ,XLn  ertön,  ma  non 

tm  traviaiiuMito'  hinzustellen  sticht. 
'  ^  LumUardi  .  .  .  ricordavano  cou  utVettu  il  ti  injiu   ili  Maria  Teresa  con 
un  confaso  sentüuento  doUe  avite  i«titu2ioni' j  Cantü,  Croutätotia  II, 
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liberale'  hiess.^  Ciraf  Federico  grollte  dem  Vicekönig,  der  ihm 
eine  Stelle  in  seinem  Hofetaat  angeboten  hatte^  was  dem  stolsen 
Cavaliery  der  seine  Herkunft  von  einem  der  ersten  und  ältesten 
Geschlechter  Mailands  ableitete,  eher  als  Beleidigung  denn  als 
Ehre  erschienen  war.  Man  sprach  anch  in  der  Stadt,  dass 
Eifersucht  mit  im  Spiele  sei,  weil  der  Vicekcuii;  der  schönen 
und  Efeistvolkn  Gnifin  Teresa,  einer  gcbornen  Casati,  etwa« 
aulinlli  nd  den  Hof  mache,  wobei  indess  das  Benehmen  der  ehr- 
baren Frau  Uber  jeden  Verdacht  erhaben  blieb.  Der  alte 
Confalonieri  hielt  an  seinen  östorroichisehen  Traditionen,  und 
auch  sein  Öohn  und  dessen  Geeinnungsgenossen  Marchese  Carlo 
Castiglioni,  die  Conti  Antonio  Durini,  Podestk  von  Mailand,  Gia- 
oomo  Ciani,  Benigno  Bossi,  Gian  Giacomo  Trivulzi,  Luigi 
Porro-Lambertenghi ,  neigten  insoweit  zu  der  österreichischen 
Partei,  als  sie  ihr  Ziel  unter  ^tenreichischer  Aegide  oder  durch 
Benatzung  und  gewandte  Ausbeutung, des  Österreichischen  Ein- 
flusses  zu  erreichen  hofften.  Sie  hatten  dadurch  mit  den  Austria- 
canti  nahe  BerOhrungspunkte,  so  dass  sie  in  ihren  minder  ent- 
schiedenen Abzweigungen  mit  den  lauer  gestimmten  Oester- 
reichem fast  zusammenflössen.  Der  erhebliche  Unterschied  war 
nur  der,  dass  die  österreichische  Partei  ein  klares  Ziel  vor 
Au^en  liaiii  ,  fest  und  einig  war,  sich  kühn  und  entschlossen 
und  dabei  doch  wieder  klug  und  vorsichtig  hielt,  während  den 
,reinen  Italiencni'  ein  etwas  verschwommenes  Bild  von  Selb- 
ständigkeit und  Unabhängigkeit  vorschwebte,  weichem  die  einen 
auf  diese,  die  anderen  auf  jene  Weise  leibhafte  Gestalt  zu  leihen 
vermeinten:  unter  einem  österreichischen  Prinzen,  unter  König 
Joachim  von  Neapel,  unter  dem  Herzog  von  Clarence,  dritten 
Sohn  König  Geoig  III.  von  England;  auch  gab  es  Solche,  die 
nur  unter  mnem  eingebomen  Oberhaupte  das  Heil  zu  finden 
hofften.  FOr  Muratisten  galten  der  Gleneral-Polizeidirector  Ton 
Mailand  Conte  GHacomo  Luini  und  General  Teodoro  Lecchi, 
dessen  Bruder  Giuseppe  unter  neapolitanischen  Fahnen  diente. 

Eine  eigenthttmliche  Stelle  nahm  General  Pino  ein.  Dass 
er  Anti-Beauharnist  war,  und  zwar  grimmiger,  darüber  waltete 
kein  Zweifel;  der  Viceköniq-  hatte  nach  dem  russiselieu  Feldzug 
duicii  Zuweisung  eines  uuudurwerthigon  Comoiaados  die  Eitel- 


*  8«mplico  Vrrit:i  opposta  aHe  iiumsogne  «Ii  Enrico  Mislen  (Pari^  18ft4) 
130\  als  V^crtHüSfr  gilt  Parido  Zajotti. 


429 

keit  FiDOB  empfindlich  verletzt  und  überdies  dessen  Habsacht, 
der  bei  einem  riesigen  Einkommen  von  145.000  Fr.  stets  er- 
neute Geldforcleriin<j:('n  uiaehte,  niclit  zu  befriedigen  vermocht 
Ob  er  jedoch  zu  den  reinen  luUienem  zählte,  ol)  er  zu  den 
Mur.itistoTi  ii:;cliört('  oder  nur  Selhststrcber  "vvar  —  denn  auch 
von  einem  ,Ue  Pino'  schwebte  etwas  in  der  Luft  —  mag  dahin- 
gestellt bleiben;  er  war  vielleicht,  je  nach  den  Umständen  von 
allem  etwas.  Die  Muratisten  hofften  auf  eine  Bewegung  König 
Joachims  zu  ihren  Gunsten,  und  auch  Pino,  falls  er  etwas  für 
sich  selbst  anstrebte,  sah  wohl  ein,  dass  er  dies  ohne  Beihilfe 
des  Kdnigs  von  Neapel  nicht  zu  erreichen  Termochte.  Er  wie 
die  anderen  übersahen  dabei,  dass  die  neapolitanischen  Truppen 
von  den  österreichischen  nmsteUt  waren  und  dass  König  Joachim 
nicht  einen  Schritt  unternehmon  konnte,  wenn  die  kaisoriiclicn 
General»'  damit  nicht  einverstanden  waren. 

Von  flen  Persönlichkeiten,  die  in  diesen  kritischen  Zeit- 
läailen  viel  genannt  wurden,  darf  der  Mailänder  Advocat  Tra- 
versi  nicht  unerwähnt  bleiben.  Er  stammte  aus  8.  Lazaro  in 
der  Lomellina,  in  deren  Gebiet  er  ausgedehnte  und  ertrttgniss^ 
reiche  Liegenschaften  besass.  Auch  bei  ihm  waren  es  zunttchst 
persönliche  Gründe,  die  ihn  den  Feinden  des  Vicekönigs  in  die 
Arme  fi&hrten;  es  hiess,  er  habe  Senatm*  des  Königreichs  werden  ' 
wollen  ond  sei  ans  Verdruss,  dass  er  dies  nicht  habe  erreichen 
können,  unter  die  ,reinen  Italiener'  gegangen.  In  dem  Salon  seiner 
Frau,  sowie  in  jcncni  einer  unverheirateten  Dame,  Bianca  Milesi, 
waren  die  hervonarren<lsten  Parteigänger  dieser  Gruppe,  Fede- 
rico  Confalonieri,  l'mro  Lümbcrtenghi,  Bos^i,  Tlani,  hänfijr  7M 
sehen;  auch  von  den  Oesterreichem  erschienen  manche  in  diesen 
Kreisen,  namentlich  Gambanara  im  Hause  der  Milesi. 

4. 

Das  Hauptquartier  des  Vicekönigs  befand  sich  in  Mantua. 
Dahin  entbot  er  aus  Mailand  seine  ihrer  Niederkunft  entgegen- 
harrende  Gemahlin.  Der  wohlmeinende  und  kluge  Herzog  von 
Lodi  rieth  von  diesem  Schritte  ab.  Augusta  Amalia  war  beliebt» 

und  sollte  es  ein  Prinz  sein,  den  sie  ihrem  Herrn  schenkte,  so 
war  durch  dessen  f^igeubchaii  als  prehorener  Mailänder  auch 
für  den  Vater  ein  bedeutsamer  VorsprunLT  gewonnen.  Doch 
Eugen  ging  darauf  nicht  ein,  er  wollte  die  Prinzessin  in  ihrer 
schweren  Stunde  bei  sich  haben. 
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Am  30.  März  1814  war  dor  Einmarscli  der  TorbUndeten 
Heere  in  Paris  ei'folgt;  nach  ^lailand  und  Maatoa  kam  die 
Nachriebt  um  den  5.  ApriL  In  der  Hauptstadt  erregte  sie  Jubel 
und  zugleich  Schadenfreude  über  den  Stars  des  gehassten 
Tyrannen: 

E  ta  che  snporbivi  enilata  polve, 
re  dei  regi,  ove  aai?  Di  IMo  Y  oecara 
procelUt  ti  circond»  e  ti  dsfl«oIve  .  .  . 

Unter  den  vielen  Spottgedichten  auf  Napoleon  fand  sich 
das  folgende 

Epitaphe 

PMsant  ne  pleure  pas  mon  «ort 
8i  je  yiTiiia  tu  smies  inort,^ 

Anders  war  die  Stimmung  in  Mantiia,  doch  mit  dem 
gleichen  GcfUlü,  dass  man  sich  am  Anfang  des  Endes  betinde. 
Im  Hause  des  Vicekdnigs  herrschte  Bestürzung.  Am  13.  wurde 
Augusta  Amalia  entbunden^  aber  nicht  von  einem  Prinzen, 
sondern  von  einer  Prinzessin,  die  auf  den  Namen  Tbeodolinde 
getauft  wurde.  Das  störte  zwar  die  Plltne  Melzi's,  aber  es  zer^ 
störte  sie  nicht.  Die  Stimmung  in  der  Hauptstadt  und  weithin 
'  im  Lande  wurde  mit  jedem  Tage  ungünstiger  fUr  die  französische 
Sache,  ein  entscheidender  Scln  itt  luusstc  geschehen.  Der  Gross- 
kanzler rieth  die  drei  \\  ahlkörpcrachaftcn  —  ColJegi  illcltoraU 
—  einzuberufen;  e&  war  das  der  Wunsch  und  Plan  der  italie- 
nischen Piirtci,  ohne  dass  die  <  >estt.  rrciclier,  die  vurbiclilii:  an 
sich  hielten,  etwas  einzuwenden  tjindcn;  namentlich  im  liau^o 
Freganeschi,  wo  Persönlichkeiten  von  beiden  Schattirungen 
einander  trafen,  wurde  diese  Auskunft  besprochen.  Nur  Prinz 
Eugen  wollte  sich  auch  mit  diesem  Vorschlag  nicht  befreunden; 
die  Massregel  mochte  ihm  revolutioniir  erscheinen.  Mehci  be- 
antragte jetzt  eine  ausserordentliche  Sitzung  des  Senates,  und 
hiezn  gab  Eugen  seine  Einwilligung. 

Um  den  15.  April  wurde  in  Mantua  der  Vertrag  von 
Fontainebleau  vom  11.,  die  Abdankung  Napoleons  bekannt, 
und  nun  beeilte  man  sich,  vorerst  die  müitllrischen  Angelegen- 
heiten in  Ordnung  zu  bringen.  Am  16.  April  kam  auf  dem  in 
der  Nähe  von  Mantua  gelegenen  Schlosse  Schiarino  Rizzino 

>  Mantovani  bei  De  Castro 
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zwiBobeii  dem  FeldmarschaUlieutenant  Grafen  Keipperg  im 
Namen  Bellegarde's  und  dem  Dmsiousgeneral  Zucchi  un  Namen 
des  Vicekönigs  eine  MilitÄrconvention  zustande,  der  zufolge  jeder 

Theil  in  ck-r  i^tclJun*^  bleibon  sollte,  die  seine  Truppen  im  Au^eu- 
biicke  innehatten.  JJaruacli  vvuj'<le  die  Ktseh  als  Grenze  bestimmt, 
die  am  linken  Ufer  des  Flusses  <rel»'<;enrn  testen  Plätze  Venedig, 
Osopo,  i^almanuova,  Legnago,  sollten  von  den  Viceköniglichen 
geräumt  und  den  Kaiserlichen  Ubergeben  werden.  Die  franzö- 
sischen Truppen  in  der  Armee  des  Vicekönigs  wurden  nach 
Frankreich  zurückbeordert.  Noch  wurde  abgemacht  —  und  dies 
ging  Uber  die  GrensBen  einer  rein  militärischen  Uebereinkunft 
hinaus  —  dass  Uber  das  künftige  Schicksal  des  Königreichs 
Italien  der  Entscbloss  der  verbündeten  Mächte  abzuwarten  sei; 
dem  Prinzen  Eugen  wurde  zugestanden,  zu  diesem  Behufe  eine 
Gesandtschaft  nach  Paris  abgehen  zu  lassen. 

Die  Absicht  der  beauharnistischen  Partei  war.  von  den 
Alliirten  die  Erhaltung  des  Küniirreiehs  Italien  un<l  die  Er- 
hebung des  Prinzen  Eugen  zum  Konig  zu  erl)itten,  zumal  es 
verlautete  —  oder  etwa  mit  Absicht  verbreitet  wurde  —  dass 
Kaiser  Alexander  von  Kussland  für  diesen  Plan  gewonnen  und 
dem  Prinzen  Beauhamai^  der  ja  auch  an  seinem  Schwieger« 
▼ater,  dem  König  Maximilian  Joseph  von  Bayern,  eine  Stutze 
hatte,  gewogen  sei.  Es  war  darauf  zu  rechnen,  dass  die  trans- 
padanischen  Gebiete,  Modena,  Bologna,  Ravenna,  Ancona,  fUr 
die  Aufrechthaltung  des  Königreiches  sich  einsetzen  würden. 
Es  kam  jetzt,  so  meinte  der  Herzog  von  Lodi  und  sein  Anhang, 
nm*  auf  den  Ausi>[irueh  des  Senates  an,  und  eben  für  diesen 
Zweck  war  der  ausjaenirdontlieh«'  Zusammentritt  dieser  höchsten 
Körperseliatt  anberaumt  worden.  Die  Abordnung  nach  Paris 
sollte  aus  zwei  Generalen,  etwa  AchiUe  Fontaneiii,  derzeitigem 
Kriegsminister,  und  Bert«  >lotti,  und  zwei  Mitgliedern  der  Regierung, 
vielleicht  den  Ministern  Prina  und  Testi,  bestehen;  letztere  hätten 
sich,  unmittelbar  nachdem  sie  gewählt,  nach  Mantua  zu  ver- 
fügen und  vom  Vicekönig  die  näheren  Weisungen  sowie  Em- 
pfehlungsschreiben an  den  Kaiser  Franz  entgegenzunehmen. 
Aus  Mantua  gingen  Conte  Vaccari  und  Eugens  Cabinetssecretär 
M^jean  nach  Mailand  ab,  um  die  bevorstehenden  Berathungen 
des  Senates  zu  Gunsten  ihres  Prinzen  zu  stimmen.  Seincrseitä 
wollte  der  Kiuiit^^  von  Ncapt;l  (Iii*  dun  h  den  Vertrag  von  Schia- 
riuo  Kizziuo  geschatfcue  Lage  für  seine  Ziele  uUtzcn  und  fasste 
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yon  Piacenza  aus  eine  Vorwttrtsbevegang  gegen  Mailand  ins 
Auge,  was  jedoch  Bellegarde  zu  vereiteln  wusste. 

Ueberhaupt  kam  es  bei  der  grossen  Entscheidung,  die  be- 
vorstand, weder  auf  König  Joachim,  noch  auf  Prinz  Eugen, 
weder  auf  den  Hailttnder  Senat,  noch  auf  die  Mantnaner  Mimster 
und  Generale  an,  sondern  in  erster  Linie  auf  die  Stimmung 
der  tonangebenden  Classen  und  der  von  diesen  abhän*ri|eren 
Masse  der  Bevölkerung,  Als  am  1('>.  die  Alnlankung  Napoleons 
in  Mailand  hokaiinl  wurde,  "svar  das  (iclindeiste,  was  man  darüber 
boren  konnte:  ,L' ha  voliito  -  Kr  hat  es  nicht  anders  jiewollt/ 
Fnt«M-  d(  III  Adel  herrstdite  Schadenfreude  über  die  1  )emütiii''^iin5: 
Frankreich«,  über  die  Rache,  wclehe  die  alten  Dynastien  an 
dem  corsischen  Emporkömmling  genommen,  vor,  bei  Vielen 
verbunden  mit  dem  Wunsche  von  Wiederherstellung  der  früheren 
Zustände.  Die  französischen  Bestandtheiic  der  Armee  des  Vice- 
kdnigs  rüsteten  zum  Abmarsch.  Qenerallieutenant  Qraf  Grenier 
sollte  sie  nach  Hause  führen;  der  ,Corriere  Milanese'  brachte 
einen  wannen  Nachruf,  rühmte  die  Eintracht,  die  zwischen  den 
französischen  und  italienischen  Waffenbrüdern  bestanden.  ^  Das 
war  aber  mit  nichten  die  Meinung  der  Leute.  Das  Volk  hasste 
ebenso  die  französischen  Generale,  als  den  fVvnzOsisehen  Soldaten 
überhaupt.  In  den  Htädten,  wo  noch  französische  Ganiisonen 
lap-en,  sehnte  man  sich  nach  ihrem  Abmarsch  und  fürchtete 
sicli  zugleich  <iavi>r:  denn  es  ging  das  Gerede,  dass  die  bundes- 
befreundeten H<  Id«'n,  bevor  sie  abzötrcn,  einsacken  weihten,  so 
viel  sie  vcrmiii  iii.'iK  und  das  sah  di<'st'n  Ixiiubern  jdmlieli.  Wie 
vortlit  ilhatt  stachen  gegen  sie  die  österreichischen  Truppen  ab, 
von  denen  nun  schon  der  grdsste  Theü  von  Ober-  und  Mittel- 
italien besetzt  war.  deren  Generale  sieh  menschlich  zeigten 
und  auf  strengste  Mannszucht  hielten.  >  In  allen  Gegenden,  in 
allen  Plätzen,  wo  kaiserliche  Abtheilungen  längere  Zeit  lagen, 
wussten  sie  sich  nicht  blos  das  Lob  der  Regierenden  —  das 


1  In  dout^rliom  Ansznge  Gest.  Bon?».  Nr  121>  vom  l>.  Mai  S.  7*>e  t". 

'  Das  »A|^t3  nicht  ich,  das  sagl  ein  •Schiit't«toIIer,  <k»r,  jcrloiclj  alku  iiuiureu 
Mailäitdor  Chronisten  und  GoscUichUchreiborn,  dem  ösUJireiclüscht'n  Ro- 
ginient  niditi  wenlyer  als  hold,  viebiefar  «pianefbli^  und  gram  ist.  De 
Caitro  La  Csdata  del  Regno  Italieo  (IGkiio,  TMtw»  1881)  164,  da,  wo 
«r  Ton  dor  Beietnuig  Veronsa  durch  die  Oectamicher  und  die  Unter- 
ordnooir  der  Sta  lt  unter  die  Befehle  de»  Printen  Kcuw«  spricht:  «che 
parve  nn  mimcohi  di  governatore  d^iio  le  soperlatiTe  iosolence  e  dcpre- 
dasioni  dei  Fnuicesi*. 
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wollte  bei  den  allianzmässigen  Rücksichten,  die  man  einzuhalten 
sich  bemUssigt  glaubte,  vielleicht  nicht  so  viel  sa^^en  —  als  auch 
die  Sympathien  der  BeMilkeruug,  die  Anerkennung  der  städtischen 
Gremeiudeu  zu  gewinnen. 

* 

Die  ansserordentUche  Sitzung  des  Senates  wurde  vom 
italienisclieii  Grosskanzler  am  spftten  Abend  des  16.  für  den 
meinen  Tag,  der  ein  Feiertag,  freilich  nach  den  französischen 
Gesetzen  ein  abgeschaffter  war,  anberaumt^  und  sogleich  durch- 
flog die  Stadt  das  Gerlicht,  es  handle  sich  darum,  den  Prinzen 
Eugen  zum  König  von  Italien  zu  machen.  Der  Eindruck,  den 
diese  Kunde  hervorrief,  war  der  übelste;  ein  Wort  ging  durch 
alle  Kreise,  die  der  Beauharnisten  ausjreiionimpn:  ,Ke  no,  chi 
vicere  Italia  spoglio  a  disprczzo.'  Bei  einem  grossen  Theile  der 
Senatoren  herrschte  auch  deshalb  Missstimmung,  weil  sie  von 
Meizi  auf  eine  so  ungewöhnUche  Art  zusammengerufen  worden, 
der  sich  dabei^  sagten  sie,  eine  Stellung  herausgenommen  habe, 
als  ob  er  Staatsoberhaupt  sei. 

So  begann  denn  die  Sitzung  des  17.,  welche  Veneri  als  PrÄ- 
sident  leitete,  unter  sehr  ungünstigen  Vorzeichen.  Dazu  kam,  dass 
der  Herzog  von  Lodi  in  der  Nacht  einen  heftigen  Gichtan&U 
gehabt  hatte  und  am  Tage  der  Sitzung  sein  Zimmer  nicht  ver- 
lassen konnte.  Die  Stelle  seines  persönlichen  Vortrages  vertrat 
eine  von  ihm  mit  gewohntem  Gcischickc  abgefasste  Botschult  an 
den  Senat,  deren  Inhalt  in  dom  Vorschlapre  jripftlte,  dass  der 
Senat  zwei  ^litglieder  iVir  eine  Sendung  nach  Paria  bestimmen 
möge,  welche  von  den  Alliirten,  namentlich  vom  Kaiser  Franz, 
Einstellung  der  Feindseligkeiten  und  Au&echthaltung  des  König- 
reichs Itahen  in  dessen  bisherigem  Umfiünge  tmd  mit  dem 
Prinzen  Eugen  Beauhamais  als  Kdnig  zu  erbitten  hiltten.  Nach' 
dem  das  Schriftstflck  yerlesen,  erhob  sich  Diego  Guicciardi, 
der  in  der  Form  wie  in  der  Sache  den  Ansfllhrungen  Melzi's 
Punkt  ftlr  Punkt  ent«;ejj^entrat  und  besonders  dessen  Berech- 
tigung anfocht,  im  Namen  der  Regierung  zu  sprechen.  Als  Carlo 
Verri,  ein  allgemein  geachteter  Mann,  der  eine  Mittelstellung 
zwischen  den  Parteien  einnalim,  dm  Satz  ausführte,  das  Volk 
von  Mailand  werde  sich  nie  einen  König  Eugen  gefallen  lassen, 
beantragte  Coote  Daudolo  die  Zusammensetzung  einer  Siebener- 
commission,  die  iUrs  Erste  yom  Grosskanzler  nähere  Aufschlüsse 
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orholen  und  noch  am  selben  Tage  ihre  Antrftge  erstatten  sollte. 
Der  Vorschkg  wurde  gut^eheissen  *  und  es  begaben  sich  drei 
Mitglieder  der  Comraiseion,  Ouicciardi,  Verri,  Dandolo^  zu  dem 

ll<M*zojn^  von  Lotli,  clor  sie  verjr<*b1ich  von  der  NotliwendiKkeit 
'Ml  lilHizrui^on  suchte.  l'!uLr«  n  /niu  Könijr  ;ui>/unit"»>n.  Aueli 
samlto  er  einen  KillM>trii  n;nli  Mantiia  mit  der  ilrinumflt  n  Auf- 
forilerun^r.  <ler  l'iiu/,  uitjur  niilit  slinnien.  sieh  in  Mailand  zu 
zei.üi  11.  IHeseni  aher  nid»  r>trt4»ie  es.  sieh  der  Bevölkenin<r 
aiUV.uilrinL!:en;  nueh  war  bilhg*  /.u  zweifeln,  ob  ein  solcher  Schritt 
an  der  Lajre  etwas  ändern  konnte. 

Uni  S  l'Iii  .ilteud«  trat  der  Senat  wieder  jsasaninien.  Dan> 
dolo  verlas  den  Antrag  der  Commiesion.  der  gleichfalls  eine 
Abordnung  nach  Paris,  und  iwar  yon  drei  Personen,  rnid  den 
ITortbestand  des  Königreichs  Italien  besweckte^  aber  sich  Ton 
jenem  Melzi's  in  dem  Hauptpunkte  unterschied,  dass  Prinz 
Eugen  von  den  Verbündeten  nicht  aum  Herrscher  erbeten, 
sondern  sich  darauf  beschrftnkt  wurde,  dessen  Person  und  Ver- 
dienste in  anerkennender  Weise,  doch  nur  in  allgemeinen«  ziem- 
lieh  bedeutunirslosen  Ausdrücken  zn  «redenken.  Ks  erhob  sieh 
ein  h*  t'ii:;i  r  Meinunjrsstreit,  wobei  die  Minister  Vaccari  und  i'rina 
iiiv  ein«',  die  Conti  Massari  und  \  «  ri  i  dir  andere  Seite  vertraten. 
Zuletzi  >it'^''ien.  in  wt  it  n  "i-^ofiK  ku  r  iSlundr  iiiui  uitdir  dinn-h 
die  Knniiduii^  ihrer  (i« -uer  hIs  dnndi  das  iTewi»  lit  ihrer  *  iruii'l«  , 
die  Anli-Beauharnislen,  worauf  sieh  die  Senatorvn  zieiuHch  auf- 
gereirt  von  ihren  Sitst'n  erhoben.  In  die  Abordnung  waren  sre- 
wähh:  Oiegvi  Guicciardi«  jLuigi  CastigUoni  nnd  Minister  TestL 
Als  die  beiden  ersteren  eHukreD,  dass  sie  sielt  /  mächst  dem 
VioekCnig  vonnisteilen  bitten,  wollten  sie  den  erhaltenen  Auftrag 
mrllcksagen,  mussten  sich  aber  ftigen,  da  die  Zeit  dringt«. 
Teati  war  nnwohl  oder  schtttate  Unwokbcin  tot,  da  es  ihn  als 
Minister  iweifelsohne  diUckte,  sieh  seinem  bisherigen  Herrn  in 
einer  Misaioa  vonuatellen.  die  im  Onmde  eine  Ablehnung  von 
dwaen  Ansptttchen  und  Wttnschen  bedeutete.  Guieciardi  und 
Oastigtiona  fbhren  noch  in  derselben  Nacht  nach  Mantoa  ab. 

VVührpml  der  Seiiat!!vorhÄnvUnnp>n  Am  17.  h^tte  General 
i^uo  eine  lauirx*  rnxerrvduni:  mit  dem  üeneral  -  Polizeidirector 
Luini.  iiiKL'  ä<.rvu  Verlauf  nichts  Niihervs  verlautete,  die  aber 
gewiss  nicht  deu  \\>ftheü  Lii^eu^  xum  Ziele  hiitte.    £He  weit- 
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verbreitete  Abneigung  gegen  diesen  trat  in  einem  SehriftstUcke 
zu  Ta^»  .  in  welchem  sich  Anhiliiger  OeBterreiclis,  reine  Italiener 
und  Muratisten,  Personen  vom  Adel,  von  der  Civica,  aus  dem 
Haiidelsistiuidt.'  ven'iin'^^tcii,  mn  jj^egen  die  Beschlüsse  des  Senates, 
als  welchem  dci-  B«'ruf  mangle,  als  Vertreter  li*  i  Nation  zu 
sprechen  und  zu  handeln^  entschiedene  Verwahrunji;  einzulegen. 
Die  Bewegung  währte  den  franzen  18.  und  19.  fort,  in  den 
Hftnsern  Oicogna^  Confalonieri^  Castiglioni,  Silva  kamen  Personen 
der  italienischen  nnd  der  Osterreichischen  Partei  ausammen;  bei- 
den war  es  dämm  en  thon,  so  eilig  als  möglich  den  ^Prinzen  ab- 
znthun:  jenen,  weil  sie  dadaroh  die  Unabhängigkeit  au  erreichen 
vermeinten,  diesen,  weil  sie  sicher  waren,  die  Dazwischenknnft 
der  Kaiserlichen  zu  beschleunigen.  Der  jüngere  Confalonieri 
galt  als  einer  von  jenen,  dir  sich  am  eifrigsten  umtri<0)on, 
Unterschriften  zusammenzubringen  un<l  m^lKsondere  in  Freunde 
7M  dringen,  dass  sie  ihre  Namen  untt  r  das  iSekrittstück  setzten. 
Pino,  Alfonse  Castiglioni,  Mellerio  waren  die  ersten,  die  unter- 
seichneten;  auch  der  Name  Alessandro  Manzoni's,  des  schon 
damals  gefeierten  Dichters,  fehlte  unter  den  Unterschriften  nicht; ' 
nur  Verri,  obwohl  Antieugenist,  war  nicht  zu  bewegen,  ein 
Gleiches  au  ihnn. 

Zur  selben  Zeit  wurde  die  an  die  yerbttndeten  Machte  zu 
tlbenreichende  Petition  aufgesetst,  welche  Air  Italien  die  gleiche 
Selbständigkeit  und  TJnabhHngigkeityerlangte,  die  bereits  Deutsch- 
land und  Spanien  ziitln  il  i^eworden  sei;  unterzeichnet  waren: 
Ft  dcrico  Confalonieri,  l*orro,  Ciani,  Ven'i.  Bossi,  hier  auch 
Carlo  Verri,  im  Ganzen  mehr  als  150  Namen.'' 

*  * 
« 

Am  19.  April  brachte  ,CHornale  Itahano'  die  Kundmachung 
des  am  16.  abgeschlossenen  Waffenstillstandes^  augleich  mit 
einem  Armeebefehl  des  Vioek<$nig8,  womit  er  seine  franaOsischen 
Waffenbruder  verabschiedete.  Diese  Nachrichten  trugen  dasu 
bei,  die  allgemeine  Aufregung  an  steigeni.  Der  Podesth  Conte 

t  Weitore  Unteraetdiiier  bei  Fr«.  Cusani,  Storia  dt  Milano  Vn  (1873),  * 
114,  2. 

*  Aach  hier  enclieint  der  Name  Hans on Ts,  der  daTon  etwa  ein  Jahr  später 
»chrieb!  »lo  8tean>  area  aottotcritta,  con  altri  Bfilanesi,  una  petisiene  alle 
Potenzo  con  cui  h\  chiedeva  la  creaxioiie  di  nn  Begno  Italieo*;  s.  de  Castro, 
Bestanrasioae  918. 
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Durini  wurde  genttthigt,  in  einem  Saale  des  Broletto^  des  Muni- 
cipalpalasteB  von  Mailand,  die  Biliar  sich  einzeichnen  au  lassen^ 

die  |j:<'«;<'n  die  Voten  der  wenigen  ^erkauften'  Senatoren  Ein- 
sprache erlieben  wollten,  lliui  tiel  auch  die  Aufgabe  zu,  die 
^^  rwahnmg  «regen  die  am  17.  vom  Senate  gefassten  lie^chliisse 
iu  die  H;in(b;  ib-s  PrHsirlenten  Veneri  gclun^a'n  zu  Lisst^n. 

Allein  b«'i  Trotesten  und  Petitionen  war  es  in  der  Zeit 
vom  17.  zum  19.  nicht  geblieben.  Gewaltsameres  war  im  Finstera 
geplant  worden^  daa  am  nftchsteu  Tage  zur  Entscheidung  kommen 
aoUte;  es  bedürfe,  hatte  es  geheissen  und  hiees  es  noch  fort, 
einer  entschiedenen  Volksbeiregung,  in  welcher  die  aligemeine 
Meinung  zum  Durchbruch  gelange. . .  Dasa  Derartiges  vorbereitet 
und  angelegt  worden,  darüber  sind  alle  Zeugenschaften  einig; 
sie  lauten  aber  so  unbestimmt,  so  verschwommen,  dass  man  sie 
unbeiaU'^L'u  nur  aL^  Ucrüclit»'  bezoichiieii  kann.  Alb  Aubtü\er 
wurden  genannt  General  Pin«»,  Advocat  Traversi,  Gius.  Gam- 
banara,  also  einer  von  den  Halljnmratisten,  einer  von  den  Jta- 
lici  puri*,  einer  von  der  ööterrcieliisehen  Partei;  aber  auch  der 
jüngere  Confalonieri,  Cicogna,  Boasi^  Castiglioni  werden  als 
Theilnehmer  an  den  Besprechungen  genannt,  die  in  Casa  Tra- 
versi  stattgefunden.  Hier  soll  verabredet  worden  sein,  ent> 
schloesene  Leute  aus  den  Bergen  nördlich  von  Mailand  und 
von  jenseits  des  Ticino  kommen  zu  lassen,  ihnen  sechs  Lire 
filr  jeden  Tag,  den  sie  von  ihrem  Herde  fern  wären,  anzuweisen, 
denen,  die  sich  besonders  hervorthun  wt&rden,  eine  grössere  Be- 
lohnung zukommen  zu  lassen;  Gambanaia  wurde  von  den 
Späteren  als  jener  genannt,  oder  uuverkeiinbar  angedeutet,  der 
den  Zahlmeister  abgegeben.^ 

Zwei  Thatsachen  waren  sehr  auffallend  und  schienen  jene 
Muthmassungen  zu  bestätigen.  Gegen  Abend  des  19.  kamen  in 
Mailand  truppweise  handi'este  Kerle  von  verdächtiger  Miene 
und  Haltung  an,  besonders  aus  der  Gegend  von  Novara,  wo 
Traverai  seine  einträglichen  Besitzungen  hatte.  Und  zur  selben 
Zeit,  wo  in  den  Vorstädten  Mailands  so  unheimliche  Gestalten 
aufsuchten,  wurden  auf  Veranstaltung  Luini's,  wie  Andere 


*  Vgl.  Ktude  .'j7— 6*J  mit  Carte  »egreto  della  Polüua  aa8truic«t  (Cap<>lxfO 
tip.  elv.  1851)  1,  204,  267,  441  f.,  wo  Casa  Travprsi  al«  jene  bf- 

zeiuUuet  wird,  in  deren  Krtüüe  »veuae  orgauizzata  la  rivoluziuuu  del  cdlebre 
20  apriit»  ltil4'. 
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wiascn  wollten,  .mt  aiisdriu-klichen  Befehl  l*iiio  ^  von  der  uliue- 
dies  öi'liwaclien  (iarjiif^un  Mailands  zwei  ('t)l(»nneu  nacli  Varese 
und  Seste  Calunde  ahniarsclnren  gemacht,  zur  Vertheidi'^uiig, 
wie  es  hiess,  von  Punkten,  die,  wie  mit  besserem  Grund  von 
der  andern  Seite  behauptet  wurde,  von  keinem  Feinde  bedroht 
waren. 

Für  wessen  Person,  wenn  es  za  einem  Aufstände  kommen 
sollte,  man  ernstliche  Besorgnisse  hegen  mosste,  das  war  der 
Finanznunister  Prina.  Der  angltickselige  Mann  hatte,  ausser  dem 
allgememen  Widerwillen,  der  ihn  wegen  der  Hilrte  und  Unerbitt- 
Uchkeit  seines  Systems  traf,  auch  in  den  verschiedenen  Classen 
seine  besonderen  Feinde.  !Su  in  eben  jenem  Traversi,  der  es  Prina 
zuschob,  dass  er  seine  Ernennung  zum  Senator  hintertrieben 
habe:  so  in  jenen  Battelieri  vom  Ticino.  die  ihm  todtteind  waren, 
weil  er  ihnen  den  eiaträgiiehen  »Schmuggel  verdarb.  Auch 
fehlte  es  weder  an  allerhand  Wahrzeichen  von  böswiUiger, 
noch  an  ausdrücklichen  Warnungen  von  wohlmeinender  Seite. 
An  seinem  Wohnhaus  hatten  sich  in  den  letzten  Tagen  Auf- 
scbriiten  gefunden,  wie  ,Ca8a  d'affittare,  ricapito  al  dottor 
Scapa^,  oder  an  der  Strassenecke:  ,Prma,  Prina,  fl  gi(Hiio  si 
ayvieina/  £in  BiUet  soll  ihm  zugestellt  worden  sein,  das  ihn 
dringend  aufforderte,  Mailand  filr  einige  Tage  zu  verlassen. 
Seine  persönlichen  Freunde  erschöpften  sich  in  Bitten  und  Vor- 
stellungen, er  möge  beizeiten  der  Gefahr  aus  de  in  Wejre  crehen. 
Der  Abbate  Giu8epj)e  Prina,  Professor  des  Natur  ,  \  oiker  und 
Kirchenrechtes  in  Pavia,  kam  ^ach  Mailand  gefahren  und  hielt 
den  Wagen,  den  er  gemiethet,  vor  der  Porta  Ticinese  in  Be- 
reitschaft, um  seinen  Bruder  aus  der  Stadt  zu  entführen.  Es 
war  alles  umsonst.  Der  Mann  mit  dem  eisernen  Willen  schlug 
die  Zureden  seiner  Freunde  ebenso  in  den  Wind  iüs  die  kaum 
mehr  tftnschenden  Anzeichen  des  Volkshasses.  ,1  saria  nen  Pi- 
monteis  —  Ich  mflsste  kein  Piemontese  sein!'  sagte  er  und 
zeigte  sich,  ds  ob  es  gar  nichts  gäbe,  in  gewohnter  Weise  zu 
Pferde  in  den  Strassen,  was  seinen  Feinden  ab  ein  Uebermass 
von  herausforderndem  Hohn  und  Trotz  galt. 

6. 

Der  20.  April  1814  war  als  Mittwoch  der  Tag,  wo  sich 
der  Senat  des  Königreichs  Italien  regelmässig  versammelte,  die 
Sitzung  pflegte  um  Mittagszeit  zu  beginnen.  Der  Morgen  liess 
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sich  anfreondlicb  und  icguoiiscli  an;  trttb  und  düster  lag  ea 
auch  über  den  Gemttthern.    In  Rej^erungskreisen  ahnte  man 

nicbtü  (jutts.  liii  Kricgsiiiiijiistt'liulii  tainl  morgeiib  eino  Znsainmeu- 
kunf^  bei  dem  AlTtheilunfirscbef  <  M)rist  xVrese  statt,  \vu  man  nur 
bedaut  rii»!  <*onst;itir«  n  konnte,  da.ss  einige  der  verläKsliclisteu 
Bestandtlieiie  der  Garnison  aus  (kr  Stadt  entfernt  worden.  Der 
Kriegsminister  Fontaneiii  befand  sieb  in  Mantua  zu  Diensten 
des  Vieekönigs,  in  seiner  Abwesenheit  tllhrte  General  ßianchi 
d'Adda  die  Geschftfte.  Zu  diesem  yerfbgte  sich  der  einstweilige 
Leiter  des  Ministeriums  des  Innern  de  Capitani  und  verlangte 
Bereitschaft  der  Truppen  fUr  einen  Fall  des  Bedarfes;  als  er  die 
erst  am  Vorabend  erfolgte  Abordnung  an  den  Ticino  und  gegen 
den  Lago  Maggiore  vernahm,  drang  er  in  den  GenemU  die 
Truppen  ohne  Aufschnb  zurückzurufen.  Bianehi  seliiitzle  den 
Mangel  von  InfeUueiiunen  vor,  de  Capitaiu  möge  sieh  an  einen 
General  von  höherem  liange,  etwa  Conte  Pino  wenden,  wa> 
jedocli  der  andere  mit  der  ganz  riehtigen  Bemerkung  ablehnte, 
dass  Pino  zur  Zeit  keine  autoritative  Stellung  in  Maihind  be- 
kleide. Diesem  Mangel  abzuhelfen,  beschickte  der  Leiter  dea 
Kriegsministeriums  den  General  Pino  und  Hess  ihn  ersuchen, 
den  militärischen  Oberbefehl  Uber  die  Stadt  zu  ttbemehmen, 
was  Fino  dadurch  einleitete^  dass  er  die  wenigen  Truppen  der 
Linie,  die  zur  Zeit  in  Mailand  waren,  in  ihre  Kasernen  con- 
signirte. 

Trotz  der  bedenklichen  Wahrzeichen  an  den  Tagen  zuvor 
und  der  unheimHchen  Stimmung  am  heutigen  hatte  man  duch 
nicht  gemeint,  den  Znsammentritt  des  Senaten  absagen  zu  fidlen; 
auch  die  «rewöhnliehe  Palastwache  war  nicht  verstürkt,  sie  be 
stand  am  20.  aus  acht  bis  zehn  Dragonern  unter  Uapitain  Marino 
vom  Flatzcommando.  Als  die  Senatoren  gegen  Mittag  heran» 
fuhren,  fanden  sie  das  Gebäude  von  einer  Menge  umlagert^ 
die  mehr  Neugierde  herbeigeführt  zu  haben  schien,  llberwiegend 
den  besseren  Stünden  angehörig,  was  sich  aus  der  grossen  An- 
zahl aufgespannter  Regenschirme  feinerer  Sorte  abnehmen  Hess.' 
Auf  einer  Bank  nächst  dem  Hauptthore  gewahrte  man  eine 
herkulische  Gestalt,  in  welcher  einige  den  Bediensteten  eines 
herröchaltiicheu  Hauses  erkennen  wollten,  und  wie  eine  der 

*  ^ioveva,  e  quölle  ombrelle  spieg-ate  attennavano,  per  cosi  dire,  la  niinaccia 
che  poteva  fo»e  leggeni  «il  volto  di  parecchi'j  De  Castro  Caduta 
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Equipagen  Torfuhr^  gab  jener  das  Zeidien^  ob  der  Senator 
einer  von  den  Anhängern  der  gegenwärtigen  Regierung  sei  oder 
nicht,  worauf  dann  regelmässig  J'Hrt'e  oder  ermunternder  Zuruf 
folgte.  Aber  es  waren  aueh  feiiu  re  llci  ren,  die  ähnliche  Zeiehen 
gaben.  Oarlo  \  vrr'\  wurdr  Ijeiin  Aus^^teigen  ans  seinem  ^\'agen 
mit  Beifall  und  HündeklatHchen  begrUsst;  während  er  aber  die 
Treppe  hinanstieg,  wurden  vom  Portal  her  Pfiffe  und  Kufe  des 
Unmuthes  laut,  die  offenbar  einem  aeiner  Genossen  von  der 
Eogen'schen  Partei  galten;  in  seinen  späteren  Aufzeichnungen 
heisst  es  ausdrücklich,  er  habe  in  einem  der  Zeichengeber  den 
Grafen  F.  C.  (Federico  Confalonieri)  erkannt 

Die  Sitzung  sollte  wie  gewöhnlich  mit  der  Anzeige  der 
Tagesordnung,  dem  Vortrag  der  eingelaufenen  Geschäftsstttcke 
etc.  beginnen.  Die  Senatoren  hatten  bereit.-,  ihre  Sitze  einge- 
nommen, als  sich  Conte  Henigno  Bossi,  Capitain  der  Civica, 
anmeldete  imd,  vorgelassen,  die  Bitte  vorbrachte,  es  UK'iehte 
sich  der  Senat  am  heutigen  Tag,  statt  von  regulärer  Truppe, 
von  seinen  bewaffneten  Mitbürgern  bewachen  und  beschützen 
lassen.  Obwohl  das  Begehren  gar  sehr  eine  unlautere  Neben- 
absicht wittern  iiess  —  Bossi  war  entschiedener  Anti-Beauimmist 
—  willfahrten  die,  wie  es  schien,  von  allem  Anfang  etwas  klein- 
laut gewordenen  Senatoren  dem  Verlangen,^  dessen  ErfUUung 
Übrigens  zur  selben  Zeit  ohne  senatorisches  Zuthun  in  anderer 
Weise  vor  sich  ging. 

Denn  unten  auf  der  Strasse  hatte  sich  in  der  Zwischen- 
zeit unter  die  anständigeren  Leute,  die  sich  dort  eingefunden, 
mehr  und  mehr  händelsiu  ln'ndes  Vulk  gemischt,  Leute  ans  den 
unteren  Schichten  der  (jcsciisciiaft,  darunter  solche,  die  otlViibar 
nicht  der  einheimischen  Bevölkerung  angebürten  und  sich  unter 
dem  Vorwand,  Schutz  vor  dem  Regen  zu  suchen,  in  die  Ein- 
fahrt des  Palastes  hineinschoben.  Die  Dragoner  widersetzten 
•ich,  verhafteten  einen  der  Dränger.  Aber  jetet  wirft  sich  die 
Menge  auf  die  Wache,  befreit  den  Gefassten,  entwindet  den 
Soldaten  die  Waffen  und  setat  sie,  das  ,N'  von  ihren  Monturen 
und  Helmen  reissend,  auf  die  Strasse.  Vorn  im  Senate  erbietet 
sich,  die  Menge  zu  be^^ütii^en.  Er  ist  beim  Hinaustreten  vor  die 
Leute  sehr  erstaunt,  ganz  andere  Gestalten  vor  sich  zu  sehen, 


>  ^r«  il  {irimo  procedimenlo  metodico  deU*  molanooe*;  Bonfadini 
Mmbo  Secolo  da, 
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als  er  bei  seiner  Ankunft  gewahrt  hatte.  Er  verlaugt,  dass 
jemand  vortrete  und  zu  wissen  gebe,  was  man  eigenthch 
wolle.  Keine  Antwort,  die  Masse  bleibt  unbeweglich,  der  Senator 
zieht  sieh  zurück.  Doch  immer  ärger  nimmt  das  Gedränge  zu, 
immer  tobender  wird  das  Gebahren  des  Sehwalles,  wie  dumpfes 
Grollen  dringt  es  in  den  Sitzungssaal,  wo  eine  ordentliche  Be- 
rathung  zur  Unmöglichkeit  wird.  Abermal  unternimmt  es  Verri. 
diesmal  von  den  Senatoren  Massari  und  Felici  begleitet,  vor 
die  Leute  zu  treten,  die,  unbekümmert  um  alle  Mahnungen, 
von  der  Bürgerwehr  kaum  sehr  entschieden  aufgehalten,  nun 
immer  tiefer  in  den  Thoni*  eg  des  Palastes  bis  gegen  den  Stiegen- 
aufgang und  den  Hof  dringen.  Conte  Verri  spricht  begütigend 
zu  der  Menge,  die  einen  Augenblick  stille  hält  und  sich  anstän- 
diger beträgt.  Als  die  drei  Senatoren  sich  anschickten,  in  den  Saal 
zurückzukehren,  wird  dem  Verri  von  unbekannter  Hand  ein 
Zettel  zugesteckt  und  die  Bitte  beigefügt,  er  möge  den  Inhalt 
im  Senate  vorlesen ;  es  standen  darauf  in  unverkennbar  entstellten 
Zügen  die  Worte:  «Spanien  und  Deutschland  haben  das  fran- 
zösische Joch  abgeschüttelt,  Italien  thue  dasselbe!'  Kaum  hatte 
Verri  mit  seinen  Begleitern  den  Kücken  gekehrt,  als  die  Unruhe, 
das  Gedränge,  der  tobende  Ungestüm  von  neuem  losbrachen:  I 
schon  war  ein  Theil  der  grossen  Treppe  von  der  Menge  ge- 
wonnen, als  zum  drittenmal  Verri,  der  sich  überhaupt  sehr 
muthig  und  entschlossen  zeigte,  htraustnt  und,  umgeben  von 
einigen  l^fHcieren  der  Civica,  in  der  Mitte  der  Stiege  innehielt, 
wo  sich  ihm  Federico  Confalonieri  zur  Seile  stellte.  ,Wir  wollen 
wissen,*  rief  es  aus  dem  Schwall  von  Köpfen  herauf,  ,was  der 
Senat  am  IT,  beschlossen  hat?*  ,Zwei  sehr  gute  Sachen:  Ein- 
sseilung  der  Feindseligkeiten  und  Unabhängigkeit  der  Nation/ 
Die  khige  Auskunft  that  ihre  Wirkung,  ein  Murmeln  des  Bei- 
falls bess  sich  vernehmen,  das  aber  alls<vgleich  —  auf  einen 
Wink  Confalonieri  sV'  —  in  die  wildeste  Aufregung  umschlug: 
,Wir  wollen  den  Vicekönig  nicht,  wir  wollen  den  Senat,  seinen 
Sohmeicliler.  nicht,  wir  wv>llen  unverzügliche  Elmberufung  der 
Wahh^lle^rien!*  Jetxt  schienen  alle  Bande  gelöst,  Verri  trat  in 
den  Senat  mnick,  wo  in  dem  Schrecken  und  Wirräal  Verri 
nicht  daran  dachtiew  das  ikuB  ■ug.ciknMmf  Pifpiv  konpaoHNlM^  ^ 
dessen  Voxie8U|^  Abiig«Bs  aa  der  augemlilirt  fc  Wnm  Lage  nichts 
tadkm  k<«Ble;  den  die  ÜMpttliage  Inraa^  nftirr  und  nlber 
n  den  Kingang  des  Saales^  sd^b  mmd  dilcLle  adi  die  Menge, 
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aus  dem  Liirm  und  Geschrei  tönte  es  immer  wieder:  Nieder 
mit  dem  Vieckonig!  Nieder  mit  dem  Senat!   Die  Sitzung  auf- 
Jieben!^  Einer  der  Senntoren  —  man  erinnerte  sich  nachderhand 
niclit,  wer  es  gewesen  '  —  -  ergriff  Feder  und  Papier  und  schrieb 
die  Worte  nieder:  ,Der  Senat  ruft  die  Deputation  zurUck  und 
ladet  die  WahlcoUegien  ein,  die  Sitzung  ist  aufgehoben/  Unter 
das  Datum:  ,MiIano  20  aprfle  alle  ore  due  a  mezzo  pom/  setzt 
Präsident  Venen  seinen  Namen^  mehrere  Senatoren  finden  sich 
herheiy  den  Beschhiss  auf  andere  Streifen  zu  vervielfältigen,  tun 
diese  unter  die  Menge  zu  werfen.  Verri  versucht  es  noch  ein- 
mal, den  Aviisten  Andrang' autzulialten,  doch  sogleich  ist  er  wieder 
zurilck.    ,Wir  haben  keine  /.wei  Minuten  zu  verlieren!^  Hinter 
ilim  mehrere  Oiticiere  der  Civica,  Bataillonschef  Pietro  Ballabio, 
Bcnigno  Bossi,  blass,  mit  verstörten  ^lieuen^  und  ihnen  nach 
die  Menge  in  den  Senat,  dessen  Berathungssaal  im  Nu  von 
ihnen^  gleich  den  wilden  Kriegern  des  Brennus,  ttberfluthet  ist. 
Umsonst  versuchen  einige  der  beliebteren  Staatsmänner  die 
Leute  zur  Besinnung  zu  bringen.  ,Das  ist  recht  schön,  was  Sie 
da  sagen/  ruft  ein  gemeiner  Kerl,  ^aber  jetzt  wollen  wir  den 
Prina.'  Man  versichert  ihm,  der  Finanzminister  sei  in  der  heutigen 
Sitzung  nicht  erschienen,  vmd  zuletzt  mussten  es  die  Leute 
«jlanben,  die  jetzt,  während  die  Senatoren,  an  den  \\';in(len  sieh 
roi  tili  iiek»  iid,  oder  von  eitiigen  beherzteren  Männern  ihrer  He- 
kannttjehat'l  in  die  Mitte  prenommen,  unter  tausend  Mühen  und 
AengsteUy  manche  nicht  ohne  wirkliche  Lebensgefaiir,  das  Freie 
gewannen^  ein  vandalisches  Zerstörungswerk  an  den  Einrichtungs- 
stiicken,  an  den  Acten  und  Pa})ieren,  an  den  Verzierungen  der 
Wände  begannen.  Abermals  wird  Federico  Confalonieri  genannt, 
der  mit  der  Spitze  seines  Regenschirmes  das  von  Appiani  ge- 
malte Bildniss  Napoleons  durchstochen,  worauf  es  von  der  Mauer 
herabgerissen  und  durch  das  Fenster  auf  die  Strasse  hinab- 
geschleudert wurde.* 

Noeh  wiilii-eiid  sich  diese  Auftritte  im  SenatsgebHude  ab- 
spielten, wahrscheinlich  unmittelbar  nachdem  die  Waehmann- 
schatl  aus  demselben  auf  so  gewaltsame  Weise  entfernt  worden  * 


•  ^on  saprei  iitdicare  ohi  lo  dctti';  Bericht  Vorri's  bei  Cusaui  Storia  di 
MUano  Vn,  121. 

3  ,Certo,  il  Confalonieri  agi  in  tattn  qnella  giomata  con  impeti  ^ovanili*; 
Bonfadini  ^B.  ein  Bewunderer  und  Lobredner  des  Conte  Federico)  147* 
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war,  hatte  sich  der  Polizeiprslfect  von  Mailand  Villa  in  das 
Kriegsministerium  begeben  und  daselbst  erwirkt,  dass  der 
Bataillonschef  der  Veliten  Luigi  Vercellon  und  der  Major  Giu- 
seppe de  Felici  den  Befehl  erhielten,  alle  vorhandenen  Streit- 
kräfte zur  Verfllgimg  der  Polizei  zu  stellen.  Da  der  General- 
director  der  Polizei  filr  den  Augenblick  nicht  zu  finden  war 
—  er  hielt  sich,  wie  man  später  in  Erfahrung  brachte,  in  dem 
Hause  des  Grafen  Giberto  Borromeo  vorborgen  —  so  nahm  es 
Villa  auf  sich,  den  Bataillonschef  mit  einigen  40  Grenadieren 
der  Veliten  und  28  Dragonern  unter  Capitain  Bosisio  auf  den 
Schauplatz  der  Ausschreitungen  zu  beordern.  Dies  zeigte  sich 
von  solcher  Wirkung,  dass  die  Menge  in  den  Strassen,  auf  den 
blossen  Anblick  der  bewaffneten  Reiter,  auseinanderzulaufen 
begann.  Da  erschien  Luigi  Cima,  Adjutant  Pino's,  und  über- 
brachte Vercellon  den  gemessenen  Befehl,  seine  Mannschaft  in 
das  Castell  zurückzuführen  —  eine  verhängnissvolle  Massregel, 
welche  die  rauflustige,  raubsüchtige  und  rachelechzende  Menge 
nun  vollends  sicher  machte.  Auch  der  Finanzintendant  Frigerio, 
der  200  seiner  Leute  in  St.  Giovanni  alla  Casa  rotta,  also  im 
Mittelpunkte  der  Stadt  beisammen  hatte,  erbat  sich  von  Pino 
die  Erlaubniss,  ausrücken  zu  dürfen;  er  erhielt  keine  Antwort 
und  wagte  auf  eigene  Faust  nichts  zu  unternehmen.  Von  aussen 
war  kein  Anmarsch  zu  erwarten,  da  von  unbekannten  Thätem 
die  Telegraphenapparate  auf  den  Thürmen  von  S.  Celso,  S.  Vin- 
cenzo  und  Paradiso  zerstört  waren,  so  dass  nach  Mantua  keine 
Nachricht  gelangen  konnte,  wie  es  in  der  Hauptstadt  stand 
und  was  da  vorging. 

Nachdem  die  Zerstörung  im  Innern  des  Senatspalastes 
vollzogen,  aller  Hausrath  theils  zertrümmert,  theils  davongeschleppt 
und  der  Seh  wann  der  Venvüster  wieder  auf  der  Strasse  war, 
gab  es  einen  AugenbHck  der  Unentschlossenheit,  was  mm  weiter 
zu  beginnen  sei.  Zuletzt  schien  sich  die  Kotte  gegen  Porta  nuova 
bewegen  zu  wollen,  wo  der  Herzog  von  Lodi  seine  Wohnung 
hatte,  als  eine  Stimme  im  gebietenden  Tone  die  Worte  ,verso 
S.  Fedele*  ertönen  liess.  ,Gott  allein  weiss  es  zu  dieser  Stunde,* 
heisst  es  bei  dem  neuesten  Schilderer  dieser  Ereignisse  (^Bon- 
fadini  104),  ,ob  es  die  Stimme  des  Grafen  Federico  Confalonieri 
war!*  Das  verhängnissvolle  Wort  brauchte  nur  ausgesprochen 
werden,  so  rief  es  die  Erinnerung  alles  dessen  wach,  was  ja 
8chon  am  Morgen,  ja  in  den  Tagen  zuvor,  als  Parole  aod- 
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gegeben  war,  und  mit  lautem  Geschrei  wälzte  sich  jetzt  die 
Masse,  unter  welcher  noch  immer  viele  seidene  Regenschirme 
zu  sehen  waren,  gegen  den  Platz  S.  Fedele  in  die  Contrada 
Marino  vor  ,Ca8a  Prina^,  welche  die  Hansleute  eben  Zeit  noch 
gewannen  rasch  zu  schliessen.  Es  war  zwischen  3  uud  4  Uhr 
nachmittags. 

«  * 

Minister  Pnna  war  an  diesem  Tage  in  der  That  nicht  im 
Senate  gewesen,  so  weit  schienen  denn  doch  die  Vorstellungen 
seiner  Freunde  auf  ihn  gewirkt  zu  haben.  Mehr  aber  gelang  ihnen 
nicht  Der  Ffarrverweser  yon  S.  Fedele  —  der  Propst  und 
eigentliche  Pfarrer,  seit  Jahren  vom  Schlage  gerährt,  be- 
fiind  sich  auswärts  —  beschickte  den  Minister  mit  dem  Aner- 
bieten, ihn  zu  sich  zu  nehmen,  wo  er  in  den  Räumen  der  ITnter- 
kirche  alles  ruhig  abwarten  krinnc.  Protessur  Prina  bctaiul 
sich  noch  bei  ihm,  und  dieser  bewopc  ihn.  wo  nun  schdn  die 
äussorste  Orefahr  im  Anzüge  war,  im  letzten  Augenblicke  sich 
in  ein  abgelegenes  Gelass  des  obersten  Stockwerkes  zu  retten, 
wo  er  ihm  einen  Abate-Anzug,  den  er  vorsorglich  herbeigeschafft 
hatte,  zurlickltess.  Mittlerweile  war  das  Ilausthor  gewaltsam 
erbrochen  worden,  durch  das  sieh  die  Menge  in  das  Innere 
ergoss,  so  dass  Professor  Prina  von  Glttck  sagen  konnte,  ab 
es  ihm  gelang,  unerkannt  und  unbehelligt  die  Strasse  zu  ge* 
Winnen;  er  fuhr  ohne  Aufschub  nach  Pavia  zurück.  Ein  Um- 
stand soU  meht  unerwähnt  bleiben^  weil  er  einen  Beweis  mehr 
liefert,  wie  leicht  es  gewesen  wUre,  der  Howegung  Herr  zu 
werden,  freilich  nicht  durch  bloss« •  Worte  und  begütigende  Vor- 
stellungen, an  denen  es  Pino  und  l\»rn)  Lainbci  trnghi.  die  sieii 
in  dieser  ganzen  Zeit  in  der  Nähe  der  gewaltsamen  Auftritte 
bewegten,  nicht  fehlen  liessen.  «uidern  dnreh  ernste  Massregeln, 
was  sich  ja  schon  beim  AuirUcken  d.  r  Uragoiicr  Bosisio's  ge- 
zeigt hatte.  Diesmal  war  es  etwas  Anderes.  Oben  am  Palaste 
Marino,  dem  der  Casa  Prina  gegenüberliegenden  Grebände  hatte 
sich  eine  Dachrinne  gelockert  und  starrte  mit  ihrem  Ende  auf 
die  Strasse  hinab,  was  von  unten  gesehen,  zumal  bei  dem  die 
Aussicht  trübenden  Regen,  ftlr  den  Lauf  eines  oben  postirten 
Geschützes  gehalten  werden  mochte.  , Kanonen,  Kanonen!'  rief 
einer,  der  dies  bemerkte,  und  brachte  damit  so  viel  Schrecken 
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unter  die  Menge,  daas  aich  schon  Viele  zum  DaTonlanfen  an- 
schickten; nur  wurde  der  Irrthum  begreifUcherweiBe  im  sweilen 
Augenblicke  aufgekUlrt  und  die  Menge  Uieb.* 

Den  meisten  Leuten,  die  sich  nun  schon  in  den  Rünmen 
des  ersten  Stockwerkes  herumtrieben,  war  ee  mehr  um  hab- 
haften Gewinn  zu  thun^  so  dass  sie  völlig  zu  verfressen  schienen, 
diiss  es  ja  »  iirontlir]»  die  Person  des  verhasston  Miuistcrs  war,  auf 
die  sie.lagd  /.ii  luaoheu  hatten.  \N'ai  i'Ti  es  dooli  fabelhafte  Schätze, 
die  in  d»*r  WOlinung  des  stein  r  und  ahira))ensii(  iitis^cn  Finanz- 
ininist«'rs  autj;t'hHut\  liegen  uiiisstoii I  Doch  mir  i  in-  r  von  allen 
machte,  so  schien  es,  einen  werthvollen  Fang.  Es  war  ein 
Mann,  nach  seinem  Ansehen  und  Anzug  den  besseren  Ständen 
angelu'irig,  der  sich,  kaum  dass  der  Eintritt  in  das  Innere  des 
Gebttudes  erzwungen  war,  geraden  Weges,  als  ob  er  hier  zu 
Hause  wäre,  in  das  Arbeitsaimmer  Prina's  yerfllgte,  die  Schub- 
lade  des  Schreibtisches  erbrach,  einen  Pack  von  Papieren  zo- 
sammenraAe  und  mit  diesem  unter  dem  Arm,  um  alles  Andere 
sich  nicht  kttmmemd,  durch  die  Menge  fortging.  Es  haben 
dies  Viele  gesehen,  allein  niemand  wnsste  lu  sageü,  wer  der 
Mann  gewesen,  und  nur  schlieesen  konnte  man,  dass  ee  Werth- 
papiero,  Schuldscheine.  Vorsohreibungen  srewesen.  die  auf  diese 
Weise  abhandi  n  ilT«  koiuint  ii,  wie  sich  denn  niclits  dersrleichen 
in  der  VerU<>or.sohat\  i:»t'un'ii-n.-  F,s  wurden  sr^llist  Na  inen 
genntint:  Kauen  ]'in.>  und  Trav-  i-si  h-dio  Suniinon  dem  Prina 
i:e>.  hiildei  \\va\  wfire  in  du -eui  rmsiande  mit  ein  Erkliinimgd- 
gnmd  tler  Haltung  lu  suchen,  welche  die  beiden  Männer  jenen 
AuftriUi^n  gegt^nUber  beobachtet.^  E»  hanen  übeibaupC  bei  den 
uneanberen  It  i  Hieln  mehr  Per^onm  ihre  Hände  im  ^^y'iel,  als 
sich  dabei  blicken  lies$en.  S>  war  Conte  Fagnani  nögeada 
sichtbar,  er  war  durch  Unwohlsem  aahaase  gehahen  oder  alelke 
sieh  so;  aber  er  hatte  seine  SteDreitreter  anf  der  Smase,  seinca 
Kammerdiener  und  einen  Tertraoten  Landg«iBliiekc&«  die  bald 
hier,  bald  da.  wo  «e  am  ärgsten  anging,  im  Haa£»  an  neben 
waren.  So  wurde  nachderhand  in  Madand  eniUt  Aach  dartühcr 
tciMint  kein  Zweilel  statthalt  dam  die  Menterer  an  einem 
gtosaen  TiMlIe  eriuMft  w^mvo.  In  einer  in  der  Aiubrcusiana  auf* 
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bewahrten  DenkBchrift  des  Conte  Giovio  versichert  derselbe, 
wiederholt  an  dem  yerhAngnlssvollen  Tage  auf  Leute  ans  dem 
Volke  gestoesen  zvl  sein,  die  den  ^rerbdseenen  Lohn'  Teriangten, 
^dieser  um  zu  misshanddn  und  m  tödten,  jener  um  das  Haus  des 
^linisters  dem  Boden  gleich  zu  machend' 

Das  Gesindel  in  Prina's  Wolmunp;  konnte  sich  in  der 
Hauptsache  nur  an  mindere  Werth-  und  Gebranr}ist:;of::enstünde 
halten,  die  sich  auf  Tischen,  in  Schränken,  an  flon  Wlinden 
fanden;  selbst  Bett?:ou^',  Einrichtungsstücke,  allerhand  Geräth- 
schaften  wurden  nicht  verschmäht,  welche  Männer  und  Frauen 
ttnneren  Schlnges  proccssionswcise  aus  dem  Hause  fortschleppten. 
Der  nachmalige  Geschichtschreiber  seiner  Vaterstadt  konnte  als 
Knabe  vom  Balcon  seines  väterlichen  Haoses  dies  anwidernde 
Schauspiel  beobachten;  unter  Anderem  ist  ihm  ein  starker  Kerl 
in  der  Erinnerung  geblieben,  der  ein  schweres  Etsengitter  mit  sicht- 
licher Anstrengung  fortbrachte.'  Die  grttndliche  Durchwilblung 
aller  Innenräume  der  Casa  Prina  war  endlich  im  obersten  Stock- 
werke angelangt,  und  hier  soll  es  ein  Theatertischler  der  Scala, 
Colombo  mit  Namen,  «gewesen  sein,  der  in  das  Gemach  gelangte, 
in  welchem  Prina  seine  Umkleidung  noch  nicht  zustande  ge- 
bracht hatte  und  darum  augenblicklich  erkannt  wurde.''  ,E  quV, 
rief  Colombo  triumphirend,  und  nun  waren  Jiaub  und  Diebstahl 
verfj^esscn.  aUcs  waff  sieh  auf  den  halb  anprekleideten  Mann, 
der  unter  zahllosen  Streichen,  8tössen,  Schlägen,  mit  den  Fäusten, 
mit  Stöcken  und  Knitteln,  mit  eisernen  Werkzeugen,  unter  fort- 
währenden höhnenden  Zurufen  ,Que8to  per  la  carta  bollata^ 
,Questo  pel  registro^  aus  dem  Zimmer  herausgerissen^  die  Stiege 
hinabgezerrt  wnrde.  £r  war  halb  nackt  und  mehr  todt  denn 
lebendig,  als  man  im  Eirdgeschosse  angelangt  war,  wo  sie  ihn 
durch  ein  Fenster  denen  draussen  anf  der  Strasse  zuschoben 
oder  zuwarfen,  um  ihn  hier,  neue  Missbaiidlungen  erdulden  zu 
bwsen.  Da  war  es  ein  Häuflein  menschlich  Alhlender  Leute, 
denen  es,  indem  sie  sich  ergrimmter  und  erbitterter  als  die 
anderen  stellten,  zuletzt  gelang,  den  Märtyrer  in  ihre  Mitte  zu 
nehmen  und  in  den  Thorweg  eines  anstossenden  Hauses  zu 


t  B«i  De  Castro  Caduta  112. 
s  Casani  VH,  188>). 

'  Abweichendo  Anipabefi  Aber  die  Entdedrang  Prina*«  bei  De  Castro, 
Cadate  116  f. 
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retten.  Die  wahren  Wttthcriche  merkten  indess  bald  die  Finte, 
entrissen  das  unglttckliche  Opfer  dem  schtttsenden  Armen  seiner 
Befreier  und  brachten  es  yon  neuem  aof  die  Strasse,  um  ihr 

Werk  grausamer  Misshandlung  fortzusetzen. 

General  Pino  und  (\niti'  Porro  Hessen  es  die  gan/,*^  Zeit 
au  Abmahnungen  niclit  felilen,  die  aber,  wie  einige  W()llt«Mi. 
mehr  wie  versteckte  Aufmunterungen  klaiiiren.  Der  Podi&tii 
verütieiitliciite  einen  Aufruf,  worin  er  seine  Mitbiir<rer,  ,die  guten 
Mailänder",  auftbrderte,  in  ihre  Behausungen  zurUckzukehrf»n 
und  sich  da  ruhig  zu  verhalten.  Aber  zu  werktliätiger  Hilfe 
für  den  bejammemswerthen  ^lann  entschloss  sich  keiner,  nicht 
Pino,  nicht  Porro,  auch  niemand  von  den  anderen,  obwohl,  wie 
die  Prinzessin  .Oristina  Belgioioso  ausdrücklich  bemerkt,  ,die 
Strassen,  durch  welche  Prina  geschleppt  wurde,  angefiUU  waren 
▼on  besser  gekleideten  Leuten,  die  sich  gegen  den  nnablMsB^ 
strömenden  Regen  unter  seidenen  Regenschirmen  schdtsten^* 
Man  sieht,  die  ,ombrelli  di  seta'  spielten  an  diesem  Unglttckstage 
keine  unbedeutende  Rolle,  daher  die  Beauhamisten  nachderhand 
sarkastisch  von  einer  ,bataille  des  parapluics'  sprachen.  Denn 
aueb  das  kam  vor,  dass  die  Spitze  mehr  als  eines  dieser  W  erk- 
zeuge  des  Frii(b'ns  (bizii  verwendet  wurde,  die  Qualen  des 
armen  I'rina  (hireb  nniiaimherzin'e  Stiche /iU  vermehren;  darunter 
ein  Ivb'bnamij  den  der  Geseliielitsehreibcr  Mailands  nicht  bei 
Namen  ueunt,  aber  als  einen  der  ^t^i^i  puri^  bezeichnet. ^ 
Bittend  hob  i^rina,  sobald  er  sie  einen  Aufc^^nblick  frei  hatte^ 
die  gefalteten  Hände  empor  und  flehte,  sein  Schicksal  Torana- 
sehend,  mit  dem  Ausruf  ,Confessione'  um  einen  Priester.  Es 
war  ein  solcher  zur  Hand,  Don  Franc.  Antonio  Orioh,  frUher 
Klosteigeistlicher,  jetst  Erzieher  im  Hause  des  Marehese  Litta 
Kodignaai,'  der  sich  durch  die  Menge  Bahn  brach,  um  dem 
Geopferten  die  letzten  Tröstungen  der  ReÜgion  zu  spenden. 
Allein  er  wurde  fortgestossen.  ,Ncin,  er  soll  mit  allen  seinea 
Sttnden  zur  Holle  fahren!'  rief  einer  der  Lyncher.  Es  kamen 
besser  denkende  Leute  naeb  S.  Fedele  gelaufen,  bittend,  es 
möge  ein  Geistlicher  mit  Vorhaltung  des  buchwürdigsten  üutes 
unter  die  Menge  treten,  um  durch  Ehrfurcht  und  heilige  Scheu 


1  ttude  70  t 

2  Casani  VII,  134 

'  Mftchnials  Biacbof  von  QrvieW  und  C«rdiiialprieater. 
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die  Wiikh  des  Haufens  zu  Immien;  allein  dem  Pfiurrverweser 

fehlte  es  an  Math  und  der  Versuch  unterblieb.' 

Auf  dem  Platze  S.  Fedele,  an  einer  der  Ecken  des 
Gotteshauses,  brach  Prina  zusammen,  und  diesen  Augenblick 
benutzten  einige  beherzte  Miinner  um  ihn  rasch  in  ein  an- 
etospendes  Haus  zu  schieben,  dessen  Kinpxng  sie  hinter  ihm 
verschlossen .  Es  gehörte  dem  Weinhändler  Perelli,  ein  Tischler 
Bonfanti  hatte  darin  seine  Werkstatt,  im  Hofe  befand  sich  ein  Stoss 
aufgeschichteter  Bretter,  hinter  denen  Prina  im  ftiusersteil  Falle 
Versteck  finden  konnte.  £r  war  vollends  zu  retten,  wenn  eine 
kleine  Thttr  geOffnet  wurdo;  die  mit  dem  Nebenhause  in  Ver^ 
bindfing  stand;  allein  der  Kaffeesieder  Borrani,  der  dort  sein 
Geschttft  hatte,  befllrchtete  Verwttstnng  und  Ausplünderung 
seiner  Räume  und  yerweigerte  den  Sohlttssel.  Auch  eine  Ab- 
lenkung der  Gefahr  Prina's  wollte  sich  bieten,  die  allerdings 
dafür  einen  anderen  traf.  Der  Divisionär  Baron  Peyri,  von 
seinem  Adjutanten  begleitet,  woUtc  sich  durch  das  Gedränge 
den  ^N  e^r  frei  machen,  wie  Kinijj^e  hinzufügen,  uui  Prina  zu 
Hilfe  zu  konuncn;  doch  da  er  blasb  und  hager  eine  entfernte 
Aehiilichkeit  mit  dem  Minister  hatte,  so  wurde  er  fiir  diesen 
selbst  gehalten,  und  sehon  stürzten  sich  wüthen«!*'  Leute  auf  Wm, 
zerrten  ihm  die  Kleider  vom  Leibe  und  machten  ihm,  trotz 
seiner  und  seines  Begleiters  fortwährenden  Betbeuefung,  dass 
er  der  Gesuchte  nicht  sei,  wohl  den  Garaus,  wenn  nicht  General 
Pino  hinaukatn,  ihn  unter  den  Arm  nahm  und  der  Menge  ent- 
führte. 

Dunkelheit  war  schon  hereingebrochen,  bei  Lampen  und 
Fackekchein  arbeiteten  Maurer  an  der  Niederreissung  der  Gasa 
Prina,  während  der  wilde  Haufen  vor  dem  Hause  des  Wein- 
httndlers  stand  und  stürmisch  Eiinlass  verlangte.  Gewiegte  Per- 

*  Maroncelli  iu  seinen  Aninorkung-en  zu  PelUco's  ,Fripioni'  (Milano,  Li- 
brcria  di  Dante,  1857)  bringt  S.  477—470  ii.  d.  ,,,  A1>m  Imitt  .Eccidio  di 
Prina'  oin  ftowcbp  vmi  I'nrif*hti}rkf tffii,  üIht  wi-ltlics  «lic  neueren  Mai- 
lÄinler  (icschichtsciueilitsr  »nM-^t  mit  ÖtillachvvtMfrtMi  hiiiwop-f^ehfn.  Da« 
mag  auf  Heclitiung  uugeuauer  luiunu&tloneD  geschrieben  werden  -,  hingegen 
haben  wir  keinen  Chrnnd,  ilin  Ar  einen  nnwafarbaften  ICann  sn  halten 
und  darum  anch  das  beiseite  so  aetsen,  was  er  penOnlich  erfahren  au 
haben  angibt.  So  eraihlt  er,  der  kranke  Propet  ron  8.  Fedele  habe  vier 
Jahre  nach  diesen  Breignissea  an  ihm  gr^aagit  ß«>  io  foiei  atato  nel  mio 
acggio  parrooehialef  cerlo  non  mi  sarei  £atlo  aapettaie.' 
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sonen,  unter  anderen  Cgo  Foeoolo,  redeten  aus  Fenstern  und 
Ton  Balconen  das  Volk  an,  alles  Tergeblich.  Schon  schleppten 
Leute  Reisbtlndel  herbei,  die  sie  ror  dem  Thore  anfyiOrmteny 
um  es  in  Brand  m  stecken;  schon  kamen  andere  mit  schweren 

Eisouwerkzeutren.  um  es  einirahaucn ;  schon  tdnten  die  Rufe 
.tuooo*  ,morte*  wild  durcheinander,  als  Prinn,  um  lüclit  Andere 
niii  in  sein  Unsrlück  hineinzn/.irlH'n.  fn  iwüliar  ^ein  Vorsteok 
aufjrab.  djis  U;ui>ihor  otinen  iics»  und  mit  '1' i:  Wort.  n: 
bin  ich.  raisshandelt  mioh  nicht I*  sieh  selbst  seinen  P»  iniirt  rn 
überlieferte.  Oie  Worte  waren  kaum  gesprochen,  als  ein  n>her, 
mit  einem  Hammer  bewaffneter  J?troleh  einen  so  wucht^en 
Hieb  g^gon  Prinas  Uanpt  ^^hrte.  dass  dieser  bewusstlos  zu- 
^*»mmenstrir7te.  Aber  es  war  noch  Leben  in  ihm  und  noch 
hingen  ihm  einige  Fetsen  am  Leibe,  als  er  an  ein  Brett  ge- 
bunden und  durch  den  Strasscnkoth.  nnter  fortwihrend  atr5- 
mendem  Regen,  bis  anf  den  Oottosto  gesogen  wurde,  wo  die 
Wntheriche  am  IVmanio,  dem  Oebiode  de«  Stempelamtes,  Hah 
machten.  An  die  Mauer  dieses  Hauses  lehnten  sie  das  Bvett 
mit  dem  jetxt  Tielleicht  s^'hon  entseelten  Körper  an  —  es  konnte 
nicht  anir^^^jT'^ben  wenien.  in  welchem  Z»Mtpunkie  Prina  irestorben 
—  und  thatoü  ihm  allen  u;-'i:licht^n  S^'hiii>pt*  an.  schleuderten 
einen  Stem|vlb.^;jcn  ihm  ins  Ar/l  tz  -^b^r  st»»ptten  ihm  hr^hnend 
damit  den*  Mund:  .Kev\»ti  IV!r.a  U  tua  oariA  K^llata!*  Allein  es 
solhc  mehr  p^scheheit:  s^^in  Krrp^'r  Si^nimt  dem  tirbSude,  aus 
welchem  s»>  viel  ruheil  tur  die  s^ctierpdiehiii::»*  Bevrilkenme 
»us^rviTano'!'-.  S'^Ut«:^.  :r-  Ku-in^men  andrehen,  ein  iTON?*rn]sres 
Aul«  d  Ate  s*4lte  d'  ^:  :ss  d«->  Verjelmpgsactci»  bilde«,  welchem 
das  V.^lk  seir  er;  Pe:'^'j>"r  ütvr-ieieite- 

Mittimreile  hatte  Graf  Dumi.  da  sein  erster  Aufiraf  keine 
Wiiknig  gHlusseit,  einen  iwetten  erkuuen.  wvtm  er  die  Bti^. 
die  «s  gut  mit  der  Ordcu&j:  m^-istcn.  auf  die  Sammc^plilie  der 
CiTica  berief  und  $ic  anlifs^rd^'ne,  bewaffnet  nr  HeistcBung 
der  Ruhe  eiaiusehieiten.  IW  wirkte^  Es  had  skh  bald  eine 
und  die  andere  Abtheüuag  rasacwcc  die  vob  ^>ecsehiedcaen 
Stilen  sresvn  des  Sdb»Q:|4»a  der  l^rrae!  e^ten.  in  dessscn  nnmittel- 
Kjur\^r  N.aKc  eir.  H*;rte  eS^  n  d^nr.  w^ir.  t'ire  Sr-eeer\^'  -  !^r^ 
fx;  s:-»rc:er-.  iir.'.  siv  V  Vr\r.r.K\r>'  Fl.'.s^iik^:!^'::  aocua  nk^i^  ru 
vurr^^KAfTei*.  urd  d*~'/:  d^s  H.  'jwcrk  urj;  "T.ii  :~  IV^rjuiie  rn 
siltSkVr-  l^As  Ar.ruvke-  der  Njn^ordilpkrdo  re^n  den  Cortasio 
Tv«i  swt  irvrjickie»<^'a  x>eSM  g¥«S|pr«  um  «a*  tjcsmidttl  cur 
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Besinminf!^  zu  bringen,  das  allsogleich  aubt'innTiderstob  uml  mit 
grossem  Geschrei  sich  nach  verschiedenen  Uirliiun«;en  zerstreute. 
Auch  der  MiHtlireommandant  unternahm  jetzt  etwas  ErnsU  it  s. 
Von  einem  Adjutanten  begleitet,  begab  sich  Pino  unter  die 
Säulenhalle  der  Scala,  Hess  Fackeln  herbeibringen  und  dictirte 
einen  Aufsatz,  der  dann  aus  dem  Fenster  eines  gegenüber- 
liegenden Hauses  Terlesen  wurde:  er  enthielt  die  Aufforderung 
an  die  Mitbürger,  sich  eurlickznziehen,  und  das  Versprechen, 
dass  gleich  am  morgigen  Tage  die  Wahlcollegien  einberufen 
werden  sollten.  Die  Menge  zerstreute  sich  ziemlich  aufgeregt 
und  mit  allerhand  Rufen^  darunter  einigen  ^Viva  0  re  Pino!' 
Die  entseelte  Hülle  Prina's  wurde  in  den  Hof  des  Broletto  ge- 
schafft. Sie  sah  mehr  einem  von  der  Schlachtbank  gchinchten 
Flei.schkiinujjen,  als  eini-m  nicnscliliclien  Körper  ähnlich;  scluiii- 
dernd  bemuhten  sich  Anwesende,  die  Prina  im  Torben  gekannt, 
seine  Züge  herauszufinden.  Aber  merkwürdig,  ärztliche  Fach- 
männer gaben  ihr  Gutachten  dahin  ab,  dass  von  den  zahllosen 
Wunden,  die  sie  untersuchten,  keine  einzige  tödtlich  gewesen. 
Prina  hatte  entkräftet  durch  Sehrecken  und  Seelenangst  seinen 
Geist  aufgegeben;  das  Marlyrium,  das  in  seiner  Wohnung 
begonnen  und  auf  dem  Gortustoplatze  geendet,  hatte  ttber  vier 
Stunden  gedauert.^  Im  Dunkel  dsr  Nacht  wurde  die  Leiche 
auf  den  Friedhof  von  Porta  Comasina  gebracht  und  die  Stelle 
der  Grablegung  unbezcichuct  ^^classen,  sei  es  von  Freunden, 
um  Unglimpi"  an  dem  Todten  liintanzulialten,  sei  es  von  Feinden, 
um  nachträgliche  ehrende  Sühne  zn  vereiteln.  Die  Verwüstungen 
in  seinem  Hause  dauerteu  bis  in  die  späte  Nacht  hinein,  Vasen 
wurden  zei*schlagen,  Fensterstücke  ausgebrochen,  selbst  Marmor* 
tafeln  ausgehoben  und  zertrümmert,  das  statthche  Gebäude  zn 
einer  wQsten  Stätte  gemacht. 

*  * 


'  Nael»  getlu'iiifiii  Wcrko  soi  doii  ThUtern  dor  Bhitlulin  .ntijjp-ozahlt  worilpti, 
bfhanptt  t  ilif  Belgioioso  iKtiiduöy):  ^Mais  celui  qui  acheva  «l'arraolur 
la  vifc}  au  ministro  Priua,  le^ut  une  forte  .somrae  d'argent  do  la  pari,  si 
ce  n*08t  des  mainü  du  comte  Gambauara*.  Ja  ist  Prina  überhaupt,  soweit 
von  Wunden  die  Bede  sein  kann,  getOdtet  worden?  Und  dieses  ange- 
nommen, war  es  einer,  der  sich  dieser  Thet  rtthmen  konnte?  Sollte  uch 
nicht  vielmehr  diese  ganse  Behauptung  auf  ein  GetrfttNhe  in  den  Kreisen 
der  ,reinen  Italiener*,  denen  der  Namen  Qamhanara  Qberdiemassen  schleckt 
in  den  Obren  klan;,  sniücksoflhren  sein? 
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Nock  darf  nicht  anerwttbnt  bleiben,  dasB  an  demselben 
Tage^  der  Mailand  so  viel  Schrecken  und  Qreaet  brachte^  Aehn- 
liebes^  ja  noch  Aergeres  an  anderen  Ponkten  des  Landes  statt- 
fand. In  Bergamo  wurde  in  einem  Volksauflauf  der  I'rufect 
getrMlt»'!.  In  Hroseift,  wo  sich  das  Gerücht  verbrriut  hatte,  der 
Cuniiiiaiidanl  der  ahmai'scliirenden  iVaiizösiscben  l  vil  'unr  wolle 
zuvor  die  Stadt  plUndcni  lassen,  riefen  -ilHJO  Manu  uiuliciiuigcher 
Truppen  Bürger  und  Volk  zu  Hilf<\  das  sich  ihnen  zahlreich 
anschloss,  so  dass  die  Franzosen  in  tiuchtahulicher  Eile  abziehen 
massten.  Dann  irin«^  es  vor  die  W  ohuung  des  Präfecten  Soman- 
zari,  der  sich  duR>h  Flucht  über  die  Dächer  rettete;  allein  eine 
Ansaht  anderer  beauhamistischer  Beamten  soDen  der  Volke- 
wuth  aum  Opfer  gefiillen  sein.  >  Wenn  in  Verona  nichts  Aehnlichet 
gegen  den  ungemein  verhasaten  Prüfecten  Smancini'  geschah, 
so  war  es  die  Osterreichische  BesatKong,  die  es  an  keiner  Un* 
Ordnung  kommen  liess. 

6. 

Am  späten  Alu  nd  des  20.  erschienen  die  Conti  Luigi 
f'orr.>  und  luov.  S<  rludloni  in  der  Kaserne  Sta,  Marta  und  riefen: 
die  Pinire  st-ien  be.»^>t  r  ;\1*pH*!aut<>n.  als  luan  zu  iK-fiuxhteii  ge- 
habt. Sie  eutfernten  sicii  sodaau  und  sandten  eilige  Botschat^ 
in  das  Hiui))tquartier  des  Grafen  Beih'srarde,  den  sie  baten,  nicht 
Iftnger  su  säumen,  um  in  Mailand  (.Ordnung  au  machen.  fÜnige 
behaupten,  sie  hätten  sich  persönlich  an  dem  Feldmarschall 
Terftlgt,  waa  aber  von  anderen  /.eitgenoesen  geleugnet  wii-d  und 
in  der  That  gewichtige  Gittnde  der  Wahrscheinlicbkeit  gegen 
sich  hat^  Seinerseits  brachte  der  Heraog  Teo  Lodi  enwn  knraea 
Bericht  ftber  die  Ereignisse  des  Tsges  und  die  Simmnng  der 
Einwohnerschaft,  die  er  als  ,tiefen  nnd  allgemeinen  Hass  gegen 
die  Franaoeen^  chamkterisirtey  an  Papier  tind  sandte  damit  in 

«  N«oh  tV  >T   Bei>h  Nr  V^y  T<>m  9.  Mjü  S.  701  ^»Slf  bis  TierEeluk\  wa* 

wohl  ^'li^t^f    <£U  glAuWli 

^  ätiebe  da«  GediciU  S^U'nen^Ua•  bei  De  Castro  Cadnta  8.         «u  der 

DMilar  d«i  PriuM  Bmm  «it  der  6mI*  PriMf«  ■»■■■■■ffiliiC 
«  G«a4Ma  UMmwImIi  M      B<4Mpi«^  Haroacelirt    a.  a  4»,  Ballfl- 

mIumü  Xtaantm  —  waraM  mit)  «v^för  d«uiY      ttsnr  ab«  Mi  eailohMi 
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vorgerückter  Stande  einen  Eilboten  an  den  Vicekönig  ab.  Auf 
Veranlassung  des  Barons  ZanoH  reiste  Obmt  Antonio  Cavassa 
gleichfalls  nach  Mantua,  wo  er  morgens  den  21.  eintraf. 

In  der  Nacht  vom  20.  sum  21.  berief  der  Podestk  den 

Ocmeinderath  dor  Stadt  (Consiglio  comunalc),  der  sich  unter 
dem  \\>rsitz  des  (Jonte  Giaii  Luca  della  Somaglia  alsbald  im 
Broletto  vei  ^aiuun  lte.  Hieruurdc  die  uuvcr/Jitrliche  Einberufung 
der  «Irei  Wahleullegien,  gleichzeitig;  uhw,  da  das  Ministerium 
so  viel  wie  gesprengt  war,  die  Kiiisetzuiii;  einer  provisorischen 
Regentschaft  beschlossen ^  bestehend  aus  den  Conti  Giberto 
BorromeOy  Alberto  Litta,  Oiurgio  Giulini,  Giacomo  Melierio, 
Carlo  Verri  vom  alten  Mailnnder  Adel,  Domenico  Pino  und 
Giovanni  Hazzctta,  Mitglied  des  Cassationshofes,  vom  neuen.  Mit 
Ausnahme  Verri's,  dem  sie  den  Vorsitz  Ubertrugen,  und  General 
Pino*s,  welchem  der  Oberbefehl  flber  die  verfügbaren  Streitkräfte 
anvertraut  wurde,  gehörten  alle  der  dsterreichischen  Partei  an; 
so  auch  der  gewesene  kOniglioh  italienische  Staatarath  Baron 
Giuseppe  Pallavicini,  der  als  Genenüsecretftr  fongirte.  Die  pro- 
visorische Regentschaft,  die  im  Palaste  des  Vicekönigs  ihren 
Sitz  aufschlug,  begann  damit,  alle  ordnungliebenden  Bürger, 
be8on<lers  aus  der  besitzenden  Classe,  zu  mannhaftem  Seliutze 
aufzufordern,  was  einen  guten  Eindruck  machte  und  rasehe  Folge- 
leistuug  fand.  Ks  wurde  beseh lotsen,  die  driii  k' ndsten  Anlasse 
zu  Unzufricdenlieit,  besonders  der  änneren  Volkseiasse,  beiseite 
zu  schaffen,  den  Preis  von  »Salz  und  Tabak,  gewisse  Postge- 
bühren auf  die  Hälfte  herabzusetzen,  die  städtische  Verzehrungs- 
steuer  (tariffa  sul  dazio-consumo)  zu  miissigen,  die  verhasste 
Registertaxe  aufzuhebeu,  die  einzigen  Söhne  und  Stützen  ihrer 
Familie  vom  Militärdienst  zu  befreien,  den  Pranger  für  FrauenS' 
personen  und  bei  leichteren  Vergehen  abzuschaffen,  durchaus 
gemeinntttsige  Massregeki  die  theils  sogleich,  theils  in  den 
darauffolgenden  Tagen  zur  Ansftkhning  gelangten. 

General  Pino  verbrachte,  wie  von  einer  ziemlich  unter- 
richteten  Seite  behauptet  wird,^  den  Übrigen  Theü  der  Kacht 
in  eigenthttmlichen  Vorbereitungen.  Ab  eine  Person  bei  ihm 
eintrat  und  ihrer  Verwunderung  Ausdruck  gab,  ihn  in  so  früher 
Morgenstunde  bei  der  Toilette  zu  tiiiden,  und  frug:  was  denn 
weiter  geschehen  werde?  erwiderte  der  General:  ,Was  weiter 


>  £tad6  74  f. 
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gesoliehon  wird?  Wer  kann  das  voraussagen?  Am  Ende  heisst 
es  in  einem  alten  Spnieh:  der  erste  König  war  ein  glücklieher 
Soldat.'  Kaum  dass  der  Morgen  graute,  setzte  er  sich  im  vollen 
Staate  zu  Pferde  und  ritt,  von  seinem  Adjutanten  begleitet, 
durch  die  Strassen  der  Stadt.  Wieder  ertönten,  wie  am  gestrigen 
Abend,  vereinzelte  Kufe:  ,Viva  il  re  Pino!*,  die  aber  durch 
andt**e  ,Libertii!'  ,Uguaglianza  I*  übertönt  wurden.  Einige  der 
Oleichheits-  und  KreiheitsmUnner  riefen  ihm  zu,  er  solle  seine 
l^nien  entfernen;  der  Genenil  knöpfte  seinen  Ueberrock  zu,  um 
ihnen  den  ärgerlichen  AnbUck  zu  entziehen. 

l>ie  St;uit  stand  von  den  gestrigen  Ausschreitungen  her 
noch  immer  unter  dem  Gebote  des  schlechtesten  Theiles  ihrer 
Bevölkenmg.  (»edungene  Arbeiter  nahmen  die  Zerstörung  der 
Casa  IVina  mit  frühestem  Morgen  wieder  auf,  es  schien  darauf 
abgi^sohen.  das  Gebäude  dem  Boden  gleich  zu  machen.  Die 
Strassen  wogten  von  gemeinen  Leuten,  die  erhobenen  Hauptes 
und  dn>henden  Blickes  auf  neue  Gegenstände  ihrer  Mord-  und 
Kaultsucht  lu  fahnden  schienen:  bei  mehr  als  einem  fanden 
sich  Stricke  eingeseit^  und  zum  Verknüpfen  hergerichtet.  Zu 
diesen  sliess  nun  vielerlei  Gesindel  von  auswärts.  Auf  die  Nach- 
richt von  den  gt^strigen  Ereignissen  und  von  der  Aussicht  auf 
neue  IWule  ^rvWkt,  strömten  zu  den  Stadttboren  Leute  vom 
Lande  hervin,  mit  Mes^iem,  scharf  lugesohliffenen  Sensen  und 
anderen  rohen  Waffen  und  Werkzeugen  versehen,  und  in  so 
herausforriemder  Haltung,  dass  ilie  Thorwache  es  aufgab,  ihres 
Amtes  zu  walten  und  sich  ruhig  hinter  ihren  Fenstern  hielt,  im 
Mittelpunkte  der  Stadt  zog  sich  die  kleine  Besatzung  des  vice- 
königtiehen  Palastes  in  das  Innere  und  nahm  vorsichtig  ihre 
Kärnten  mit  sich :  nach  Anderen  wäre  letzteres  aal*  Befehl  Pino's 
ges^^hehen.  der  auch  in  diesem  Punkte  einer  Fonierong  des 
Volkswillens  nachce^ben  habe.  Audi  «De  anderen  öffentlichen 
Gebäude  waren,  wenn  nieht  überall  voo  awen  bewacht,  doch 
im  Innern  besetit,  theüs  von  Trappen  der  Linie,  tbeds  von  Ab- 
theüungen  der  Bftneergarxle,  und  als  der  P?bel  gewahrte,  dass 
der  iH>erbeMdslAber  diese  Pvxstea  esaes  nacii  dem  andern 
aknft,  da  w^tr  «t»  niciits  melu'  mit  de»  £^U|r  Piao*.  da  waren 
es  jetzt  lotete  und  Attsnüe  aller  Art,  die  Am  V  Sit  Oksfm 
gelhen.  .\»cli  an  FretwilKi^ni  Mlle  es  akkt;  ttsloi  mA 
mehrere  eMsKÜiMM«  'Mia»fr  Mm  dMü  HaaMMfeuide  jBBMMMa 
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So  kam  es,  dass  der  zerstörungslustige  Pack,  wo  er  immer  sein 
MiUlu'heu  kühlen  wollte,  am  Kriegsministenn m.  am  llauptmauth- 
gebäude,  an  dem  Schatzniinisi  rinm,  überall  woUi  bewehrte  Ab- 
thoiliin^en  trat",  die  sich  ihm  entgegenstellten  und  ihn  zum  Abzug 
uüthigteu.  Der  gichtbrüchige  Melzi  befand  sich  eben  in  der 
Capelle  seines  Palastes  nächst  Porta  Nuova,  als  ihm  sein  Neffe 
und  Adoptivsohn  Francesco,  Capitain  der  Civica,  die  Botschaft 
hinterbrachte:  ein  wiider  Haufe,  daranter  viele  Köhler  und 
Weibsbilder  vom  gemeinsten  Schlage,  yoran  eine  schwani- 
goldene  Fahne,  sei  gegen  ihn  im  AnEog.  ,Las8e  mich  die  Messe 
zu  Ende  hOren^  sagte  der  Grosskanzler,  ,dami  woUen  wir 
sprechen'.  Der  jüngere  Melzi  eilte  fort,  brachte  einen  Trupp 
Kationalgarde  und  Finanzwächter,  auch  Arbeiter  vom  nahen 
Munzamte  znsanuiieu,  grili*  im  rechten  Augenblicke  den  iiaulen 
au  und  vertrieb  ihn. 

Ungeachtet  all  dieser  vereinzelten  Niederlagen  des  Strassen- 
pübels  zeiirtcn  die  im  Mittelpunkte  der  Stadt  du reli einander 
wogenden  Meissen  noch  immer  eine  bedrohliche  Ualtimg,  die 
durch  mancherlei  Anfreizun^^on  von  unbekannten  Urhebern 
fortwährend  gesteigert  wurde.  Der  Aufruf  Finows  vom  gestrigen 
Abend  war  herabgerissen,  an  seiner  statt  klebte  ein  Maueranschlag 
voll  der  wttthendsten  AusfiÜle  gegen  die  franzlSsische  Gewalt- 
herrschaft, gegen  ,buona-Parte',  gegen  den  VicekOnig,  aber  auch 
gegen  die  Oesterreicher  —  ,morte  ai  T  .  .  /  (Tedeschi?)  —  als 
die  Wünsche  .des  grössten  Thuiles  der  italienibchen  Truppen*.' 
Auch  an  Zerrbildern  fehlte  gö  nicht;  eines  zeigte  den  Prina,  wie 
er  2um  Fenster  hinausgeworfen  wird,  darunter  die  Spottverse: 

Ricebesse  fatte  eoU*  «Itnii  rovine 
van  da  lieto  prineipio  a  triste  fine. 

Der  Tag  konnte  noch  immer  schlimm  ausfallen,  als  sich 
mit  einemmal  das  Gerücht  yerbreitete  —  General  Polfranceschi 
wird  von  einigen  Seiten  als  derjenige  bezeichnet,  der  es  ab- 
aichtlieh  ersonnen  habe  —  und  der  Ruf  erscholl:  eine  Abtheilung 
Oesterreioher  «eige  sich  vor  Porta  Roraana.  Dahin  drängte  jetzt 
alles,  was  sieh  an  einuni  lani^  entbehrten  Schauspiel  weiden 
wollte,  und  da  bei  VoLksaui  laufen  jeder  Art  die .  Neugierigen 

*  Wortlaut  mit  allen  grammatikalischen  und  orthographischen  Fehlem^  nach 
einer  aufbehaltenen  gleichzeitigen  Abschrift  bei  Cusani  VII,  156  f. ;  - 
8.  aucli  De  Cantru,  Cadata  135  f. 
AcdiiT.  Bd.  LXXVl.  II.  HiUte.  80 
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einen  starken  Bestandtheil  zu  bilden  pflegen,  so  wurde  durch 
diese  Ablenkung  die  Menge  auf  dem  Domplatze  und  in  den 
dahin  mündenden  Gassen  und  Gilsschen  in  solchem  Grade  ge- 
lichtet, dass  Streifwachen  der  Civica  sie  ohne  grosse  Behinde- 
rung durchstreifen  konnten.  Dieselben  hatten,  gleich  jenen  der 
regulären  Truppe,  gemessenen  Befehl,  alles  zu  vermeiden,  was 
einen  thiltHchen  Zusammenstoss  herbeifllhren  könnte,  desludb 
auch  das  Bajonnet  nicht  aufzupflanzen,  was  denn  auch  beobachtet 
wurde.  Nur  in  einem  einzigen  Fulinlein  vermochte  einer  der 
Wehrmänner,  welchem  ein  halb  verrostetes  Gewehr  zugefallen 
war,  beim  besten  Willen  das  Bajonnet  nicht  vom  Laufe  zu 
lösen.  Als  nun  diese  Abtheilung,  die  der  Capitain  Bernardo 
Ottolini  befehligte,  aus  der  Strasse  del  Rebecchino  auf  den 
Domplatz  einbog,  ertönte  sogleich  der  Ruf:  , Herunter  mit  dem 
Bajonnet!*  und  schon  flogen  Steine  auf  den  Zug,  als  Ottolini 
die  Gewehre  zu  senken  befahl  und  seine  Mannschaft  mit  vor- 
gehaltenem Lauf,  darunter  auch  der  mit  dem  widerspenstigen 
Bajonnet,  vorrücken  Hess,  Dieses  Manöver  üben'aschte  in  solchem 
Grade,  dass  der  bis  dahin  trotzig  übennüthige  Haufe  wie  Spreu 
auseinanderstob,  unter  dem  lebhaften  Beifallsklatschen  der  an 
den  Fensteni  befindlichen  Personen,  die  mit  besorgter  Spannung 
diesen  rasch  sich  abspielenden  Auftritt  verfolgt  hatten.'  Die 
Entschlossenheit  Ottolini's  hatte  aber  die  weitere  Folge,  dass 
nun  auch  die  anderen  Abtheilungen  der  Civica  Muth  bekamen 
Emst  zu  machen,  was  der  Stadt  binnen  kurzem  das  gewohnte 
Aussehen  wiedergab.  Einige  der  HauptsUlnker  und  Uebelthäter 
wurden  festgenommen  und  auf  des  Pohzeipräfecten  Villa  kräf- 
tiges Einschreiten  im  Castcll  hinter  Schloss  und  Riegel  vorläufig 
unschädlich  gemacht;  auf  Villa's  Andringen  sammelte  der  Ge- 
richtsactuar  Lomazzi  die  Beweismittel,  um  gegen  die  Häftlinge 
gerichthche  Untersuchung  einzuleiten. 

*  * 

Am  22.  April  traten  die  WahlcoUegien  im  Saale  der  Brera 
zusammen.  Bei  der  Kürze  der  Zeit  und  wohl  auch  aus  anderen 
naheliegenden  Rücksichten  hatte  man  sich  bei  der  Einberufung 
auf  jene  Bezirke  beschriinkt,  die  nicht  von  Truppen  der  Ver- 
bündeten besetzt  waren  und  daher  im  Grunde  unter  militäri'^ch*'ni 


»  ttudß  79  vgl.  mit  Cunani  158. 
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Coouna&do  standen.  £s  war  daher  eine  äusserst  nnvoUBtilndige 
Versamniltnif,  in  welcher  der  Staatsrath  Luigi  Oiovio  den  Vor- 
sitz zu  tiihren  berufen  wurde.  Kr  zeiirtc  sich  als  Anti-Bcauliarnist. 
^Möchten  die  Alpen,  die  cineu  aut"  die  andern  gethürmt^,  so 
hiejsft  es  in  seiiu-r  erbten  Ansprache,  .uns  fi'ir  immer  von  )oner 
isatiuu  öcheiden.  die  zu  allen  Zeiten  in  uuber  Vaterland  Lngluck 
iiTid  Verderb  «^eliraciit  iiat':  als  Wunsch  der  Nation  bezeichnete 
er  ,verfassung8mässige  Einrichtungen  mit  einem  unabhängigen 
üaupta^  Die  Wahlcollegien  schritten  ftli-s  erste  zur  Anerkennung 
der  proTiaoriachen  RegentK<'hai\  und  des  dem  Generai  Fino 
übertragenen  Oberbefehls.  Sie  erklärten  Senat  wie  Stiuit^rath 
filr  abgeschafft,  entbanden  alle  Fnnctionäre  im  Militär  und  Civil 
von  deren  Verpflichtnngen  gegen  den  Vicektfnig  und  yerlangten 
daf^  Vereidigung  im  Dienste  der  neuen  Gewalten.  Sie  ver- 
kündeten Amnestie  und  Freiheit  Air  alle  politischen  Gefangenen, 
sowie  fUr  solche,  die  wegen  Fahnenflucht,  Gefiülsttbertretungen 
u.  dgl.  in  Haft  sassen.  Sie  beschlossen  Aufhebung  aller  Mass- 
regeln der  Continentalsperre,  AbschaflFang  der  tassa  d'  arti  e 
mestieri.  Beschränkung  der  .la<;(lfrt  ilicit.  Sie  fanden  es  Rchliess- 
lich  in  der  Ordnung,  ihren  Zusammentritt,  nowie  die  IVbem  ilime 
der  ihnen  anvertrauten  (iewalt  den  aubwärtit^en  ( Jesandtbchai'tcn 
und  den  cominaii«iirendun  Generalen  Vtekaiiiitzuirelx'n,  die  ver- 
bündeten Mficlitü  aber,  mit  Widerruf  der  vom  bestandenen 
Senate  getroflenen  Wahi|  durch  eine  eiirene  .Abordnung  nach 
Paris  au  beschicken,  um  jene  einzuladen,  theilzunehmen  an  dem 
Werke,  die  Wohlfahrt  Italiens  zu  begründen.^  Mit  Beziehung 
auf  diesen  Schritt  erhess  das  Municipium  einen  Aufruf  an  die 
Bewohner  von  Mailand,  eine  dreitägige  Andacht  in  der  Kirche 
EU  den  heiligen  Schutzengeln  au  begehen:  ,Le  alte  Potense 
aacdtenumo  con  benignitk  i  voti  dl  un  popolo  ehe  ripone  in  Dio 
la  sua  fidncia/^ 

In  Ausftdining  des  Amnestieheschlusses  —  obwohl  es  kaum 
fraglich  war,  dass  die  dort  aufgerührten  Kategorien  auf  den 
vorliegenden  Fall  nicht  pausten  —  ertheilte  der  Oberbefehls- 
haber der  bewaffneten  Macht  dem  General  l'aini  den  Aufüag, 


*  VgL  Oert.  Beob.  Nr.  130  vom  10.  Mai,  S.  709:  ,Dle  TereiiiigteiiWahlcollegi«n 
«D  das  italieniicbe  Volk*;  anteneichnet  L.  Giovio,  Priaideot,  Boncatli 
lind  BolUtti,  SecretSre. 

s  Nach  Mantovani  a.  m.  O.  508  wäre  dieses  Tridutini  nii<r>  ordnet  worden 
tper  implocara  il  dirino  pataroeinio  »nlla  traoqniliiti  det  cittadini*. 
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die  wegen  der  Vorfiüle  am  20.  und  21.  in  Haft  genommeiiea 
MiBsethttter  in  Freiheit  zn  setzen.  Die  gegen  sie  eingeleitete 
Untersuchung  wurde  niedergeschlagen  und  der  energische  Fölisei- 
prüfect  Villa  von  sein^  Poeten  entfernt  Hingegen  sollte  es 
mit  allen  weiteren  Verhetzungen  und  aufrührerischen  Mauer 
aiischliiguu,  mit  allen  Zt-rrbildeni  und  Spottgedichten  aus  Ankös 
der  letzten  Erei^^ms^e  ein  Ende  haben. 

Eine  Kundgebung  nic  lit  aufreizenden  Ciiurakters  entdeckte 
man  an  einem  dieser  Tage  auf  dem  Friedhofe,  der  Prina's  Reste 
aufgenommen  hatte.  Die  Stehe,  wo  dieseiijtin  eingesenkt  worden, 
kannte  mau  nicht  oder  wollte  und  durtte  sie  nicht  keunen; 
es  wurde  daher  am  Kingang  des  Gottesackers  die  Insclirifi  an- 
gebracht: 

Per  r  occulta  pietA  d'  uumLni  one«ti 
giacci()no  qui  del  piü  fedel  Minuitro 
i  mafiaacraü  miüeraudi  roäti. 

^eute',  schrieb  Silvio  Pellico  am  23.;  ^befindet  sich  Mai- 
land in  YoUem  Frieden,  froh  Uber  seinen  Sieg  gegen  die  Philo- 
napoleoni  und  gegen  die  Käuber  und  THinderer,  zwei  grässliche 
Z w i üingpcfetilenzen  (due  orridc  pesti  gemeUej,  vor  denen  Gott 
für  alle  Zeiten  jedes  christliche  T^and  bewahren  möprc!'  Der 
auf  so  hohen  Grad  gestiegene  Franzosenhass  liess  da»  Aeu^hi  i-iste 
befUrclilen,  wenn  bieh  in  der  kaum  zu  eini^^er  Ivulie  gebraeliteu 
Stadt  französische  Truppen  zeigten.  Es  war  eine  Division  vom 
Corps  Grenier,  die  auf  dem  Kttckmarseh  nach  Frankreich  durch 
Mailand  ziehen  wollte;  Pino  vermochte  den  General  Hoyer^  der 
die  Oolonne  befehhgte,  in  Binasco  zu  halten,  von  wo  sodann 
am  nftchston  Tage  die  Richtung  gegen  Magenta  eingeschlagen 
wurde. 

Die  WahlcoUegien  schritten  an  diesem  Tage  unter  Qiovio's 
Vorsits  zur  Abfassung  ihrer  Adresse  an  die  verbündeten  Mächte: 
Unabhängigkeit  und  ein  möglichst  grosses  Gebiet  Air  ihren 
neuen  Staat,  damit  derselbe  eine  achtunggebietende  Stelle  im 

europäischen  Gleichgewichtssystem  ausfÜJle;  freie  Verfassung, 
deren  Formen  die  \\"aldeune;^ien  zu  bestimmen  babcii  würden; 
monarihisehe  Kejricrunfr  erblicli  naeli  dem  Keelite  der  Er>tge- 
bni't,  unter  einem  Füi'^slen,  dessen  Kiu'ensehnt'len  tlalllr  biir^^en, 
dass  er  sie  die  Wunden  und  Leiden  des  gestürzten  Utigimoutes 
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▼ergesAen  machen  werde.  In  die  Abordnung,  die  diese  Wunsche 
nach  Paris  bringen  sollte,  wurden  gewJÜilt,  und  zwar  rom  Adel: 
Federico  Confalonieri,  Alberto  Litta,  Marchese  Gian  Giacomo 
TriTulaio  (Triulzi)  und  SomagÜa  aus  Mailand,  die  Conti  Marc' 
Antonio  aus  Brescia  und  Serafino  Sommi  aus  Cremona;  aus 
dem  höheren  Handelsstaude  Giacomo  Ciani  und  Pietro  Hallabio, 
als  Schriftführer  sollte  sie  Marchese  Giacomo  Beccaria.  Sohn 
des  berühmten  Rechts^clehrteu  und  Schriftstellers,  1h  j^kitcn. 
Einige  der  Gewählten  traten  gleich  am  24.  ihre  Heise  an. 

7. 

Zur  selben  Zeit,  da  sich  die  geschilderten  Ereignisse  in 
der  lombardischen  Hauptstadt  abspielten,  hatten  die  Verbündeten 
auf  dem  italienischen  Kriegsschauplätze  neue  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen. Am  SO.  hatten  die  Kaiserlichen  die  Lagunenstadt  zu 
besetzen  angefimgen,  am  23.  der  franzSsische  Admiral  Duperr4 
das  Arsenal  sowie  das  ganze  Material  der  Marine  den  Oester^ 
rdchem  Ubergeben. 

Im  Westen  der  Halbinsel  war  Lord  Bentinck  gegen  Genua 
herangerückt,  hatte  am  17.  dir'  Forts  Sta.  Tecla  und  Richelieu 
erstürmt;  in  der  Naeht  vom  l>^.  zum  III.  waren  in  der  Oapitidation 
von  S.  Francesco  d' Albaro,  welche  (h^r  (»eneral  M*  Farlane  im 
Namen  Beiitinck  s  unterzeichnete,  Stadt  und  llafen  von  Genua 
an  die  Verbündeten  übergegangen,  worauf  am  21.  der  Abmarsch 
der  französischen  Besatzung  in  der  Richtung  von  Pignerol  er- 
folgte. Der  rasche  Lord  machte  kein  Ilehl  aus  seiner  Mei- 
nung, die  Stadt  Doria's  in  ihre  alten  Rechte  wieder  eingesetzt  zu 
sehen;  ,wa8  die  Genuesen  yor  AUem  wttnschen',  schrieb  er  am 
23.  an  Lord  CSastlereagh,  ,ist|  dass  ihre  Stadt  nicht  zu  Piemont 
geschlagen  werdet  Die  Kunde  von  dieser  Haltung  Bentinck's 
verbreitete  sich  rasch  durch  Oberitalien  bis  nach  Venedig,  wo  sich 
alsbald  Stammen  Temehmen  Hessen:  ,Wenn  Genua  wieder  Re- 
publik wird,  kann  Venedig  Provinz  bleiben?'  Auch  die  italienische 
Partei  in  Mailand,  die  einen  grossen  Anhang  in  der  Bürger- 
garde hatte,  konnte  nicht  ruhig  bleiben.  Nicolo  Ugone,  auch 
kurzweg  Ugo  Foscolo,  in  jüngeren  Jahren  Officier  der  Cis- 
alpina,  kurze  Zeit  Professor  in  Pavia,  dann  weg<M\  seiner  exal- 
tirten  Ansichten  abgesetzt  ihm!  aus  Italien  verwiesen,  (leiehrter 
und  iSchriftsteller  von  Uui,  war  jetzt  in  Mailand  wieder  auf- 
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getaucht  und  wurde  von  dnigen  MiasTergnilgteQ  erkoren,  nach 
Genua  zu  reisen.  Allein  gleich  dmnf  besannen  sich  seine  Ab- 
sender wieder  und  schickten  ihm  einen  Eilboten  nach«  er  mOge 

zurückkehren,  .damit  man  nicht  vorzeitijr  Verdacht  erwecke*: 
aiu  h  halten  sie  ertahn'n.  d^ss  M  Farlaii*-  im  Auftrag-e  seines 
Ub«  rb'^fehlshabers  in  Mailand  erscheinen  SiAU\  m  >i«-  s'^lann 
dii^  «lur«  h  pocfolo  zu  ikberbringende  Denksehhlt  unmittelbar 
einhändigen  küniitcii. 

Noch  von  einem  zweiten  Boten  aus  Mailand  wird  berichtet, 
CHovanni  Kaveri  Lattuada  aus  Ponte  Oiurone  in  der  LomeUina, 
ein  jOngerer  Mann,  der  sich  der  Advocatie  widmete  und  unter 
dem  gefeierten  Giandomenico  Komagnosi  politischen  Studien 
oblagy  nebstbei  Ofificier  in  der  CiTica,  bereiste  in  dieser  Zeit, 
es  ist  anklar  ob  ans  eigenem  Antrieb  oder  von  seiner  Partei 
aasgeschickt,  Terschiedene  mittefitabemsche  Stidte  und  kam 
saletst  nach  Genna,  wo  er  am  28.  ■  mit  Bentinek  in  persOnfidie 
BerOhrong  trat  Der  edle  Lord  hatte  swei  Tage  früher,  am 
36.  Aprü^  einen  Aofrof  erlassen,  lant  dessen  die  gennesische 
Ver&ssnng  von  1707  wiederhergrosiellt  und  eine  pro^-feorische 
Regierung  aus  drtLüehn  Mitghedcrn  ein^rcsetzt  wurde,  die  bis 
zum  1.  JäiiiK  1  zu  hmeireß  haben  werde.    In  solcher 

Stimmuiig  k^'iiiite  oieh  Briiiiiick  den  Ansicliten  Lattuada  s,  die 
auf  die  Erhaltun:!  eine?  uiiai>lian::ii:«  n  Königreichs  Italien  hinau<- 
iieten,  nicht  abgeneigt  zeigen:  er  bemerkte  nur,  dass  er  für 
den  Aageiiblick  gebondene  Hände  habe,  er  wolle  indess  die 
Wfknsche  der  Italiener  seiner  ß^emng  Tortrsgen. 

Von  awei  Tcrschiedenen  Seiten,  wie  firtther  bemerkt  worden, 
war  nach  Mantna  am  Vonnittag  des  31.,  einem  Donneistag, 
die  Kachriebt  Ton  den  Hailiader  Vorftllen  am  20.  gelangt 
Gnicciardi  und  CsstigUoni  onplahlen  sieh  beim  VicekOnig  nnd 
eilten  in  die  Haaptitadt  zorttck,  wo  sie  gleich  Yerrithem  an 
der  gnten  Sache,  da  sie  sich  in  Verhandinniren  mit  dem  napo- 
leonischen  Prinzen  eingelassen,  mit  scheelen  Blicken  empfangen 
wurden.    Die  Generale  de»  lUuieoischen  Ueeres  drangen  m 


*  DiM  Datan  liabe  ich.  wwn  micb  min«  Cri«i«niii^  nicbt  tluaelit,  dm 
in  Archir  dM  OK  rst»n  0«ric4it»lMtrt>«  ich  imde  dtirea  A.  O.)  wütfeoA^n 
PiqcSMMlaa  Aber  «ti«  «ofMasai»  MiUtirvtnekwSnuig  —laowwii 
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Eugen,  er  m  ^<  Mantua  besetzt  halten^  mit  einem  Theile  seiner 
Truppen  —  Lecehi  schlupr  die  Division  Ziu  chi  vor  -  auf  Mai- 
land marschiren  und  dort  die  t)ber6te  Gewalt  ^vi('der  in  seine 
Ililnde  nehmen.  Doch  der  Prinz  lehnte  ab.  Der  Aufstand  in 
Mailand,  sagte  er,  habe  die  AbmaehuDgeu  vom  16.  zerrissen;  er 
wolle  sich  einem  Lande  nicht  aufdrängen,  das  sich  so  entschieden 
gegen  ihn  ausgesprochen;  es  solle  um  seinetwlllc  n  kein  Bürger- 
krieg heraufbeschworen  sein.  In  einem  in  solchem  Sinne  moti- 
yirten  Schreiben  an  den  Herzog  von  Lodi  legte  er  seine  Ge- 
walt nieder;  in  einem  warmen  Tagesbefehl  nahm  er  Abschied 
von  seinem  Heere;  an  General  Pino  richtete  er  die  Bitte,  er 
möp^e  das  Volk  zur  Rahe  bringen,  auf  dass  es  nicht  durch 
Ausschreitungen  die  hohen  Milchte  beirre.  Am  23.  kam  in 
seinem  Namen  und  Aufti'age  zu  Mantua  zwischen  dem  I  )ivi.si*>ii8- 
genernl  Carlo  /ucchi  und  dcni  k  k.  ( Jcueralmajor  Adam  (irafen 
von  Ficquelmont,  Geueraladjut;iuten  (U  s  (»rafen  Bellegarde,  eine 
neue  Uebereinkunüt  zustande,  laut  welcher  nun  auch  die  in  der 
Militärconyention  von  Schiarino  Kizzino  vorbehalteuon  Gebiets- 
theile  sammt  der  lonibardischen  Herrschaft  zur  Besetzung  ,im 
Namen  der  hohen  verbündeten  Mächte'  ttberiassen  wurden. 

Nicht  so  leicht  nahmen  Engen's  Generale  die  Sache.  ,Die 
Oesterreicher/  hiess  es  da,  ,die  so  oft  vor  uns  davongelaufen, 
sollen  jetzt  die  Herren  spielen?!'  Noch  in  der  Nacht  des  33. 
eilten  Lecchi,  (lius.  Frcderico  Palombini  und  Marchese  Amil- 
care  Paolucei  mit  ri^iia/i«j  Prina  alb  Ucheimschreihrr  nach  Mai- 
land, wo  sie  am  Naeliuiittajs:  des  iM.  einti'afen  uml  sieh  un- 
mittelbar in  die  W  ohnung  Pino's  begaben.  Er  hatte  e  ine  grössere 
Gesellschaft  bei  sich,  in  deren  Mitte  er  sie  em})tim;:  er  wolle, 
äusserte  er,  mit  ihnen  kein  Geheimniss  haben.  Mit  dem  ,K(inig 
Pino'  war  es  nun  freilich  vorbei;  aber  wenn  er  schon  einen 
anderen  als  Gebieter  anerkennen  müsse,  mochte  er  sich  sagen, 
so  solle  es  nur  einer  von  den  groesmttchtigen  sein.  Die  Generale 
boten  ihm  den  Oberbefehl  an:  ,die  Festung  llibntua  sei  mit 
Lebensmitteln  und  Schiessbedarf  ausreichend  versehen;  die 
französischen  Generale  firenicr  und  Scrras  befanden  sich  noch 
diesseits  der  Aljx  ii  und  kcinnten  in  wenig  TagcniUrschen  wieder 
an  (h-t  und  Stelle  sein;  alles  vei'l»iirge  eiuen  guten  P^rfolg'.  Doch 
Pino  wollte  von  niehu»  dergleichen  hören,  es  bleibe  nichts  übrig, 
als  sich  den  Umständen  zu  filgen.  Als  man  auf  die  Ereignisse 
vom  20,  zu  sprechen  kam,  äusserte  er  sich  mit  strliflicher  Leicht- 
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fertigk<  it:  ,Nun  was  soll's  damit V  Die  Geschichte  ist  gut  genug 
aiisgefallcu.  Wenn  es  schon  rinos  Opfi  rs  bedurfte,  so  blieb  es 
bei  einem  einzigen  and  die  Wabi  war  keine  schlechte/*  Noch 
yersnchten  die  Vertreter  der  itafienkchen  Armee  ihn  in  ihrem 
Sinne  zu  überreden^  Pino  blieb  bei  dem,  was  er  gesagt  Als 
sie  zuletzt  sahen,  es  fruchte  alles  nichts,  sagte  der  eine  zu  ihm 
resignirt:  ,Ich  bin  Marchese  Paolucci,  aber  ich  besitze  keinen 
Knopf,  ich  werde  daher  Oesterreich  dienen  müssen,  und  ich 
werde  es  mit  Ehren  thun/  Sie  zogen  sich  unvcrrichteter  Dinge 
zurück  und  der  Major  Bertolübsi  von  der  königlichen  Garde 
sandte  noch  denselben  Abend  in  ihrem  Aiiftraere  Botschaft  an 
Zucchi.  es  sei  kein  Grund  mehr,  mit  der  Uebergabe  von  Mantua 
zu  zOgem. 

Auch  befand  sich  die  österreichische  Armee  bereits  im 
vollen  Anmärsche  auf  Mailand.  Die  Vorhut  befehligte  der 
k.  k.  Feldmarschalllieutenant  Albert  Adam  Graf  Neipperg,  der 
am  26.  die  Festung  Fizzighettone  besetzte.  An  demselben  Tage 
wurde  die  Militarconvention  vom  23.  in  Mailand  amdich  kund* 
gemacht  und  erschien  der  k.  k.  Feldmarschalllieutenaat  Annibale 
Marchese  Sommariva  als  Commissar  der  Tcrbllndeten  Mttchte, 
▼on  der  Bevölkerung  auf  das  freudigste  empfangen,  aDee  trug 
weisse  und  rothe  Cocarden.  Er  stieg  im  Gebäude  des  KriegSr 
ministerimns  ab,  mit  dessen  einstweiliger  Leitung  er  Bianchi 
d'Adda  betraute,  und  erHess  einen  Aufruf  an  die  Mailänder,  die  er 
mahnte,  mit  Kulie  und  Wrtrauen  abzuwarten  die  Beschlüsse  der 
hohen  verbündeten  Mäclite,  die  dem  Welttheil  den  lang  ersehnten 
Frieden  bringen  werden.  Der  Expräsident  Voneri  und  der  Ex- 
kanzler  Guiceiardi  begaben  sich  aus  dem  ( 'astell.  wohin  sich  am 
20.  viele  Mitglieder  des  Senates  geflüchtet  hatten  und  zum  Theil 
noch  dort  befanden.^  zu  dem  kaiserlichen  Commissar,  einerseits 
um  das  Verhalten  ihrer  Körperschaft  im  Sturme  der  letzten  Er- 
eignisse zu  rechtfertigen,  anderseits  am  gegen  die  Auflösung  der- 
selben \'erwahrung  einzulegen.  Letzteres  mossten  sie  wohl  ehren- 
halber thnn,  Emst  war  es  ihnen  damit  kaum.  Anch  erfolgte  von 
Seite  des  kaiserlichen  Gommissars  keine  Antwort  noch  Beschad. 
Die  drei  WahlcoUegien  hatten  mit  der  Sendung  ihrer  Erkorenen 


>  J.n  faccendn  fu  n.«^')!  hon  rondotta;  i^aocM  ti  ToleTa  ona  vittiina,  baatö 

una  sola,       fu  !»c»Ot,i  tnrilt  " 
5  Oe«t.  Beob.  Nr.  129  vom  i*.  Mai  S.  701. 
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nach  Paris  ihren  Beruf  voriäufig  erftüit;  ob  uoch  femer  an  sie 
die  KeiKe  kommen  werde,  hing  vom  Erfolge  dieser  ihrer  Sen- 
dung ab.  Hingegen  bestätigte  der  Marchese  bis  auf  weiteres 
die  proTisorische  Regentschaft^  die  ihrerseits  am  27.  ihren  Mit- 
bürgern den  baldigst  zu  erwartondcn  Kinmarsch  der  Kaiserlichen 
ankündigte:  ,Erapfan;^'('t  als  eure  wahren  Befreier  jene  Krieger, 
die  ihr  Leben  für  eure  Sieherheit  ansgcsetzt  haben!  KnipfanjC^et 
sie  mit  der  ihnen  irehiilirenden  ( iasüVeuudbchaft,  indem  ihr  sie 
unter  euer  häusliches  Dach  auliiehmtl^ 

Am  27.  April  verliess  der  Vicekönig  mit  seiner  Familie  in 
aller  Stille  die  Stadt  Mantua»  begleitet  von  den  aufrichtigen  Sym< 
pathien  seiner  persönlichen  Anhänger,  von  dem  Bedauern  Tieler 
der  Generale  und  höheren  Officiere  der  italienischen  Armee. 
In  den  unteren  Kreisen  des  Heeres  waltete  eine  andere  Stim- 
mung yor^  es  fehlte  nicht  an  Murren  und  halblauten  Missfalls- 
bezeigungen,  viele  Soldaten  zeigten  nicht  geringe  Lust^  sich  auf 
die  Wagen  mit  den  Geldtriihen  zu  werfen,  die  er,  wie  sie  meinten, 
als  zusammengescharrtes  Gut  aus  Italien  entführe.  Von  einem 
Fähnlein  k.  k.  Husaren  begleitet,  kam  man  nach  Verona,  wo 
die  erste  Nacht  zugebraeht  wurde. 

Am  28.  marschirte  FeldmarsclmlÜK  urenant  Anton  Mayer 
von  Heldenfeld  in  das  von  den  itaiieniselien  Truppen  bereits 
geräumte  Mantna  ein  und  besetzte  Feldmarschalilieutenant 
Franz  Fenner  von  Fenneherg  Brescia,  in  dessen  Weichbild 
die  Division  des  italienischen  Generals  Bonfanti  einquartirt  war. 
yGanz  Brescia,'  hiess  es  in  einer  Correspondenz  dos  ,Bote  von. 
Stldtirol'  yom  29.,  ,ging  den  Langerwarteten  durch  die  Porta 
Torre  Lunga  entgegen';  abends  war  Stadtbeleuchtnng  und  Fest- 
Vorstellung  im  Theater,  wo  der  commandirende  General  mit 
begeistertem  Beifall  empfangen  wurde.  Doch  dies  war  wenig 
gegen  den  Empfang  in  Mailand,  wo  schon  am  Vormittag  des 
28.  der  Anmarsch  Neippcrg's  bekannt  geworden  war.  Gedichte 
in  Mailänder  Mundart  verkündeten  jubelnd  die  baldige  Ankunft 
der  Kaiserlichen.  Vermöglicher«'  l>inwohner  fuhren  in  Kutschen 
bis  Mclcgnaiio.  um  die  er^^ten  zu  sein,  die  anrüekende  Coloune 
zu  be^rUssen.  Die  l  ingebuug  der  Poita  !*oni?iTin.  sowie  den 
aus  dem  Mittelpunkte  der  Stadt  dahin  füiirenden  Corsu  erfüllte 
eine  dicht  gedrängte  Menge  j  an  geeigneten  Punkton  waren 
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Bretterbühnen  Air  das  schaulustige  Publicum  errichtet,  Feneter 
und  Balcone,  wo  sich  Kopf  an  Kopf  drängten^  zeigten  sich  mh 
Teppichen,  mit  Blumen  und  griloen  Zweigen  geschmttckt  ünd 

bei  all  dem  keine  Unordnungj  kein  lürmender  Z\^48chenfal], 
iiai  Ii  <l<  u  blutig'  gehässigen  Auftritten  aeht  Tage  friilior  nicht 
die  gerinffste  Feindselicrkeit,  ntdils  a!s  Freude,  heiteres  Heha;ren, 
höchstens  iil)er>i>rn*li'lii(l('  Lustii^ktit.  Avh  erinnere  mich  nirht/ 
schrieb  ein  Aui^cD/.enge  in  sein  TuLreiuicb.'  .»'in  älmliches  Seliaii- 
spiel  gesehen  zu  haben;  so  sehr  ist  es  wahr,  daös  Kundgebungen, 
die  aus  dem  Herzen  kommen  und  nicht  bofuhlen  sind,  einen 
Stempel  wahrer  Grösse  und  Aufrichtigkeit  haben.^  Viele  der 
Leute  stan  ^  T  soit  8  Uhr  Tormittags  auf  ihrem  Piatie  und 
erat  in  den  >iachmittag8atunden  trafen  nfthore  Meldungen  ein. 
£Iin  Conte  C  . . .  jagte  sein  Pferd  durch  die  Porta  Ronmna  auf 
die  Heetatrasse,  kam  dann  wieder  aurllckgeaprengt:  ^Sie  sind 
in  Melegnano!'  ^Sie  sind  bei  San  Donato!'  ,Sie  sind  schon  bei  den 
Btauthschranken!'  nnd  jede  solche  Post  rief  frenetischen  Bei- 
fall  aus  den  Fenstern,  von  Balconen  und  Dichem,  von  der 
Strasse  hervor.  Endlich  kamen  sie  an,  es  war  um  5  Ulir  nach- 
u.  i:.Jir>.  (iraf  Neipperi;  an  der  Spitz«-.  Z Avischen  einer  Doppel- 
reihe der  in  voller  Parade  ausgerückten  Bnrccerwelii-  und  von 
dr^i  Regimentern  l>eriiiener  Jilger.  die  mau  aus  Lndi  hatte 
komuion  las,s»  n.  uiarsehirteu  sie  mit  klinjrender  Musik  unter 
fortwäll renden  stilrmischen  Ausbrüchen  der  Freude  von  Porta 
Komana  bis  auf  den  i>omplat2y  von  wo  sie  in  ihre  Quartiere 
entUssen  wurden.  Abends  allgemeine  Stadtbeleuchtung  von  aus- 
gesuchter ^Innigkeit  und  Pracht  —  ,8tndiata  e  ricca',  wie  sich 
.unser  aeitgenOssischer  Gewihrsmann  aoadrflckt.^ 

I  Ma&toTaal  M  De  Catiro,  RMteaianoM  M. 

<  Die  iBod«nMa  >laUiwl«r  0<tehiditechmb»f  oaisela  «ad  len««  «a  ünmu 

ZeuyniMca,  vrx«  »ie  kSanea.  Ciis^aui  VII.  1^*4  f  kann  allerdings  abi 
Zeit^nu'sse  ,1«  IvililanzoM  p'iia  doi  f>artigiam  aiistriaoi*  nicht  leug'UPn, 
allein  dioM'  ,»»vviva'  «eit^ii  Jah"1i   nur  ^".trsi"  cv>w<"-.  '  <*'r',.t  t;:  "-!  ,1a 

yvr»p^l|,pioR0»   seien    ?tii?T!M*    c^blieben;    und  'i-r>!t*- i     >.'.r!i  ute 

»cliiutiutgt^-a  und  be«taulnru  Gestalten  dor  kai^rlkhru  6<>IUa;4^ii  Laote 
mov*  ■■^gwiwitn  t<<mtnmto  d«i  brilfauiti  «aiformi  0  <^  maxziale 
aspetto  dei  woKtn*  ^di«  slUtisdi»  Gsida  vai  die  beritteMB  Jig«r  mann 
in  Fände  aaiiieiUt  «ad  die  KakMcli«^««  de«  ftsattn  Tf  aaf  der 
Landrtntae  nuu«riurt?\  De  Csitro,  nm  fttkfcw  Qewn«eiy  wie  £e 
andern,  aber  ein  wmhr<twt»K»h«wdgff  Haan,  «itrit'bi  m  8.  SOS  «fiefi  an^  «i« 
widenrirtif  ikadw  aickta«  le«faeade  ftB«d%>  S»f«H«  der  Oeüar- 
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Am  selben  Tage  war  der  V icekdnig  von  Verona  aufgebrochen 
und  reiste  von  da,  immer  im  strengsten  Incognito,  mit  Vermeidung 
allen  Aufsehens,  weiter  durch  das  Land  Tirol,  nicht  ohne  Besorg- 
niss  vor  Ausbrüchen  des  seit  1809  keineswegs  erloschenen  Hasses. 
Doch  es  geschah  nichts,  und  in  München  wurde  ihm  der  hen> 
liebste  Empfang.*  Prinz  Eugen  Bcauharnais  hatte  sich  in  der  letz- 
u  n  kl  itisc  htju  Zeit,  wie  es  von  seiner  vornehmen  Gesinnung  nicht 
andere  zu  en%'ai*ten  gewesen,  mit  selbstverleugnendem  Kd«  liiuith 
benommen,  und  «lies  wurde  ihm  selbst  von  Seite  der  alliirten 
Milchte  anerkannt  und  gedankt.  Obwohl  Stiefsohn  ihres  geft'irch' 
teten  und  gehassten  Gegners,  genoss  er  fUr  seine  Person  ihre 
vollste  Achtung,  selbst  jene,  was  am  meisten  sagen  will,  des  Nach- 
folgers Napoleon's  auf  dem  französischen  Thron.  Als  er  einige  Zeit 
spKter  in  Paris  erschien,  um  dem  jetzigen  Gebieter  Frankreichs 
SMnen  Besuch  abxustalten,  kündigte  ihn  der  dienstthuende 
Kiünmerer  mit  den  Worten  an:  ,Der  Herr  Marquis  von  Beau- 
hamais!'  ,Nicht  so',  wies  ihn  Ludwig  XVIII.  zurecht,  indem 
er  auf  den  Angemeldeten  zuschritt,  ,8agen  Sie:  Seine  Hoheit 
der  Prinz  ESugen!  und  setzen  Sie  hinzu:  Gross<OonnetaUe  von 
Frankreich,  so  es  ihm  gefiele,  dies  anzunehmen.' 

8. 

,Die  Italiener  sind  jetzt  von  einer  Art,  dass  tausend  Ly- 
kurge und  zehntausend  Timoleon  und  hunderttausend  Wa- 
shington und  eine  Million  spartanischer  Krieger  es  nicht  zustande 
bittditen,  sie  als  Nation  zu  constitniren/  So  schrieb  im  Frühjahre 


reicher  sei:  »Triste  coss  «  dire*  m«  vera,  e  utile  da  sapere  ad  ogai  modo: 
gli  Anatiitei  ebbero  liett  scoogliensa.*  Beseiebnend  ist  es  «neb,  diae  ▼on  den 
erwihnten  Herren,  eo  soigism  lie  Mmst  sind,  handelnde  Peisenen  mit 
Tanf-  und  Familiennamen  an  beseiehnen,  der  fragliche  «Conte*  kaum  mit 
dem  AnCiagsbucbgtaben  bezeichnet  wird,  gleichsam  um  de.sseu  heutige 
Nachkommen  nicht  errOtlM-ü  zu  Insssen,  denen  selh-^fvi  rstüiullu  Ii  <1ie  stttr- 
mi^chpii  r)Ktt'ir<'icln<«rhf^n  Svinpatliien  von  damals  ein  (in.ut'l  siml, 
'  Bei  I'f^  <  .isirn,  CadutÄ  144.  f.  Aiim.  findet  ««ich  Piii  Wf'rk(  li<-ii  erwähnt:  ,Le 
Roi  Pino  ä  la  bataille  des  parapIuiesS  gedruckt  ia  Deutitchiand  Mai  1814; 
als  Yei&iser  habe  Graf  M^jean  gegolten,  Cabinetflseeretalr  des  Prinsen 
Engen,  in  dessen  Geleite  er  naeh  Manchen  gegangen  war.  Ich  habe  mich 
aber  Yeigeblieb  in  den  Wiener  Bibliotheken  bemUht,  Tergeblich  in  jenen 
von  IfOncben  nnd  Berlin  »rhriftliche  Nachfrage  gehalten,  nirgends  irasste 
man  Ton  einer  solchen  Schrift, 
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1814  Ugo  Foscolo,  einer  von  den  ,Italici  puri*,'  und  wir  dUrfen 
ihm  um  so  eher  glauben,  als  sein  Wehruf  ein  Eeho  in  dem 
schlecht  verhohlenen  Lignmme  fand,  welchem  andere  seiner 
Gesinnungsgenossen  iii  allerhand  höhnischen  AusfUllen  Luft 
machten,  wie: 

Sono  d*  Italin  lo  cnntrarle  amone 
or  dal  gallo  prtHla,  or  dal  tedesco  — 
E  il  güffo  pojudaecio  auiinaleseu 
nialedice  chi  va,  plaude  chi  vioue. 

Es  soll  hier  nicht  auf  vergangene  Zustände  zurllckgegriffen, 
es  soll  nicht  untersucht  werden,  ob  in  der  That  in  den  neunziger 
Jahren  die  Oesterreicher,  da  sie  gingen,  verflucht,  die  Franzosen, 
da  sie  kamen,  mit  Beifall  begrüsst  worden  waren:  das  aber  lei- 
det keinen  Zweifel,  dass  jetzt  das  Verhältniss  dasjenige  war,  wie 
es  sich  im  letzten  Satze  des  italienischen  Vierzeilers  ausgesprochen 
fand.  Auch  war  das  nicht  zu  vorwundem.  Nach  dem  aufregenden 
Wechsel  der  Weltereignisse  in  den  letzten  zwei  Jahren,  nach 
dem  schrecklichen  Eindrucke,  den  das  blutige  Ende  der  fran- 
zösischen Herrschaft  in  Mailand  zurückgelassen,  war  es  nur  ein 
GefUhl,  das  alles  beheiTSchte,  gab  es  nur  einen  Gedanken,  der  alle 
erftlllte.  Alle  Classen,  alle  Schichten  der  Bevölkerung  hatten  ein 
unsagbares  Kuhebedürfniss,  einen  Drang,  eine  Sehnsucht,  endlich 
einmal  herauszukommen  aus  dieser  seit  einem  Vierteljahrhundert 
wechselnden  Spamiung  und  Aufregimg,  aus  diesem  endlosen 
Kriegszustande,  aus  diesen  schon  nicht  mehr  zu  ertragenden 
Lasten  und  Bedrängnissen  an  Blut  und  Geld,  endlich  einmal 
Frieden  zu  haben,  sicheren  Bestand  vor  sich  zu  sehen.  Denn, 
dass  die  Oesterreicher  sich  zurücknehmen  würden,  was  sie  früher 
besessen,  dass  sie  von  ihren  Mitverbündeten  zuerkannt  erhalten 
würden,  was  sie  vorläufig  im  Namen  derselben  in  Besitz  ge- 
nommen, das  stand  nunmehr  in  so  sicherer  Aussicht,  dass  kein 
emster  Politiker  daran  zweifeln  konnte. 

In  einer  weitläufigen  Denkschrift,  die  der  wirkliche  ge- 
heime Rath  Anton  von  Baldacci  um  das  Jahr  1816  Uber  den 
Zustand  der  verschiedenen  Bestandtheile  der  Monarchie  abfasste, 
hiess  es  von  den  zurückerworbenen  Gebieten,  dieselben  hätten 


•  Bei  Do  Castro,  Cadnta  221,  mit  dem  Nachsatz:  ,L'  nnWeinaHt*  h  co- 
rottissinia  e  la  comizionc  non  pn6  ossere  gnArit«  che  dalla  düitrasione.* 
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sieb  ydurcli  mehr  «Is  zwamigjäKrige  Kraftilberspikiinaiig  ia 
einem  sehr  leidenden  Zustande  nnd  in  einer  gänzlichen  Zer- 
rilttiing  ihres  Geldwesens^  die  so  viele  andere  Zerrüttungen 
unvermeidlich  nach  sich  zieht',  befunden.^  Dieser  Satz  galt  nicht 
in  letzter  Linie  von  dem  venetianischen  Gebiete  und  nament^ 
lieh  von  der  altberühmten  Lagunenstadt  selbst,  deren  Handel 
öcit  dem  ciscnicii  Gebote  der  (.'ontiiientalsperre  den  cniptind- 
lit'listen  Rückgang  erfahren  hatte.  Die  alte  Kepublik  war  an 
ihrer  ( igeneii  ( )hniiiaeht  und  Wüi'deloöigkeit  zugrunde  gegangen, 
und  bü  kuiz  der  Zeitraum  war,  den  ihr  Oehiet  darauf  unter 
österreichischem  iScepter  verbrachte,  so  fehlte  es  nielit  an  Sym- 
pathien aus  jenen  Tagen,  die  sich  zu  den  iioÖnungen  auf  einen 
glückbringenden  Umschwung  in  allen  Verhältnissen  gesellten. 
Schon  am  4.  Mai  wurde  eine  neuntägige  Andacht,  jeden  Tag  in 
einem  anderen  Kirchspiele,  für  die  Befreiung  der  Stadt  von 
dem  französischen  Joche  angeordnet  und  am  12.  mit  einem 
feierlichen  Bittgang  von  San  Marco  beschlossen;  sämmtliche 
Pfarren  nahmen  daran  Theil,  alle  im  Hafen  liegenden  Schiffe, 
mehr  als  siebenzig  an  der  Zahl,  hissten  die  österreichische  Flagge 
auf,  in  das  Geläute  aller  Glocken  donnerten  Eanononsalven  hin- 
ein und  stiegen  Raketen  sausend  in  die  Luft;  bis  zum  Schlüsse 
der  Procession  blieben  die  Gewölbe  in  ganz  Venedig  geschlossen.  - 
Das  zweite  Landwehrbatailluii  der  aiifgeweekteii  ,1  )eutseliineister' 
bildete  die  üanjis  jn  der  Stadt  und  verkehrte  in  munterer 
Weise,  trotz  der  gegenseitigen  Unverständlichkeit  der  Sprache, 
mit  der  Bevölkening. 

Der  Sitz  des  venetianischen  General-Gouvernements  war 
jetzt  in  Padua,  wo  Fürst  Keuss  sein  Hauptquartier  aufsehlug. 
Für  die  Civilgeschäüe,  namenüich  die  Polizei,  stand  ihm  Anton 
von  Kaab  zur  Seite,  dessen  vorläufiges  Personale  als  Ober- 
commissare  und  Oommissare  theils  Einheimische  wie  Giavarina 
bildeten^  theils  solche,  die  man  aus  den  altOsterreichischen  Pro- 
vinzen oder  von  der  Obersten  Polizeibehörde  zu  Wien  entsendet 
hatte,  wie  Adam  Stocka,  Eanzellist  bei  der  Hofstellci  Karl 
PfÜlb  von  EIhrenheim.  Der  WirkungskreiB  des  General-Gouver- 
nements erstreckte  sich  Uber  das  rechte  Po-Ufer  hinaus ;  Leopold 
Valentin  Ferstl  fnngirte  als  ezponirter  Obercommissar  in  Ferrara. 


'  Krone  s,  Freiherr  Anton  v.  Baldacci  iui  Archiv  fOr  tfsteir.  Geschichte  LX  XIV. 
2  Ocät.  lieub.       147  vom  27.  Mai,  S.  tt02. 
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Unter  den  von  der  früheren  Regierung  übernommenen  Beamten 
nahm  Baron  Antonio  Mulaesani  eine  hervorragende  SteOong 
ein.  Er  war  unter  der  italienischen  Regierung  Freimanier  ge- 
wesen, hatte  sich  aber  auf  das  kaiserliche  Gebot  ohne  Wider- 
rede von  denselben  losp;esaf!ft  und  diente  jetzt  Oesterreich  als 
Oeneral-Polizeicommissar,  wie  er  siCli  betiteln  Hess,  mit  Eifer  und 
\'er.stan(l.  Zustünde  der  Terrafemm  £rin<ren  einer  raschen 

BesscruiiL^  ciitgegeii  und  hätten  für  den  Ati^^rnltlu  k  kaum  «-Iwas 
zu  wiinsrh«'!!  ilbrig  f^elasscu,  olmo  i  'wu-  L.-indplai,'«*.  <*iii  welcher 
die  neuen  Behörden  nicht  sciiidd  waren.  In  den  letzten  Tagen 
des  gesti'u*zten  Regimentes  waren  Verbrecher,  die  man  auf  die 
Insel  Jälba  verwiesen  hatte^  Gefangene  aus  den  Straf häusern 
von  Venedig,  Mautua  und  anderen  Orten,  theils  entlassen  worden, 
theils  ausgebrochen;  die  Fregatten  ^Prineipessa  di  Bologna^ 
und  yPiave'  hatten  im  Hafen  von  Venedig  ihre  Mannschaft  dienst- 
los ans  Land  gesetzt,  Ausreisser  aus  den  Reihen  der  italienischen 
Armee  kamen  täglich  dazu;  durchaus  Elemente,  die  ohne  Brot, 
fllr  kein  Handwerk  abgerichtet,  jeder  anhaltenden  Arbeit  en^ 
wdhnt,  tbeib  Sehlupfwinkel  in  den  Städten  aufsuchten,  theils 
in  die  Berge  und  Walder  liefen,  hier  wie  dort  auf  den  Erwerb 
aus  dem  Stegreif  an«rewiesen.  Oleich  in  den  ersten  Wochen 
seines  Amtssitzes  in  l'udua  hatte  der  (jJeueral-Gouvemeur  zu 
klagen,  dass  tii^lich  l)ieb<»tähl('  jiu<I  Räubereien  voikümen, 
dass  keine  Nacht  olnie  «  iiu  ii  gewaltsamen  Einbruch  vergehe, 
dass  selbst  in  den  Gassen  von  Venedig,  wo  die  Polizei  noch 
nicht  auf  den  gehörigen  Stand  gesetzt,  Personen  angefallen  und 
geplündert  wUrden. 

• 

Ende  April  oder  Anfang  Mai  ersehien  vor  Bellegarde 
eine  Abordnung  der  Mailänder  WahlcoHegien,  deren  Präsident 
Graf  Oiorio  den  Sprecher  abgab.  ,Sie,  so  nahe  dem  Monarchen^ 
der  mit  so  viel  Ruhm  auf  dem  Throne  Earis  des  Grossen  nnd 
der  Ottone  sitzt,  werden  unser  Fttrsprecher  bei  den  yerbttndeten 
Mächten  sein  und  unserem  Lande  Unabhängigkeit  Terschaffen, 
geschlitzt  von  weisen  Oesetzen  nnd  von  einem  Fürsten,  welchen 
wir  alle  segnen.'  Die  Wunsche  waren,  wie  luan  sieht,  in  so 
all^o'ineinen  Ausdrücken  abgefasst,  dass  man  das  Vcrscliiodt  uste 
darunter  verstehi  ii  konnte,  und  so  war  auch  die  Antwt»rt  des 
Feldmarüchallä.  Am  meiäten  sprang  das  Wort  fUnabhängigkeit' 
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beranSy  das  aber,  wie  wir  wissen,  der  Onf  in  anderem  Sinne 
verstand  als  die  ,ltalici  puri'  und  die  Wortführer  der  Collegi 

Elettorali.  Die  vorherrschendf!  Stimmung  des  Landes,  ja  der 
Hauptstadt  stand  bei  letzteren  gewiss  nicht.  ,So  wenig  die  bluti- 
gen Ereii^nisse  des  20.  Ajmü  (l«»m  eigentlichen  Volk  von  Italien  zu- 
zuschreiben h'iudj  so  Hess  Mth  tler  ,Bote  von  Südtirol'  aus  Mai- 
land «schreiben,  ,ebenso  wenig  haben  die  Hcsrhlubse  der  Wald- 
coUegien  mit  dem  Willen  der  Nation  zu  schallen.' ' 

Sommariva,  entweder  nach  ci^^ciu-m  Ermessen  oder  nach 
empfangener  Weisung,  enthielt  sich  jeder  Einmischung  in  die 
inneren  Angelegenheiten  des  Landes  und  der  Hauptstadt^  wo 
es  in  Folge  dessen  ziemUch  bunt  durcheinander  ging.  Einerseits 
blieben  die  Beamten  jeder  Art  nach  wie  vor  auf  ihren  Posten, 
darunter  die  verhasstesten,  solche,  denen  man  die  Schuld  aller 
beklagten  Missstttnde  und  Bedrückungen  zuschob.  Dazu  regte 
sich  in  Mailand  jetzt  mächtiger  als  zuvor  der  eigenstlldtische 
Geist,  der  den  Piemontescn  von  jenseits  der  Agogna  ebenso  ab 
yAusländer'  neidete  wie  den  Modenesen  von  jenseits  des  Po, 
den  , Abhub  aller  Departements,  von  denen  wir  überfluthet 
worden  und  die  wir  flltteni,  wir,  »lie  w  'iv  den  vierten  Thcil  des 
Königreichs  ausmaclitcii  uuii  die  wir  uns  gefallen  lassen  mnssten!''^ 
Im  Militärwesen  ^ebchali  sogar  ein  Uebri'res.  Obwohl  jeder  V  er- 
nünftige sich  sa^cn  musste,  dass  die  lMsln  rii;<  itali«'iiibclip  .'Vrmce 
vielleicht  eine  Verminderung,  aber  gewiss  keine  \  «'i  iin;hrung 
erfahren  werde,  machte  General  Pino  von  der  Gewalt,  deren 
Fortdauer  eine  sehr  unbestimmte  war,  ausgedehntesten  (jebrauch, 
beforderte  Brigadegenerale  zu  Divisionären,  Obristc  zu  Generalen, 
Capitains  zu  Bataillonscfaefs  nach  Lust  und  Gunst.  An  der  Spitze 
der  Polizeiverwaltung  stand  noch  immer  jener  Luini,  auf  den 
seit  dem  Unglückstage  des  20.  April  alle  ehrlichen  Leute  mit 
Fingern  zeigten  und  dem  sie  nachsagten,  dass  er  auch  jetzt,  an- 
statt die  Gtefeiztheit  der  Gemflther  und  verdeckten  Bfachenschaflen 


1  Gest.  n>'oh.  Nr.  153  vom  2.  Juni,  8.  828  f. 

'  C.  L.  liAHint  au  Coufalouieri,  Mailand,  Mai:  ,Gli  impiegatt  <li  qualunqu» 
•orta  >i  conftnniuio  net  loro  posto,  e  quindi  aeeo  dl  nuovo  in  trionfo 
qmtte  wntiiia  di  genta  che  roviiut  H  nottro  paeaeS  VgL  Alberieo  Felber 
an  deoMlbon:  ,qnella  Immenaa  torba  di  eana^ia  che  ei  cireonda  an- 
cora'.  Federico  Confalunieri  Memoire  u  Lettore  pubblicato  p6r  cnra 
dl  Gabrio  Caaati,  Hilano,  Hoepli,  1889, 11,  896-298. 
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aller  Art  rar  Rahe  ra  biiogeo,  diese  SrimmnTtg  htgltiudge  und 
ihr  neae  Nahnmgsstofie  rafilhre.  Als  die  proviaoffiadie  Re- 
genlachaft  endlich  der  gereiilen  Voikastimmni^  DAchgftb, 
wurde  er  nicht  einfach  Ton  seinem  Poslea  entfernt,  soodetn 
auf  einem  der  Richterstahle  beim  CasBatioashofe  in  Sickeriteit 
gebracht. 

lumitten  der  allgemeinen  Sir  lüimg,  <lie  den  einirt  tr«  iclcU 
l'mscii\vu:ig  mit  Freudt-u  begrüs^te.  weil  sie  in  <l»  »t  u  •  »etbl^e 
die  r»<  li<  l>un£r  Jener  Ueix-Istande  viUickte,  übvr  «Ii«  «.ich 
zur  Stunde  oovh  W-sehwi-rt-n  hatten,  und  im  ir^^ra-i«  n  rii  .j^»»n- 
satze  zu  jenen  MuiUinder  Kindern,  die  den  Kiv;-  ihrer  Lilud:^' 
iimmschatt  nicht  i-ng  ^'«"Qu^  gt-zogt-n  haben  ktHmlen,  gab  es 
verschiedene  Gruppen  von  Unramedenen.  die  nichts  so  sehr 
besotgten  als  eine  Verkleinerung  i^iler  Theilung  de:«  Gebietes, 
welches  das  bisherig^^  KL^nigreich  Italien  gebildet  hatte,  und 
in  dessen  weitem  Umfimge  Fiats  Ar  Posten  und  AmtcBongen 
war.  die  sie  im  entgegengesetcten  Falle  möglicherweise  Tcitoen, 
welche  (elgfidu  weit  davon«  den  3lano  von  der  Agogna  ak  einen 
^Fremden*  abraweisen.  das  gemeinsame  Tatetknd  so  gross  als 
miSglich  haben  wollten.^ 

Enste  Bedenken  konnte  die  Stimmung  in  den  Kreisen 
der  italienisehrn  Anue^f  errrt-ckeu.  Ihre  Regimenter  befanden 
sich  zur  jLvaI  i'^^  <.  u  .i*ivn  wu  hiiiren  l.»^nini5on5orten.  zslixluJ  uiü 
Mantua  und  um  Bre>«.  i;i,  u!:d  !>:ideten  —  nach  der  Trappen- 
lahl,  wie  >i<lt-he  in  di-n  Hefrt>l:<lt-n  gvfiihrT  wurden  —  eiiH- 
aehruniT^Tt^bieiende  Mscht.  In  V\  irkiic-hkeit  waren  treüieb  kiwr 
Keiheo  gar  sehr  gilivhit-t.  da  Au>T\':s><n-i  mit  dt-m  Zeitpunkte 
bcironnen  haue«  wc»  e>  mit  dem  K  <cipreäch  Italien  abwärt»  zu 
gehen  angefangen:  e^  hädeien  sich  darans.  nebenW:  bemerkt, 
fthnbche  Z^äHnde  henms  wie  jene,  über  die  Fftr^  Reoss  im 
Venetmaischen  n  klagen  hatte.  Und  wenn  der  gemeine  Mann 
in  die  Beige  und  Wilder  lief  und  lum  Banditen  wurde«  so 
gingen  die  ^  Meiere,  besonders  die  bc-heren,  unicr  die  Ver- 
schw'grcr.  Sie  konnten  die  gkrreicben  ZHsen  des  ScUackten- 
kaisers  und  ihrer  eigenen  sjprbirtmdrn  HenMdkeit  nicht  vct^ 

^  LaAiwrk»        }^rt'a.*  xi.  K\>i.'xi,mAtn  1«^  Mai  a.  a.  O.  D.  M:  .Qaak 
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ein  Beicli  van  Soldaten  wollte  er  grOnden, 

die  Welt  uiatocken  und  entoQoden, 

sich  eUm  vermeasen  und  untorwinden  .  .  . 

Stolz  und  Uebermuth  bäumten  sich  bei  vielen  von  ihnen 

dagegen  auf,  fortan  mit  jenen  Oosterreicliern  Kameradschaft 
eingehen  zu  sollen,  ;iui  die  sie  seit  zwei  Jahrzeiiiitcn  vornehm 
lierabzusehen  sieli  gewöhnt  hatten.  Herren  dieser  Sorte  redeten 
sich  allen  Krnstes  ein,  sie  seien  es  gewesen,  vor  denen  die 
UeöteiTeieher  in  hundert  Schlachten  ,davongelaufen':  sie  sprachen 
mit  mitleidigem  Achselzucken  von  der  ,Un^igkeit  der  öster- 
reichischen  Generale^;  sie  spüttelten  über  die  ^armseligen  Kroaten 
und  Slavonier,  Panduren  und  Böhmen'. 

Auch  die  Bürgerwehr  in  Mailand,  in  der  letzten  Zeit  bei 
9000  Manu  stark,  baig  schlimme  Elemente,  in  denen  viel&ch 
der  alte  republikanische  Geist  der  Cisalpina  wieder  erwachte. 
Aus  ihren  Kreisen  vorzüglich  gingen  Maueraufschriflen  ,Indi- 
pendenza  o  morte'  aus,  wurden  Aufrufe  vorbereitet,  um  sie  im 
geeigneten  Augenblicke  unter  die  Menge  zu  werfen;  in  ihren 
Reihen  wurden  jene  riesenliaften  PUlne '  ausgeheekt,  zu  deren 
AuafUliruug  ihnen  uichtä  al^i  der  Math  und  die  Mittel  fclilten. 

Man  muss  wohl  sagen,  es  war  nur  ein  Bruchtheil  der  ge- 
bildeten Olassen  Mailands,  die  sich  in  den  Netzen  derartiger 

Utopien  verfingen  und  die,  während  die  letzte  Entscheidung  doch 
nur  von  l'aris  ausgehen  konnte,  ihre  lilicke  immer  wieder  nach 
jener  Seite  richteten,  von  der  ihnen  Männer  wie  Bentinek  und 
M'Farlane  beistimmend  zu  winken  seliienen.  Lord  Beutinek  ^:i\t 
den  Missverguügtcn  in  Mailand  als  der  eigentliche  Freiheits- 
bringer  für  Italien,  und  an  diesen  wandte  sich  Baron  Sigismondo 
Trecchi,  ohne  dass  wir  erfl^ülren,  ob  aus  eigener  Eingebung 
oder  ob  und  von  wem  er  abgeordnet  worden.  Er  war  ein 
jlSngerer  Mann  und  in  seiner  Vaterstadt  ftlr  einen  von  der  Anglo- 
manie  angesteckten  Elegant  bekannt.  Bei  der  Zusammenkunft, 
die  er  mit  dem  britischen  Lord  in  Genua  hatte,  soll  eine  Fahne 
in  den  italienischen  Farben  eine  Rolle  gespielt  haben;  es  wird 
aber  beigeftlgt,  es  lasse  sich  nicht  sagen,  ob  Trecchi  die  Fahne 


'  .i<l(H»  pi;r«ntosclm',  Fol  bor  au  Cuufaiouieri  a.  a.  O. 
Archiv.  Bd.  LXXVl.  II.  UälfUs. 
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dem  Lord  ttberbraclit  oder  mngekeliTt  letzterer  sie  dem  Hai> 
länder  Baron  ^als  Zeichen  der  Aufmunterung^  gewidmet  habe.* 
Um  die  Monatswende  von  April  und  Mai  erschien  General 

M'Fnrlanc  im  Auftrage  Bentinck's  in  Mailand,  wie  es  hiess, 
mn,  etwa  infolge  von  Trecchi's  Besuch,  flie  8tiiumun;Lr  des 
Landes  zu  erforschen.'  Wenn  er  sieh  dabei  .in  die  jroldciie 
Jup  nd  liit  It,  die  im  Opemhause  den  Ton  angab^  koiuitr  er 
sich  die  üH'entliehe  Meinung  nicht  giinötiirt  r  f^ir  die  Enufländer 
wünschen:  so  oft  siili  M'Farlane  in  der  »Seahi  zeigte^  empfing 
ihn  rauschender  Beifall,  während  dieselben  Leute,  die  ihm  den- 
selben spend«  ten,  beim  Erscheinen  des  Commissars  der  ver* 
bUndeten  Mächte  in  eisigem  Schweigen  verliarrten.  Auch  ügo 
Foscolo  machte  sich  jetast  wieder  zu  schaffen.  £r  wühlte  anter 
den  Officiercn,  seinen  ehemaligen  Geführten:  ,man  müsse  es 
von  Oesterreich  in  Erfahrung  bringen,  was  es  ans  uns  zu  machen 
gedenke,  ans  den  Witwen  und  Waisen  unserer  auf  dem  Felde 
der  £hre  gefallenen  Kameraden,  aus  dem  ruhmvollen  Namen 
unserer  Waffengenossenschaft*.  Auch  bei  den  Officieren  der 
Oiviea  fand  er  Unterstttteung.  Gerade  in  diesen  Tagen,  2.  Mai, 
war  ;in  die  HUrirerwehr  der  Befrhl  erijangen,  die  Waffen  nieder- 
zulegen und  ihivu  Priisenzstainl  h«  laliztisetzen,  ein  Uebot,  das 
nicht  g*MMgiret  war,  dif  in  «licM  ti  Kreix-ii  lun^elitMuIe  ül»!»' 
Laune  zu  l>aiin<  u.  (  Zu  rltVl  unt»»r  Fi>sr.il<>'s  Mitthun  ^vu^dt' 
eine  BesehwiTdesclirift  ahget'asst.  die  er  d<  in  •i^  nt  ral  M  Farlnn«- 
ttbemMchte :  von  den  nähen^n  l  "^mstHndeu  dieser  Zusammenkunft 
ist  nichts  VerliJssliches  aufhelialten. 

Das  aber  leidet  keinen  Zweifel,  dass  dieser  Schritt  selbst  bei 
der  Mailänder  l'nabhängigkeitspartei  keineswegs  allseitige  Billi- 
gung fand,  da  die  besonneneivn  Kr>pfe  sich  gegenwärtig  hielten, 
dass  eine  endgiltige  Entscheidung  doch  nur  von  Paris  ausgehen 
kQnne.  Ihnen  war  Foscolo  ein  unbequemer  Stinker  und  ScOrr- 
fried,  sie  suchten  den  aufdringliehen  Fitron  in  dieser  kritischen 
Zeit  auf  Reisen  an  selueken  und  vermochten  den  General  Pino. 
ihm  eine  Sendsehaft  ins  Toseanisehe  zu  geben,  um  die  von  der 
Insel  KIba  rdekkehrenden  TVnppen  nach  Mantna  tmd  Cremona 
zu  fuhren.*    Foscolo  soll  bei  dieser  Gelegenheit  nach  Genna 

«  fr^tad»  3«.      '  JVr  Mploffui^  l«  mofteai»  d«i  pMw":  Felber  mm  €^ 

Iklonu  ri  n  A  O  11.  d96L 

'  N»»*h  K;t«iini,   «lor  vph  AtiTvnvJii'ni  von  d»T  Iu<*>l  FA\*A  jmriobt,  huttf 
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gekommen  sein  mid  sich  Bentinck  vorgestellt  ,  kaben;  ^um  die 
yerratketie  Ehre  der  itaKenisehen  Armee  unter  britischen  Schatz 

zu  stellen*;  der  Lord,  hcisst  es  weiter,  habe  sich  zicraHch  un- 
freundlich Uber  Oesterreich  ausgesprochen,  znlct/.t  aber  erklärt, 
dass  er  in  der  Angelegeiilioit  nichts  thun  könne,  Foscolo  und 
seine  Beauftrager  hätten  das  unter  sieh  selbst  abzumachen. 

Diese  oder  eine  ähnliche  ausweicliendc  Antwort  liat  die 
innere  WalirscheinHchkeit  filr  sich,  da  der  edle  J^ord  nun  schon 
nicht  mehr  im  Unklaren  sein  konnte,  dass  sein  voreiliges  Auf- 
treten in  Genua  keineswegs  die  Hilligunp^  der  Mächte  ftlr  sich 
habe.  An  demselben  Tage,  wo  Bentinck  in  seinem  Aufrufe  die 
Wiederberstellung  der  genuesischen  Verfassung  yerkttndet  hatte, 
war  von  Lord  Castlereagh  an  ihn  die  Kachrieht  ergangen:  es 
sei  König  Victor  Emanuel  eingeladen  worden,  von  seinem  fest- 
ländischen £rbUnde  ohne  Aufschub  Besitz  zu  nehmen.  Die 
Einverleibung  der  alten  Doriastadt  war  damit  allerdings  nicht 
ausgesprochen;  aber  es  folgte  aus  Baris  6.  Mai  die  Mahnung 
nach:  »Seine  Herrlichkeit  möjre  einstweilige  Vorkehnnigen  in 
keinem  andern  Sinne  treffen,  als  dass  solche  der  künftigen  po- 
litischen Gestaltung  in  diesem  Thcile  von  Euro] im  nicht  vor- 
greifen und  bei  der  Einwohnerschaft  nieiit  Erwartungen  cn*egen, 
die  dann  nicht  erfUilt  werden  könnten;^  auch  den  (isten'eichischcn 
Generalen  gegenüber  sei  Vorsicht  geboten:  ,Eure  Lordschaft 
sind  so  entfernt  vom  Sitze  der  Berathungen  der  verbündeten 
Mächte,  dass  ich  wünschen  muss,  dass  von  Ihrer  Seite  kein 
Schritt  geschehe,  die  Gährung  zu  nähren,  welche  in  diesem 
Augenblicke  in  Italien  Uber  Regierungsfragen  zu  herrschen 
scheint" 


qnei  pacsi,  a  portnrsi  ni  loro  corjü  .  .  Was  in»  Allj^enipincn  die  «In- 
malige  Stellniig  Foscolo*«  betrifft,  so  iiit  m  von  Internale,  die  Vrtlimle 
der  modernen  MailXnder  QeechißhtMshroibnnfir  mit  jenen  von  U||:o>  Zeit- 
genoMen  su  vergleicheo.  Jene  verliMTliehen  ihn  al»  edlen  Uftrtjrer  f0r 

den  itniienuclien  Gedanken;  wo  gleicbwolil  etiree  vorkommt,  was  dazn 
nicht  Htiinnion  will,  wie  «oiiio  nnolimaligfo  Aiinälioning  an  dio  fistcrroic!«« 
."»oben  Oewnlthabor,  V>].'i1if  koin  Mittel  dfr  rii'<r1)r"TU2fun!r  solclifr  Srliritte 
iiriversiu'lit ;  ilf'n?i  <>r  kann  ilinrn  niciit  hehr  nn<l  ponnj»^  dastehen. 

\\"m  die  Z('it;;^>l^l»^Sl•n  dacUteu,  luibtui  wir  oben  im  Texte  rrenelien.  ,.Si 
riconobbe  inlino  la  nece-sHiUi  di  allontanarlo',  schreibt  HaHiui  an  Con- 
falonieri  II,  299,  Also  ein  Italico  paro  an  den  Andorn,  nnd  beietchnet 
ibn  ata  .capo  promotore  del  partito  che  inqnietara  il  paese*. 
>  Caatlereagb,  Deapatchea  nit  (X),  ß08,  III,  (XI),  14  f. 

31» 
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9. 

Von  den  Abgeordneten  der  Mailänder  WahlcoUegien  war 
Graf  Federico  Confalonieri  der  erste  an  seinem  Platze;  er  traf 
am  30.  April  morgens  ,mit  seinem  Bej^leiter*  —  ohne  Zweifel 

dem  Secretär  der  Deputati(»n  Maixliefee  Ijuccuria  —  iii  luriti 
(  in,  liatte  idso  die  Heise  in  der  fiU*  die  damaligen  Verkclirs- 
Verhältnisse  zii  iiilicli  kurzen  Frist  von  sechs  Ta^^en  atis<refiihrt. 
Die  militärisclieii  Abgesandten  des  Prinzen  Eugen,  die  Generale 
Fontaneiii  und  Bertoletti.  befanden  sich  noch  in  Paris.  Der 
erste  hatte  anfangs  den  Mund  sicnüich  voll  genommen:  ,35.000 
itidienischc  Bajonnete  würden  unter  allen  Umständen  das  Land 
dem  Vicckönig  erhalten  haben';  seine  Orosssprecherei  hatte 
indesB  nicht  lang  gedauert  tmd  war  nach  und  nach  zu  der 
Versicherung  zusammengeschrumpft:  ^er  habe  dem  Prinzen  trea 
gedient;  jetzt  beuge  er  sich  dem  Willen  der  Nation.'  Bertoletti 
spielte  den  Erkrankten.  Confalonieri  konnte  sich  wohl  den 
Grund  sagen:  ilire  Mission  war  gescheitert,  wie  die  buiuo 
scheitern  sollte,  denn  dies  erkannte  er  gleich  in  den  crsteu 
Tagen. 

Mit  welchem  Auftrage,  mit  welchen  eigenen  Ideen  und 
Plänen  war  Confalonieri  an  den  Sitz  der  jetzt  weltgebietenden  and 
welttheilenden  Verbündeten  gekommen!  Der  Zweck  der  Sendoxig 
war:  yon  denselben  ein  selbständiges  Königreich  Italien  mit 
eigener,  von  den  WahlcoUegien  zu  berathender  Verfassung  zn 
erbitten.  Die  Frage  der  Persönlichkeit  des  Monarchen  war  bis 
zur  Stunde  eine  oftene.  Da  das  Ucbergewicht,  ja  das  Allein- 
gewicht  Oestei  reiehs  in  (h  u  Angelegenheiten  des  I'o  Landes 
Aveder  zu  verkennen  noeli  zu  leugnen  war,  so  daeliten  die  meisten 
au  cmen  osterreiehi.sehen  Erzherzl^^^  etwa  den  Erzherzog  Franz 
von  Modena-Estc  ,di  sangue  misto  austro-italico'.  Confalonieri  tür 
seine  Person  scheint  von  allem  Anfang  nach  einer  andern  Seite 
i:,'eblickt  imd  sich  als  letztes  Ziel  etwas  Neues  vorgesetzt  zu  haben. 
Er  dachte  an  die  Vereinigung  von  ganz  Itahen  in  einen  Staat; 
verliere  dadurch  Maihind  seinen  hauptstädtischen  Glanz,  so  sei 
es  besser,  dass  Italien  eine  Grossstadt  habe,  als  jedes  seiner 
Lllnder  seine  kleinere  oder  grössere  Hauptstadt;  als  möglicher 
Mittel-  und  £inigungspunkt  galt  ihm  die  savojische  Dynastie 
,gia  la  piü  forte  dell*  Italia  norica^ 
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Doch  die  ersten  Schritte^  die  er  und  seine  bald  naeh- 
p^ekommcnen  Genossen  —  Trivulzio  und  Soniiiii  am  3.  Mai, 
Litta  und  Somn^lia  am  4.;  (  n  af  Fb  liess  hh  zum  13.  auf  Jjieh 
warten  —  rn  «Irr  franziisischeu  Hauptstadt  mncliton,  und  die 
JScliuppcn  tit'lcii  ilmi  von  den  Augen!  Am  dnttt^n  Tage  nacli 
seiner  Ankunft  schrieb  er  seiner  GcmahHn:  ,Da8  Vcnetianisehe 
und  die  Lombardie  sind  unwiederbringlich  Oesterreich  Uber- 
liefert;  möge  diese  Krone  auf  das  Haupt  eines  unabhängigen 
Fflisten  gesetst  werden,  und  unsere  Wünsche  sind  erfUllt;  roa 
r  orizonte  sn  di  ci6  mi  &  tremare^  Und  am  4.  Mai:  ^Oesterreich 
ist  der  Gebieter,  der  onumschrilnkte  Herr  unserer  G^chicke.  Es 
handelt  sich  nicht  mehr  darum,  von  den  hohen  Mächten  eine 
freisinnige  Verfassung:,  Unabhängigkeit,  Königreich  für  sicli  etc. 
zu  verlangen;  es  liaiidolt  sieh  j^cliorsamst  zu  rrhittt'ii,  -was  ein 
Herr  uns  wiid  ticwälircn  wollen."  (Tleichwolil  musstcu  sie  ihre 
Schritte  tluin.  denn  dazu  waren  sie  hrrpresandt.  Am  7.  hatten 
sie  Audienz  beim  Kaiser  Franz.  Er  trat  ihnen  frcundhch  ent- 
gegen, aber  nicht  um  sie  zu  hören,  sondern  sie  liören  zu  lassen. 
,Ihr  gehört  mir,*  das  waren  seine  ersten  Worte,  ,nach  dem 
Rechte  der  Abtretung  nnd  nach  dem  Rechte  der  Eroberung. 
Ich  liebe  euch  als  mein<^  guten  Unterthanen,  und  als  solche 
wird  mir  nichts  näher  am  Herzen  liegen  als  euer  Heil  und  Wohl.' 
Man  konnte  nicht  einschmeichelnder,  verheissungsvoUer,  väter- 
licher sprechen,  als  es  der  Kaiser  in  der  halben  Stunde  that, 
welche  die  jfrenndscliaftliche  Unterredung*  dauerte;  ,doch  er 
sprach  als  Herr!  Von  Bedingungen  und  Zugestilndnissen^  wie 
ConfaIoni<'ri  Tiach  Mailand  schriel),  .koinito  kciiu'  Ifode  sein'. 
Als  er  oder  ein  anderer  von  den  Abgeordneten  eine  An- 
spielung auf  die  übrigen  (iebiete  des  Königreichs  Italien  machte, 
sagte  er  freundlich,  aber  entschieden:  .Königreich  Italien,  nein, 
weil  ich  meine  Augen  nicht  auf  das  richte,  was  einem  Andern 
gehören  mnss.' 

Prinz  Bogen  Beauhamais  war  zur  selben  Zeit  in  Paris, 
Ton  Ludwig  XVHI.,  wie  früher  erzählt,  in  auszeichnender  Weise 
empfangen  und  behandelt.  Die  Mitglieder  der  Mailänder  Ab- 
ordnung wichen  ihm  aus,  was  ihn  verletzte,  was  aber  bei  der 
Natur  ihrer  Sendung,  die  ja  auf  seine  Fernhaltung  gegründet  war, 
kaum  anders  sein  konnte.  Eines  Tages  trafen  sieh  Eugen  und 
(.'onfalonieri  im  Vorsaale  ( 'astlereagli  s  und  stiinden  einander  x\ug' 
in  Aug'  gegenüber,  für  den  Prinzen  kein  behagliches  Zusammen- 
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trt  flen.'  Es  war  dies  alledem  Tage  oder  Vortage,  wo  die  Mailander 
Ilerreu  bei  dem  britisehen  Minister  des  Auswärtigen  vorsprechen 
sollten.  Sie  hatten  bereits  vertrauliehe  Unterredungen  mit  den 
Ministern  Xesselrode  und  Wilhelm  v.  Humboldt,  mit  Pozzo  dl 
Borgo  gehabt,  ohne  von  einem  derselben  etwas  Tröstlicheres  er- 
fahren zu  können:  Humboldt  namentlich  liess  nicht  undeutlich  mer- 
ken, dass  Preussen,  das  starke  (iritfe  ins  deutsche  Gebiet  zu  machen 
vorhatte,  C^esterreich  neidlos  seine  itahenischen  Erwerbungen 
gönne.  Bei  der  Zusammenkunft  mit  Casllereagh  sollte  Confa- 
lonieri  den  Sprecher  machen,  der  überhaupt,  obwohl  er  dem 
Alter  nacli  zu  den  jüngeren  MitgUedem  der  Deputation  gehörte, 
so  ziemlieh  die  erste  Kolle  unter  ihnen  spielte.  Bei  dem  britischen 
Lord  war  es  Contalonieri  hauptsächlich  darum  zu  thun,  die 
Verfassungsfrage  in  den  Vordergrund  zu  stellen  und  hiebei  auf 
das  leuchtende  Beispiel  der  englischen  Zustände  hinzuweisen. 
In  höchst  bezeichnender  Weise  tiir  einen  Briten,  dem  ja  doch 
seine  Einrichtungen  über  Alles  gehen,  lehnte  Castlereagh  diese 
Berufung  ab.  England,  meinte  er,  sei  mit  derlei  Nachbildungen 
und  Uebertragungen  nicht  immer  sehr  glückhch  gewesen:  was 
England  seit  altersher  Nutzen  bringe,  müsse  darum,  neu  einge- 
tVdirt  in  Ländern  mit  ganz  anderen  Sitten  und  Anschauungen, 
nicht  von  gleichem  Vortheil  sein.  ,Wir  haben  damit  erst  jüngst 
eine  s<^lche  Erfahning  in  Sicilien  gemacht:  unsere  Verfassung 
konnte  in  jenem  Lande  nicht  Wurzel  fassen,  sie  werden  sie 
ändern  müssen/  Was  übrigens  Oesterreich  betreffe,  fiihr  er  fort, 
so  Si'i  dies  eine  Regierung,  gegen  welche  sich  besonders  zu 
schützen  die  Unterthanen  nicht  nöthig  hätten.  .In  der  Geschichte 
ilicsos  Hauses  bis  auf  den  heutigen  Tag  tinden  wir  keine 
Spur  von  Ueberiiebung  in  der  Macht  oder  Gewalt:  Oesterreich 
fehlt  eher  durch  den  Mangel  solcher  IHuge  als  durch  das 
Ucbermass  derscllK'n.  Ich  spreche  offen  zu  Ihnen  und  würde 
Ihnen  meine  Unterstützung  nicht  entziehen,  wenn  ich  Sie 
einem  eisernen  Joche  üK^Hiefert  sähe,  wie  das  firanzösische  war, 
das  Sie  so  cl»en  abgeschüttelt  haWn.  Sie  werden  an  Ihrem 
Kaiser  einen  jjulen  Hemi  haben.*  l>ie  l'nlerredun^r  mit  Lord 
AK'niix^n  war  kürzer,  er  sprach  in  gleichem  Sinne.  Eine 
Art  IVmüthiiTtm;:  erfuhren  sie  vt>n  Seite  des  Kaisers  -rVlexander, 

I  l\>nt«loniori,  Ia^uoiw  p.  Itv  er  habe  sich  .raccia  a  £MciA  e  wlo  a  aolo, 
mit  dorn  rrinren  |r(^>f<M):  ,S<«4Mim  tpcr»  la  £  ana  raypre—M- 
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wo  ihnen  gleich  angekündigt  wurde,  dass  sie  der  Czar  nicht 
als  Deputation  empfange^  sondern  als  hervorragende  Italiener 
(Italiani  illnstri).  Bei  der  Audienz  seihst  richteten  sie  gar  nichts 

aus,  sie  kamen  nicht  einmal  recht  zum  Wort.  Zuerst  Confalonicri 
und  ein  zweitcsinal  LitU.  vcrsuclitcn  dem  Gesprlicbe  eine  po- 
litische Wentluii^^  zu  «foliRu;  heideiual  fiel  ihnen  Alexander  in 
die  Rede  und  brachte  diese  auf  gleichgiitige  Gegenstände.  Zu- 
letzt enthess  er  sie,  damit  sie  ja  nicht  verrrUsseu,  wofür  er  sie 
genommen,  mit  dem  Ausdrucke  seiner  ßefriodigung  ,de  m'etre 
procure  par  cette  occasion  le  plaisir  de  faire  votre  connaissance 
individuelle/ 

Bevor  er  Paris  verliess,  um  in  seme  Erbstaaten  surilck- 
zukehren,  wollte  Kaiser  Franz  seine  Mailänder  noch  einmal 
sprechen,  um  ihre  Anliegen  und  Wtknsche  zu  vernehmen.  Der 

Empfang  war  auf  den  '21.  um  5  Uhr  nachmittags  festgesetzt. 
Die  Audienz  trii;^^  das  Gepräge  einer  wo  möglich  noch  freieren 
Ungezwungenheit  als  das  erstemal.  Die  ]\Iailaii(ler  koimtcii  «la^ 
Vcrscliiedenstc  vorhrin^eii;  die  .Viitwortciij  d'w  ihnen  zutlie.il 
wurden,  werfen  neue  Streiflichter  auf  den  (Jharakter  jenes  merk- 
würdigen Monarelien.  ,Ic  h  rechne  auf  Sie/  sagte  er  als  Begrüssung, 
,dass  .Sie,  in  Ihr  Land  zurttckgekehrt,  dasselbe  von  meinem 
aufrichtigen  Willen  unterrichten  werden,  das  Wohl  meiner 
Unterthanen  unwandelbar  zum  Ziele  zu  haben/  Als  die  Ab- 
geordneten etwas  Näheres,  was  sie  ihren  Mitbürgern  zusagen 
konnten^  ,speranze  positive',  zu  wissen  wünschten,  erwiderte  der 
Kaiser:  ,Ich  werde  thun,  was  ich  kann;  ich  Hebe  es  nicht,  viel 
zu  versprechen,  aber  zu  lialteii."  Ob  Seine  Majestüt  iiielit  für 
gut  finden  wolle,  die  italieuisclien  Truppen  gesondert  und  bei- 
sammen zu  liahenV  ,Sie  werden  in  eigenen  Keginuiitera  bei- 
sammen bleiben  und  ihre  alten  Dienste  sollen  nicht  vergessen 
werden;  aber  sie  müssen  sich  fUgen  lernen  und  von  einem  go« 
wissen  aufrülirerischen  Geiste  lassen^  von  dem  sie  sich,  wie  man 
mir  aus  Mailand  schreibt,  erfUllt  zeigen,  sonst  werde  ich  zu 
anderen  Mitteln  greifen  müssen/  Einen  heiklen  Punkt  bildeten 
die  sogenannten  Nationalguter,  das  in  der  Zeit  der  Revolution 
in  Privateigenthum  übergegangene  öffentliche  Gut,  und  es  ist 
bekannt;  dass  mehr  als  eine  der  wiederhergestellten  Regieningen 
diesen  Hesitzweclisel  nieht  anerkennen  woUte.  Nicht  so  der 
Kaiser  von  Oesterreich:  ,Io  ho  ricouubciuto  Napnieone  per  legit- 
timo  sovrano,  devo  ricouosccro  ^uiudi  legittimi  gli  atti  di  lui/ 
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Diesen  Standpunkt  nahm  er  auch  bezüglich  der  weggefiihrten 
Kunstschfttze  ein,  welche  die  Italiener  zurückgestellt  wünschten. 
El*  begreife  dieses  Begehren,  meinte  der  Kaiser,  und  er  selbst 
wünsche,  dass  dies  geschehe;  ,ma  h  un  affare  delicato',  besonders 
rücksichtlich  jener  Gegciistftnde,  die  den  Sammlungen  des  Louirre 
einverleibt  seien.  Aber,  warfen  die  Mailänder  ein,  es  betinde 
sieli  Privateigentlium  darunter,  luuinjiilliel»  der  Familie  Horromeo. 
,I)as  ist  etwas  Anderes:  was  Privatgut  i^t,  das  s<*hliesst  jeden 
Zweifel  aus,  es  niuss  unter  allfn  I^instiinden  li*raiisir»*treli*n 
worden.'  Pi.  kiintnue  P^inriehtun^  «ies  Landes  wurde  «  rwälmt, 
die  Eigtutliiuniiciikeuen  der  Gilten  und  Anseliauungen;  ein  Bei- 
ratli  von  Lanrfesangehörigen,  meinten  die  Al^eordneteu,  würde 
die  beste  Au;bkunft  geben.  ,Seien  Sie  überzeugt,  dass  ich  nichts 
Wiehliges  unternehmen  werde,  ohne  die  Ihrigen  zu  hören,  sie 
zu  Käthe  zu  ziehen.'  Die  Sehifffahrt  auf  dem  Po,  die  freie  Aas« 
fuhr  des  Getreides  und  hundert  andere  Angelegenheiteo  wurden 
berührt  und  in  der  leutseligsten  Weise  von  einem  Honarchen  be- 
schieden, der  dabei  nicht  eine  Linie  über  die  Ton  ihm  unver- 
rückbar eingehaltenen  Grenzen  des  Selbstherrschers  hinaus- 
schritt 

Die  Audienz  hatte  wohl  über  eine  Stunde  gedauert,  und 

wenn  die  .reinen  Italiener,  aus  denen  ja  allein  die  Abordnunc: 
zusaiumtii^'t'>«tzt  war,  in  dem,  wozu  sie  hergeschickt  worden, 
von  Anfang  bi»  zu  Kn<b»  nur  eine  grosse  Täusehung  erfahren 
hatten.  mnssteii  -icli  halb  wi.ior  Willen  crestehen.  dn-ss 
sie  es  mit  einem  ^»ebieier  zu  ihun  hatten,  der  die  besten  Ab- 
sichten hegte  und  dessen  Hrrnb!ft!J5ung  die  freieste  Meinungs- 
Itusserung  gestattete.^  Sie  hatten  jetzt  in  Paris  nichts  mehr  zu 

*  ,A  tiitt«>  fi<'>  era  dato  dalT  e^tronia  .'<frnt«ilitit  di  qu«»l  Sorran«*  — 

au*  dein  Munde  «^ines  italLtito  |tuns^inio  t»iu  dop|)«U  »«»rthrolles  Zeu^- 
niss.  I«  h  haK'  kaum  ur^lhijr.  U'izntTii^t^u.  d,-\ss  die  ^nie  obqire  l*«r»tel- 
liui^  deu  *ehr  au«.i"iüirlicbeu  IWrichu-u  dfs  GraiVu  Kederico  Cou£aiunieri 
iLeMerp  II«  S — 44^  «ntMMnineii  bt»  Urivivii  «n  aetn»  Gemahlin,  di«  ^ 
fei*rtm  TtoM  Caaati,  to«  m  April.  4^  H,.  tt^  14.,  18..  ti^  9»^ 
90.  Mn,  3.  hi«  II.  J«ni  «M  Puw»  1«..1m«  Juai  am  UmAotu  dua 
da^n  UolM«  MioM»  il«ri^1)t^  \>mu  l^.  Iba  JÜ  eoMle  Carlo  \>m^  pres^itiettto 
dtdla  K»«ir5r»>iiV  i»r>»vvU.>ria  di  It-'vorn  >*.  T^ie  i?r»t»?  Audioni  Wi  KaiMT 
Kraur      -  II.  Jone  K^i  r.»«tl,'rvairh  ilie  rwfite  Auilitu«  beim 

Kaiser  i»»— i'*.  Maui  Iii'  k!<'iMor\>  intorv^v^-^tito  Zrip>  lant'oii  nel>enht?r, 
c.  H.  wo  ihm  ijlvicU  am  orsU'u  Ta^  die  vii  k^rkn  txvmdlindLiK'b^n  Truppen 
aut^ll««:  «TMiwki.  IWtiaai.  ttaTsri,  IÜmiim,  R«Mt*:  «ei»«  Amimtxu^sm 
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thun  tind  sehnten  die  Abbenifung  seitens  ihrer  Vollmaehtf^ber 
in  Mailand  herbei,  um  auseinand<*r  «relicn  zu  k(iniicii.  Krst  am 
12.  Juni  fand  dies  statt,  die  Dt  pmatiun  erklärte  sicli  liir  auf- 
g^elöst,  Graf  Fe  war  bereits  abgegangen,  Trivulzio  und  Soniiui 
traten  eine  Heise  nach  Holland  und  in  die  Schweiz  an,  Ballabio, 
FoDtaaeUi  und  Confalonieri  unternahmen  einen  Ausflug  naeh 
London,  wo  einige  Tage  später  auch  LiUa  und  Somaglia  eintrafen. 

Nur  Ciani  und  B«ccaria  kehrten  unmittelbar  nach  Maihind 
zurtick,  wohin  auch  wir  uns  bogeben  müssen,  um  nach  diesem 
der  Zeit  voraneilenden  Zwischenspiele  nachzusehen,  was  sich 
mil^Üerwcile  in  der  lombardischen  Hauptstadt  zugetragen  hatte. 

10. 

Am  S.  Mai  1814  war  der  k;n'>;erliebe  Feldmnrseball  Oraf 
Bellegarde  an  der  Spitze  von  12.()<U)  Mann  in  Mailand  eininarsebirt, 
Kerntruj>i)eti.  Itesonrlers  die  guten  l'ferde  tielcn  auf;  drei  Tage 
sj)äter  kamen  öUOO  nachj  die  festen  Plätze  und  wichtigeren 
Städte  hatten  kleine  Garnisonen. 

Die  Bellegarde,  ein  wallonisches  Geschlecht,  später  in 
Savoyen  an^sig,  haben  häufig  auswärtigen  SouTcrainen  in  Krieg 
und  Frieden  gedient  und  den  Namen  ihres  Hauses  vielseitig 
verdient  gemacht  Graf  Johann  Franz  war  Obersthofmeister  der 
Prinzen  Xaver  und  Karl  zu  Dresden,  als  ihm  29.  August  1756 
ein  Sohn  geboren  wurde,  den  wir,  Heinrich  mit  Kamen,  schon 
1771  in  der  ausgezeichneten  Reitersehaar  der  Gardes  du  Corps 
finden;  er  hat  bis  in  sein  liöehstes  Alter  den  Ruf  eines  ebenso 
gewandten  als  eleganten  Heitels  genossen.  Im  Jahre  1772  ver- 
tauscht der  kaum  sechzehnjährige  Graf  den  kursächsischen  Dienst 
mit  dem  kaiserlichen  und  \Yird  Lieutenant  beim  Dragonerregiment 
Zweibrlicken.  Meister  in  allen  ritterlichen  Uebungen,  von  einer 
einnehmenden  Persönlichkeit,  eifrig  im  Dienst,  massvoll  in  seinem 

über  Font-anolli  (5  »a^isco  pa/.zamcnto''!  «hIim-  über  «Ion  Z.ir.  Krst  nach 
Paris  g-ftkominen,  «pricht  er  von  <Ion  libLiralen  Xolgniiguu  diesem*  Moii- 
archi«u:  ,il  ciel  faccia  che  i  mezzi  che  porni  a  quPsta  grando  opera  iion 
iradiflcano  le  ine  totansioni*  (4)  *,  nach  der  Audienz  (25)  hat  er  nur  Arm- 
drücke  des  Spottee  über  ihn:  ,rLnpentore  Alensandro  aempre  comico 
nelle  ms  idee  cavallerescamente  esaltate';  wie  Alexander  den  Grafen 
von  Artoia  und  den  von  den  Bonrbon«  verachteten  Oanlaincourt  au  einer 
Tafel  ladet  (AI);  wie  ,totto  lo  sfor/<>  du'  stioi  dipIomat'Kn*  angewendet 
woi«Ir>7i  iiui<>.stc,  um  ihn  absnhalten,  als  Leidtragender  beim  Begrilbnias 
der  Kaiaerin  Joaefine  zu  erscheinen  (33)  n.  dgl.  m. 
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Benehmen  und  Gebahron,  weiss  er  seine  Mnssestunden  fem  von 
ausschweifenden  Zerstreuungen  der  Jugend  sur  Vermehrung  seiner 
•   Kenntnisse,  zur  Bildung^  seines  Geistes  zu  verwenden.  Seine 

Laut'baliii  ist  eine  ra.sc-lu':  1778  und  1779  Kittmci&tcr  iu  den 
Feldzügen  gc^en  Prciibseu,  1781  Major,  1784  Obristlieutenant, 
1785  Obrist.  Der  9.  Se])teiiil»er  1788  verzeiehnet  seine  erste 
Waftenthat:  an  der  Spitze  von  vier  Schwadronen  des  inner-öster- 
reichischen Dragonerregimentes  Berlichingcn  (Nr.  1)  wirft  er  in 
dem  Treffen  bei  Bcschanie  die  Tiirkeii  und  führt  dadurch  die 
Entscheidung  des  Tages  herbei.  1792  zum  Gencralfeldwacht' 
meister  befördert,  legt  er  im  Jahre  darauf  am  17.  August  im 
Marmoler  Walde,  am  12.  September  mit  Obnst  Fürst  Johann 
Liechtenstein  bei  Avesnes  le  See,  am  15.  und  16.  October  in 
der  Schlacht  bei  Wattignies,  wo  er  den  rechten  Flügel  comman- 
dirt,  dann  im  Feldzuge  von  1794  bei  Cateau  (17.  und  20.  April) 
an  der  Maniuc  und  bei  Tcni})K'neiivc  (17.,  16.  und  22.  ^Ud) 
wiederholte  Proben  umsiehtiL'»-!-  und  c  rfolifreieher  Tapferkeit  ab 
und  erwirbt  sieli  die  bt-ldhiicnde  Auszciclnuiii«^  des  TlKTc>ifii 
kreuzes.  Im  Jahr  -  IT9T.  ])creit8  Feldmarschalllieutenant,  wiitl 
er  mit  (Jeneral  Graf  Merveldt  nach  Leoben  zur  Verliandhmg 
des  Waffenstillstandes  mit  dem  junj::en  Buonaparte  bcordcrL 
Bald  darauf  finden  wir  ihn  wieder  im  Felde,  1799  als  Ober- 
befehlshaber in  Tirol,  wo  er  durch  seinen  Sieg  bei  Taufers 
am  4.  April  gegen  Lecourbe  die  Verbindung  mit  Deutschland 
herstellt,^  dann  in  Italion  unter  Suwarow,  wo  er  gegen  des 
letztem  Weisung  am  20.  Juni,  den  geeigneten  Ort  und  Zeit- 
punkt erfassend,  dub  Tretlcn  l)tn  Casinagrossa  wagt  und  gewinnt, 
wofür  er  <b  ii  iiacliträghehen  Heifall  seines  ()bnrfeldherm-8onder- 
lings  crntrt.  I  )!(•  Iviirkkclu- Buonaparte's  aus  Ai'irypt<"n  und  der 
Tag  von  Älarengo  bringen  Oesterreich  um  alle  FriicUtc  zweier 
siegreichen  Feldzüge;  steine  Heere  können  nicht  mehr  auf  Er- 
folge zählen,  ihrem  jetzigen  Commandanten  G.  d.  C.  Grafen 
Bellegarde  fkllt  nur  die  Aufgabe  zu,  soviel  als  möglich  davon 
zu  retten  und  in  Sicherheit  zu  bringen.  Bellegarde's  Verwen- 
dung ist  von  da  an  bald  im  Fclde^  bald  in  der  Verwaltangy 
1805  in  Oberitalien,  wo  er  sich  in  den  heissen  Tagen  von 
Caldiero  (29.  bis  31.  October)  das  Commandeurkreuz  des  The- 
resienordens  erkämpft,  1806  als  Commandircndcr  iu  lunerüster 

1  Hittersbcrg,  Müit.  Kalender  (Prag  l^ib)  b.  131—134. 
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reich,  dann  in  Galissien,  1809  in  den  SchUicliten  bei  Aspern, 
Wagram  und  Znaim^  1810,  mit  dein  FeldmarschaUstabe  aus- 

^'('zciclinet.  wioiUi'  in  ( Lili/icu,  sodann  als  Präsident  des  llof- 
krit'gsratheö  in  Wien.  Im  Jahre  1812  ist  er  Mitglied  der  engern 
Conferenz,  weleho  die  Kriep^srüstiinii;en  zu  betreiben  bat,  und 
arbeitet  mit  solehem  Erloige,  dass  sieb  Kaiser  Franx  gegen 
einen  seiner  Vertrauten  äussert:  ,Der  Beliegarde  hat  das  Un- 
mögliche möglich  gemacht/ 

So  zeigt  sich  uns  Graf  Heinrich  Beliegarde  als  ein  Mann 
nach  dem  Ausspruche  des  Börners  ,toga  sagoque  darus';  er 
hatte  achtsehn  Feldztlge  mitgemacht,  darunter  vier  als  Ober- 
befehbhaber;  er  hatte  wiederholt  den  Hofkriegsrath  geleitet, 
sra  verschiedenen  Malen  an  der  Spitze  wichtiger  Provinzen  ge- 
standen und  sieb  in  allen  diesen  Stellun<:en  bewährt.  Denn  er 
war  ein  Mann,  der  in  seiner  Pflicht  aufirin^^,  der  nichts  Uber 
das  Gebot  uml  den  Dienst  seines  Monarehen  kannte,  eine  Eigen- 
schaft, die  wir  bei  hohen  Mihtürs  jener  Zeit  oft  genug  antreffen. 
,Er  war,*  sagt  sein  pietätvoller  Biograph,  ,einer  der  wenigen 
Edelsten,  welche  die  Unterordnung  des  eigenen  Ruhmes  zum 
Vortheile  des  höchsten  Zweckes  als  eine  wohl  herbe,  aber  heihge 
Verpflichtung  des  Feldherm  erkennen.'  Das  hatte  er  besonders 
in  der  letzten  Zeit,  in  seinen  Beziehungen  zu  dem  zweideutig- 
sten der  Verbttndeten,  zu  König  Joachim  von  Neapel,  gezeigt. 
,GlückUcherwei8o/  schrieb  er  damals  nach  Paris,  ,haben  uns 
seine  Scldichc  und  Ränke  keinen  Sehaden  bereitet  —  il  n'a 
fait  de  mal  qu'a  niui,  cn  me  privant  peut-etre  d  un  peu  de 
glüir^  mais  l'armee,  ks  pays  ont  etc  eonservcos,  et  on  bou 
citoyen  c'est  un  grand  motif  de  eonsolation/ 

Graf  Beliegarde  war  von  mittlerer  Grösse  und  schlanker 

Gestalt,  seine  Haltcmg  soldatisch  gerade,  aber  nichts  weniger 

als  steif.   Er  verwendete  Sorgfalt  auf  seinen  Anzug,  so  dass 

sein  Aeusseres  den  Ausdruck  stattlicher  Ritterlichkeit  mit  einer 

Anmuth  vereinigte,  die  als  Widerschein  seines  Innern  bei  der 

ersten  Annäherung  gewann.    £in  Militär  und  Cavalicr  von 

wissenschaftlicher  Bildung,  gebot  er  Über  drei  Sprachen,  die  er 

mit  gleicher  Ungezwungenheit,  mit  gleicher  Gewandtheit  im 

mündlichen  und  schriftlielieii  Ausdruek  zu  handhaben  verbtund.' 
  ♦    _^  ♦ 

'  Eine  der  verdientesten  Osterroichi^clum  Persfinluhkeiten  der  n.ipoleoni« 
sehen  Periode  iat,  was  seine  Herkunft  und  erste  Lisufbaba  betrifft,  von 
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Bei  seinem  Auftreten  in  Mailand  fand  Graf  Bellegarde 
neben  der  provisorischen  Regentschaft  sieben  Ministerien  des 
bestandenen  Königreichs  Italien  vor:  für  die  answilrtigcn  An- 
gelegenheiten mit  einer  Abtheilung  in  Paris  (Minister  Contc 
Marescalchi)  und  einer  andern  in  Mailand  (Carlo  Borghi); 
IVir  die  inneren  (Gcncralsecretiir  Paolo  de  Capitani);  ftir  die 
Justiz  (Contc  Giuseppe  Luosi);  ftir  die  Finanzen  (Graf  Harb6); 
für  Krieg  und  Marine  (Minister-Stellvertreter  General  Binnchi 

«1er  in-  mi<l  au8liiii<U8clioii  Bioprapliio  arp  boliandolt  wonlon.  In  irmpr.  de» 
Jiommos  vivant«  I,  scpt.  18ir»,  p.  338  f.  ist  er  ,ne  n  t'liamhorv  vers  176Ü*. 
Ebon.so  in  «lor  Oenterr.  National-Encyklopädie  I,  183.'»,  also  noch  7.n  Bello- 
parde's  Lebzeiten.  Itoi  Loinbrosu  ,Vite  doi  priniarj  Cionerali  ecc.  dal 
171>6  al  1815*  (Milano,  Borroni  o  Scotti  1843,  also  noch  vor  »einem  Tode) 
II,  428  findet  sich  die  erste  Tapesanp^abo:  peboren  zn  Chanibery  18.  l)e- 
cember  ITf.O.  Der  Nekrolog  in  Frank  T»  Sonntagsblättorn  1845,  S.  705  f., 
brinpt  nur  die  Jalireszalil  17(»0,  wobei  wir  flbripens  erfahren,  Bellepanie 
liabo  1815  den  Kiinig  .loachim  bei  Ferrara  und  Occhiobello  peschlapen 
und  am  2./3.  Mai  de.H.son  Heer  bei  Tolentino  vernichtet  —  oino  in  einem 
vaterländischen  I)nickwerke  unverzeihliche  Verwechslung^  mit  Bianchi! 
Zwei  .Jahre  nach  Bellepanle'«  Tode  erschien  dessen  ausführliche  Bio- 
{rrajihie  aus  der  Feder  des  k.  k.  Majors  im  Generalquartiermeisterstabo 
Karl  Freiherm  v.  Smola  (Wien  1845,  Heubner),  an  dessen  Angaben  ich 
mich  in  der  obigen  kurzen  Skizze  einmal  s<-hon  deswegen  gehalten  habe, 
weil  doch  mit  Grund  voraiiszusetzen  ist,  dass  der  Verfasser  sich  ein- 
gehender mit  seinem  Stoffe  zu  beschäftigen  tmd  verlässlichero  Nachrichten, 
namentlich  über  die  von  allen  bisherigen  Angaben  abweichende  Zeit  der 
Geburt,  einzuziehen  in  der  Lage  war  al.n  die  bisherigen  Notizler.  Gleich- 
wohl finden  wir  noch  1851  bei  Hirtenfeld  und  Meynert.  Mil.  Con- 
versations- Lexikon  I,  S.  3.'>2,  da«  unrichtige  ,Chambery  1760',  aber  darauf 
das  richtige:  er  sei  »zuerst  in  sächsische,  dann  in  österreichische  Dienste' 
getreten,  und  1853  in  der  Nouv.  Bi«»gr.  generale:  ,ne  a  Chambery  en  1755'. 
Nun  erscheint  Wurzbach  18.56,  der  nnsem  Holden  wieder  am  18.  De- 
cember  1760  zu  Chambers'  geboren  sein  und  ,aus  piemontesischen  Dien- 
sten in  (Isterreichi.sche'  übertreten  lasst;  denn  die  abweichenden  Angaben 
beruhen  ,auf  einer  Verwechslung  mit  Belleganle's  Bnider  Friedrich,  der 
1753  geboren  war'.  W«irauf  Wurebach  diese  Enttleckuug  gründet,  winl 
leider  nicht  nachgewiesen,  w.i.s  um  so  nüthiger  wäre,  d.i  keiner  der  vor- 
ausgegangenen Biographen  1753,  s(»ndern  17.56  oder  175.5  als  Geburts- 
jahr angegeben  hatte  und  nach  der  Todesanzeige  der  , Wiener  Zeitung* 
1845,  Nr.  204  von»  26.  Julius,  8.  1593  der  Verstorbene  ,88  Jahre  alt*  war, 
was  zu  1756,  aber  weder  zu  1755  noch  «u  1760  passt.  Hirtenfeld, 
Then^ienorden  1857,  III,  S.  756  und  die  neuesten  Omversationsloxik* 
von  Brockhaus  und  Meyer  halten  sich  darum  mit  vollem  Rechte  an 
Smola.  —  l'ebor  Belleganle's  Erscheinung  und  Charakter  xwei  aller- 
dings nicht  sehr  freundliche  IJrtheile  prenssischer  Diplomaten  s.  Wert- 
heimer, Oesterreich-Ungarn  II,  3Uo  \  ** 
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d*Adda);  tOar  die  geistliplien  ADgelegenheiten  (Abt  Gaetaao 
Gittdici);  für  den  (Jffentlicheii  Schatz  (miiUBtoro  del  tesoro 
pubblicOy  Minister  Graf  Veneri).  Bellegarde  liess  diese  Mi- 
nisterien bis  auf  Weiteres  fortbestehen,  nur  das«  sieh  selbst- 
verständlich ihr  Wirknng^skreis  auf  die  in  kaiserlichem  Be- 
sitz betiudlichen  BeijUindiluile  des  ehemaligen  Königreichs 
Italien  beschriliikle.  Die  <  »x  rleitmig  der  Polizei  musste  der 
Feldmarschall  in  die  eigene  llaiid  nehmen;  er  ])at  aber  den 
Kaiser,  ihm  einen  verlässlichen  Mann  zur  Seite  zu  geben,  da 
ihm  selbst  weder  im  Lande  noch  auswärts  eine  geeignete  Per- 
Bünlichkeit  bekannt  sei.'  Als  Gesetze  bheben  vorderhand  die 
franz^i^iscben;  nur  bezüglich  der  Ehe  glaubte  BeUegarde  den 
Bestimmungen  des  Code  Napoleon,  ^nach  welchen  zur  Giltigkeit 
der  Ehe  die  priesterliche  Einsegnung  nicht  nothwendig  und  der 
Ehescheidung  in  mehreren  FttUen  stattgegeben  war,  provisonsch 
eine  den  Vorschriften  unserer  heiligen  KeHgion  angemessene 
Richtung'  geben  zu  sollen.^ 

Obwohl  in  der  geschilderten  Weise,  mit  geringen  Aus- 
nahmen, in  den  ersten  Tagen  so  ziemfieh  Alles  auf  dem 
alten  Platze  bheb,  hielt  man  sich  dessenungeachtet  im  Publicum 
überzeugt,  dass  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  nicht  werde  aut 
sich  warten  lassen,  besonders  als  verlautete,  Bellegarde  habe 
sich  gegen  die  teilen  Bet'ürderungen  durch  den  General  Pino 
ausgesproelicM,  ^^^n  Stern  damit  im  Erblassen  war.'*  Als  sieh 
Veneri,  Guieciaidi  und  Parudisi  im  Namen  des  Senates  vor- 
stellen wollten,  erklärte  er,  sie  nur  als  Einzelpersonen  empfan- 
gen zu  können;  sie  hatten  den  kllhnen  Plan  —  in  mebrei*en 
nttchüichen  Berathungen  in  Casa  Melzi  soll  derselbe  ausgebrütet 
worden  sein  —  sich  von  dem  kaiserlichen  Feldmarschall  einen 
Saal  fUr  den  10.  zur  Abhahnng  ihrer  ,regelmfissigen'  Sitzungen 
zu  erbitten;  er  schlug  es  ihnen  rund  ab. 

In  Paris  war,  wie  erzählt,  ttber  die  künftige  Gestalt  der  apen- 
ninischen Halbinsel  bereits  entschieden,  am  32.  traf  ein  gewisser 

*  A.  J.  Helleganlu  au  dt^u  Kaiser  21.  Mai  Ibll. 

^  Ebenda:  ,WeiI  &i  mir  deu  Allerhüchstuu  Qe«inuuaj;eu  vullkomuiou  au> 
gemeMen  enchien,  daas  von  dem  enten  Tag  Oure^^  tte^emag  da»  auf- 
bSren  aoll,  waa  in  der  Gtoaetagebang  der  vorigen  Regierung  mit  den 
Omndsitieu  der  kadioliichen  Belif^on  in  offenem  nnd  directem  Wider* 
«prnche  atetit,  habe  ich  duu  Ehegesetzen*  etc. 

>  Raainl  an  Confnlouien  11. Mai:  ,Onde  «periamo  ehe  le  coie  poiaino  «n- 
dar  mc^lio'  a.  a.  O.  300. 
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FioccM  als  Eilbote  Confalonieri's  an  die.  provisorische  RegentBcbaft 
mit  dieser  Nachricht  in  Mailand  einJ  Am  25.  erschien  die  erste 
Kondmachunpr  mit  dem  kaiserliehen  Doppeladler  an  der  Spitze: 

sie  betraf  die  Ernennung  des  kaiscrlielu-ii  Fcldmarschalls  als  ,lio- 
vollmilchtigter  Commibsar  iXir  die  /u  der  ehemaligen  österreichi- 
scIuMi  L<uiil)ardei  gehörigen  Provinzen',  inbegriffen  das  ^[an 
tiianisclie  und  jene  1  )»'}>artements  am  linken  l'ier  des  Po,  die 
nieiit  vom  k.  k.  General-Gouvernement  von  Venedig  abhängig.^ 
Bellegarde  erklilrte  am  Tage  darauf  die  Wahleollegien  ftlr  auf- 
gelöst, Senat  und  Staatsrath  fllr  abgeschafit;  die  annoch  be- 
stehenden Behörden  erhielten  die  Weisung,  nach  den  in  Kraft 
bestehenden  Gesetzen  ihre  Geschäfte  ibrtssnAlhren,  in  Eweifel- 
haften  Fällen  sich  an  ihn  zu  wenden.  Den  Vorsitz  in  der 
provisorischen  Regentschaft,  die  einstweilen  belassen  wnrde, 
nahm  Bellegarde  fbr  sich  selbst  in  Ansprueli;  Graf  Carlo  Verri 
war  somit  abgedankt  *  .Die  Regenz^  berichtete  Bellegarde 
am  31.  M-.ü  an  den  Kaisi  ij  ^liat  Ina  j<'tzt  die  souvcraine  Gewalt 
ausgeübt;  jetzt  ist  sie  die  oberste  Belninlc,  welclii'  mit  mir  und 
unter  meinem  Vorsitz  die  mir  allergnildigst  anvertrauten  Pro- 
vinzen im  Allerhöchsten  Namen  Eurer  Majestät  vorwaltet.  Die 
Verordnungen  gelangen  von  mir  nnd  der  Rcgene-  znm  Vollzug 
an  die  Ministerien  und  von  diesen  an  die  Präfecten,  Intendansen 
und  sonstigen  Unterbehürden'. 

« Eine  neue  Ordnung  der  Dinge  war  somit  in  Scene  gesetst, 
die  österreichische  Partei  war  in  vollem  Siege,  die  Feinde  der 
gestürzten  GrOesen  brttteten  Vergeltung  und  Rache.  Geftng- 
niss,  Galeere^  Galgen,  zum  mindesten  Verbannung  waren  dift 
Strafen,  welche  die  neue  licgit  ning,  so  meinten  sie,  allen  iiHis::^e 
zutheil  werden  lassen,  <leren  feindselige  ( iesinniiii^'  bekannt  sei. 
Das  war  jidzt  die  Zeit,  wo  das  S]){lher-  und  Angel)crthnTn  seine 
BlUthen  trieb;  kein  Tag,  wo  nicht  von  Ungenannten  oder  auch 
von  Genannten,  die  sich  wohldienerisch  an  die  jetzigen  Herren 


*  OtFeiibar  jener  Ilcricht  vom  18.,  do&sou  in  der  Anmerkung  1  zu  S.  iTö 
gedacht  voTden. 

)  Die  AllerhOoliste  EntschliMgaiig  datirt«  vom  14.  Mai;  Oeirt.  Beo1>.  Nr.  1&7  - 
vom  6.  Jani,  8. 846.  * 

*  Harchese  de  Breme  an  Confalonieri  S6.  Mai  (II,  S05):  ,Oggi  i1  lignor 
Con([MiHtntore  a  preao  le  redini  in  mano,  togliendole  da  qndle  di  Vfrri 

e  doll/i  Roggpnza,  sebbeno  di  codesta  facc.ia  le  viste  .incitra  di  non  BiMt 
lui  che  il  priino.   Fig^rateri  qnanti  vi«  d^anrabbinti  it'incontrano.' 
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des  Tages  herandTängffceii;  ^ift^eschwoUene  Anzeigen  und  Auf- 
fordcnm^en  zu  behördlicliom  Kinsclirciten  überreiclit  wiinlcn, 
flie  Bellegarde  iiicist  ohne  sie  zu  lesen  ins  Feuer  warf.  Dazu 
wurden  allerhand  Presserzouj^nisse  aus  der  abgelaufenen  Zeit, 
Druckwerke  von  jJansc  nisten^  und  ^Atheisten',  von  ,Jacobinern* 
und  ^Repablikancrn'  als  Beweise  des  geftlhrlichen  Geistes,  den  sie 
zu  bannen  habe,  der  Polizei  zugesteckt  Den  dankbarsten  Stoff 
lieferten  in  dieser  Richtung  noch  immer  die  Freimaurer  wegen 
ihrer  grossen  Verbreitung  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung  und 
des  Heeresdienstes^  und  ftberhaupt  wegen  der  Bevorzugung, 
deren  sie  sich  unter  dem  früheren  Regiment  zu  erfreuen  hatten. 
Auf  vertraute  von  Raab  nach  Wien  geleitete  Denkschriften  und 
Anzeigen  und  in  deren  Folge  aus  Wien  herablangende  Befehle 
wurde  der  Stand  der  Freimaui'er  sowohl  in  der  Lombardei  als 
im  Venetiaiiiselien  personenweise  erhoben,  und  da  zc\p:io  »s 
sich  in  der  That,  dass  es  keine  Sehiclitc  in  <lcn  be.s.seren  (io- 
sellscliaftsclassca  gab,  Civil  und  Militär,  Laien,  aber  auch  Geist- 
liche, in  denen  dieser  (xclieimbund  nicht  seine  mitunter  sehr 
zahlr^chen  Zugeh<)ri<:;en  besassJ  In  ^lailand  hatten  vier  Logen 
bestanden:  Imperiale  Carolina,  Reale  GKoseffina  —  nach  der 
Kaiserin  Josefine  — ,  Reale  Eugenio  und  Reale  Amalia  Augusta, 
der  VicekGnig  war  Qrossmeister  Über  alle  gewesen,  Uber  ihm 
aber  hatte  der  Kaiser  in  Person  gestanden.'   Doch  hatte  sich 


*  A.  J.  1814,  Hotl.  TAI  2103  .ml  H'.l  ündet  mvli  iüiHenisch  niul  in  dt  itt^cher 
UeberseUiing  ein  auouymeR  und  undatirtoä  heftige  Memoire  gegen  die 
FreinuwTer,  mit  sehr  vielen  peivffnUchen  Notiaen  und  Charftkteriiitiken; 
IM  ist  An  den  ,OnorAtiwimo  Signor  Commisaaiio  di  Polisia'  gerichtet,  alm 
entweder  an  Valmegim  in  Verona  oder  durch  diesen  an  Raab  in  Padua. 

^    YerCuMer  war  der  Advocat  Dr*  Zanetti  in  yerona,  ein  abgesagter  Feind 
doH  franzüHigclien  Rogiiiiente. 

*  A.  *.  O.  2326  ad  83,  wo  Herr  v.  Tf.aab  einen  »Elonrn*  dor  Mailänder  Frei- 
maurer an  den  Pftlizoipräsidenton  l'nrnn  Tlnger  »oiiilct.  Da.s  m^hr  nanien- 
reidio  Verxeiclinis.«»  unt4Tseheifl('t  ,Fr;)ti'lli  di  |irimn  Class.-'  und  stdfliü 
,di  seconda*.  An  der  Spitze  jt  iu'r  stt  licn  ^oMohriehfu :  ,N.iii(»lLoni-<  Jiona- 
parte.  Engenio.  Mcizi  d'Eril  Ducmi  di  Ludi  Guarda  8ig.;  dann  folgen 
Q.  a.  Conto  Feneroli  Giuü.  Gr.  Maggiordomo.  Marescalchi  Ferdinando. 
Yaccari»  Miniatro  deirintemo.  Fontaneiii  Aehille.  Pino  Douenico,  Ge- 
nerale DtT.  Monti  Vincensot  Ifembro  delFIstit.»  Bar.  Lecehi  Aogelo. 
C**  Verri  Carlo  Sen**,  Lnini  Giacomo  Dir.  gen.  di  Polisi«.  C**  Polfran- 
eeaehi  Pietro  Generale.  Bar.  Smaneim  Ant.  Praf.  deirAdige.  Bar.  Ferd. 
Porro  Pref.  del  Brenta.  IVina  Luigi  Seg.  della  Dires.  delle  Zecche,  die 
Prefetü  nnd  Vice-Prefetti  der  Adda,  Chioggia,  Agogna  et«,  etc.  Unter 
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schon  in  der  letzten  Zeit  keine  derselben  in  anfrechtem  Stande 
befunden,  da  sie  der  YicekOnig  im  September  1813  scbKeseen 
Hess  und  alle  ferneren  Zusammenkünfte  verboten  hatte;  es  hatten 

sich  viele  Unordnungen  in  dieselben  eingcächHchen^  es  waren 
Pei-sonen  von  zweifelhaftem  Charakter,  selbst  anrüchige  Sub- 
j<  Ltr  aut'irciiomineii  worden,  deren  \'er»;imuilungeii  keinen  an- 
(1<  i  n  Zwi  als  Gelage  mit  reich  besetztem  Tische  und  ge- 
fiillii  u  HitIh  tm  zu  halK-n  >eliienen;  Prinz  Eugen,  so  hiess  es, 
habe  mit  iliucn  eiin-  KetV»riu  vornehmen,  die  Logen  in  eine 
gelehrte  Gesellschaft  umgestahv-n  wollen,  wozu  es  allerdings  im 
Sturme  der  unmittelbar  d:u*auf  drängenden  Ereignisse  nicht  ge- 
kommen war.  Aehnlich  stünJ  es  in  Venedig.  Hier  hatte  nur 
eine  Loge,  Eugenio  Adriatico.  bestanden,  aber  mit  mehreren 
Versammlungsorten,  in  Casa  Keche  bei  ä.  Maria  al  Ponte  delle 
Erbe,  in  Casa  Franzetti  bei  &  Lucia  am  Canale  grande,  bei 
S.  Margarita,  in  Canal  Keggio  und  noch  an  einem  fitnften  Orte, 
so  dass  man  im  Pubficum  ebenso  viele  Logen  su  zlhlen  pflegte.* 
Ab  Stiller  der  Loge  und  erster  M«ster  vom  Stuhl  wurde  ein 
Conte  Ragoni  genannt,  der  sich  jetzt  auf  einen  Anhänger 
Gesterreichs  hinan^pielte.  irewiss  dem  Kaiserstaate  ^'e^t'nüber 
kerne  ieinibtcligen  Civöiununirt  u  luirti'.  obwohl  er  der  Polizei 
als  einer  von  jenen  galt,  du-  für  eiucu  unabhängige  ii  constitu- 
tioiulKn  König  von  Italau  ö-chwannten.  Auch  liaite  Ragoni 
die  Loge  seit  mehreren  Jahren  nicht  besucht  und  >ieli  zur 
Xobil  Donna  Maria  Beuzon  gezogen,  zu  Zeiten  der  KepubHk 
eines  der  schönsten  und  galantesten  Weiber  von  Venedig,  das 
auch  jetzt  noch  seine  feurigen  Anbeter,  darunter  eben  unsem 
G rufen,  ziihlte.  Kine  Zeit  unterhielt  si«  den  besuchtesten,  oder 
vielmehr  den  oiuxigen  S;don  in  der  Lagunenstadt,  wo  mehi  g% 
spielt,  sondern  blos  gepUwdert  wurde  und  sich  aUer  Sladttialsch 
ansammenfimd,  so  dass  von  dort  auch  alle  Gerüchte  ansgingen. 
Mit  Politik  hatte  sich  die  Benzon  ihr  Lebelang  nicht  beschif- 
tigt»  sondern  einzig  mit  Liebeshindeln,  und  so  war  auch  ihr 


deu  ^"nUc'lU  di  secüudjk  CUäs«;'  KiJ^^n  daim  di«  dii  minanuii  gentium, 
Wi  4cM  M^«rilc«ff««iM  im  Ali? a in»  k««M  Inisiiti  wtfMIwidis 
ftatmtanm  mmA  Laim  allw  iiiwiln»  «Im  «Ar  «m»  Boll« 

1  A.  J.  Coa%-t^hit  .V.  rschnj|»im»y  Igt 4«  Z.  M?  «i  in  d<>r  .SpeciticA* 
dasi^lUst  fiirnriroB  B<Munt«*  xllcr  tnit^Iicli«>n  Axt»  viar  BSctew  'nt  Aiiro- 
cMm.  TMc  afo  JChn«>^  kiaiiiliwi»  MmtaMi  «St. 
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SaIod,  obwoU  er  polizeOich  Überwacht  wurde,  in  politischer 
Hinsicht  Töllig  hannlos ^  und  ebenso  wenig  trag  der  ehemalige 
Meister  vom  Stuhle  etwas  von  seiner  froimaurerischen  Vcrpm- 
genheit  in  den  Salon  der  gefeierten  Weltdame  liiniiber.  Auch 
in  allen  Ilanptorten  der  Departements  hatte  es  L()<i;o,n  gegeben: 
Amalia  Aii»,'iista  in  Breseia,  La  Rena  in  Verona;  in  Maiitua 
hatte  der  Vicekönig  auf  Befehl  Napoleon's  eine  Loge  im  alten 
herzoglielien  Palast  hcn*iehten  lassen.  Aber  keine  dieser  Logen 
scheint  mehr  in  Tliätigkeit  gewesen  zu  sein.  Von  der  Loge 
Capace  in  Padua  erfahren  wir  bestimmt^  dass  sie  vor  dem  ll^in- 
marsch  der  Kaiserlichen  durch  den  Präfecten  Baron  Porro  ge- 
schloBsen  worden,^  wie  sich  aueli  die  Loge  Jängenio  Adriatieo 
zu  Venedig  noch  vor  Ende  des  Biocus  von  selbst  aufgelüst 
hatte;  als  im  Junt  bei  dem  Advocaten  Pietro  Comarolo  und 
dem  Buchhändler  Gins.  Ficotd  Haussuchung  gehalten  wurde, 
machten  diese  nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  alles,  was  sie 
noch  in  Httnden  hatten,  Freimaurerschtirzen,  Insiegcl,  Deco- 
rationen  und  Medaillen,  Werkzeuge  und  Bttcher  an  die  Behörde 
ftUSzuHefeni,  von  welcher  diese  Gegenstände  mit  Vermeidung 
alles  Aufsehens  verliljj;!  wurden.  Von  einer  Geftihrlielikeil  der 
Freiuiau)-ei-  als  Kürperschaft  konnte  bei  so  hewandten  Uni.->laii- 
den  kaum  viel  die  Rede  sein,  liöehstens  in  der  Person  einzelner 
ihrer  Mitglieder.  Wenn  Prinz  Eugen  die  Maiiilndcr  Logen 
wegen  Frass  und  Völlerei  hatte  schliessen  müssen,  so  waren 
sie  ohne  Frage  in  politischer  Linie  von  keiner  Bedeutung.  Auch 
gcnoss  das  Freimaurerthum,  wie  schon  früher  erw&hnt,  ausser- 
halb seiner  Kreise  weder  Ansehen  noch  Achtung.  ,Man  er- 
weist/ berichtete  der  venetiailiBcbe  General  Polizeidirecr  !  nach 
Wien,'  ,den  hiesigen  Freymaurem  zu.  viel  £hre,  zu  glauben, 
dass  sie  Einfluss  auf  das  Publicum  haben  künnen;  sie  Witten  zu 
sehr  von  dem  Volke  verachtet,  Freymaurer  oder  ein  schlechter 
Mensch  sind  lang  bey  dem  gemeinen  Mann  synonima/ 

*  « 
* 

Bedenklicher  waren  ftlr  den  Grafen  Bellegarde  manche 
Vorgänge  in  den  Kreisen  der  gewesenen  italienischen  Armee, 
obwohl  er  auch  hier  an  der  Ueberzeugung  festhielt  und  selbe 


*  Baab      Hoger,  Padua  9.  Jali  1814. 

'  Ranb  15.  Juli  A.  J. 
^  Raab  an  Hager,  Padua  1&.  August. 
Archiv.  Bd.  LXXVI.  11.  U&lfte. 
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in  Wien  zur  Geltung  zu  ])rin^'^en  suchte:  so  lang  nach  aussen 
Friede  gehalten  werde,  s»  i  von  all  diesen  Maclienschaften,  ge- 
heimen Abreden  und  Plänen  nichta  zu  besorgen.   Daas  es  derlei 
verdecktes  Spiel  gab,  litt  keinen  Zweifel,^  obwohl  man  in  Re- 
gieningskrcisen  bis  zur  Stunde  niclits  Oenaucres  wusste.  Auch 
machte  ja  die  Ungewissheit,  die  über  das  Schicksal  und  die 
künftige  Bestimmung   der   einaelnen  Of&ciere  noch  immer 
herrschte,  eine  grossere  Erregung  derselben  begreiffich.  Dazu 
der  Hocbmuih  der  gewesenen  Glieder  der  ^grossen  Armee',  der 
Theilnehmer  an  deren  (seither  freilich  erblasstem)  Ruhm  und 
Triumphen.    In  Brescia  und  anderen  Städten,  wo  noch  viel 
italienisches  Miluar  lag,  aber  nur  gerinijo  östiTroichisi  li«'  Be- 
satzun;::('n  waren,  gab  es  zwischen  dit  scu  und  jenen  fortwäh- 
rende Hiindcl  und  Kcilmngen,  Sehlä<4i  r(  i<'ii  und  selbst  Ttxl tau- 
gen; unter  den  Oflicieren  beider  Theile  kam   es  häutig  zu 
Duellen.  Nur  dir'  grosse  Mässigung,  ja  Selbstverleugnung  Belle^ 
garde's  verhinderte  ähnliche  Ausschreitungen  in  der  Hauptstadt^ 
wo  sich,  wie  Mantovani  in  seinem  Tagebuch  su  verstehen  gibt 
die  italtenischeD  Officiere  begnügten,  den  kaiserlichen  ins  Ge- 
sicht zu  lachen,  Schimpfworte  in  den  Bart  zu  murmeln  und 
die  Faust  im  Sack  zu  machen.   Eine  baldige  Reoiganisatios 
der  italienischen  Heerestheile  und  Eingliederung  derselben  in 
die  k.  k.  Armee  tliat  dringend  noth;  ein  erster  Schritt  iliuu 
wurde   damit  gomaeiit.  da^s  man  alle  t'ranzösiöchcn  und  eorsi- 
selu'u  (Jiticiere,  aber  auch  alle,  die  anderen  Staaten  Italiens  zu- 
gehörten,  einfach   nach   Hause  sdiickte.    Bczii-lieh   dei-  ein- 
heimischen sah  sich  der  kaiserliche  Feldmarschaü  am  20.  Mai 
veranlasst,  eine  Oommission  mit  den  Generalen  VillaUi  und 
Mazzucchelli  niederzusetzen,  welche  deren  seitherige  Haltung  zu 
untersuchen  und  über  jene,  die  sich  eine  Verletzung  der  Dis- 
ciplin  schuldig  gemacht,  abzuurtheilen  hätte.   Am  30.  geschali 
ein  Schritt  weiter:  ein  Tagesbefehl  Bellegarde's  betraf  die  Um- 
Schaffung  der  ehemaligen  italienischen  TnippenkOrper  in  k.  k. 
österreichische,  zugleich  mit  der  Bekanntgabe,  dass  Se.  Majestät 
beschlossen  habe,  jene  Officiere  der  crsteren,  welche  die  Bahn 
der  Pflicht  und  Ehre  nicht  vcrkissen  haben,  in  die  Reihen 

*  Kailandt  16.  M«i:  ,Si  «pora  che  il  tompo  migliori;  aera  pMWts  eoi  ct- 
iD«nita  Bongi,  Stamps  e  fratelli  Montanari;  abboceainoiito  aYQtD  ool  n^nor 
coloneüo  Bidasio.*  De  Castro,  Cadnta  880  naeli  einem  von  Ihm  ein* 
gesebeiMii  Hannscript  der  Familie  Blgnami. 
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Allerhöehfit  Ihrer  Armee  aufzanehmen,^  die  bestandenen  Garde- 
reerimenter  als  in  den  Rahmen  der  Österreichischen  Heeresein- 

richtung  nicht  passend  wurden  im%eli58t,  1.  Juni,  und  aus  zwei 
österreichischen  und  zwei  vordem  italienischen  Generalen  — 
Teodoro  Lecchi  fiir  die  Infanterie,  Villata  ftir  die  (\*iva11er}c  — 
eine  Comuiission  gebildet,  um  die  anbefohlene  licorganisatiou 
dorcbzufUhren. 

Im  grossen  Publicum  waren  es  nur  wenige  Planmacher 
aus  der  Partei  der  ^reinen  Italiener',  die  trotz  der  für  jeden 
besonnenen  Politiker  nicht  mehr  zu  missdcutenden  Nachrichten 
aus  Paris  Ton  der  Idee  eines  unabhängigen  Königreichs  Italien 
nicht  lassen  wollten.  Von  einem  Kränzchen  sonderbarer  Schwär- 
mer wurde  sogar  eine  Adresse  an  Kaiser  Alexander  berathen, 
die,  aus  ,Novara'  datirt,  auf  das  ,ruhmvolle  Haus  von  Savoyen* 
luinvieb,  das  jitalieniseh'  und  , dessen  Ahnen  der  Kuhm  und  die 
Zierde  Itiiliens'  seien.  Als  Verfasser  galt  Ugo  Fobeolo,  und 
das  sah  ihm  aheidings  ilhnlich;  indessen  Hess  sich  nichts  er- 
weisen und  man  musste  sich,  einem  Befehle  aus  Wien  zufolge, 
begnllgen,  ihn  zu  Überwachen.  Mehrere  hielten,  weil  ja  Oester- 
reich schon  nicht  mehr  zu  umgehen  sei,  an  dem  Erzherzog 
Franz  von  Oesterreich-Este  fest;  in  einer  zu  Mailand  gedruckten 
Schrift  ySui  fnturi  destini  d'  Italia'  wurde  er  eingeladen^  die  Ge- 
schicke der  Halbinsel  in  die  Hand  zu  nehmen.  Graf  Porro- 
Lambertcnghi,  der  persönliche  Freund  Confalonieri'Si  aber  klüger 
nnd  vorsichtiger  als  dieser,  steifte  sich  nicht  auf  den  Herzog 
von  Modena,  er  verlangte  sieh  nur  überhaupt  einen  üsterreiehi- 
schen  Prinzen  und  nuiehte  aus  meinen  Wiuisclien  in  wieder- 
holten Unterredungen  mit  dem  kais<  rlii  lu  n  Keldniarsehall,  mit 
dem  Grafen  Nugeut  u.  A.  kein  Hehl:  mit  iModena  vereinigt,  etwa 
Genua  dazugeschla^xen,  würde  es  ein  schönes  Königreich  gehen, 
mit  30.000  bis  40.000  Bajonnetcn  eine  achtunggeh iet<mde  Vor- 
mauer gegen  Frankreich,  eine  Hauptstadt  wie  Ungarn  eine 
habe,  Landstände  aus  dem  Adel,  der  wetteifern  würde,  den 
Glanz  des  Thrones  zu  erhüben.^ 

Aus  dem  Venetianischen,  dessen  Bewohner  von  einer  sanf- 
teren und  fügsameren  GemUthsart  sind,  verlautete  von  derlei 


<  OontBeob.  Nr.  1G4  vom  13.  .Ttini. 

3  Porro  An  Confalonieri  13.  Hai  bei  Cftniii  4^  ^onciliAtore  6  i  Carbonari* 
(Milano,  Treves,  1878)  4-6. 
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Entwürfen  und  Vorschlilgen  nichts;  hier  gab  es  liüchstens  Ge- 
rüclite,  und  in  der  Lagfunenstadt  selbst  näebtlichc  Aufschriften 
an  den  Mauern  öffentliclier  Gebäude,  Anschlüj^n*  an  (Kmi  Strnss»  u- 
eeken  u.  dgl.  Einer  dieser  Aufrufe  bctrHnii :  ,( 'oucittadiui ! 
roj)()H  di  Venczia!  Pubblici  funTiionan!*  und  sehloss  mit  den 
Worten:  ,Viva  la  nostra  Indipeudenza  Nazionalc^  Viva  la  nostra 
proosixua  Kedenzione!^  Ein  anderer,  gleicli  dem  früheren  ano- 
nym, enthielt  die  Aufforderung,  sich  bei  den  verbündeten  Miieh- 
ten  fUr  die  Unabhängigkeit  der  apenninisclien  Halbinsel,  für 
die  WiederhenteUung  des  italienischen  Königreiches  oder  jene 
der  Republik  von  San  Marco  su  verwenden.  Thatsächlich  ge- 
schah nichts,  wenn  es  auch  nicht  an  yereinaelten  GHiabigen 
fehlte^  die  solchen  Kundgebungen  gans  unbekannter  Urheber- 
schaft und  verdftchtigen  Charakters  nachliefen  and  es  z.  B. 
allen  Ernstes  hinnahmen,  Kaiser  Frana  werde  ans  eigenem  An- 
triebe den  GrossmUthigen  spielen  und  seine  oberitalischen  £r- 
oberungL'u  zu  Guusti  n  eines  selbständigen  Königreiches  Italien 
wieder  herausgeben,  allenlalls  an  den  Grossherzug  vun  Toi^cana 
mit  (lein  Titel  eines  Königs  von  Itahen  alttreten.  Als  der  Mar- 
elie.se  iiln;-lieri  iui  Juni  1^14  durch  \  eroua  reiste,  koQUte  er 
derartige  Redereien  mit  eigenen  Ohren  liören.' 

11. 

Mittlerweile  war  die  Herstellung  der  alten  Ordnung  in 
allen  Gebieten  von  Obei*  und  Mittel-ItuHcn  in  vollrni  Zuge.  In 
Turin  gebot  seit  H.  Mai  der  k.  k.  Feldniarschalllit  iitt mint  Ferdi- 
nand ürafHubua,  aU  MiHtilrtrouN  »  rneur  an  der  Spitze  österreicld- 
scher  Truppen  von  allen  Waflengaltuniren:  unter  ihrem  Schutze 
waltete  Marchese  Asinari  di  San  Marzano  ids  Civilgouverneur 
und  Prilsident  des  obersten  Regierungsratlies.  In  Kom  halte  am 
13.  Mai  gleichfalls  unter  <1<  ni  Schutze  kaiserlicher  Besatzung 
Msgr.  Agostino  Uivaroli  als  vollmächtigter  Seiner  Heiligkeit 
von  dem  ehemals  päpstlichen  Gebiete  vorlütifig<  n  I^esitz  ergriffen* 
Die  Monarchen  dieser  Länder  wurden  mit  jedem  Tag  erwartet 
Lord  Bentinck,  der  um  die  Mitte  Mai  dem  Qrafen  Bellegarde 
in  Mailand  einen  Besuch  abgestattet  hatte,  eilte  nach  Genua 
aurUek,  um  am  17.  morgens  den  von  seiner  Insel  aorUckkehrendea 
König  begrOssen  an  können;  am  Tage  darauf  setate  Vitlore 

<  Cvte  aeg.  1,  28}  vgl.  ebonda  8S>  SO,  349  t 
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Enuinuele  L  seine  Keise  fort  und  Uelt  am  20.  feierlichen  Einzug 
in  die  Stadt,  die  mehr  als  fünfzehn  Jahre  frtther  sein  königlicher 
Bruder  kummervoll  verlassen  hatte.  Vier  Tage  später  sah  die 
ewige  Stadt  ein  ähnliches  Schauspiel.  Von  dem  k.  k.  Hofrath  und 
bevollmächtigten  Minister  Ludwig  Ritter  von  LebEeltem,  der 
ihm  als  Vertreter  der  verbttndeten  Mächte  in  einem  vierspännigen 
Galawagen  entgegengefaliren,  eiiii<^a'  Mi<^dien  vor  Kom  ehrfurchts- 
voll begrüsst,  von  einer  Abtheihinfr  k.  k.  Husaren  zu  beiden 
Seiten  der  Porta,  del  l'opolo  al«  Khrenbedeekung  empfangen, 
kam  Pius  VIT.  nach  Kom  znrluk,  «las  er  seit  der  Nacht  des 
6.  Juli  180'J  mit  keinem  Fusse  betreten  hatte.  Um  dieselbe  Zeit, 
17.  und  20.  Mai,  nahm  Graf  Julias  Strassoldo  als  kaiserlicher 
CommisBär  im  Namen  Maria  Louisens  Besitz  von  Parma,  Pia- 
cenza  und  Guastalia^  anfangs  Juni  wurde  eine  Regentschaft  mit 
Conte  Cesare  Ventara  als  Director  Ml  der  Spitze  bestellt,  die 
in  ihrem  Kamen  die  einstweilige  Leitung  der  Geschäfte  über< 
nahm.  In  solcher  Weise  war  auf  der  apenninischen  Halbinsel 
die  Hauptsache  thatsächlich  bereits  in  Vollzug  gesetzt,  als  der 
Pariser  Friede  vom  30.  Mai  die  Unabhängigkeit  Italiens  als  Grund- 
satz  au&tellte;  es  war  damit  gemeint,  dass  Italien,  das  hinfüro 
aus  selbständigen  Staaten  bestehen  werde,  seine  bisherige  Ab- 
hängigkeit von  Frankreich  ebenso  verliere,  die  französische 
Oberherrschaft  hier  ebenso  ein  Ende  lial)en  sollte  wie  in  Deutsch- 
land, in  der  »Sehwei/,,  auf  der  pyrenäisehen  IlalUinsel. 

Am  12.  Juni  durelizo^^en  in  Mailand  ölientliche  Ausruier 
unter  Trompetenschail  die  Stadt.  Kin  Aufruf  Bellegarde's,  der 
an  allen  wichtigeren  Punkton  herabgelesen  wurde,  machte  der 
Bevölkerung  kund  und  zu  wissen,  dass  die  lombardischen  Pro- 
vinzen, inbegriffen  Stadt  und  Gebiet  von  Maatua,  dauernd  dem 
österreichischen  Kaiserstaate  einverleibt  seien  —  ,le  vostre  pro- 
vincie  sono  definitivamente  incorporate  all'  Impero  d'  Austria'. 
Fttr  den  folgenden  Tag  wurde  die  feierliche  Begehung  des  Te 
Deum  laudamus  in  allen  Haupt-  und  Pfarrkirchen  der  Stadt 
angesagt  Ein  Decret  der  provisorischen  Regentschaft  vom  13. 
erklärte  die  Formel  ^Während  des  Bestandes  der  ju-ovisorischen 
Kegierung^  und  ebenso  die  Wappen  und  Farben  des  letzt 
bestandenen  Königreichs,  ,gH  emblemi  del  eessato  govemo'  ftlr 
abgeschafft:  das  östeiTeichische  Wappen  und  die  Bezeichnung 
des  Regierungsjahres  des  Kaisers  und  Königs  Franz  I.  haben 
an  deren  Steile  zu  treten. 
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Die  italienische  Partei  war  damit  abgedankt,  and  sie  be* 
nützte  den  ersten  gegebenen  Anlass,  ihrem  Unmuth  Uber  den 
min  endgiltig  eingetretenen  Hegieningswechsel  Luft  zu  machen. 
Am  14,  wurde  im  Theater  della  Canobbiana  ein  Stflek  auf- 
geführt, betitelt  ,Die  Schlacht  bei  L(.  i}>/ig'  und  eigens  zu  Preis 
und  Ehre  der  hohen  Verbtlndeten  angelegt.  Es  erfolgten  aus 
der  Masse  der  Zuschauer  Pfiffe  und  Zischlaute,  was  eiucn  solchen 
Scandul  zur  I''t>lge  hatte,  dass  das  Haus  geriuunt  werden  niusste. 
Vifi  war  (las  Werk  eiiizcliu  r  politischer  Störefriede;  denn  von 
bynijiatliischen  Kückeriniicrungeii  an  den  Geschlagenen  von 
J.cipzig  war  in  der  Masse  drr  Bevölkerung  ebenso  wriüg  die 
Kede  als  in  den  höheren  Schichten  der  Oesellschaft,  in  deren 
Kreisen  Spottverse  und  Witzreden  auf  Napoleon  und  dessen  An- 
hang, Schmähschriften  einheimischen  und  fremden  Fabrikates 
die  Runde  machten.  In  einem  französischen  Oedicht  ,Le  songe 
d'  Enghien^  erhebt  sich  der  Prinz  aus  seiner  Gruft  und  erscheint 
seinem  Mörder:  ,B  y  a  un  Dieu  vengeur/  Ein  Testament  Napo- 
leon's  in  Versen  begann:  ^o  l^gue  aux  Enfers  mon  g^nie^  und 
schloss:  ;Et  1*  h6pital  h  mes  parens'.  Auf  einem  der  Zerrbilder, 
von  denen  es  in  der  Stadt  wimmelte,  war  der  ^nonapart*  zu 
schauen,  wie  er  im  Heind  aus  Paris  davonlauft.  Schon  liessen 
sich  Stimmen  hören,  dass  mit  allem  aufgt  dlumt  werde,  was  an 
den  gestlirztcii  Tyrannen  rrinncrn  könnte;  nichts  mehr  von 
einem  ,Foro  Bonaparte',  nichts  von  einer  , Porta  Marengo';  der 
stolze  Triumphbogen  am  ^farsfehU^  nicht  mehr  ein  ( Icdc  nk/.«  it  iim 
für  Schlachten  und  Siege  sollte  er  sein,  sondern  ein  Denkmal 
der  W'iedi  rkehr  des  lang  ersehnten  Friedens! 

In  den  Reihen  der  österreichischen  Partei,  und  das  war 
jetzt  die  weit  üherwicgende  Mehrheit  in  allen  Classen,  heiTSch- 
ten  Freude  und  .Jubel.  In  den  Familien  des  alten  lombardisehen 
Adels,  die  noch  die  Zeiten  Thcresicns  und  Josephs  erlebt  hatten, 
kümmerte  man  sich  wenig  um  die  Stichelrcdcn  derMissveignttgten 
Uber  die  ,k.  k.  Kämmerer',  die  nun  ihre  goldgestickten  Fracks 
mit  dem  goldenen  Schlüssel  zur  Seite  wieder  hervorzögen,' 

<  Von  k.  k.  Kimmereni  ans  der  frttbereti  Osterreichischon  Zeit  werdMi  im 
Hof-  and  Btsatv-Sdiematiaiiraf  von  1816  angoftUui,  lebten  also  noch  alt 

alt«?,  Mun  Theilc  unilt'»  Hcrroii,  uii<l  «war  von  «l.  r  Ernennnii«:  t7HA 
Mardio.so  Carlo  Arcouati,  17<V.>  (Jral'  Tiutro  Visconti  Hi»rromoo  und  I>acA 
Antonio  Litta  Visconti,  1773  Marclioso  Alfouso  Litta  (znjJi-ltMch  wiikürbpr 
Geheiiuratb),  i7id  dio  Or&feu  Frmicusco  Vincuuü  uud  Ottaviano  Borroiaeo, 

• 
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oder  über  die  BiUiothekare  der  Ambrodaiia;  die  ihre  güldenen 
Ketten  und  Medaillen  wieder  zeigen  k(}nnten.  In  der  That  ging 
durch  die  oberen  Schichten  der  Qesellschait  eine  Btarke  Strö- 
mung nach  rückwärts,  so  dass  in  der  Stadt  vielfach  davon  ge- 
sprochen wurde,  die  provisorische  Regentschaft  habe  es  sich 
zum  Ziele  gesetzt,  alles  auf  den  Stand  vor  1796,  dem  Beginn 
jenes  Trieiuiiuins  verabscheuten  Angedenkens,  zuruek/ubringcn. 
Personen,  die  sich  mit  solchen  Ideen  trugen,  warcuiin  Grunde  auch 
Unzufriedene,  nur  dasb  ihr  Missinnth  gerade  den  entgegengesetzten 
Charakter  von  jenem  der  Ideali&len  nationak-r  Unabliüngigkeit 
hatte;  denn  ihnen  war  die  riiekschrittliehe  Bewegung  viel  zu 
langsam,  der  kaiserliche  Bevollmächtigte  zu  alt  und  zu  schläfrig, 
^elletardi'  sollte  er  heissen,  nicht  Bellegarde. 

Der  aber  Hess -«ich  nicht  irre  machen.  Er  kannte  nun 
seine  Mailänder  schon  sehr  wohl  und  wusste,  kaum  dass  er 
ein  paar  Wochen  da  gewaltet  hatte,  recht  gut,  wen  er  zu  seiner 
Rechten  zu  steUen  habe  und  wer  unter  die  Böcklein  auf  der 
linken  Seite  gehöre.  Adel,  Clenis  und  Landvolk,  so  berichtete 
er  nach  Wien,  zeigten  di<'  entschiedenste  Abneigunj]:  gegen  das 
gestürzte  Regiment  und  hatten  die  Anhim^liehkeit  an  das  Kaiser- 
haus ungeschwUcht  erhalten;  Militär,  Beamte  und  der  Mittel- 
staud  seien  Gegner  der  neuen  Ordnung  dr.v  Dinge.  ,E8  ist 
möglieh,  dass  sie  ihre  Wünsche  auf  die  Niibe,  in  welcher  sieh 
der  Kaiser  Napoleon  betindet,  auf  das  in  dvu  Augen  des  Publi- 
cums  nicht  klare  Betragen  des  Königs  von  Neapel,  auf  die 
Unzufriedenheit  der  Armee  in  Frankreich,  zum  Theil  auch  auf 
Hoffnungen,  welche  ihnen  früher  von  den  englischen  Generalen 
gemacht  worden  sind,  gründend '  Aber  er  war  sich  darüber  klar, 
dass  mit  der  Beseitigung  der  französischen  Herrschaft  die  Haupt- 
Sache  gewonnen  war  und  dass  seine  Regierung  damit  den  Gross- 
th^l  der  Bevölkerung  auf  ihrer  Seite  habe,  vorausgesetzt,  dass 
man  davon  ausgehe,  das  Gute,  was  an  neuen  Einrichtungen  die 


1776  und  1777  Gibcrto  Borromoo,  Alfouso  CastigUoni  und  Carlofrabco 
Darini;  dann  mit  Unterbrediung  in  der  Joaefinisehen  Zeit  von  Leopold  IL 
und  Frans  II.  1790  Don  Oinlio  Ottolini,  Alberto  Litta,  VitalUtto  Cou- 
falonieri,  Angosto  Gamti,  1701  Graf  Franc  Gins.  Gnicciardi,  Marcheae 
Franc»  Fietro  Ghiailieri,  1792  Mnrchoso  Anuibale  S.mimaiivn,  Graf  Giu- 
»cppo  Gambarana,  Marcheae  Giambattwta  Litta-Modagniai,  Graf  C^lo 
Guuiiardi. 

^  A.  J.  BeUegarde  au  deu  Kauei  31.  Mai  18U. 
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Zwischenzeit  gebraelit,  zu  erhalten  oder  doch  zii  schonen,  den 
eintrerissenen  llebelsUinden  so}»;j1(1  als  laö^Hic  li  Al>liiltc  zu  schaffen. 
Mauihes  in  letzterer  llinbiclit  war,  wie  wir  ^»-('sclien,  gleich  in 
den  ersten  Taj,^  n  nach  dem  Sturze  des  fraiizusischen  Systems 
peseli<  ln  ii.  aii<lorr>  «^^cschah  jetzt.  So  wurde  mit  Kriass  vom 
10.  Juni  die  verhasste  einpcrcenligc  Capitabteuer  ciidgillig  auf- 
^^ehoboo  und  um  dieselbe  Zeit  die  voa  Napnleon  eingeführte 
Abgrabe  von  50  Pereent  für  alle  aus  dem  Ausiand  cingeftihrten 
itall^  uisehen  und  lateinischen  Bücher,  und  von  1  Percent  fiir 
den  JU)gen  jedes  in  Italien  gedruckten  Buches  »bgeachafit. 
RUcksichtlicb  der  Salzpreise,  des  Tabaks,  des  Dazio  consnmo 
Hess  sich  zwar  die  von  der  Gemeindevertretong  gleich  in  der 
Nacht  vom  20.  zum  21.  April  verfügte  Herabsetaung  auf  die 
Httlfte  nicht  aufrecht  halten;  sie  wurden  auf  den  Stand  von 
1796  gesetzt,  was  immer  gegen  den  Tarif  in  der  lotsten 
Eugenischen  Zeit  eine  ganz  erhebliche  Ermftssigung  war.  Die 
jiihrliohen  KinnaliiiK  ii  «^in^M'ii  infolge  dieser  Massregeln  allerdings 
bedeutend  herab  —  man  wollte  dm  Ausfall  aut'  jährlich  7.268.095 
Lire  berei  lmct  haben  — ;  allein  l>clle^ardc  n  klarte  iu  W  ieii.  das 
jrehe  nun  t  Inn  nicht  anders,  da  ,das  Al)gabcn8ystem  der  vorigen 
lv<  i:i<'rung  oti'enbar  so  überspannt  war,  tlass  es  ein  sonst  sanftes» 
und  ruiiiges  Volk  bis  zum  Ausbruch  seiner  Verzweiflung  ge- 
braelit  liat'.' 

In  ähnlicher  Weise  ging  Fürst  Kmss  im  Venetianischen 
vor,  ausserordentliche  Abgaben  wnrd«  n  altgeschafft,  drückende 
herabgesetzt  Das  Hauptaugenmerk  bildete  hier  mit  Recht  Ve> 
nedig  selbst  und  da  wieder  ganz  besonders  der  Handd,  der 
unter  französischem  Regiment  nahezu  auf  den  KuUponkt  ge- 
bracht war.  Die  Aufhebung  der  Continenta]sperre  und  die 
Freundschaft  der  britischen  Flagge^  die  noch  kurz  vorher  der 
SehiffTahrt  aller  mit  Frankreich  verbttndeten  oder  von  diesem 
abhängigen  Seegebicte  so  gefjihHich  gewesen,  brachten  in  kür- 
zestiT  Frist  ii<  uo  Leltm  in  <Ujii  llattu  d».  r  LagLUU'ii^tadt.  welchen 
Schiffe  mit  ( 'oloniuiwaari  n  aus  der  L«'vante.  von  di-n  jouijschcii 
Inseln.  nu>  Kottrrdam  und  Marsi  illo  /u  IxMU'licn  begannen,  von 
t  iiicr  W  oche  zur  aiidt  in  zaldle  man  nu  lir  Handelsfahrer.  Wie 
tilr  den  venetianischen  Seeverkehr  ut»<  i  luuipt,  so  hatte  die 
französische  Regierung  auch  Air  die  äichcruug  des  vcuctiaaischeu 


1  A.  J.  Belleganle  «o  den  Ksiav  31.  Mai  mi. 
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Hafens  nur  stiefintttterlich  gesorgt.  Die  Murazsi,  die  berühmten 
Steinwälle  am  Eingänge  desselben  bei  Malamocco^  waren  zwar 
nicht  dem  Verfalle  preisgegeben,  aber  deren  Erhaltung  nur 

lässig  betrieben  worden,  so  dass  jetzt  ein  rasches  und  uint'assendcs 
Kingreifen  Noth  til  i i.  l)er  General-Gouverneur  iialmi  in  Person 
den  Auj2:enselK  Iii  vor  und  ordnete  unverweiltc  Inangriffnahme 
der  erforderlichen  ArKriton  nn.  Duss  von  der  Bevölkerung  eine 
derartige  wohlwoileiide  und  nacii  allen  Kichtnngon  aufmerksame 
Thätigkeit  bald  erfasst  und  dankend  anerkannt  wurde,  braucht 
nicht  gesagt  werden,  und  dass  die  neue  Regierung  und  deren 
Organe  dadurch  volksthümlich  im  besten  Sinne  des  Wortes 
wurden,  war  eine  begreifliche  Folge  davon.  Es  bedurfte  darum 
nicht  erst  eines  Winkes  von  oben,  tun  Kundgebungen  in  solchem 
Sinne  an  die  Stufen  des  Allerhdchsten  Thrones  gelangen  2U 
lassen.  Stildte  und  Gemeinden  baten  um  Wiederherstellung  der 
früheren  österreichischen  Verfassung,  der  Freiheiten  und  Be- 
günstigungen, die  sie  seinenseit  genossen.  Wie  in  dem  illyrischen 
Departement  Isonaso,  so  wurden  in  den  Tenetianischen  Provinzen 
Mitte  Juli  Anstalten  getioffon.  l)('|>utationen  nach  Wien  zu  senden, 
um  dem  Monarchen  für  den  errungenen  Frieden  unrl  für  die 
sie  Ix'gluckende  Wiedervereinigung  mit  dem  Kaiserätaatc  zu 
danken.'  Im  MailHiulisehen  war  man  zwar  noch  nicht  so  weit, 
allein  an  Anregungen  und  Vorbereitungen  £\ir  einen  solchen 
Schritt  fehlte  es  auch  hier  nicht 

* 

Slldhch  vom  Po  waren  in  der  Zwischenzeit,  immer  unter 
den  Auspicien  des  kaiserlichen  Doppeladlers  und  in  Ausfilhrung 
des  Pariser  Friedens,  einige  Verttnderungen  eingetreten.  In 
Florenz  hatte  es  Generalmajor  Graf  Starhemberg  als  Militär- 
commandant von  Toseana  und  Genenügouvemenr  von  Lncca 
und  Piombino  unternommen,  dem  von  der  Bev()lkerung  mit 
Sehnsucht  erwarteten  Grossherzog  die  Wege  zu  bereiten;  am 
16.  Juni  war  allgemeines  Vergeben  und  Vergessen  verk<lndet 

1  Die  ill^riacbe  Deputation  erschien  am  30.  Juli,  10  Uhr  ▼ormitt.-i'^'s,  vor 
dem  Kaiser,  flir  die  venetianiache  finde  ich  den  Tag  nicbt  angegebon; 
Anreden  der  beiden  Deputationen  und  Antworten  des  Kaisen  Oes!  Beob. 
Mr.  S40  f.  vom  28.  und  29.  August,  S.  1389  f.,  1894  f.   Der  feierliche 

Empfang  der  lombnrdiKchcii  Deputation  am  tO.  October,  Anupmche  und 
Antwort  ebenda  Nr.  296  vom  22.  S.  1611  f. 
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worden;  keiner  Angeberei,  aber  auch  keiner  Privatrache  sollte 
liinfiiro  stattgegeben  werden;  am  24.  hatte  ein  in  den  schmeichcl- 
haftt'sten  Ausdrücken  abgefasstes.Dccret  die  Nationalgarde  von 
ihrem  bisherigen  Dienste  enthoben.  Die  ehemals  päpstHchen 
Legationen  waren  von  den  Truppen  König  Joachim's  geräumt 
worden,  die  sich  daflir  in  den  Älarken  festsetzten  und  sich  da- 
selbst hiluslich  einzurichten  begannen.  In  seinem  Namen  erklärte 
General  Ambrosio  den  Metauro  als  (irenzHuss  zwischen  dem 
königlichen  und  dem  päpstlichen  Gebiete.  Um  die  Mitte  Mai 
wurde  in  Ancona  ein  besonderer  Gerichtshof  filr  alle  in  den 
Departements  Metauro,  Musone  und  Tronto  begangenen  Ver- 
brechen gegen  die  öftcntliche  Kuhe  und  Sicherheit  niedergesetzt. 
Im  Juli  gab  der  König  aus  besonderer  Huld  und  Gnade  Ancona 
alle  Vorrcclite  eines  Freihafens,  wie  es  dieselben  vor  dem  Jalire 
1707  besessen,  zurück,  und  was  dergleichen  Begünstigungen 
mehr  waren,  durch  die  sich  der  Abenteiu*er  auf  dem  Throne 
von  Neapel,  gegen  alle  Einsprüche  der  römischen  Curie,  die 
Zuneigung  und  den  guten  Willen  seiner  neuen  Unterthanen  zu 
gewinnen  suchte.  Denn  dass  er  um  dieses  schöne  Stück  Land 
sein  bisheriges  Königreich  vergrössem  wolle,  war  bald  aller 
Welt  klar;  man  muthete  ihm  aber  noch  mehr  zu.  ,Der  König 
von  Neapel  macht  sich  viel  zu  schaffen,*  schrieb  Baron  Bausset 
im  August  an  Herrn  v.  Meneval;  ,er  besitzt  eine  schöne  Armee 
und  einen  gefüllten  Schatz,  fast  die  ganze  ehemaüge  Armee 
des  Königreichs  Italien  hat  bei  ihm  Dienste  genommen;  man 
raunt  sich  in  die  Ohren,  er  mache  Ansprüche  auf  Bologna  und 
sei  in  diesem  Augenblicke  damit  beschäftigt,  seine  Truppen  an 
der  Grenze  der  Legationen  Revue  passiren  zu  lassend' 

Doch  mit  Bologna  war  es  für  ihn  nichts;  denn  hier  stan- 
den die  Kaiserhchen  unter  GM.  Baron  Ludwig  Eckhardt.  Die 
ehemals  königlich  italienischen  Departements  des  Kcno,  des 
unteren  Po  und  des  Kubicon  waren  gemeinschaftlich  unter  eine 
Kegierungsconmiission  mit  dem  k.  k.  Gubcrnial-  und  Intendanz- 
rath Grafen  Strassoldo  gestellt,  von  welcher  die  administrative 
und  militärische  Reorganisation  dieser  Landstriche  in  Angriff 
genommen  wurde;  in  letzterer  Hinsicht  wurden  ein  Cavalleric- 
und  zwei  Inrantoric-Rogimcnti^r  errichtet,  jenes  mit  dem  Sammel- 
platz in  Forli,  die  beiden  anderen  in  Bologna  und  Ferrara.  Bo- 


'  M<5nev.al,  Napoleon  et  Marie  Louise  II,  174  f. 
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logna  war  zugleich  der  »Sitz  sowohl  des  Truppencoiiimandos  uls 
der  Regierungscommission ;  in  RechtRsachon  p^ing  der  liistanzcn- 
zug  nach  Mailand.  Von  t-incr  llerausfi^abc  der  TjPgationon  an 
den  Papst  war  vorläufig  keine  Rode.  Den  Resitz  dieses  reichen 
Gebietes  liatte  Oestorreicli  während  der  ganzen  nnpoleonisclien 
Zeit  für  sich  selbst  ins  Auge  genommen;  das  stand  fUr  den 
Augenblick  allerdings  sehr  in  Frage,  da  man  desselben  bei  dem 
grossen  Kestaurationswerke,  das  der  kommende  Wiener  Con- 
gress  zum  Abschlüsse  zu  bringen  hatte,  vielleicht  fUr  ander- 
weitige Entschädigungsansprüche,  wie  etwa  der  Exkönigin  von 
Hetrurien;  benOthigen  könnte.  An  dem  Besitz  setner  italieni- 
schen Nebenlinien  war  Kaiser  Franz  gesonnen  nicht  rütteln  zu 
lassen.  Schon  befand  sich  Kr/herzog  Franz  von  Oesterreich- 
Este  anf  dem  Wege  in  das  alte  Resit/.thum  seines  Hauses.  Als 
er  dabei  durch  Padua  kam,  stellt»'  er  an  den  Kei^ierun^r^rath 
V.  Raab  die  Frage,  ob  er  etwas  von  den  neapolitanischen  Car- 
bonari  wisse.  Raab  vermochte  keine  Auskunft  zu  geben,  da 
man  es  in  der  That  bisher  diesseits  und  jenseits  des  Mincio 
nur  mit  den  Freimaurern  zu  thun  hatte.  Der  Herzog  schien 
mehr  so  wissen;  er  meinte,  der  Bund  der  Carbonari  sei  gegen 
Murat  gerichtet,  weil  sie  auf  dessen  Befehl  verfolgt  wQrdenJ 
Am  16.  Juli  erschien  Heraog  Franz  IV.  mit  seiner  Gemahlin 
Maria  Beatrice,  einer  sayoyischen  Prinzessin,  in  der  Hauptstadt 
seiner  nunmehrigen  ^Staaten'  Modena,  Reggio  und  Mirandola. 

Flir  die  maneherlei  Geschäfte,  die  jetzt  an  den  Grafen 
Bcllej^arde  herantraten,  wurde  ihm  der  wirkliehe  (JeheimeRath 
Rerahard  Freiherr  Rosetti  von  Ros<'net^^%  zuletzt  Vicepräsi- 
dent  des  galizischen  Landesguberaiums,  an  die  Seite  gegeben. 
Von  den  alten  Parteigängern  Oesterreichs  aus  dem  oberitalisehen 
Adel  dürfte  ihm  ^[archese  Ghislieri  mit  seiner  Orts-  und  Per- 
sonenkenntniss  vielfach  zu  Diensten  gestanden  haben.  Im  Uebri- 
gen  waren  groseentheils  dib  früheren  Beamten  an  ihrem  PUtze, 
BeHegarde,  eine  edle  Natur,  war  zu  harten  Massregohi  in  dieser 
Richtung  schwer  zu  bewegen.  Als  ihm  Baron  Rosetti  eines 
Tages  davon  sprach,  die  Hälfte  der  Beamten  bei  allen  Behör- 
den wäre  als  überflüssig  zu  entlassen,  erwiderte  ihm  der  Graf: 
,Eucr  Excelienz  mögen  im  Rechte  sein,  das»  ^\i^  der  einen 
Hälfte  nicht  bodürfcu;  allein  ich  bin  überzeugt,  dass  sie  ebenso 


1  Baab  sn  Hager  14.  Juli. 
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des  Kaisers  bedflrfen  wie  Se.  Majestät  der  andern  Hälfte/  ■  In 
allen  Stücken  konnte  Bellegarde  gleichwohl  solche  Nachsicht 
kaum  walten  lassen.  Einmal  war  nicht  zu  leugnen,  dan  in 
der  That  ein  Ueberfloss  von  Beamten  vorhanden  war,  da  es 

der  ^refallen»  11  K'egierunp  düruin  zu  Ujun  gewesen,  in  gut  ge- 
zahlten, zum  rh«"il  ;jlan7,end  eresteHten  Organen  oin^  n  kräfti- 
gen Anhang  tnui  willige  Vulls»;r*.*cktr  ilirvr  nur  zu  häutig  wül- 
kiiili"  hen  un'l  ;:t'\> ah>am»'n  Ma«sregeln  zu  }ial»eri.  Dahei  war 
nicht  zu  ubersehen,  dass  ein  grosser  Theil  Hic?«^  B'-amtcn- 
korpen»  lür  den  Umfang  des  bestandenen  Königi^ichs  berech- 
net ond  darum  in  dem  engem  Rahmen  der  jetzigen  Lombard^^i 
nicht  SU  verwenden  war,  ,weil  die  Kosten  derselben*,  wie  Belle- 
garde selbst  sieh  gestehen  musste,  ^welche  dem  QesanimtkOiper 
des  vorigen  Königreichs  ftlhlbar  waren^  nun  auf  dem  dritten 
Theil  desselben  lasten  und  daher  diesen  ausser  allem  Vethik- 
niss  bebfirden'.  In  dieser  Erwägung  stellte  die  provtsortscbe 
Regentschaft  die  Besetzung  aller  erledigten  Plätse  ein  und  kün- 
digte allen  Beamten,  die  nach  ihrer  Herkunft  dem  gegenwär^ 
tigen  Territorium  nicht  angehörten,  vom  I.  Juni  an  den  Dienst 
Aber  anch  in  anderem  Sinne  that  eine  ,Purifieation'  des  Be- 
amtenstandes noth,  eine  Ausscheidun«:  solcher,  die  unzweideutig 
ihre  Abui'is'nng  tregon  die  neue  i  >rdnunj?  der  1  Hiiire  au:*ee- 
Sj»r*.H.'hcii.  Mt  li  \  erlTi-rlit  ii-  srlinMiV  'jcinarlit  'nl.  r  «lurch 

unsittlich»  !!  L»'l>'  ii->wan«i' !  "lir  A«  itiuug  des  PuWicums  vt  rl(4r*»n 
hatten  und  daher  das  Zutrauen  iler  Regierun  j  •  iit.schiedeu  nicht 
verdienten:  .hiezu  gehören  vor  allem  gen-iss  mit  vollstem  Rechte 
Priester  und  Mdnche,  die  ihre  Gelttbde  gebrochen  haben  and 
mm  OffentlirhpTi  Aorrenuase  in  Aemtem  mit  Wdb  und  Kin- 
dern leben*.-  Kin  solches  Awg^emiss  iiess  sich  am  allerwenig- 
sten in  einer  Zeit  dulden,  wo  die  katholische  Kirche  nach  jähr- 
sehentlaiigem  Drucke  wieder  xu  fVriheit  und  Anaehen  au 
gelangen  schien;  wo  der  heüige  Väter  auf  den  StuU  des  hei- 
Hgen  Petrus  surfickgekngt  war  und  die  wieder  eingcoetrten 
italienischen  Regierungen  sich  bestrebt  leiglen,  den  geialliehen 
S^tand  lu  heben«  kklsterliche  GemeinscIiaAen  in  die  audigehobe- 
nen Kl'Vter  mrftekinftlhren.  eingegangene  BisthlbMcr  wieder 
einzurichten;   wo  Marvhese  TapparvUi  d*  Azoglio  im  Namen 

»  Ou*ani.  St.»ri»  VII.  ^4^  :. 

'  Belle^arde  an  4««  Kaber  ^t.  Mai. 
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Vittore  Emanaele^s  dem  Papste  erklärte^  es  sei  dem  Könige 
darum  sa  thun,  sein  Volk  zur  alten  Frömmigkeit  zurttckzu- 

fthren  und  darum  auch  die  abgeschafften  Feiertage  wieder 
ciiiziituhren.  v^o  wurden  denn  in  MatlancI  augestelltc  Priester, 
die  seit  Jahren  mit  Beischhift'rinnen  im  eigenen  Haushalt  leb- 
ten und  in  Sitte  und  Wandel  alles  abgestreilt  hatten,  was  an 
ihren  heiligen  Stand  erinnerte,  aus  dem  Staatsdienste  entfernt. 
Eines  der  autVallendsten  Beispiele  bot  der  als  Gelehrter  und 
Schriftsteller  vielver diente  Archivdirector  Don  Luigi  Bossi,  der 
mit  3000  Lire  in  den  Ruhestand  versetzt  wurde.* 

Bei  der  Polizei,  in  wieder  enrorbenen  Landestheilen  einem 
so  wichtigen  Oeschäftszweige,  waren  ausser  Luini  und  VUia, 
welche  die  Begentschaft  schon  vor  BeUegarde's  Ankunft  ent- 
fernt hatte,  alle  Plätze  in  den  firüheren  Httnden;  an  ihrer  Spitze 
stand  einstweilen  Pagani,  gleichfalls  von  der  früheren  Regierang 
Qhemommen.  Am  Ende  war  man  von  den  eingebomen  Poli- 
zisten,  wenn  man  sie  in  Respect  zu  halten  wosste,  noch  besser 
bedient  als  von  Personen,  die,  aus  Wien  hergeschickt  oder 
einer  andern  Provinz  entnommen,  den  iliuen  völlig  neuen  l>odon 
erst  kennen  lernen  sollten  und  die  deshalb,  mindestens  in  der 
erst I  11  Zi  it,  nutuuter  eine  etwas  lUcluM'liche  Rolle  spielten.  Das 
war  namentlich  mit  einem  Panlin  Feuerle  der  Fall,  der,  aus 
Wien  entsendet,  dem  ( )bristlieulunant  Gideon  von  Maretich  Tür 
Pohzeidienste  beigegeben  wurde.  Es  war  ein  leichtgläubiger 
Schwarzseher,  wie  es  nur  einen  geben  konnte,  dessen  Berichte 
nichts  als  Warnungen  und  Wehklagen  enthielten,  darunter 
häufig  Märchen,  die  er  sich  hatte  anfbinden  lassen.  Ihn  reden 
zu  höreu,  sah  es  in  Mailand  geradezu  trostlos  aus.  ,Mit  netten 
Bekanntschaften/  hdsst  es  in  einem  Schreiben  vom  26.  Jnni, 
,dttifte  es  mir  schon  etwas  schwer  seyn,  da  wir  Tetttsche  bey- 
nahe  allgemein  gehasst  werden.  Ich  versichere  Sie,  die  Unzu- 
friedenheit übersteigt  alle  Grenzen,  und  mit  eben  jenem  Ver> 
gnOgen  würde  man  uns  wieder  verjagen,  mit  welchem  man  uns 
vor  sieben  Wochen  aufgenommen  hat'*  Unter  solchen  Umständen 


«  Cttsani,  VU,  246-  240. 

^  Atusogsweioe  A.  J.  1814  ad  1802;  es  scheint  ein  Privatschreiben  gewesen 
sn  sein.  In  einem  splteren  vom  31.  Jnli  hie»  es:  ,Man  weiss,  dius  beim 
Einrfleken  unserer  Trappen  in  Mayland  die  Gewerbslenle  durch  acht 
Tage  mit  Schleifen  der  Dolche  sich  beschäflig^on.'  Wer  sind  diese  «man^? 
Der  aufmerksame  Itantovani  sagt  davon  aicbls. 
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konnte  Ghislieri,  der  sieh  mit  der  Polizei  viele  Mühe  gab,  ireni^ 
Befriedigung  dabei  haben;  ,68  wird*,  berichtete  RegierungBpaÄ 
Raab  nach  Wien,  ^noch  einige  Zeit  der  PrUfdng  bedflrfen,  mn 
den  dermaligen  Polizeibeaniten  Glauben  zu  schenken'.  Raab 
selbst  arbeitete  im  Venetianischen  als  Polizei-Oberdirector  yiel- 
fach  mit  frischen  Kräften,  auch  hat  er  sich  als  geschulter 
und  erfahrener  Staatsdiener  mit  den  ttbomommenen  Beamten 
ohne  Zweifel  besser  zurechtgefunden  als  Ghislieri  in  Mailan<l, 
der  s(  ll)st  erst  seine  Schule  durchzumaebcn  hatte.    Als  pn.vi 
s.)risc  lir  <  )l)('rcommissare  fungirtcn  die  uns  zum  Theil  «clion 
hekanntrii   ( J i.ivarin.i   in  Padua,  Aiiilx-ro-  in  Veroii.i,  liMiLippel 
in  Venetlij;;  aui  h  dor  in  Ferrara  i  xponirte  Polizei-!  >bcreüiii- 
niissHr  Kerstl  war  an  Iwuib  gewiesen.    Fei-stl  und  Haoappei, 
saletzt  in  Bnlnn  und  in  Graz,  wareu  neue  Erwerbungen,  Arn- 
berg, nach  seinem  Namen  zu  schliessen,  ohne  Zweifel  auch. 

Nach  der  erklftrten  Kinverleibung  der  lombardisch-yene- 
tianischen  Provinaen  konnten  Massregeln  nicht  auf  sich  warten 
.Ifisson,  welche  die  Anpassung  der  seitherigen  Einrichtungen  auf 
die  nunmehr  r^terreiehischon  VerhRltnisse  zum  Ziele  hatte.  Am 
27.  Juli  ersehi.Mi  eine  Kundmachung  der  piovisorisclien  UrLr«'nt- 
schatt.  laut  welcher  vom  1.  August  aufzuhören  liatten:  die  Mini 
ßterien  des  Innern  nnd  des  Cultus,  deren  Geschäfte  vorläulig 
von  der  Regentschaft  selbst  besorgt  werden  sollten;  das  Mini- 
sterium der  Finanzen  und  der  Oberste  KechnnnL'-sliof,  an  dei-en 
Stelle  eine  GeneraHntt  ndaoa  au  treten  hatte;  das  Ministerium 
der  Justis,  dessen  Functionen  auf  die  höheren  JustiacollegieB 
und  eine  Oommission  in  OesetzgebungssacheD  übergingen.  Hier 
konnten  nun  massenhafte  IMenstentkssungen  nicl^  TermiedeB 
werden,  und  dass  die  auf  die  Strasse  gesetzten  Beamten  und 
Diener  nicht  zu  den  Vergnt'igton  im  Lande  gehörten,  war  be- 
greiHieh  genug.    Die  oberste  Leitung  der  Armee-  und  Marine- 
angelcgcnl leiten  nahm  Grat'  Bellegarde  persönlieh  in  die  Ihuid: 
der  itiiieaiache  Generalstah  wurde  fiir  aufgelöst  erklärt  und 
vom  1.  August  die  l'mictionen  aller  Territorial-,  Divisions-  und 
Festungscommandeii  eingestellt;  sämmtliche  Officiere,  mit  Aus- 
schluss der  Generalität,  wurden  an  die  Depots  von  Vimercate 
und  Casalmaggiore  gewiesen,  um  daselbst  ihre  fernere  Bestim- 
mung au  erwarten.   Fttr  die  Beendigung  des  Beoi^^anisinuigs- 
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W(;rke8  wurde  eine  aiisserordöntliche  Kriegscommission  iiieder- 
gos(;tzt,  die  ihre  Arbeiten  bis  Ende  October  beendet  liabeii 
sollte.  JJcu  Vorisitz  in  derselben  führte  Marchesc  Soimiiuriva, 
ihm  zur  Seite  der  gewesene  Generalsecretär  des  Kriegsinini- 
sterinnis  Qencral  Marchese  Paolucci:  zugewiesen  ah  Arbeiter 
war  der  Feldkriegscommissär  von  Einkhemer. 

Von  Allerhöchster  Stelle  erflossen  jetirt  einschneidende 
Weisangen.  Bezüglich  der  Armee  ging  die  kaiserliche  Willens- 
meinnng  dahin:  ^dass  die  in  Meine  Dienste  ttbemommenen  ita- 
lienischen Tmppeii;  sobald  und  nach  Mass  als  sie  formirt  sind, 
in  Meinen  dentschen  Staaten,  und  zwar  zur  Erlernung-  des  Dien- 
stes in  Ciiseriien  verlegt  worden,  worüber  ich  dem  Hotkrie^s- 
i*athe  bereits  Meine  l>i  Irlih;  ertheilet  lial;e*;  Graf  JW-lIcgarde 
werde  sieh  daht-r  mit  dein  Hof kr!c«j:srallis-Priisident<'n  Fiirstcn 
Schwarzenbei'g  diestUHs  ins  Kiuv erncliuien  setzen.'  Für  die 
anderen  Angelegenheiten  und  Fragen  setzte  Kaiser  Franz  mit 
C'abinetsschreiben  vom  31.  Juli  ,zur  Einrichtung  der  der  Öster- 
reichischen Monarchie  seit  dem  letzten  Kriege  bereits  zuge- 
wachsenen und  noch  in  der  Folge  zufallenden  Länder^  eine 
eigene  Central-Organisimngs-Hofcommission  unter  Vorsitz  des 
Hofkanzlers  Prokop  Grafen  LaSanskj  nieder;  zum  ViceprSai- 
deuten  derselben  wurde  Philipp  Freiherr  7on  Wessenberg,  zu 
Räthen  fUr  das  politische  Fach  Hofrath  Karl  von  Kübeck  und 
Graf  von  (luieeiardi,  lür  die  geistlichen  Angelegenheiten  Au- 
gustui  von  Gruber,  iUr  die  Studien  Regicrungsrath  von  Debrois 
ernannt.  Hinsichtlich  der  zurückgewonnenen  italienischen  Ge- 
biete tiberwog  bald  die  Meinung,  dieselben  in  zwei  Gouverne- 
ments zu  theilen,  jedes  Gouvernement  in  Kreise  oder  Provinzen 
unterzutheilen  und  so  viel  als  möglich  die  österreichische  Ge- 
setzgebung einauftihren.  FOr  jene  Abtheilung  musste  es  in 
Frage  kommen,  ob  man  sich  dabei  an  die  alten  Grenzen  des 
venetianischen  Gebietes  zu  halten  habe,  oder  nicht  die  jenseits 
des  Mincio  gelegenen  exvenetianischen  Landstriche  von  Brescia, 
Bergamo  und  Cremona  lieber  dem  Mailänder  Gubemium  unter- 
ordnen sollte.  Die  Orga mim ningscoramission  und  die  Polizeihoi- 
stelle  hatten  darüber  die  Wünsche  der  Bevölkerung  abzuhorchen."^ 


<  AnerbQclistefl  Haiid«cbreibeii  an  Bellegarde  vom  18.  Jali  Uber  deaaen 
VortrMge  vom  21.  und  81.  Mal. 

<  Meyoert»  Kaiser  Fnu»  I.  (Wien»  Haider,  1872)  104  f. 
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An  alle  Läuderchefs  ergiii*;  überdies  der  Auftrag,  Verzeichnisse 
und  Charakteristiken  der  in  den  verschiedenen  Dikasterien  be- 
findlichen Beamten,  die  der  italienisclien  Sprache  mAchtiif  wiren, 
einzusenden  J 

Einen  Gegenstand  von  Wichtigkeit  ftlr  einen  monarchisehen 
Staat  wie  Oesterreich  bildete  der  Adel.  In  der  dsalpifilachen 
Republik  war  er  ein&ch  abgeschaffi  worden,  niemand  durfte, 
wie  wir  an  dem  Falle  Ldtta  gesehen,  bei  was  immer  ftr  einem 
Anlasse  von  seinem  gleichheitswidrigen  Prftdicate  Ckbranch 
machen.  Das  Empire  hatte  die  Institution  des  Adels  wieder 
hervorgezogen  und  ei^ieu  neuuu  gc&cliaÜVn :  lierzoge,  Graf« 
liarone  und  Ritter.  Herzoge  waren  in  (i<T  Lombardei  nur 
drei,  ilaruiitt  r  der  vuii  Lodi,  der  Titel  war  in  niiiiuiiicher  Linie 
narli  dem  Krclito  der  Erstirrburt  erbHch.  l)i  i  i  onte-  und  Bjiron- 
litcl  war  nur  prrsönlK'l»,  datern  nirlit  die  Krlaiibiiiss  zur  Kr- 
richtung  eines  Majorates  mit  einem  der  l)etrerttMul«  ?i  Adels- 
stufe nach  dem  Gesetze  entsprechenden  jithriichen  Einkommen 
erwirkt  wurde.  Die  Cavalieri  der  eisernen  Krone  führten 
gleich£slis  ihr n  Adel  persönlich;  doch  war  es  ihnen  ebenso 
gestattet,  denselben  nach  Art  XU  des  ML  Statnto  costitusio' 
nale  durch  Stiftung  eines  Familien-Fideicommisses  erbfich  au 
machen;  es  waren  aber  von  den  lombardischen  Rattern  nur 
swei|  die  yon  dieser  Bestimmung  Gebrauch  gemacht  hatten. 
ha  Qansen  war  der  neue  Adel  nicht  sehr  sahlreich,  43  Conti, 
41  Baroni,  und  Bellegarde  beantragte  daher  beim  Kaiser,  sel- 
ben umsomehr  gelton  au  lassen,  da  er  ja  aberwiegend  an  die 
Person  des  Nobilitirten  geknQpft  sei  und  mit  diesem  au  €kmbe 
gehe.  Der  Wiedereintritt  des  alten  ,grösstenthcils  im  Dienste 
des  durchlauchtigsten  ]'.r/.lian>es*  erwurbeuen  Adels  in  die  frü- 
heren Rechte  galt  dem  bcvullmächtigtea  Commisäkr  als  selbst- 


«  A.  J.  Hofkaiwlei-Docret  vom  t1.  Angaal,  Nr.  <J669/1634.  Die  Wtrkum- 
kejt  der  Oqr«ni!»irnnp«c«»mmi»«i^n  erstreckte  täch  anch  über  die  illvri* 
fichen  Pmviiixcn  mit  Ausnahme  de»  Villacher  Kreise  «nf  Tir  »!  nml 
Vorarlb^rjr.  Unter  den  Mitglieden>  derselben  finden  wir  im  April  IM.'» 
aussor  den  i»l»en  genannten  <!ie  IIi>fräthe  von  Eiberg  und  Kinna,  dtiu 
Kn;ijdiaui>twaun  Fn'iiuTru  von  MeUtbui^,  deu  üe^ieruugs^atli  Fruihem» 
TAii  TOrklieiiB.  —  Irgendwo  fimd  icli  ^nen  Conto  Lusarelli  «b  PriU* 
deotra  einer  aar  Osipuüainuig  der  italieaiecben  Piovinaen  in  Wien  rin* 
gesellten  Hofcommieeion;  kli  bebe  »ber  weder  in  den  SehemnliHnen, 
noch  in  den  Acten  diesen  Kiuneo  geAinden. 
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verständlich.  Vom  ^lonarclien  wurden  diese  Grundsätze  im 
allgemeinen  genehmigt.' 

Im  Laude  selbst  war  das  Drinprcndste,  mit  der  Reorjrani- 
sation  der  italienischen  Trup|)enköi"j)er  ins  Reine  zu  kommen. 
Uuter  der  Mannschaft  hatte  die  Ausroisserci  in  solchem  Grade 
augenommen,  dass  man  den  Zeitpunkt  herankommen  sah^  wo 
es  mehr  Officiere  als  Soldaten  geben  wtlrde.*  Sehr  viele  flohen 
in  die  Marken  za  König  Joachim,  der  es  an  geheimen  Anf- 
reizongen  dieee  ganze  Zeit  hinduroh  nicht  hatte  fehlen  husen; 
sie  woUten,  hiess  es  hei  diesen  Verführten,  weder  Itaterreichische 
Dienste  annehmen,  noch  kaiserliche  Unterthanen  werden.  Die 
Mehrzahl  bUeh  wohl  im  Lande^  aber  nicht  immer,  nm  zum 
lii*iniat.lichen  Herd  ziiriiekzukeliren;  nicht  wenige  verlegten  sich 
aut  (i:is>  Handwerk,  daa  einen  hänfenen  Boden  hat,  oder  ge- 
sellten sioli  jenen  Banden  zu,  die  sich  aus  anderen  Classen, 
verabschiedeten  Anitsdienern,  niederen  Gewerbsleuten  ohne  Ver- 
dienst recrutirten  und  alle  Wege  und  Strassen,  alle  vereinzelt 
stehenden  Gehöfte,  aber  selbst  geschlossene  Ortschaften  unsicher 
machten.  Jeden  Tag  bekam  man  von  Diebstählen  und  Raub- 
anfiUlen,  von  Einbrüchen,  selbst  TodtscfalAgen  za  htfren,  nicht 
blos  im  offenen  Lande,  sondern  auch  in  verschiedenen  Quar> 


*  Adels-Arcli.  (^fnt  <1.  I  i,  13.  Jiilt  nellojj.mlo  nu  <lon  Knisrr,  11».  September 
La2.iii^ky  nn  «leii  Kui.Hor,  20.  Octnlier,  Ofoii,  Iciist-rlh  lH'  Eiit8clilie««nnpr. 
Jenen  vom  alten  Adel,  die  von  der  itAlieuijj<.'li<Mi  Stn.'it:^v<»rwnltini;,''  mit 
neuem  AdebUtel  betlieilt  worden,  wodurch  sie  aut'  ihre  ältütcu  Titi^l  ver- 
sichtet XU  haben  seheinen,  ieien  jene  einfach  m  be«tfttigen,  e«  wire 
denn,  da«  sie  bei  8r.  Majestät  nm  Bttckvenetsnng  in  den  alten  Adel 
einichritten.  Der  nene  Adel  bleibe,  wie  er  ttberaommen  worden,  ent- 
weder penOnlich  oder  fideicoinminariwh,  dofern  derMlbe  nicht  ,im  Falle 
beoonderer  Verdienstlichkeit  nm  Se.  M^estSf  fftr  minnliche  nnd  weib- 
liche Nachkommen  erblich  gemacht  weide.  Eine  aus  Juntiz-  und  poli- 
tischen Beamten  in  Mailand  zuKanimengesetzto  Commission  hatte  die  in 
der  einen  oder  andern  Kifhtntifr  prfordcrliihon  Howoi^mittol  zu  prüfen, 
in  zweifelhaften  Fällen  Vorfia;,^  un  den  Kaisur  /.u  rr.statf.  u. 

'  A.  J.  1814  Convolut  jVor.scliwöiungen':  ,1  regglmenti  «ou«»  aswai  diuiiuuiti 
di  forza  per  le  continuate  deserzioui,  e  se  si  proseguiace  cosi  sarii  mag- 
gioie  U  numero  degli  ulBciali  di  quella  det  soldati.*  Ane  einem  Schrei- 
ben vom  24«  Jnm,  der  Absender  ist  nicht  genannt,  Adressat  aber  war 
Baron  Giacomo  Qaspari,  gewesener  Pr&feet  des  Departements  Metanro, 
unter  Napoleon  Freimaurer  erster  Classe,  jetat  den  Ssterreiehisehen  Be- 
hörden, wohl  nm  anderer  Umstände  willen,  in  hohem  Grade  veidächtig 
und  darum  snrrrsamst  Überwacht» 
AidÜT.  Sd.  LXITI.  U.  Uilfla.       ,  ^ 
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tieren  Ton  Mailand^  so  dass  saletzt  Muaregeb  in  grösserem 
Style  eigriffen  werden  musstan.  Am  29.  Juni  wurde  aus  Mai- 
land ein  Streifcommando  von  800  Reitern  aus^esandt  und  von 

da  an  täglich  so  viel  liefU'rliche.s  Guaindel  eiiiireljracht,  dass 
l>;üd  alle  fllr  die  l^cu  alinm«;  desselben  \ .  i  tVi- l  aron  Rltumlieh- 
keiten  zu  oni;  wurden.  Von  den  Militürln  Ii  i  Ii  n  Hefclil 
auf  Befehl  erlassen,  Frist  tur  Frist  aniros  iici.  bis  zu  welcher 
dif  Ausroisser  «re^r^^n  Znsichemng  der  Straflosii^keit  sieh  uiitf-r 
ihren  Fahnen  wieder  einzufinden  hätten.  Durch  einen  späteren 
Armeebefehi'  sdckerte  Bellegarde  allen  einzigen  Söhnen,  sowie 
Klicniännem,  die  Kinder  besitssen,  auf  ihr  Ansuchen  Verab- 
schiedung zUf  aber  gleichfiiüb  nur  unter  der  Bedingmig';  dass 
sie  nicht  fahnenflüchtig  geworden  oder  den  ihnen  rar  straffreien 
Rückkehr  gewShrten  Zeitpunkt  nicht  onbenatzt  gelassen. 

Unter  den  Officieren  wfthrte  die  üngewissheit  ftber  ihr 
künftiges  Los  und  daher  Missmoth  und  Widerspntchslust  nun 
schon  in  das  dritte  Monat  hinein.  Allerhand  Oerllchte  trugen  das 
ihrige  bei,  diesen  störrischen  Geist  au  nihreo.  Ab  in  der  swei- 
ten  Hiüfte  des  Juni  die  Generale  SommariTa  und  Vlllata  in 
Breseia  erwartet  wnrd<»n.  um  die  in  der  Stadt  und  Umgegend 
ü;arüisonirenden  fiinf  italienischen  Kejjrimenter  zu  organisiren, 
lief  ihnen  das  (lerücht  voran:  nach  dem  IMane  des  Inspectors 
Cortcsi  sollten  dr«  !  X'iortheüc  der  nt'ficier^  v,  lahscliiedet  und 
nur  ieno.  lÜr  ]n;iidr-!rn>  vit-r  I't  Idziigf  iuitgi  niaclit  und  rine 
Verwundung  davitn:r>  irai:«  n.  aut  lialhen  Sn|d.  4t>*»  Lire  jjilirlieh. 
gesetzt,  alle  anderen  einfach  entlassen  wertien.^  i>ie  Aufregung, 
die  dadurch  iu  den  betroffenen  Kreisen  entstand.  Uberschritt 
alles  Mass.  In  einer  Nacht,  um  den  2^.  oder  27.,  gaben  ita- 
Uenische  Oi'Hciere,  von  Wein  und  Funsch  erhitity  unter  Ge- 
schimpfe auf  <>esterreich  und  dessen  Regierong  einander  £üei^ 
iich  das  Wttrt,  eher  das  Leben  daran  xn  setEeUf  ab  unter  den 
kaiserlichen  Fahnen  zu  dienen;  sie  brachen  dann^  immer  Iftr^ 
mend  und  fluchend,  auf,  durchzogen  mit  wüstem  Treiben  die 
nichtUch  stillen  Strassen  und  misshandelten  jeden  teterreichi* 
sehen  CHfleier  oder  ;^ldat)^n,  der  ihnen  in  den  Wurf  kam.' 

Q^ren  Ende  JuB  war  man  mit  dem  Reoiganisationsplan 
fertig.   Aus  den  lombardbch-renetianischen  Beslandthetlen  der 

5  N»<-li  »toi«  otv«»n  Ä^li^»tT^h^t^n  IVivatswhmb««  Tom  24-  JoaL 
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gewesenen  italienischen  Armee  sollten  vier  Linien- Infanterie- 
Regimenter  —  eines  in  Como,  zwei  in  Brescia,  das  vierte  in 
Montechiari  — ,  vier  leichte  Intauterie-DaUullons,  den  k.  k.  Jä- 
gern vers^leichbar  —  zwei  in  l^erü^aino.  eines  in  Varese,  das 
vierte  in  (jaüulmaggiore  — ,  endlich  ein  Cheveauxlegers-Regi- 
iiicnt  «gebildet  werden.   Die  Infanterie-Rerrimonter  wurden  neben 
j»'iu  n,  die  schon  zur  Zeit  der  früheren  österreichischen  lieri*schaft 
in  Oberitalien  bestanden  hatten,  an  die  Werbbezirke  gewiesen: 
Nr.  13  Padua,  Kr.  23  Lodi,  Nr.  38  Brescifty  Nr.  43  Como  und 
Sondrio;  zu  Inhabern  derselben  wurden  ernannt  flie  k.  k.  I^eld- 
marsclialüieutenants  Maximilian  Freiherr  v.  Wimpifen,  Franz 
Freiherr  v.  Mauroy  de  Menrille,  Johann  v.  Frohaaka  und  Qoneral« 
Feldwachtmeiater  Johann  Karl  Fttrst  Paar,  alao  durchaus  verdiente 
Generale  aus  dem  Alteren  ttsteireichischen  Peroonalstande.  Dass 
man  keinen  der  italienischen  Glenerale  mit  einem  solchen  Ehren- 
und  Vertrauensposten  auszeichnete^  war  fftr  den  Anfang  wohl 
hegreiflich;  in  den  kaiseriichen  Dienst  Übernommen  aber  wur- 
den sehr  viele,  darunter  selbst  solche,  deren  napoleonisch- 
eugenische  Anschauungen  und  Absichten,  deren  Widerwille 
gegen  die  eingetretene  Wandlung  gerade  in  der  letzten  Zeit 
sehr  rtUirk  hei*vorgetreten  waren,  wie  bei  Füiitauelli,  dem  letz- 
ten Kriegsminister  des  Prinzen,  bei   den  (Toneralt  n  Palombini 
und  Zucchi;  sie  wurden  alle  drei  mit  Fcldniarseliulllieutcnuiiti»- 
Rang  in  die  k.  k.  Armee  eiugethcilt  und  zwar,  gleich  Ludwig 
Grafen  MazzuccheUi  uud  Oiac.  Fil.  Huyoel  Baron  de  Meestre, 
als  ^angestellte',  Palomdini  und  Zucchi  insbesondere  als  Divi- 
sionttre;  de  Meestre  wurde  in  seiner  letzten  Stellung  als  Director 
des  militilrischen  Waisenhauses  von  San  Luca  belassen.  Als 
Generalmajore  oder,  wie  damals  der  Titel  häufiger  lautete, 
General-Feldwachtmeister  wurden  übernommen  Bertoletti|  Vil- 
lata^  Paolucci;  Faini  n.  A.   Von  den  angestellten'  Obristen 
finden  wir  allerdings  nur  zwei  in  selbständiger  Verwendung: 
Giuseppe  Finetti  als  Festungscommandanten  von  Pizadghetone 
und  Pietro  von  Businelli  als  Obristen  des  neu  errichteten  Linien- 
Infanterie-Regiments  Nr.  48;  bei  den  anderen  drei  Nr.  13,  33 
und  38  wurden  Giarob.  Cometti,  Cario  Olini  und  Ferdinand  Graf 
Ceccopieri  als  zweite  Obriste  eingetheilt,  ebenso  Giov,  Cav.  Nar- 
buni bei  Savuyen-Dragoneru  Nr.       Antonio  Conte  Serbelloni 
bei  Frimont- Husaren.    H(»i  dr-n  neu  errichteten  leichten  JiaUil-  ' 

lous  wurden  Pietro  Varesi  und  Silvio  Moretti  als  (Jbriste,  Pietro 

33» 
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Cav.  Pavoiii  als  Ohristlieutenant  an  die  Spitze  gestellt;  das  that- 
sächliche  Commando  erhielten  aher  nicht  sie,  sondern  unter 
ihnen  (^hristlieutenant  Franz  Freiherr  von  Griess  und  die  Majore 
Blasius  (iraf  Begna  und  Gius.  Bozzo  di  Borgo,  altgeschulte 
üsterrcichische  Officierc,  während  jene,  in  die  k.  k.  Armee  neu 
aufgenommen,  seihst  erst  den  Dienst  kennen  und  Uhen  zu  lernen 
hatten.  Es  lag  also  dieser  Veranstahung  kein  Misstrauen  zu 
Grunde  und  sie  war  nicht  als  Zurücksetzung  anzusehen,  son- 
dern ergah  sich  einfach  aus  der  vorläufigen  Lage  der  Dinge. 
Vom  Major  abwärts '  wurden  in  den  neu  errichteten  Regimen- 
tern alle  Stellen,  vereinzelte  Fälle  etwa  ausgenommen,  mit  Ein- 
heimischen besetzt,  was  allerdings  für  die  grosse  Anzahl  von 
Officieren  aller  Waffengattungen,  welche  der  itvlienischen  Armee 
angehört  hatten,  nicht  auslangte.  Eine  grosse  Anzahl  konnte 
vorläufig  nicht  untergebracht  werden,  wurde  auf  halben  Sold 
gesetzt  und  an  die  Dej)ots  zu  Casalmaggiore,  Gallarate  und 
Pavia  gewiesen,  wohin  auch  die  aus  der  spanischen  oder  russi- 
schen, britischen  oder  deutschen  Kriegsgefangenschaft  zurilck- 
kclircndtMi  Officierc  einrücken  gemacht  wurden.  Man  nannte 
sie  jisolati';  einige  davon  verlangten  und  erhielten  ihre  Ent- 
lassung, nicht  wenige  nahmen  in  der  Armee  König  Joachim's 
Dienste. 

12.  . 

Karl  Franz  Comelli  von  Stuckcnfeld,  angeblich  in 
Acpiilcja  geboren,  Sohn  eines  kaiserlichen  Ofticicrs,  lässt  sich 
mit  zwei  Worten  als  das  vollendete  Abbild  eines  Flausenmachers 
und  Abenteurers  charaktcrisircn.  Am  1.  Juli  1795  Lieutenant 
im  k.  k.  Infanterie- Kegiment  Nr.  43,  im  selben  Jahre  wegen 
einer  bei  San  Giacomo  mit  grosser  Bravour  erfolgreich  durch- 
geführten Attaijuc  über  Vorschlag  des  Feldzeugmeisters  Joseph 
Baron  de  Vins  mit  der  goldenen  Medaille  ausgezeichnet,  war 
im  Jahre  <larauf  nach  der  Aftaire  bei  Peschicra  als  ,vcrmisst' 
angeführt  und  ein  Monat  später,  7.  Septt-mber,  im  Gefecht  bei 
Primolano  gefangen  worden.    Wann  und  wie  er  sich  das  eine 

*  In  dur  itAlitiuiscbüu  Artnuti  linttun  zum  Theil  andere  Kat«{;orien  bestanden: 
,coIon<ilIo*  galt  jetzt  als  Obrist,  »niaggioro*  als  Obristlieutenant,  ,capo- 
battaglione'  al.s  Major.  Es  batto  drei  Kategorien  von  .capitani'  pi'geben, 
davon  wurden  jene  der  urNteii  llau}itlcntu,  der  zweiten  und  dritten  C'apitüu- 
Lieutenante;  ebenso  ,tenonte'  erster  ('bisse  =  Oberlieutenani,  zweit4ir 
Cl.%-we       l.'rutouant.  »sotti»-tenente'  =■  F.Hbndricb. 
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und  das  anderemal  wieder  lossumachen  gewusst,  ist  nicht  ge- 
sagt; sicher  ist,  das»  er  in  allem  gross  war,  wobei  es  auf  Schlau- 
heit, auf  List  und  Finten,  auf  sich  Verborgen  und  unerkanntes 

Durehnit.schon  ai.kauL  So  leistet  er  noch  im  srlbcii  ^fonate, 
wo  er  in  fi^indliclio  Hände  gerathen  war,  «^«'ineni  cigeniiii  Heere 
einen  wichtigen  Dienst,  indem  er  als  J^uurr  verkleidet  an  Feld- 
marschalllieutenant Davidovieh  in  Verona  mündliche  Befehle 
überbringt.  Vom  19.  zum  22.  November  recognoscirt  er  unter 
Misshandlungen  durch  iranaösische  {Sel  liten  und  physische  Stra- 
pazen aller  Art,  wobei  ihm  seine  goldene  Medaille  verloren  geht^ 
die  feindliehe  Stellang  vor  Verona,  schleicht  nach  Villanuova 
und  zurück,  nach  Verona,  nach  Ala.  Am  5.  December  zum 
Oberlieutenant  beim  Freicorps  Gyuhi  befördert^  erbietet  er  sich, 
wenn  ihm  zu  seiner  Sicherheit  ein  fingirter  Abschied  gegeben 
würde,  im  Kücken  der  französischen  Armee  eine  Art  Revolution 
in  Scene  zu  setzen.  Vierzelm  Taj^e  später  hat  er  mündliche 
Nachrielit  weisen  bevorstehenden  Kn(sat/es  nnoh  Mantiia  zu 
bringen,  liiilt  sieh  drei  Tage  und  Näclitc  im  vSeliilfe  verborgen, 
bis  man  die  von  ihm  zur  Naelitzeit  ii^egebcnen  Zeichen  in  der 
Festung  bemerkt  und  ihn  abholt.  Am  1.  Mai  1797  Capitain- 
lieutenant,  am  4,  Noveml^or  1798  wirklicher  Hauptmann  in  dem 
neuerrichteten  Regimente  Nr.  48,  sendet  er  an  Kaiser  Franz  IL 
ein  ygehorsamstes  Project^  die  Festung  Mantua  mit  geringen 
Mitteln  wiederzugewinnen  und  erbittet  sich  dafUr  statt  der  ver- 
lorenen Medaille  einen  Orden  und  die  Beförderung  zum  Obrist- 
lieutenant;  im  Falle  des  Misslingens  ,ist  ünterzeichneter  immer 
bereit,  für  seine  Frechheit  mit  seinem  K  »pfe  Euer  Majestilt 
satisfaetion  zu  leisten'.  Das  ,Project'  muss  ni(  lit  angenommen 
worden  sein  und  i^egen  Knde  des  Jahres  finden  w  ir  ihn  .wegen 
unbescheidener  lieden'  in  Haft  und  in  gerichtliche  Untersuchung 
gezogen.  Auf  hofkriegsrätlilieh«  !!  Befehl  vom  20.  Januar  1799 
wird  er  zwar  aus  dem  Arreste  beireit,  da  der  Fall,  fUr  eine 
solche  strafweise  Behandlung  nicht  geeignet,  höchstens  es  recht- 
fertigen könne,  ,auf  das  Benehmen  dieses  Hauptmannes  ein 
obachtsames  Auge  zu  haben';  er  wird  zum  Regimente  de  Vins 
Kr.  37  ttbersetzt  und  nach  Vorarlberg  ,instradirt^  Doch  ist 
damit  ein  Wendepunkt  in  ComelK's  Lebensbahn  eingetreten, 
und  zwar  zum  Schlimmeren.  Im  März  1799  g(?riith  er  abermals 
in  Kriegsgefangenstdiaft.  wird  im  duli  raiizionirt  und  macht  am 
3.  August  den  Vorschlag,  zwei  venetianischc  leichte  Bataillons 
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zu  rrricliten,  wovon  vr  dem  einen  als  Major  vorgesetzt  werden 
soU.  ffleich  darauf  Hnden  wir  ihn  .als  einen  gelillirliclien  und 
bösen  (Jrundsätzen  anhängenden  Mann'  neuerdinp^s  in  Unter- 
sueliung  gezogen.  Am  11.  Oetobcr  ist  der  Hrueh  mit  seiner 
doeh  zu  einem  grossen  Theile  ehrenhaften  Vergangenheit  voll- 
zogen: er  geht  hei  Fenestrelle  Uber  das  Gebirge  zum  Feinde, 
welchem  er  die  Stellung  der  Kaiserliehen  verräth.  Dafür  wird 
er  als  Deserteur  für  ehrlos  erkannt,  am  11.  Mai  ISOO  zu  Har- 
dighera  sein  Name  an  den  Galgen  gesehlagcn.  Er  nimmt  fran- 
zösisehc  Dienste  und  will  es  hier  zum  Obrist  gebracht  haben, 
er  schreibt  sich  jetzt  ,Charles  Franyois  Comte  Comelli  de  Stucken- 
feld'  oder  ftir  Vertraute  C.  F.  C.  C.  d.  S.  Im  Juni  1805  wünscht 
er  in  die  kaiserliche  Armee  zurückzukehren,  (irafCobenzl  ver- 
wendet sich  von  Paris  aus  für  ihn  beim  Erzherzog  Karl,  der 
jedoch  darauf  nicht  eingehen  will:  ,man  glaubt,  dass  ein  solcher 
Ueberläufer  auf  keine  Art  eine  Kücksicht  vcrdient^  (ileichwohl 
finden  wir  ihn  drei  Jahre  später  in  Beziehungen  zu  dem  kaiser- 
lichen Prinzen,  welchem  er  aus  dem  Schlosse  Homcsv<5z  3.  August 
1808  sein  Unglück  schildert'  und  von  welchem  er  bald  darauf 

'  Der  Brief  hopiiint  mit  den  Worten,  die  ihm  soiii  Vater  .iiif  dorn  Todteii- 
bette  pe.safjt  liaho:  ,Lors(iuo  mes  m.illit'iirH  <'«'s«er<»nt  los  tiens  ne  feront  \>vi\t- 
etro  quo  comnuMH'or.'  In  \v;ij*  für  einer  Schmiere  C'onielli-Suhn  »ich  da- 
mals befunden  habe,  winl  aus  seinem  Schreiben  nicht  klar.  Aber  er  ist 
ßTiisser  als  sein  Unstern:  «c'ost  la  fennot«^  dans  Tadveniit^  et  non  Tin- 
solenco  daus  la  |)ros|ii^rit<'*  qui  distiuf^uo  Ics  hommcs  de  cAractere  d'avec 
les  amos  triviales/  In  einem  Postäcriptum  dankt  er  für  die  erlangte 
,salva  pnardia'.  Ein  zweites  I'usttfcriptum,  vom  15.  Ausist  datirt,  schil- 
dert die  letzte  Gefahr,  die  er  gelaufen :  er  hat  ein  Versteck  in  dem 
Schlosse  einer  Vicomtesse  gefunden,  deren  (lemahl  auf  dem  Schaffot  ge- 
blutet; das  Schloss  ist  eben  jenes  oben  im  Text  genannte,  die  Vicomtesse 
ist  »eine  Flamme  —  »«jui,  je  l'avoue,  mon  Prince,  est  la  seule  foibletise 
de  mon  ceeur'  — ;  oinos  Tages  wird  er  durch  Lärm  und  Durcheinander- 
laufon  im  ganzen  Schlosse  erschreckt;  s<'hon  will  er  sein  yersteck  ver- 
Ia.Hsen,  als  die  Schbtssherrin  in  sein  Cabinet  stürzt,  um  vor  Allem,  d.i 
Ctendarnien  das  Schloss  umstellt  haben,  seine  Papiert^  in  Sicherheit  zu 
(»ringen,  darunter  auch  diesen  Brief;  genug,  er  wird  gerettet,  aber  das 
Ganze  ist  in  eine  solche  Phrnsenschwulst  gehüllt,  dans  ein  gcw<ihnlicher 
Sterblicher  daraus  niclit  klug  wird  —  wenn  niciit  i\ns  Ganz««  von  Anfang 
bis  zu  Endo  erfun<len  ist!  .  .  .  Die  act«'nniä.ssige  Zusammenstellung  der 
den  Comelli  bis  180H  betr»'lT*'nden  I>aten  aus  den  Archivalien  des 
Keichskriegsministeriums  hat  mir  der  Herr  Oirector  Obemt  Leander  von 
Wetzer  gütignt  verschaA't,  welchem  ich  mich  dafür  »u  gjuix  beaondereui 
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einen  8icherhciu$8choin  tVir  alle  C.'ivil-  und  Militärbehörden  der 
kaiserlichen  Lande  erhält.  Damit  scheint  es  xusammenzahängen, 
was  wir  von  anderer,  allerdings  nicht  amtlicher  äeite  erfahren: 
Coroelll  habe  1809  in  Italien  dem  Erzherzog  Johann  Späherdionste 
geleistet  und  Vorsuche  zur  Rovolutionirung  des  Landes  gegen 
die  Franzosen  gemacht  Nach  dem  ftir  Oesterreich  so  unglück' 
liehen  Ausgange  dos  Feldzu^cs  bleibt  Gomelli  wieder  nichts 
übrip^  als  Frankreich,  wo  or  jedoch  festgenommen  und  eingesperrt 
wird  und  jede  feste  Lebensstellung  verliert.  Kr  scheint  von 
da  HU  aut"  den  Stefi^rrif  aiii:^' wiesen  zu  iscin,  wubci  er  in  Schulden 
und  Unaum  limii»  likriteii  aller  Art  gerietli;  ,er  Iiat',  schrieb 
nachmals  Mette  rnich  von  ihm,  ,\vähr(^nd  meines  Pariser  Aul- 
enthaltcs  alle  (letangnisse  durchgewandi  rl*.  Kr  M  rsiieht  es  dann 
mit  der  liöheren  Politik,  d.  h.  mit  Vcrsciiwörungcn  und  ümsturz- 
pläncn  in  grossem  8tyl.  Er  schliefst  sich  an  die  in  Paris  leben- 
den miss vergnügten  Italiener  an,  die  bei  dem  römischen  iSühriit- 
stelJer  Angdoni  und  einem  Arzte  Cornara  zusammenzukommen 
pflegten,  und  trilgt  dabei  einen  wüthenden  Oesterreiehcrhass 
zur  Schau.  Kr  geht  dann  nach  Lond(m  und  gilt  als  Maupt  der 
dort  lebenden  Independisten,  Angelo  Bonelli,  Abate  Macpheison, 
Paul  und  Gidon  Hous  etc.  In  ihrem  Kreise  ist  er  der  ^General 
Comte  Comelli',  nach  aussen  deckt  er  steh  mit  dem  Pseudonym 
Sieur  Bertoldi  aus  Delmenhorst,  wohin  der  Umschlag  Über  die 
fllr  ihn  bestimmten  Briefe  adressirt  werden  müsse. 

Nicht  so  genau  sind  wir  Uber  eine  zweite  Porsönliehkeit 
unterrichtet,  von  deren  Vorleben  wir  nicht  mehr  wissen,  als 
was  sie  uns  selbst  davon  erzählt.  Sieur  Esquiron  de  8t.  Agnan' 
gibt  sich  als  ,homme  de  lettres',  will  1808  durch  den  Grafen 
Metternich  dem  Kaiser  Franz  ein  Werk  überreicht  und  dafür  die 
goldene  Medaille  erhalten  haben.  Tm  Frühjahr  1814  benützt  er 
die  Anwesenheit  diese»  Monarchen  iu  Paris,  um  demselben  die 
erste  Lieferung  seines  ,Dieu,  la  nature  et  les  iois'  zu  Füssen 
zu  legen,  wofür  er  vom  Kaiser,  so  zum  mindesten  berichtet 


Daiika  verpflichtet  iBkle.  Von  1806  ab  versiegt  leider  diese  verUsBliebe 

Quelle. 

'  Die»  ift  wnhl  ilio  rirliticr»i  Sehroibunp;  nicht  .Saint  Aiirnan',  wie  in  den 
WifiK-r  luiii  Mailänder  Depeschen  hei.sst,  «ozu  w»>hl  die  NanienKäliniichkcit 
mit  jenem  t'nmziKsLsclien  Dipluuiateu  au  deu  säcksiächen  Hülon  Barou  Kous- 
iean  de  Seint^At^uan,  Schwager  Caulfttncouft's,  der  nach  der  Beblacht 
bei  Leipzig  die  bekamitB  Rolle  siueltev  Anlaas  gegeben  haben  mag. 
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8t.  Agnan  selbst,  auf  das  freimdlichste  empfangen  wirtlJ  Um 
dio  Mitto  Juni  ist  er  in  London  und  triSt  hier  mit  Comclii  za- 
sammon,  welchem  er  vor  Jahren  aus  irgend  einer  der  vielen 
Verl^onheiten  jenes  Abenteurers  herausgeholfen  hat.  Dieser 
war  jetzt  wieder  in  voller  TliAtigkeit  Als  ,Le  Comte  Charles 
Fran9oi8  Comelli  de  Stuckenfeld'  richtete  der  Windbeutel, 
während  Kaiser  Alexander  nach  London  kam,  durch  den  Ge- 
sandten Grafen  Liewen  an  den  Zar  und  an  den  Kdni^  von 
Preussen  Denkschriften,  in  denen  er  gegen  Oesterreich  hetste 
und  insbesondere  den  Grafen  Liewen  bat,  vom  Kaiser  den  Be- 
fehl zu  erwirken,  ,atin  qu'ancun  des  Italiens  qni  se  trouvent  prison- 
niers  de  guerre  dans  son  enipire,  ne  soit  rendu  en  Autriche  ou 
en  Italic  jusqu*  ii  nouvel  ordre'.-  Dem  St.  Aguan  luachlc  er 
■wichtige  Enthüllungen:  in  den  (M-sten  Octohertagen  werde  in 
ganz  Italien  eine  Kevululiun  aiishi  t  c  lu  n.  ein  römisi  ln-s  Reich 
mit  einem  .(^Hsar^  und  drei  Consuhi  an  der  Spitze  >o\\o  aus- 
gerufen, Kaisrr  Franz  umgebrarlit  wenlen,  zwei  ^it  iu-rale  aus 
der  Umgobuiii,'  des  Kaisers  seien  im  Geheimniss,  um  das  übrigens 
bis  zur  Stunde  weder  Napoleon  auf  Elba  noch  i^rinz  Eugen 
etwas  wissen;  Russland  sei  dem  l'ntemehmen  gttnstig,  um  da- 
durch Oesterreichs  Pläne  auf  die  apenniuische  Halbinsel  zu 
kreuzen.  Wer  der  künftige  Casar  sei,  wollte  Comelli  nicht  sagen; 
jeden£üls  werde  derselbe  einer  der  regierenden  Familien  Europas 
entnommen  sein.  Einverstanden  mit  dem  Entwürfe  seien  viele 
höhere  Ofißciere  der  Armee  des  Königreichs  Italien,  und  es 
sei  mit  diesen  eine  Zusammenkunft  ftlr  den  5.  August  in  Mai- 
land angesetzt,  wo  man  das  Nxhere  besprechen  werde.  Comelli 
wollte,  so  theilte  er  St  Agnan  mit,  am  1.  Juli  London  veriassen 
und  Ober  Holland,  Delmenhorst  und  Tirol  nach  Italien  reisen, 
um  am  bestimmten  Tage  in  Mailand  einzutretfen. 

St,  AiTiuiii   k«  hrte  na<  Ii   Pari^  zurück,  meldete  sich  am 
Juli  bei  dem  kai^t  i  lirlicn  t 'r'nnnissjir  «m  firanz-ösisch«  ti  Hofe 
Grafen  Ludwig  Bombeilcs  und  err»liuete  diesem,  bei  weichem 


'  IhixiTP  kann  St.  .4^11x11  nicht  erfiiDdeu  und  erh^r»  hsVer-.   »1a  er 

sich  s.t{:vii  mus*tP,  tirti  BouibelK's  darübtT  iiach  Wien  Wricht^o 

wvrdi',  wi.»  QUUi  »eiue  Aii4;»beu  cxtutroUivu  kounte.  Ich  tKunerke  aber, 
dam  ich  yit^  in  Q««rar«l,  La  Flram  bMwwin,  «aiM  Nsm«  nntar 
4m  MriAültlWni.  iwck  im  ^  iaiitflifhm  FSMvniM-liihlMtM  n 
Wiea  4w  dea  Kate»  Vwmn  «bctraiehm  W«riD»  gilwlM 
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sich  desaen  Bruder  Heiorieli,  k.  k.  Hauptmann  und  Botachafts- 
cayaJxer,  be&nd,  die  geheimen  AnaehUlge  Comelli's  und  auf 
welchem  Wege  und  durch  welche  Besiehungen  er  au  dem  Ver- 
trauen des  letsteren  gekommen  sei.  Er  ttbergab^  gleichsam  als 
Burgen  fHr  die  Wahrheit  seiner  Aussagen,  eine  Anzahl  von 
Schrilbtacken,  Torbereitete  Aufrufe,  Instructionen  u.  dgl.,  die 
er  von  Comelü  erhalten  haben  wollte.  Er  erbot  sich  selbst 
nach  Mailand  zu  reisen,  dafern  ihm  nur  die  nöthi^en  (Jehhnittel 
vorgeschossen  wiirden,  und  dort  seinen  Verkehr  mit  (  '«nnelli  und 
dessen  (lenosücii,  von  denen  er  erwartet  werde,  zu  unterlialten, 
um  btet.s  in  Kenntniss  ilirer  niiehbten  Plilne  zu  sein.  Er  stelhe 
diesem  seinen  Schritt  rds  ein  jjfrosses  Wa.i^niss  vov,  tur  das  er 
ach  sicheres  Geleite  und  strengste  Ueberwaehung  seitens  der 
Polizei  erbitten  müsse,  wenn  er  nicht  den  Dolchen  der  Ver- 
schworeneu verfallen  solle. 

Auf  die  beiden  Bombelles  machte  der  französische  Kdel- 
mann  den  günstigsten  Eindruck,  Graf  Ludwig  bedauerte  nur, 
sich  nicht  vom  Fleck  weg  entscheiden  zu  kOnnen,  da  er  in 
einer  so  wichtigen  Angelegenheit  vorerst  in  Wien  anfragen  müsse. 
Dahin  ging  am  16.  Graf  Heinrich  ab,  um  dem  Staatskanzler 
durch  mttndUchen  Bericht  zu  ergänzen,  was  sein  Bruder  in  der 
amtlichen  Depesche  zu  Papier  gebracht  hatte.* 

Gegen  Ende  Juni  war  aus  Pa<lua  nach  Wien  berichtet 
worden,  dass  in  Mailand  ,ziemlich  otien'  zweierlei  Subscriptions- 
listen  undieten,  für  solche,  die  sich  erl)(»ten,  Waffen  zu  tra«]::en, 
und  tur  jene.  di<'  (Jeld  hersreben  wollten.  Noch  bedenklicher 
lauteten  iViv  Melduui^'en  Feuerle's:  die  aut^elti.st»'  italienische 
Armee  und  die  Missvergnügten  in  H<)lo;^nia.  Hrescia,  Verona, 
Udine  führten  eifrige  Correspondenzen  und  trtlgen  wohl  ge- 
schliffene 8tiletc  in  Stöcken  und  Stiefeln^  bei  sich,  daher  das 
von  der  früheren  Kegiemng  erlassene  scharfe  Verbot  verborgene 
Waffen  zu  tragen  erneuert  werden  sollte."^  Wo  die  Polizei  von 
geheimen  Zusammenkilnften  erfuhr,  schritt  sie  unverzüglich  ein, 

1  A.  J.  Beilage  sa  Hr.  6778  ad  l'20-2;  in  Alm-hrifF  l  *  li^ouchloMOu:  1.  Bo- 
«chreibnii};  der  verachiedcneti  Gelieimzoiclicii;  2.  KcR-lomon.s  provisoins» 
ponr  If»  (•*invf»nioinpnt;  H  ApiM-rrTt  i^p^  moycns  'VoxtScQtion;  4.  Frojet 
cVunf*  |ir'K  !;ijijHtioii  aux  l'mplt  s  ilc  rKiiipiri-  K'^iriain. 

2  Raab  ai\  Hn^or  Padim  -iH.,  F«Mii»rl«'  Mniiand  -^h*.  .hini. 
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wi(»  Hin  i-.  Juli  gegoii  cim-  \'ersauiinlim<j:  der  Fn  iuiaiirer  bei 
St.  ( Mona,  deren  Papiere  und  (Jelder  man  mit  Beschlag  belegte. 
Vier  später  tkndco  sich  beim  Kaurmunn  Sovosi  KisteD  mit 
Flinten  und.  wio  man  sich  in  der  Stadt  erzählte,  einige  Fäss- 
i*.hon  mit  Pulveri  woraus  allerdings  nieht  mit  Nothwendigkeit 
foIgt(\  dass  dem  Bosits  und  Vortrieb  cUeeer  Artikel  regierungs- 
feindliche  Absiebten  sugmado  lägen;  sie  wurden  indessen  be- 
hiirdlich  in  Empfang  genommen. 

In  den  leitenden  Begierungskreisen  war  man  nicht  so 
furchtsam.  Die  doppelten  Subscriptionsltsten  Air  Waffen  und  lür 
iteld,  erklilrto  BcUegarde  in  einem  Berichte  vom  19.  Juh  an 
Baron  Ilagor,  seien  eine  Fabel;  er  sei  bis  aur  Stande  keiner 
antiOsterreielusehen  Vorsebwörunir  auf  die  Spur  gekommen:  die 
elwa  in  oiniiren  Oipartinieuti  noeb  undautenden  Uiitersehrirt- 
bogen  riihi  u  u  au^i  der  Zeit  vor  di  in  Einmur^vL  der  Kaiserlieben 
her  und  seien  Naelikliinge  der  daiiiiilijren  mailändiscben  Petition, 
>vekhe  die  l'nabhängigkeil  des  Köiuirreirli>  Italien  zum  Ziele 
hatten  Aueh  von  den  Freimaun ni  l»osi»rutr  er  niiht>.  biegen 
Hude  Juli  kam  der  venetianisehe  i'oiijKei-l  »bertÜreclor  uael»  Mai- 
land, von  wo  er  Veneeichuisse  und  CbaraktorUtiken  der  Einge- 
weihten an  B«m>n  liager  naeh  Wien  sandte.  Die  Freimaurer 
galten  ihm.  uutl  dies  war  ohne  Zwei£^  aueh  Bellegarde's  Mei 
nung.  als  unschidlieh:  .^fag  seyn.  dass  sich  einzelne  in  der 
Wohnung  diesem  oder  jent^  Bniders  ausammenünden:  das  ist 
aber,  obwohl  die  poliaeihehen  Organe  angewiesen,  die  Privat- 
ausamnienkOnAe  bekannter  FreTmanrer  «u  Qberwachen,  schwer 
an  Terhindem;  der  Regionuig  mnas  es  genng  sein,  m  wissen, 
dass  selbe  in  keiner  Loge  ordentlich  ansammenkoBSBen.* 

Allein  die  unteren  Pohietoigane  gaben  sich  keine  Rohe 
und  auch  Ton  anderer  Seite  wurde  nnabiftssig  gegen  die  Secte 
nseven  Feuerte  finden  wir  hier  in  seinem  Eüeawnt, 
er  rvohlet  seinen  Uliek  weit  über  die  Oremen  de*  HaiHlndi^ehen: 
.h;  I  ui\n  s<>lhe  eine  Frviu.,»v;:vrg\'^^lbchatt  autgvbobt  ;i  w^^rden: 
als  .hIk  r  unser  Milil^ir  erschien,  taud  sich  mis*fr  iiencrx.  H^iüi.;* 
ia     lU'r«  Wft,4cWr  die  \V  acbv  uuier  Lh%>h(uigefi  juuückwie&.'  ^ 

:  X  J  A'im«k«9ra^\  MuUfel  Uk  XwifmL  bl  ilmr  Aa^ab»  aa  tnmtmf 
ISatw«kr  «ar  4«r  i%i«tKr«ekMMWr  4»r  lu  k.  Tfcati«  im  Twöm  FM- 

iUiv  «*  «aal»  ipicm  4m  tuiM  Lum^m  ■ilirtfMr^iiwini  «ia- 
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Der  Buchdrucker  ^ic.  Bettoni  in  Padua  wollte  eine  heftige 
Schrift  ,Napo]eoD8  Erhebung  und  Fall  ein  Werk  der  Freimaurer' 

auflej^en;  der  Aufsatz  wurde  mit  Bemerkungen  des  Polizei- 
coinmissars  i  iuivunua  und  des»  regieruii*4.stVeun(Uicheu  Advocaten 
Valrnimclli  nach  Wieu  geschickt;'  in  Dnuk  durfte  er  aber 
nicht  p'K'^^t  u  erden,  man  wollte  Aut'selien  vmiM'iden;  denn,  wie 
der  Bibchüt"  von  Padua  klagte,  ,die  trcimuurensche  Bündelei 
herrscht  mehr  wie  je^  Es  kamen  auch  von  anderen  Seiten 
Warnungen.  80  berichtete  Graf  Neippcrg,  im  Juli  und  August 
an  der  8eitc  der  Kaiserin  Maria  Liouise  in  den  Bädern  ron  Aix, 
an  den  Fttrsten  Metternich  und  machte  gleichseitig  den  Grafen 
Bellegarde  aufmerksam^  dass  eine  geheime  Thätigkeit  auf  Bil- 
dung eines  italienischen  Bundes  ,ganz  nach  den  Grundsätzen 
des  Tugendbnndcs'  ausgehe  und  die  Herstellung  einer  italienischen 
Republik  zum  Ziele  habe;  britische  {Staatsmänner  seien  wohl 
diesen  Bestrebungen  iiielit  abgeneigt:  ,J^s  sollen  sehr  viele 
Staatsbeamte  in  den  italienisch-österreicliiselicn  Provinzen  l)ereits 
zu  dieser  Gesellscliaft  gehören  und  sie  soll  hauptsiicldieh  auf 
das  italienische  Militär  zu  wirken  trachtend Von  Wien  aus  liess 
man  die  Freimaurer  nicht  aus  dem  Auge,  immer  wieder  wurden 
Venseichnissc  derselben  abverlangt  und  eingeliefert.  80  erfolgte 
denn  seitens  der  provisorischen  Regentschaft  in  Mailand  am 
26.  August  eine  scharfe  Kundmachung  gegen  die  Freimaurer 
,ed  altri  consimili  Sodetä';  Gefilngniss  zwischen  zwei  Monaten  und 
einem  Jahr,  bei  einem  Rückfall  noch  schärfere  Strafen,  bei  Be- 
amten Entlassung  aus  dem  Dienste,  waren  auf  die  Ucbertretung 
gesetzt.  Am  0.  Septendier  veröffentlichte  Füiot  Iveuba  i'iaucn  iji 
Padua  einen  ähnbcheu  Erlass.^ 

♦ 

Der  ö.  August  war  in  Mailand  ohne  irgend  eine  ausser- 
gewöhnliche  Erscheintmg  vorübergegangen.  St.  Agnan  der  edle 
Ritter  war  nicht  gekommen,  weil  ihm  Graf  Bombelles  nicht  das 


geiclifitt«!!,  dann  konnte  der  Oberi»efehblMber  der  k.  k.  Truppen  nicht 
Freimaurer  sein! 

>  iL  J.  (Verschwörungen*  3377  ad  83,  der  Auftnts  sellMt  liegt  dem  Acte 

nicht  boi. 
2  .St.  A.  18U,  30.  Juli,  «.  August. 

2  A.  J.  ,Vt;rsfliwr»rung'fMi*.  Z.  "_'0:4(»/s:;  mif  Exeuiplaren  «ler  beiflr-ti  Kuu«l- 
uiachungen.  Die  Mailäitder  i«t  UDturzeichuet:  11  Couiuiissartu  plüuiputen- 

/ 
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gewünsclite  Geld  voigeschossen;  aber  such  Comelli  Bcbeint 
nicht  eingetroffen  zu  sein,  da  er  sonst  den  argwdhnischcn  Blicken 
der  Mailänder  Polizei  kaum  würde  entgangen  sein.  Das  ganze 
Stelldichein  mit  vorgeblichen  italienischen  Verschwörern  war 
etwa  eine  Erfindung  der  beiden  Schwindler  oder  des  franzönschen 
Cayaliers  allein.  Ihre  Enthüllungen,  die  in  der  zweiten  Hlllfte 
Juli  den  Fflreten  Metternich  und  den  Frciherm  Hager- Altensteig 
eine  Zeit  lang  bescliäftigt  hutlen^  waren  bereits  in  den  Hinter 
grund  getreten,  als  aus  Tirol  vom  k.  k,  Oberlandeseoiiiinissur 
Anton  Leopold  von  Hoseliniann-Hörburg  Nacliriehten  einliefen, 
die  nenordiiiirs  die  lili\ko  auf  die  lombnrdisclie  Hauptstadt 
lenkten.  Kt>  wan  n  keine  bestimmten  An^'-aben,  die  lii»><'}imann 
liefern  konnte,  weder  in  der  8aciie  noeh  bezüglich  der  Persön- 
lichkeiten, es  waren  blosse  Anzeichen,  dass  unter  der  Oberflüche 
etwas  gilhre,  dass  auf  ein  Ziel,  das  er  nicht  näher  zu  beschreiben 
vermochte,  hingearbeitet  werde. 

Graf  Bombelles  erhielt  jetzt  von  Wien  aus  die  Weisung, 
den  Herrn  von  8t.  Agnan  kommen  zu  lassen  und  mit  demselben 
Uber  die  Mailänder  Reise,  zu  der  er  sich  das  erstemal  erboten 
hatte,  zu  verhandeln.  Die  Besprechung  fand  in  den  letzten  Tagen 
August  statt.  St  Agnan  zeigte  sich  aber  jetzt  etwas  schwieriger. 
Er  gebrauchte  allerhand  Ausflttchte;  er  erklärte,  er  könne  nicht 
abreisen,  er  habe  Schulden,  ohne  einen  Yorschuss  von  8000  fl. 
könne  er  nicht  flott  werden;  Übrigens  sei  sein  Erscheinen  in 
Mailand  für  den  Augenblick  nicht  dringend,  nachdem  das 
»Stelldiehein  vom  5.  August  verpasst  worden,  sei  an  einen  Los- 
bruch Vor  (Inn  <  )et()bcr  nicht  /.n  denken.  Graf  Honibelles  gab 
dein  Scliwätzer  einen  Vorsehuss  von  r)(K)  fl.  und  beriehtete  nach 
Wien.  Hei  der  er:>ten  ünten  eibing  niit  dem  fran/.u.»-iselitn  »Sieur 
hatte  (lieser  auf  den  kaiseiliehen  ( '«»nunis.sar  den  vodheilhaftesten 
Eindruck  gemaclit:  das  sei  ,un  homnie  de  bicn  et  de  bons  jiriii- 
cipes  et  dont  la  foi  ne  saurait  etre  susJ)ectee^  Jetzt  urtheilte  man  in 
Paris,  und  noch  mehr  in  Wien,  über  ihn  anders,  obwohl  man  seine 
Dienste  vorderhand  nicht  zu  entrathen  vermeinte,  lieber  Comelli 
tboiltc  Bombelies  niit,  dass  er  in  Italien  zu  sein  scheine«  und  Qraf 
Beiiegardc  sollte  doch  wohl  Anstalten  treffen  ,pour  bleu  observer 


zi.irin  Hcllopanle  Prüsidento.  r«  i  i;i  Kojrfrt'uzn  II  »»«pr.  gciioralo  A.  Stri- 
gelli.  (StrigulH  war  zuletzt  Öei-rutär  des  kOuigl.  itAlieDbchen  Stiuitanthes 
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ce  sc^drat^'  In  der  That  beschickte  Hager  den  katserlidien 
Feldmarschall  mit  dem  dienstlichen  Branchen,  den  berüchtigten 
ComcIIi-Stuckcnfeld  ausfindig  zu  machen  und  überwachen  zu 
lassen,  15.  September.  Seinerseits  blieb  Roschmann  in  Innsbruck 
nicht  uuthätig.  l'm  sich  Klarlieit  darüber  y.n  verschaffen,  was 
jenseits  der  Alpen  gesponnen  werde  und  welches  die  Theil- 
nehmer  an  den  versteckten  Vorgängen  seien,  beschloss  er  einen 
gewandton  and  Tcrtrauenswürdigen  ^fann  als  ^faux  fr^re'  nach 
Mailand  zn  senden.  Seine  Wahl  traf  erst  den  Trienter  Advo- 
caten  Prati,  dann  entschied  er  sich  aber  für  den  gewesenen 
Podestk  von  Trient  Dr.  Cheluzzi,  den  er  mit  einem  ^Reisegeld- 
verUig"  von  2000  fl.  O.-M.  ausstattete.' 

Der  vornehmen  Gesinnung,  dem  ritterlichen  Charakter 
des  Grafen  Bellegarde  widerstrebte  das  eine  nicht  miiHler  als 
(las  andere.  Er  gal»  auf  die  Sendnn<r  des  Trienter  , falschen 
Rnidi'i-s*  chcn.so  wenig  als  auf  die  Iviitliüllungen  dva  Iran/üsisi  ln'n 
Edcliuaimcs,  welch  letztere  Metternich,  so  gegründete  Zweifel 
er  selbst  in  deren  Glaubwürdigkeit  setzen  mochte,  dem  kaiser- 
lichen Feldmarschall  kurz  zuvor  mitgetheilt  hatte.^  ,Welclien 
Zweck  diese  Leute  hey  derlei  ädschen  Angaben  sich  vorzeichnen/ 
schrieb  Bellegarde  am  23.  September  an  den  Chef  der  Polizei- 
hofstelle, ykann  ich  wohl  nicht  ergründen,  vielleicht  blos  um 
uns  irrezuführen  und  zu  unzeitigen  Massregeln  zu  verleiten.' 
Bellegarde  glaubte  überhaupt  an  keine  VerechwOmng.  Unzu* 
friedcne,  meinte  or,  «^ebe  es  tiberall,  ,abcr  diese  hängen  nicht 
ari  einer  bestimmten  Parle^  'j  wenn  der  Congress  Frieden  bringe, 


>  A.  J.  1814  Beilage  m  Nr.  86S9  «d  1302. 

*  Eh  ist  ubrig'pns  xu  bemerken,  dsiss  der  Nnmo  Cheluzzi's  in  den  Depeschen 
Jlellcgarde's  nicht  vorkoniint,  wohl  aber  der  eine«  Ettori,  über  den  »icli  Belle- 
pardo  in  sohr  proriiij^sehäfxti^er  Weise  Husspriclrt :  rr  li"»rp  ihn  rtn.  er  lasse  sich 
von  iiiin  erzähieti,  aber  er  q^ebe  ilim  keine  Auttrii),'-»'  noi  h  lic^^l.-nUMVnnps- 
schreibon;  seine  Haltung'  im  Toscanischen,  von  wo  »t  den  E.\l\ai}*er  au»*- 
spiouiren  wollte,  habe  ihn  sehr  vordÄchtig  geniaciit  ,de  vouloir  bien  plus 
servir  anx  vnes  de  Napol^n  qn*i  celles  de  notie  «rar*  (December),  Die 
Möglichkeit  acheint  mir  nicht  au^geMhloMOD,  dsM  Cfaela«d  und  Ettori 
eine  und  dieaelbe  Penon  sind,  d.  b.  dam  sich  der  Vßrtranentmann  Rosch- 
mann'«»  der  ab  ehemaliger  PodestIL  einer  so  wichtigen  Stadt  wie  Trient 
nicht  leicht  nnbemerkt  bleiben  konnte,  Reisedocnmente  anf  jmea  Paen- 
donym  anabedangen  habe 

*  A.  J.  Metternich  an  Bellegarde,  Wien  81.  August. 
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habe  man  nicht  das  geringste  zu  befürchtend  In  der  That  hatte 
Graf  Bellegarde  sowohl  seine  eigene  als  die  yenetiamsche 
Polizei  zu  oft  auf  falschen  Fährten  ertappt,  um  so  leicht  nenen 
Angebereien  sein  Ohr  zu  leihen.  Obwohl  die  Freimaurerlogen 

unterdrückt  waren,  wollten  die  unteren  Orjrane  iinnicr  wieder 
vuu  allurliand  Treiben  fliescr  Secte  wissen,  von  Verscndunsren 
von  Kisten  mit  BUchern  freininnrcrischen  Iiili.ilts,  wovon  uiit«  r 
uiulercii  der  Postwageiidircclor  (Tioaeeliino  Stdrasi  in  Verona 
zu  erzählen  wisse  n.  dgl.  Wenn  bie  mit  solehen  Meldungen 
in  Mailand  nnd  Venedig  kein<»n  ftlanben  zu  finden  meinten, 
so  wandten  sie  sich  unmittelbar  nach  Wien.  So  lief  daselbst 
im  Septonibor  f  ine  Anzeige  am  Venedig  ein,  dass  sieh  in  einem 
vom  Mittelpunkte  entlegenen  Stadttheile,  in  einem  Privathause 
der  Pfarre  ai  Carmini  Freimaurer  der  Loge  la  I^t  tizia  ver^ 
sammeln;  Raab,  den  der  Oberste  Polizeipräsident  hierüber 
befragte,  stellte  die  Sache  entschieden  in  Abrede.  Aus  Laibach 
berichtete  man  von  Anhängern  der  Napoleoniden  unter  den 
Freimaurern:  sie  trUgen  auf  der  Brust  unter  dem  Kleide  eine 
Medaille  mit  der  Biene  und  einem  sehUfenden  Adler  nnd  suchten 
mit  allen  Mitteln  Missvergnügen  gegen  die  bestehenden  Regie- 
rungen zu  verbreiten.  Dann  kamen  wieder  Anzeichen  von 
einer  ,setta  detta  dei  Raggi'  in  Mailand,  die  unter  dem  Deck- 
mantel von  Werken  der  WohlthHtigkcit  politische  Ränke  spinne, 
Gelder  samnde,  Hilfskrilfto  stirlic;  hochgestellte  Personen,  »lar- 
unter  ein  Mitglied  der  prov  isoriscli«  n  Regentsehatt,  seitin  an 
der  Spitze.  Auch  die  EnglHnder  liesseii  keine  Ruhe  und  gewUnnen 
immer  mehr  Anhang  in  der  Lombardei,  selbst  über  den  Mineio 
liinüber;  der  l>ivisionsgeneral  Palombini  liabc  Subscriptionshsten 
in  dieser  Richtung  eröffnet,  im  ( 'ate  ai  Servi  werde  die  Sache 
ganz  unumwunden  betrieben.  Der  unbilndige  Beifall,  mit  welchem 
der  in  Mailand  weilende  Lord  Bentinck  begrüsst  worden,  so 
oft  er  sich  in  der  Tlieaterloge  gezeigt  habe,  sei  ein  nicht  zu 
missdeutendes  Wahrzeichen.  Feuerle  woUte  wissen,  dass  in  Genua 
von  den  Engländern  eine  Revolution  vorbereitet  werde;  eine 
eigene  Secte  der  ,Neri'  —  schwarzer  Anzug,  Schnurr^  und 
Backenbart,  unter  der  Lefze  ein  Spitzbilrtchen  —  nnteriialte 
lebhaften  Verkehr  mit  gleichgesinnten  Lombarden:  Zu-  und 
Abg.'ing  von  Genuesen  und  Piemontescn,  geheime  Zusammen- 
künfte derselben  mit  Einheimischen,  seien  in  Mailand  etwas 
Alltägliches.  Aber  auch  von  Frankreich,  wo  die  allgemeine  Uu- 
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Zufriedenheit  einer  neuen  Revolution  in  die  Hände  arbeite, 
winke  den  Freimaurern  trolie  Aussieht:  man  könne  es  ihntn  ver- 
gnügten Ge.sielitern  ablesen,  «las:^  sie  guten  Muthes  seien,  ,weil 
sie  durch  selbe  in  ihren  vormaligen  Wirkungskreis  und  Glans 
wieder  eingesetzt  zu  werden  hoffen*.' 

Soleh  allgemeinen  Redereien  konnte  man  glauben  und 
nicht  glauben.  Bellegarde  glaubte  ihnen  nicht^  weil  selbst  in 
solchen  Fällen,  wie  in  jenem  von  Venedig  ai  Caimini,  wo  be- 
stimmte Anhaltspunkte  gegeben  waren,  bei  näherer  Nachforschung 
die  Grundlosigkeit  derselben  an  den  Tag  trat.  So  hatte  Luigi 
Codini,  ein  libel  beleumundeter  Mensch,  von  geheimen  Umtrieben 
der  Freimaurer  in  Jiulugna  und  Umgr^bunfr  berichtet:  in  der 
Gliisiliera,  einem  an  der  Strasse  nach  ^lodena  f^^elej^encn  Land- 
hanse des  Marehesp  ('aprara,  hielten  sie  ilne  Zusammenkünfte, 
dort  hätten  sie  ihre  Casse  (bei  3,0(X).UUU  Fr. ),  ihr  Archiv,  ihre 
Waffen,  ihre  sehwarz-rothen  Cocarden.  Der  kaiserlirlie  General- 
bevollmilclitigtc  befahl  scharfe  Untersuchung:  es  fand  sich  aber 
weder  in  der  Ghisiliera  noch  in  einem  andern  Landhause  der 
Caprara  das  Geringste,  so  dass  Bellegarde  die  ganze  Sache  für 
er^den  und  erlogen  erklärte. 

Bedeutsamer  als  ßdi^  ganze  Gewirre  von  Meldungen  und 
Anzeigen  war  ein  Moment,  worin  die  Angaben  St.  Agnan's,  so 
wenig  Glauben  man  ihnen  im  übrigen  selienkeii  mochte,  mit 
den  Mittheilungen  des  Grafen  Neipperg  zusammenstimmten: 
beide  sprachen  von  .mehreren  Generalen  der  gewesenen  Armee 
des  Königreichs  Itahen*.  Ueber  diese  wunde  Stelle  konnte 
selbst  Bellegarde,  so  lang  das  italienische  MiÜtär  noch  im  Lande 
weilte,  nicht  achtlos  hinausgehen.  Denn  es  Hess  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  es  in  Offtcieiskieisen  ein  verdächtiges  Zusammen- 
stecken der  Köpfe  gab,  dass  ein  gewisser  Geist  der  Unruhe  und 
des  Widerspruchs  in  ihren  Reihen  noch  fortwährend  sem  unheim- 
liches Wesen  trieb,  wenn  es  auch  bisher  nicht  gchuigen  war, 
etwas  Greifbarem  auf  die  Spur  zu  kommen. 


*  A.  J.  Venedig  28.  September,  Raab  an  llagor;  Lailweh  1.  October,  Eren- 
ninger  an  Baab;  Venedig  6.»  von  einem  Unbekannten}  8.  Raab  an  Ha- 
ger et  paatim.  In  dem  Bericbte  vom  8.  werden  die  Zeichen  der  Anglo- 
mauen  beaelirieben;  ihr  Eikennnngageeprlch  lante:  Ä,  Soocoreo.  R.  Ai 
infelici.  A,  Onore.  S.  Airitalia. 
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13.  V 

Es  dürfte  kaum  vor  der  7;\v(Mten  Hälfte  September  ge- 
wesen sein,  tlass  sieh  die  <  )l)ri?ste  Murctti  und  Olini  im  Theater 
von  Brescia  trafen.  »Silvcstro  Moretti  ans  Zavallo,  um  1777 
geboren,  erst  Geistlieher,  hatte  unter  der  Republik  den  Vornamen 
Silvio  an«^enommen  uad  das  kirchliche  Gewand  mit  dem  Sol- 
datenrock vertiiusclit,  in  welchem  er  von  Stufe  zu  Stufe  stieg.' 
Er  sowohl  wie  Paolo  Olini  -  ans  Pinzano  in  Friaid,  ein  Vier- 
ziger^  verheiratet  —  hatten  beide  ihren  Rang  in  der  k.  k.  Ar- 
mee nicht  cingebllssty  aber  das  Regimentscommando,  dessen  sie 
sich  in  der  italienischen  Armee  erfreut  hatten,  war  ihnen  bis 
auf  weiteres  vorenthalten,  was  ihnen  als  empfindliche  Kränkung 
galt  Auch  Obristlieutenant  Pavoni,  aus  Orzinovi  in  der  Lom- 
bardei, noch  nicht  dreissig  Jahre  alt  und  jetzt  in  tthnlicher 
Lage  wie  die  beiden  Andern,  soll  an  der  Unterredung  theil- 
genommen  haben,  die  sieh  zuletzt  mit  der  Möglichkeit  beschäf- 
tigte, dem  Königreich  Italien  die  frühere  Sclbstilndigkeit  und 
Unabliilngigkeit  zurückzugewinnen.  Moretti  und  Olini.  nach 
anderer  Angabe  Moretti  und  Pavoni,  reisten  in  kurzer  Zeit 
darauf  nach  Monza,  wo  sie  den  Musterungsinspeetor  Tnnoci'iite 
TTgo  Brunetti,  aus  Lodi  gebUrtig,  Ffcimd  TJgo  Foscolo's.  auf- 
suchten und  von  da  in  das  nahegelegene  Jiclvedere,  wo  zur 
Zeit  Fontaneiii  weilte.  Graf  Achillc  Fontaneiii,  Modeneser, 
hatte  zu  den  zähesten  Anhängern  des  Prinzen  Eugen  gehört, 
aber,  wie  wir  gesehen,  schon  in  den  Pariser  Tagen  seinen  Ton 
bedeutend  herabgestinunt;  jetzt  war  er  angestellter  k.  k.  Feld- 
marachaUlieutenant  und  weniger  als  je  in  der  Laune,  seine 
ehemaligen  Anschauungen  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Es 
würde  sich,  meinte  er,  viel  fttr  die  italienische  Unabhängigkeit 
tbun  lassen,  wenn  sich  die  Armee  noch  im  Besitze  von  Mantua 
beflUide,  ohne  diesen  Besitz  sei  man  auf  Hilfe  von  aussen  an- 
gewiesen; allein  weder  von  Frankreich,  noch  von  Bentinck  und 
den  Englttndem  sei  etwas  zu  hoffen,  auf  den  König  von  Neapel 
nicht  zu  zählen;  die  Sache  habe  keine  Aussicht  auf  Erfolg,  er 
wolle  davon  nicht.s  wihsen,  mau  möge  nicht  weiter  darüber  reden.  ^ 


«  SfimpUco  verita  vtr   iriT  f. 

'  Kr.  A.  jVortrnp-  bfiin  Krioci^reclito  ftbfr  dir-  ^^*»r  Tfinilnalimi'  .'im  IL-cb- 
A'crrath  nnA  Ix'/icliimiföwtäiHü  dor  MitwttiMeitüchaft  angtiklagtaii  ehem.il itr»'U 
Qeuernliii8|i»ctür  iter  MuBteruitgeu  wie  auch  Gouveraeur  de«  Maiiüntler 
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In  dieser  Zeit  scheint  ee  gewesen  zu  8ei%  dass  sich  in 
Mantna,  wo  die  Eugen'schen  Erinnerungen  noch  stark  nach« 
,  wirkten^  eine  Gtesellscbaft  unter  dem  Namen  ^Centri'  bildete, 
die  ihre  Stärke  in  unverbrüchlichem  Geheimthun  suchte;  ihren 
Mitgliedem  war  es  auf  die  Seele  gebunden,  nichts  von  ihren 
Statuten,  von  ihren  Genossen,  von  ihren  Zusammenkünften  etc. 
2U  Papier  zu  bringen,  nichts  darOber  zu  reden  als  unter  vier 
Augen. ^  Die  Centri  galten  als  eine  Al>zwei|;ung^  der  Carbonari; 
dieser  letztere  2same  seihst  tauchte  nordwärts  vom  I*o  jot^t  zum 
erstenmal  auf,  und  zwar  scheineu  et»  Mautua  und  Mailand  ge- 
wesen zu  «ein,  wo  die  Secto  ihre  sehr  vereinzelten  Anhänger 
hatte.  Einer  der  cilVigsten  war  dvv  jnnjre  Advocat  Lattuada, 
den  wir  von  seiner  Reise  nach  Genua  her  kenueU;  wo  er  sich 
bei  Lord  Bentinck  für  den  Bestand,  für  die  ,Klire*  der  italieni- 
schen Annee  eingesetzt  hatte.  Er  sollte  auch  jeUt,  wenn  nicht 
die  erste,  jedenfalls  die  tliätitc^^te  Kolle  sjticlen,  so  dass  er  nicht 
ohne  Grund  als  die  Seele  des  (JomplotB  bezeichnet  wurde,  denn 
vorzüglich  durch  ihn  wurden  immer  mehi^  Personen  in  das  Ge> 
triebe  hineingezogen.  Jakob  Philipp  Baron  de  Meestre  Huyoel, 
Holländer  von  Herkunft,  aber  Mailänder  von  Geburt,  ein  hoher 
Vierziger,  Hagestohe,  war  unter  der  italienischen  Regiening  zu- 
letzt Generalinspector  der  Musterungen  (alle  Rassegne)  und 
Gouverneur  des  Militärwaisenhanses  von  San  Luca  in  Mailand 
gewesen.  In  der  letzteren  Stellung  hatte  ihn  die  Österreichische 
Regierung  belassen,  und  er  hatte  also  keinen  Grund,  sich  zu 
beklagen  oder  auf  einen  Umstur/  der  bestehenden  Ordnung 
der  Dinge  hinzuarbeiten;  gleichwohl  war  er  einer  der  ersten 
unter  den  Generalen,  der  sich  fiir  ein  solches  Unteniehiuen 
gewinnen  liess.   Auf  seine  Anregung  oder  doch  mit  seinem 

Milifiirwaisenhaufp»  Philipp  Jakob  de  Moi^itre  IIuvmcI,  d.iim  die  Ol»riRt«ii 
Taul  Oliui,  Silvia»  Moretti  und  l'etcr  \'art;se,  sowie  Obri»tlieuteuaut 
Poter  PaToni.  Mantaa,  am  18.  November  1815.  BQhrent,  Hauptmann 
und  Anditor  (34  Bogen  fol.  halbbrachtg).  Für  das,  waa  MaiUnder  Vor- 
fltU«  und  PeraOnlichketten  betrifft,  ist  die  Prlnsewin  Belgioioto-Tri- 
vulzi  in  aolchen  AnfUhrungou,  dio  sie  aufl  eigener  Erfahrnny  oder  mnn 
MiUheilunrjon  unmittelbarer  Tlieilnolimor  schupfen  konnte,  umsomehr  zu 
hilren,  als  sii  h  ihre  Ang-.nhon  in  der  Haupt«a<'hc  mit  drii  Er<:rf^hni«!f*f»n  dor 
KtrafgerichtUelH  u  l  iittTsnchung  <li  <  kon.  ^V"  .sio  abtT  ilicsi'  Linie  iiber- 
nchreitend  das  Gübitst  der  Muthmassiuigiiu  betritt,  sieh  auf  d;i«  Hören- 
sagen vorläast,  sind  ihr  sehr  arge  Missgriflfe  uachsuweuien. 
*  De  Castro,  Mondo  segreto  Vm,  102—104. 
AkUt.  BJ.LXXTI.  n  Hilft«.  84 
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Einverständiiisfl  begab  sich  in  den  ersten  Octoberti^n  Lattaada 
nach  Brescia,  um  den  durch  die  Absage  Fontanelli's  abgerisse- 
nen Faden  der  Verhandlungen  wieder  anzuknüpfen.  Lattoada 
trog  ein  Schreiben  eines  Obristen  Bonfanti  bei  sich;  mit  welchem 
er  sich  bei  Olini  in  dessen  Oamisonsort  Pompiano  einfllhrte. 
Er  machte  diesen  aufmerksam,  dass  man  nicht  allein  stehe, 
dass  eine  geheime  Gesellschaft,  die  ,Centri'  das  gleiche  Ziel 
verfolge,  dass  man  der  üntersttttzung  der  Carbonari,  zu  denen 
jetzt  schon  Männer  wie  Aiit.  Maria  Caprotti,  ]»aitolomco  Oave- 
duiii,  vSantino  Gerosa  gehörten,  versichert  sein  krtnne.  Kin 
Phui,  die  Gardafestung  Peschieni  flun  i»  Ueberfall  /u  gewinnen, 
wurde  besprochen,  liier  mochte  auch  abgemacht  worden  sein, 
geg^en  die  neueren  Theilnehnier  so  zu  spreehen,  als  ob  sicli 
Fontaneiii,  auf  dessen  Namen  und  Stellung  alle  Ofticiere  viel 
gaben,  der  Sache  nicht  abgeneigt  gezeigt  hätte.  Als  solche 
Theiinehmer  erscliienen  jetzt  nach  und  nach:  die  Generale  Teo- 
doro  Lecchi  aud  Brescia  und  Gaspare  Beliotti  aus  Turin,  der 
oben  genannte  Caverloni,  Modeneser,  ehemaliger  Adjutant  Ge> 
neral  Severoli's,  der  Bataillonschef  D  elf  in  i,  der  Kriegscommissar 
Mancini.  Zweier  Persönlichkeiten  muss  besonders  gedacht  wer- 
den. Die  eine  war  der  Obrist  Antonio  Gasparinetti  su  Ponte 
di  Pieve  im  Trevisanischen  um  1770  geboren,  Terheiratet;  fana- 
tischer Napoleonist;  begabt  und  entschlossen,  hatte  er  alle  FeldzQge 
mitgemacht  und  war  zuletzt  in  Böhmen  in  Gefangenschaft  ge- 
rathon; jetzt  befand  er  sieh  auf  der  Liste  jener  von  Oesterreteh 
übernommenen  Officiere,  die  , wegen  schlechter  conduite*  mit 
einer  ^Vbt'ertigunsr  entlassen  werden  sollten.  Der  andere  war 
Giovanni  Kasori  au?»  i'nrma,  ein  Mann  von  Geist  und  Kennt- 
nissen, aber  überspannt  und  dabei  über  die  Massen  von  sieh 
eingenommen;  er  war  früher  Militllrnrzt  jjewebun  und  hatte  dann 
eine  schöne  Stellung  am  trrossen  iiospital,  von  der  ihn  die 
gegenwärtige  Regierung  entlioben  hatte;  daher  sein  Ilass. 

Welche  Haltung  General  Zucchi  beobachtete,  ist  nicht 
ganz  klar  geworden.  Er  befand  sieh  in  der  zweiten  Hälfte 
October  in  Re!:^rrio,  seiner  Heimat,  und  soll  hier  vom  Obristen 
Pavoni,  auch  einem  der  übernommenen  Officiere,  aufgesucht 
.worden  sein.  Zucchi  habe  dann,  als  der  Abmarsch  der  italie- 
nischen Kegimcnter  Uber  die  Alpen  vorbereitet  wurde,  in  Brescia 
zu  Moretti,  Olini  und  Cavedoni  geäussert:  sie  möchten  ihre 
Ideen  nicht  aufgeben,  er  fllr  seine  Person  werde  seine  Abreise 
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▼erzOgern,  werde  sich  in  Verona  aufhalten,  um  für  den  FaU, 

als  ihr  Plan  Aussicht  auf  Erfolg  habe,  bereit  zu  sein.  Es  haben 
aber  später  nicht  blos  Zucchi  und  Pavuiii  ihre  Zusammenkunft 
in  Kegg^io  rundweg  geleugnet,  es  sind  auch  andere  Umstänrle 
hervorgekommen^  welche  die  Sache  sehr  in  Zweifel  ziehen 
Hessen. 

Mitwisser  und  Gesinnungsgenosse  der  Ocheimbttndler  war 
auch  der  Escadronschef  Cesare  Ragani  aus  Modena,  der  in 
neapolitanische  Dienste  trat,  um  von  dieser  Seite  den  Anschlag 
fördern  zu  helfen.  &  nahm  yom  GUafen  Teodoro  Lecchl  an 
dessen  Brader,  den  neapolitanische  General  Chrafen  Giuseppe^ 
dann  von  de  Meestre  und  Lattnada  an  den  Professor  Salfi  in 
Neapel  Empfehlungsschreiben  mit,  um  durch  diese  Mittelsper- 
sonen den  König  Joachim  wissen  zu  lassen,  dass,  falls  ihm  der 
Wiener  Congress  Schwierigkeiten  bereiten  sollte,  er  in  Ober- 
italien eine  Partei  finden  werde,  auf  deren  thatkriiftit!;»*  Unter- 
stützung er  zählen  könne,  sobald  es  gelte,  die  Unabhängigkeit 
von  Italien  herzustellen. 

Die  Wochen  rückten  vor,  immer  bestimmter  lauteten  die 
Nachrichten  von  dem  bevorstehendes  Auszug  d*er  einheimischen 
Truppenkörper,  wo  dann  allein  ^Deutsche'  im  Lande  sein  wttr- 
den.    Schon  begannen  sich  die  im  Piemontcsischen  dislocirten 

Kaiserlichen  von  WeHt(  ii  «^egen  Osten  zu  bewegen,  sie  nahmen 
die  Sympathien  des  i^tonart  licn  wie  der  Eiidieimiseljcn  mit  sieh. 
Die  Stadt  Nizza  widmete  dem  ersten  Bataillon  vom  Linien- 
Infanterie-Regiment  Gyulai  in  dankender  Anerkennung  der  von 
demselben  eingehahenen  Mauuszucht  eine  reichverzierte  Fahnen* 
binde,  worauf  das  Stadtwappen  mit  der  Inschrift:  .Nieae.i  in- 
clytae  primae  cohorti  Gyulai  grata.'  Der  Commandant  des  sie- 
benten Jligerbataillons  Obrist  Karl  Fireiberr  Vayder  von  Malberg 
erhielt  vom  König  den  piemontesischen  Hausorden  ,zum  Dank 
fdr  das  treflfliche  Benehmen  der  k.  k.  Truppen^  Jede  Kunde 
solcher  Art  vergftllte  den  MtlitKr-Verschworenen  ihre  Freude 
und  vergällte  ihr  Ilorz.  Sie  entfalteten  jetzt  eine  fieberhafte 
Thätigkcit.  Es  fanden  immer  häutigere  Besuche,  Zusaunnm- 
künftc,  Unterredun^i  u  statt,  von  Cavedoni  mit  de  Meestre,  mit 
Delfini,  mit  Lattuada,  von  Moretti  nn't  Lecchi,  von  Lattuada 
mit  de  Meestre,  Bellotti,  Liecchi,  Delfini  etc.  Allein  thatsächlicb 

84* 
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ging  nichts  vorwftrts.  Die  in  Brescia  ond  Pompiano  worden 
ungeduldig,  sie  verlangten  von  denen  in  MaÜand  und  Monza 
entschiedene  Schritte:  fieher  das  Olttck  der  Waffen  mittelst 
eines  Aufstaudes  versuchen,  als  abmarschiren,  bevor  das  Schick- 
sal des  Vaterlandes  entschieden/  Aul'  neapolitaiiiischen  Beistand 
war  keine  Aubssicht.  K«)nig  Joacliiin,  ver.->tcckt  imd  zwciJeiiti<r, 
wie  er  war.  wtinstlitc  wohl  dem  L'ntrrnehmen  Erfolg,  aliein 
gesrliflico  konnte  für  ^la^^stJlbe  seinerst-iti»  nichts,  da  er  flir  den 
Augenblick  mit  Oesterreich  in  guten  Beziehungen  stand.  In 
diesem  Sinne  sehrieb  auch  der  jetzige  neapoHUinische  Escadrons- 
chef  Kagani  au  Lattuada:  Salti  habe  es  fUr  onmiJglich  erklärt, 
das  bestehende  gute  Einvernehmen  awiscben  den  Höfen  von 
Wien  und  Neapel  zu  st(5ren. 

Zu  An£uig  November  erhielten  die  Bresdaner  die  Ein- 
ladung, sich  in  Maihmd  einzufinden.  Am  3.  abends  kamen 
Olini,  Moretti,  Cavedoni,  Lecchi,  Lattoada  —  de  Meestre  wurde 
erwartet,  erschien  aber  nicht  —  bei  Bmnetti  zusammen,  wo 
aber  folgenden  Plan  berathen  wurde:  Cremona,  Bergamo, 
Brescia  sollten  sich  unter  dem  Schutze  der  einheimischen  Regi- 
menter  erheben,  die  geringe  Besatzung  der  befestigten  PlStze 
Peschiera  und  Rocca  d'Anfo  wilre  zu  Uberrumpeln,  italienische 
Cavalleric  liattr  aut'  Wruiia  zu  reiten  uiul  sich  des  dortigen 
Artillerieparkcö  öowie  jenes  von  Cornusco  zu  beinäehtigen; 
ein  h<»li<  i>  r  Militär,  der  Maniu.i  ir^nnu  kenne,  hätte  durch  Kin- 
verständnis.s  mit  dorti^reu  Gesiiuiuugsgenosisen.  namentlich  mit 
den  ,( \  niri".  das  Innere  der  Festung  zu  irewinnen ;  Modena 
wäre  im  JStunn  zu  besetzen,  der  Herzog  gefangen,  die  öffent- 
lichen Cassen  in  Empfang  zu  nehmen,  um  es  dem  Unternehmen 
an  den  Döthigen  Geldern  nicht  fehlen  zu  lassen.  Gleichzeitig 
wäre  auf  die  Hauptstadt  loszuziehen,  in  Mailand  wftre  durch 
fortwährendes  Sturmläuten,  durch  Kufe  in  den  Strassen  ,Costi- 
tnzione!  Libertä!'  eine  Erhebung  der  blassen  einzuleiten,  das 
wiedererstandene  Königreich  Italien  und  eine  provisorische  Re- 
gierung auszurufen;  dabei  bitte  man  sich  der  österreichischen 
Gewalthaber  vom  Mililftr  und  Civil  todt  oder  lebendig  zu  be- 
mächtigen, die  ihrer  Führer  bersublen  kaiseriichen  Truppen 
zum  Abmarsch  zu  nölhigcn;  im  Falle  des  Misslingens  war 
Rttckzug  ins  Toscanisehe  vorgeseichnet  In  Mailand,  hiess  es, 
befanden  sich  oO  ausser  Dienst  grsetzte  Officiere,  bei  400  ver- 
absidiiedelv  SoMaU  ii,  ilher  welche  der  ehemalige  eommandirende 
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Adjutant  Cavedoni  den  Befehl  Übernehmen  würde.  Lattuaday 
Adjutantmajor  der  Bttrgergarde,  hätte  diese  2U  gewinnen  und 
unter  General  de  Mecstre's  Commando  zu  stellen.  Lecchi  und 
Brunetti  sollten  sich  es  angelogen  sein  lassen^  geschickte  Officiere 
za  gewinnen. 

Nach  geschlossener  Berathunjr  verlicss  man,  um  kciiion 
Verdacht  zu  erregen,  einzeln^  wie  laaii  gekommen  war,  das 
Haus.  Aiii  4.  trat'  man  sich  bei  General  Rellotti:  riccchi,  Olini, 
Lattuada,  diesmal  aueh  de  Mecstre,  dann  (iasj>ai  inutti.  Es  hiess, 
man  müsse  ein  Haupt  mit  volköthümiiehrni  Namen  liaben.  Genannt 
wurden  Pino  und  Fontaneiii;  auch  T^ceelii  Mar  da,  der  aber  be- 
scheiden ablehnte:  sein  Name  habe  keinen  so  populären  Klang, 
um  ein  Unternehmen  von  so  grosser  WichUgkeit  und  Aus- 
dehnung daran  zu  knüpfen;  in  seinem  Innern  schrak  er  wohl 
vor  einem  gefilhrlichen  und  wahrsclieinlieli  sehr  blntii^en  Wag- 
nisB  zurück.  Lattuada  sollte  bei  Pino,  l^ellotti  Ijci  Fontaneiii 
▼orsprechen.  Es  geschah  in  den  unmittelbar  darauffolgenden 
Tagen,  5.  und  6.  Noyember.  Die  Mission  Lattuada's  scheiterte 
▼olktändig;  ^e  woUten  mich  zu  ihrem  Raubgesellen  .machen', 
äusserte  Pino  in  späteren  Tagen  in  wegwerfendem  Tone.  Auch 
Bellotti  ging  einer  Enttäuschung  entgegen.  ^Dieser  Gegenstand 
ist  mir  unangenehm,^  sagte  Fontanelli,  ,reden  wir  von  etwas 
Anderem.'  Als  er  seinem  Gaste  eine  Prise  anbot,  war  Ton  der 
zitternden  Hand,  mit  welcher  er  ihm  die  geöffnete  Dose  hinhielt, 
die  jE^osse  Aufre^un;,'  seines  Innern  abzunehmen.'  Als  Bellotti 
aul  seinen  Antrag  zurückkam,  lehnte  Fontaneiii  unbedingt  ab. 

Es  befand  sich  zur  Zeit  der  (leiu  ral  Giflenga,  ein  Piemou- 
tesc,  in  Mailand,  der  mit  Bellotti,  I>(M'eln,  Lattuada  und  einem 
zweideutigen  SHbject,  einem  ,Speeulanten'  Ronafour  um  die 
Mitte  November  bei  de  Meestre  zusammentraf".  Da  es  mit  der 
Bundeshilfe  von  Neapel  nichts  war,  wollte  man  sieh  von  Pie- 
raont  her  verstärken,  und  fiir  diesen  Zweck  war  ohne  Zweifel 
Giflenga  herbeigebeten.  Allein  von  seiner  ^eite  erfolgte  die  Er- 
klärungy  dass  auf  sein  Vaterland  wohl  nur  zu  rechnen  wttre, 
wenn  man  seinem  KOnig  die  italienische  Krone  anbieten  wollte; 
er  müsse  indess^  folgte  er  gleich  bei^  stark  zweifelui  dass  sich 
Vittore  Emanuele  dazu  hergeben  würde. 

1  ]^:tuilo  KiH  1'.;  nur  ist  hier  Brimetti  statt  Bellotti  geuAnut,  oiu  Lapsius 
memoriae  sive  calami. 
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So  war  man  denn  nach  so  vielftltigen  und  langwierigen 
Verhandlungen  kaum  weiter  als  am  ersten  Tage:  man  hatte 
keinen  Fahrer,  man  hatte  nnr  eine  Fülle  Yon  Projecten,  von 
denen  keines  einen  sicheren  Grand  beeass.  Und  doch  stand  der 
Abmarsch  der  italienisclien  Tnippenkorper  bevor,  man  woDte  be- 
reits den  Tag  wissen:  November.  Was  ereseh«'luMi  -iillte, 
musste  raseh  gescluhoii.  Auf  Theihu'htn»  r  wurde  ii:k}i  allen 
Seiten  prof:ibndet:  1  >.'ltiiii  und  Maneini  zeiirTrn  sirli  in  diesrin  Punkte 
be&ondi  i  >  iK'irii'lisam.  Aiieh  an  nouon  n  l'laaen  lehlt»'  o>  riirht. 

MaiuMui  ^var  ein  verlraulir  Fn  und  des  Obristen  Var«  so. 
auf  den  er  b«  i  seinem  Ansehiage  au!  Mantua  und  Maüanrl 
reehnen  zu  dürten  meinte;  die  Ausführung  war.  wie  Gerosa, 
ThtU^Oter  beim  Militär -Appellationsgcricht,  aus  Maneini's  Munde 
vernommen  haben  wollte.  ,eosa  fiicilissima':  Am  Abend  des  Id. 
schleichen  sich  'M)  als  Landlente  verkleidete  <  Meiere  mit  tcp- 
bofgenen  Waffen  in  die  Casematten  von  Mantua  ein.  über- 
willtigen  in  der  Nacht  snm  20.  die  Wachen  an  den  Stadtlfaoren 
nnd  dffnen  letxtere,  um  1500  Mann  nnter  Obrist  Vareae  emso* 
lassen;  diesen  werde  es  dann  ein  Leichtes  sein,  sich  der  Stadt 
nnd  Festung  zu  bemächtigen.  In  derselben  Nacht  wird  der  Loa- 
brneh  in  Mailand  erfolgen,  wo  8000  in  Kisten  TeqMurkte  Waffen, 
Munition  und  Brandraketen  in  Bereitschaft  m  halten  sind,  letalere 
um  filr  den  Fall,  das*  seitens  der  ,lX»«t»?hen*  MiTderstand  ver- 
bucht würde,  das  Castell  anzuzünden  und  dadureh  alles  in  Auf- 
ruhr und  Verwimmjr  zu  bringen.  l>ie  Waffen  werden  unmittel- 
bar vor  dem  Losbriah  an  (Gendarmen  und  Fompi»  r-.  an  einen 
Theil  der  ArtiHeristen  von  Pavia.  an  'M.XV  Taglohner.  dann 
eine  Ar:zalil  livan-.ic  nv.*^.  ^'ix\\\>en^'^v*n  ausgetheüt:  nm  o  Uhr 
parli  Miueruaehl  wtiticn  die  GlcK-ken  von  allen  rhiirro*^r!  der 
2>iadi  das  Alanuzeichen  geben,  sofort  alle  Strassen  besetzt,  alle 
öetemMchisehen  C>t^ciere.  dafern  es  nicht  den  Frauen  gelänge, 
sie  in  ihren  Wohnungen  festzuhalten,  auf  dem  Wege  in  fhro 
Caseraen  i'  -efangen.  Nachdem  das  glücklich  a)>trelaufen.  wird 
man  an  Beiiegarde  herantra  ten,  ihm  die  UnmötrHehkeit  ^  mes 
Widefstasdcs  bcgmfhch  machen  and  ihm  einen  schfilUichen  Be- 
fehl an  die  Ganuson  Ton  Aleasandria  iSOOOMaon.  deten  Bcawm- 
gnng  selbst  einem  so  hitakOpfigvn  Fbüiemacher  wie  Mancini  ein  zu 


starke«  8cllck  war^  wegen  rebctgabe  der  Fcabui^  abft9th%eD. 

Zar  AttsfthnuBg  diese«  Anschlag««  Mite  toi  dti  band  niehc 
wen^  als  alk«:  Ar  Mailand  die  tHM>  woUmpackta  Wafei 
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—  es  gab  Zweifler,  die  da  meinten,  es  stunden  höchstens  eben- 
soviel hundert  zur  Vcrfü^^ung!  — ,  für  Mantna  die  200  zu  Ter- 

kleidenden  Ofticierc,  die  1500  aus  der  Urnjiccbun*?  hcrbci- 
zutuhrciidcn  Soldaten,  und  vor  allem  der  AntVilircrl  i'ictro 
Varcse  (Varesi?)  aus  Monteealvo  in  Piemont,  3U  Jahre  alt, 
vr-rhciratot,  Vater  von  vier  Kindur,  jrtzt  k.  k.  Obrist  im  I.  übter- 
rc'ithiscli- italienischen  leichten  Bataillon,  das  in  Castigliouc 
dellc  Stivicre,  nicht  weit  von  Mantua  lag,  wurde  fUr  den  17.  in 
Mailand  erwartet,  avo  er  jedoch  erst  am  19.  morgens  eintraf,  so 
dass  Mancini's  Vorschlag,  für  dessen  Ausführung  noch  denselben 
Abend  sowohl  in  ^[ailand  als  in  Mantua  Vorbereitungen  zu 
treffen  waren,  vorlttuflg  aufgegeben  werden  musste.  Mancini 
hatte  Überhaupt  die  Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht,  da 
sich  Varcse,  nach  allen  Anzeichen  zu  schliesscn,  in  keinem 
Falle  für  ein  so  hirnverbranntes  Project  gewinnen  liess. 

Die  anderen  glaubten  noch  immer  daran.  Am  20.  erschienen 
Hellotti  und  de  Mcostre  bei  Lecchi,  welchem  .sie  niittlu  ilten,  Varcse 
habe  eine  neue  Art  gefunden,  Mantua  zu  überrumpeln.  In  Wahr- 
heit befand  sich  der  Obrist  zur  selben  Stunde  in  einer  ganz  anderen 
Verfassung.  Lattuada  hatte  fUrden  20.  sich  vorgesetzt,  einen  letzten 
Versuch  bei  Fontaneiii,  der  jetzt  zu  Garo  am  Gomersee  weilte, 
wegen  der  Ffihrerschaft  zu  wagen  und  den  Obristen  Varese  zur 
Theünahme  eingeladen,  was  dieser  mit  der  Beweggrttndung  an- 
nahm,  er  habe  ohnedies  Torgehabt,  vor  seinem  Abmarsch  dem  Ge- 
neral und  ehemaligen  Kriegsministcr  einen  Abschiedsbesuch  abzu- 
statten. Diesen  Zweck  erreichte  Varese,  sein  Hegleiter  den 
seinen  nicht:  Fontiinelli  lehnte,  wie  das  erste  und  zweite  Mal,  in 
ausweichender  Form  ab:  er  lebe  so  von  aller  Welt  abgeschieden, 
da?5s  er  nichts  erfahre,  als  was  ihm  dann  und  wann  von  Be- 
suchern zugetragen  werde. 

Unter  diesen  Umstilnden  vei*fielen  die  Mailänder  Ge- 
heimbündler auf  den  Obristen  Olini,  dem  sie  nach  Brescia 
schrieben,  es  werde  ihm  demnächst  der  Zeitpunkt  der  Aus- 
führung mitgeiheilt  werden.  Die  Gesinnung^enossen  in  Como, 
Bergamo,  Montechiaro,  Cremona  erhielten  die  Weisung,  nichts 
zu  unternehmen,  bevor  sie  nicht  das  Beispiel  von  Brescia  gesehen.^ 

>  Die  HaiUiider  GeaehiehtscIiTeiber  behaupten,  die  Militftr^VenchwOning 
•ei  nach  den  wiederholt  fehlgeichUgenen  Vennohen,  einen  Führer  an 
dieSpitee  zn  stellen,  und  oacb  dem  Aufbruch  der  italienischen  Truppen- 
kXirpvf  nach  dem  Norden  von  den  TheUnehmem  bereits  angegeben 
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14. 

Gegen  Ende  ( K'tobcr  war  man  in  Wien  entschlossen,  es 
mit  Herni  v.  St.  Agnan  zu  versuchen.  Unser  Vertreter  in  Paris 
war  jetzt  in  seinem  Miss^trauen  gegen  den  zweideutigen  Gesellen 
—  dieser  habe,  wie  liomhclles  dem  Grafen  Belleganle  mittheiltc, 
,sonst  auch  der  französischen  Polizei'  gedient  —  bereits  so  weit, 
dass  er  es  nicht  gerathen  fand,  diesen  sich  selbst  zu  überlassen, 
sondern  ihn  zu  beaufsichtigen  beschloss.  Er  fand  den  geeig- 
neten Mann  hiezu  in  der  Person  des  Abate  Principe  Altieri, 
eines  Oesterreich  und  der  alten  Ordnung  der  Dinge  durchaus 
ergebenen  Mannes,  der  durch  seinen  Namen  imd  seine  Familie 
Zutritt  in  den  ersten  Kreisen  Italiens  hatte.  Würden  sich,  sehrieb 
Bombelles  nach  Wien,  die  Angaben  St.  Agnan's  als  nichts  denn 
elende  Au.sgeburten  seiner  Phantasie  ( de  miserables  avortons  de 
son  imagination)  erweisen,  so  könne  Altieri  ohne  Aufschub  nach 
Paris  zurückkehren,  im  anderen  Falle  werde  er  durch  seine 
ausgebreitete  Personen kenntniss  dem  Grafen  Bellegarde  dankens- 
werthe  Dienste  zu  leisten  vermögen.' 

Der  2.  November  war  für  die  Abreise  St.  Agnan's  fest- 
gesetzt; vierundzwanzig  Stunden  finüier  ging  vVJtieri  von  Paris 
ab,  mit  einem  vertraulichen  Sehreiben  an  den  kaiserlichen  Feld- 
marschall in  Mailand  versehen.  Bei  diesem  trafen  nun  Anzeichen 
von  so  verschiedenen  Seiten  und  in  solcher  Menge  zusammen, 
dass  seine  lang  festgehaltene  Ueberzeugung,  es  gebe  keine  Ver- 
schwörung, weder  in  der  Hauptstadt  noch  in  den  Provinzen, 
einigennassen  erschüttert  werden  musste.  Den  Esquiron  de  St. 
Agnan.  wurde  ihm  von  Baron  Hager  bemerkt,  habe  man  zwar 
flir  nichts  als  einen  ränkevollen  Abenteurer  zu  halten;  gleich- 
wohl scheine  derselbe  mit  den  geheimen  Machenschaften  in 
Mailand  nicht  un vertraut  zu  sein,  da  er  einen  gewissen  Kasori 
und  Lattuada  genannt,  die  ja  von  ihm,  Bellegarde,  selbst  als 
,sehr  verdächtig*  bezeichnet  wonlen  seien.    Ein  dritter  Name 


^wesen,  als  der  falüche  fnini<Vi9che  Marqut!«  als  arent  prorocatenr 
in  ihrer  Mitte  erjchiencn  «»i  and  die  Wiederaufnahme  dahinzielender 
Schritte  Wwirkt  habe.  Au*  don  im  Texte  erwähnten  Vor^pän^n  gegeu- 
flber  Olini  und  den  answärtijren  Garms»>nen.  Vorpanjren,  die  mit  dem  eut 
selben  2eit  l>ei  R-v^tri  noch  nicht  eingeführten  Saint- Agnan  nicht«  zu 
than  haben,  freht  die  limndlosigkeit  jener  Behan|>tnnfr  hervor. 
*  IwtmctioB«  donnf««  4  Mr.  TAbb^        Alt^       \.  J.  1814,  4496  ad  iSOi. 
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wurde  von  Hager  genannt:  der  des  Qenerak  Zucchi,  der  unter 
die  Yorzüglichsten  Anhänger  des  Prinzen  Eugen  gehört  habe 

uud  daher  sorgfältiiiüt  zu  übcrwaclu  ii  sei.* 

Seine  ablehnende  Haltung  gegen  jede  Verschwörungs- 
rieeherei  hatte  Graf  liillegarde  früher  damit  motivirt.  <la8s, 
falls  der  Wiener  Cougresa  allseitigen  Frieden  bringe,  für  Italien 
nichts  zu  besorgen  sei.  Allein  auch  in  diesem  Punkte  hatte  sich 
die  tSachlage  geUudert,  denn  gerade  ItaÜen  war  es,  von  wo 
dem  ersehnten  Frieden  die  erste  Störung  drohte.  Dor  König 
▼on  Neapel,  so  wurde  kut  im  Publicum  gesprochen,  habe  un> 
verkennbar  die  Absicht,  nicht  blos  zu  behalten,  was  thatsftchlich 
unter  seinem  Gebote  stehe,  sondern  seine  Grenzen  noch  weiter 
vorzurtteken.  TMe  BeYolImAchtigten  der  europäischen  PUrstcn- 
hiluser  und  Staattn  waren  noch  lan.i::  "iclit  in  Wien  eingetroflV  n, 
als  man  in  der  Umgebunfr  König  Jüachiiii'ij  wissen  wollte,  dass 
('S  wehren  der  von  Kus^land  ^geforderten  Herausgabc  (J.ili/iens 
zu  einem  Kriege  mit  Oesterreich  kommen  und  dies  sodann  der 
Zeitpunkt  sein  werde,  die  italienischen  Pläne  zu  verwirkliehen. 
Die  Sectirer  und  Clubisten  schrieen  König  Joachim  als  Be- 
freier Italiens  aus,  als  denjenigen,  welcher  der  apenninischen 
Halbinsel  Freiheit  und  Unabhängigkeit  Ycrschaffen  werde,  eine 
Hoffnung  die  aus  Neapel  selbst  in  allen  Wegen  bestärkt  und  ge- 
nährt wurde.^  Schon  stieg  in  Wiener  Kreisen,  so  freundschaft- 
lich die  diplomatischen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Höfen 
zur  Stunde  waren,  der  Argwohn  auf,  dass  König  Joachim  ge- 
heimen \'crkc}ir  mit  d<T  Insel  KHia  uuu  rhaltc  und  wohl  Feind- 
s<'lij_'-('s  gegen  <  )('sterreieh  im  Srliildc  füiirr,  dafcrn  es  nicbt  ge- 
länge, seine  Anerkennung  als  König  von  Neapel  bei  den  Con- 
gressmächten  durchzusetzen. 

Thatsächlich  verstärkte  König  Joadiim  seine  Kriegsstellung 
immer  mehr,  hielt  seine  Armee  im  schlagfertigen  8tand,  liess- 

*  A.  J.  Hager  an  Bellegarde,  8.  November.    l)'w  ALMi.'<senuig  über  Ka.sori 
und  LaUuada  t?ät  zwar  i'iiioui  MpritonMi  Srhroihen  Ha«jrf^r's  <Mit!i.»iumoii, 
da.«  ahpr,  da  man  am  6.  Docomber  in  Wien  n'u'lit  wis.Huii  kounto,  was 
vom  .i.  zum  4.  in  Mailand  vorgefalleu,  gluickfulLs  den  öteui|iel  der  Vor-  . 
sichten  und  Vorbereitungen  trägt. 

s  A.  J.  Ferstl,  Fenwa  14.  Angust;  Mwnoire  Dr.  Zftnetti*«,  Terona  Sep* 
tember  et  paus  im.  Im  October  encbien  «ine  Flngwhrift,  die  fllr  Ktfnig 
Joftchim  ab  Hanpt  von  Itelien  Anhänger  warb.  Die  lliterreichisclie 
Polisei  hatte  einen  GrafSdn  Rangoni  (Bagoni?),  von  denen  Francesco  in 
Bolegna»  CKnseppe  in  Venedifr  —  der  Ritter  der  Bensen,  ■.  oben  8.  484  — 
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die  Festungswerke  von  Anconu  ausbessern  und  dwrvh  neue  An- 
lagen vermehren.  Im  Spätherbst  begann  er  in  den  Marken 
drei  neue  Regimenter  zu  erriehtcn,  jedes  mit  5  Bataillons  zu 
IKX)  Mann,  und  bezeiehncte  sie  ala  italienisch-neapolitanische  (italo- 
napolitani).  Auch  griff  er  zu  dem  alten  Mittel  der  romanischen 
liegicrungen,  fremdliindisehe  Söldner  anzuwerben;  seine  Agenten 
bereisten  die  Schweiz,  um  Militärconventionen  für  zwei  Regimenter 
abzuschlicssen.  Dabei  liess  er  die  Einwohner  der  Marken  gegen 
die  päpstliche  Herrschaft  Terhetzen;  alle  Fehlgriffe,  die  man 
▼on  Rom  ans  leider  hftufig  genug  beging,  wurden  von  seinen 
Organen  ausgenutzt,  um  das  Volk  gegen  den  Pa})Nt,  die  Car* 
dinäle  und  die  ganze  geistliche  Wirthachaft  aufeureizen^  hin- 
gegen den  italienischen  Einheits-  und  Unabhilngigkeits^edanken 
durch  prahlerische  Kedensarten  und  Verhcissungen  grosszuzit  licn. 
Wühlend  er  der  römischen  Curie  drohte,  wenn  diese,  aut"  die 
Heiligkeit  des  Asylrechtes  sich  benifend,  neapolitanische  Fahncn- 
flüchtifre  an  seine  Pn-liördcn  nicht  ausliefern  Avollte,  ircwährtc 
er  selbst  Ausreissern  aus  allen  Theilen  Italiens,  \  (^rfolf,'-ten  oder 
Missv(^rtrnüp:ten  aus  dem  Piemontesischen,  verabseliiedetcn  iVaa- 
z()sischen  Oilßciereu,  ja  selbst  entsprungenen  Verbrechern  Auf- 
nahme in  die  Reihen  seines  Heeres. 

Der  Zusammentritt  des  Wiener  Congresscs  änderte  nichts 
an  seiner  bisherigen  Haltung.  £r  machte  keine  Miene,  seine 
Armee,  da  doch  der  Weltfrieden  verkOndet  war,  in  sein  König- 
reich zurückzuführen;  seine  Vortruppen  standen  am  ^etlichen 
Ufer  der  Adria  Uber  Sinigaglia  hinaus  bis  gegen  Fano,  land- 
einwilrts  bis  an  die  Abflüle  dos  Apennin.  Er  schaltete  and 
waltete  in  den  von  ihm  besetzten  Gebieten  wie  in  seinem  Eigen, 
schrieb  Steuern  und  Abgaben,  hob  Recruten  aus  und  suchte 
auf  der  andern  Seite  durch  Begünstigungen,  die  ihn  nichts 
kosteten,  cinigermassen  auszugleichen,  was  ihm  durch  drttekende 
Fordeningen  und  Zumutliiuififen  die  Gemütlier  entfremden 
konnte.  So  hob  in  seinem  Nanu  ii  General  Carascosa,  der  im 
Spätherbst  1814  in  den  Marken  den  Uberbefehl  lUlirtQ,  die 

flnmirilirt*',  im  Vorrlnclit,  \\  v\]  s'io  bt'i»1e  alä  heftige  Naj>"lo(inlHteii  )ira.ltan ;  es 
kam  jüUi»t  Ii  sjjaU>r  hüt  vur,  dm»  «lie  6chrift  in  Neapel  v«'rfa.><ft  uud  von  dort  aus 
verbroitot  wordeu  soL  Oii^süppeUAiigouif  berichtete  niii  1 .  De<M)mbor  Baab  an 
den  Chef  Uer  Poli»ei>HofiiteUe,  lei  «ine  Mfar  aswtSadige  PenVnliehkait,  Jkinn 
Freund,  aber  ancb  kein  Feind  Oeeterreich>*>  Der  Titel  der  gedachten 
Flngachrill  wird  in  den  Ton  mir  eingesehenen  Acten  nieht  Migeffeh0n. 
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Consumsteaer  auf  und  gab  den  Getreidebandel  (roi.  Die  Nach- 

rtcliten,  die  aus  Paris,  aus  Turin  und  besonders  aus  Wien  ein- 
tratV  n,  konnten  den  König  in  seiiur  kricgcriscbrn  1  iaiump:  nur 
bestiirkcn,  wenn  er  es  nieht  vorzogf,  dureh  Kiiekkehr  in  seine 
fircnzen  und  strengstes  Antsiclilialti'U  den  ilini  tV'iudliclK'n  Mücliten 
jeden  Vorwand  zu  einem  i\jigriffe  zu  nehmen.  Denn  nieht  blos 
unternabmen  die  Gesandten  Könis:  Ferdinand's  von  Sicilien, 
Commandeur  Alvaro  Iluffo  und  Fürst  (Jastel  Cieala  alles  Mög- 
liche, es  zu  einem  Bruche  der  Verbündeten  mit  ^General  Murat' 
kommen  tn  lassen;  nicht  blos  wies  Ludwig  XVni.  seinen 
Congressgesandten  an,  seine  Nachgiebigkeit  in  die  Wünsche  der 
Mächte  von  dem  Auftreten  derselben  gegen  Murat  abhängig  zu 
machen;  nicht  blos  suchte  Victor  Emanuel  dureh  den  Marquis 
de  Saint-Marsan  in  gleiclieni  Sinne  England  und  <  K-storrcieh  als 
die  seitherigen  Vertiicidijsrcr  König  Joaehim's  umzustimmen: 
schon  hatte  Fiankieic  li  Vorbereitungen  getroffen,  öcine  Absichten 
mit  Waffengewalt  diirehzusetzen,  und  hatte  sieh  nur  durch  die 
Weigerung  des  sardinischen  Königs,  der  fran/'isl sehen  Armee 
Diu'chzug  dureh  seine  Staaten  zu  statten,  und  durch  die  noeh 
entsehiedcncrc  Erklärung  ^fetternich's:  ^er  erste  französische 
Soldat,  der  den  Boden  Italiens  betritt^  bedeutet  den  ICrieg 
zwischen  Oesterreich  und  Frankreich^  bewegen  lassen,  von 
diesem  Vorhaben  yörläufig  abzustehen.^  Allein  ob  es  Oesterreich 
gelingen  werde,  ja  ob  es  auch  nur  den  ernsten  Willen  habe, 
den  König  Joachim  unter  allen  Umständen  auf  dem  Throne 
von  Neapel  zu  erhalt<'n,  durfte  um  so  mehr  bezweifelt  werden, 
als  die  eigene  Haltung  desselben  dem  Argwohn  der  ihm  von 
vornherein  feindseligen  Mächte  stets  neue  Nahrunt;  zuführte. 
,Teh  gäbe  die  Welt  dafür/  sagte  Metternich  zu  SaintrMarsan, 
,deu  König  Ferdinand  auf  dem  Throne  von  Neapel  zu  sehen, 
aber  wir  können  daftir  keinen  Krieg  fl\hren/  Und  Kaiser  Franz, 
als  ihm  der  Marquis  die  emston  Gefahren  schilderte,  wenn  Murat 
in  Neapel  bliebe:  ,Sie  haben  Recht;  doch  ich  hoffe,  er  werde 
sich  selbst  seinen  Untergang  bereiten/'   Keine  Frage,  dass 

'  Domenieo  Bianeo,  Storia  docmnentttta  d.  dipl.  europ.  in  ItaliA  (Torino, 

1866)  I,  5,  26  f ,  87,  90  f.,  883,  388.   KOnig  Victor  Emanuel  an  Saint* 

Mairsan,  8.  November. 
'  Ebenda  1,  4;  v^L  403  Talleyrand  au  Swnt-Mnrsan:  ,Vou8  venres  qua, 

lomiue  ritalie  sern  or^anis^e,  cette  affaire  ▼iendra  d'elle-meme  et  con- 

viendra  k  tout  le  moude.* 
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König  Joachim  um  diese  iStimmungen  wusste,  wofür  anch  der  fUr 
ihn  peinliche  Umstand  sprach,  dass  seine  beiden  Wiener  Ge- 
sandten Fürst  CSariati  und  Herzog  von  Gampochiaro  noch  immer 
ohne  Erfolg  um  Zulassung  zu  den  Berathungen  des  Congresses 
warben. 

Aber  auch  BeUegarde  kannte  die  Stimmungen  in  Wien, 
sowie  er  die  Entwürfe  des  Könijrs  von  Neapel  durelisehautc, 
und  wenn  er  unter  solchen  Umständen  die  Mügliclikcit  eines 
Kriejres  auf  der  apenninisehon  Halbinsel  erwog,  dann  konnte 
es  iiim  nicht  mehr  i^lcit  li<:iltig  s<'iu,  ob  eä  in  den  ihm  anver- 
trauten Provinzen  Elcmcntr  rnb,  die  nur  auf  eine  Verwicklung 
nach  aussen  warteten,  um  &odaiin  alles  für  einen  ^gewaltsamen 
Losbrueh  im  Innern  in  Bewegung:;  zu  setzen.  Auch  griti'en  die 
neapolitanischen  Umtriebe  jetzt  schon  ganz  merklich  in  die  Ver- 
hältnisse der  lombardiseh-venctianisehcn  Gebiete  ein.  Vom  ehe- 
mals italienischen  Kscadronsehcf  Ragani  wurde  bereits  erzählt, 
dass  er  den  ihm  bevorstehenden  Osteinreichischen  Kriegsdienst  mit 
dem  neapolitanischen  vertauscht  hatte,  und  er  war  nicht  der 
einzige  Officicr,  der  so  handelte.*  Noch  zahlreicher  waren  es 
einzelne  Ton  der  Mannschaft  der  ehemaligen  italienischen  Armee, 
die  unter  die  Fahnen  des  Königs  von  Neapel  liefen,  wo  sie  mit 
offenen  Armen  aufgenommen  wurden.  Gewiss  fehlte  es  nicht  an 
geheimen  Hetzern,  welche  sie  dazu  aufforderten,  während  eigene 
Sondlingc  das  Land  zu  beiden  Seiten  des  Mincto  durchstreiften, 
um  die  Waft'eu  solcher  Ausreisser  zu  sammeln  oder  den  Bauern 
Feuergewehre  ab/.ukaul"t  die  bei  guter  Gelegenlu  it  tiber  die 
(Ivvu/.i-  !j:i  s(  limuggcit  werden  sollten.  Im  Venetianisrlien  galten 
der  ncapuliLinischt*  Oonsiil  rccheneda  als  der  Leiter,  dir  Ri'u  liscu- 
macher  Ludovicu  und  (iartami  Piccnli,  Vator  luul  ?>uiin^  der 
eine  in  Verona,  der  andere  in  Padua,  als  iiauplunt*^rhHndler  in 
dieser  Sache ;  der  Consul  sagte  ihnen  1 1  Francs  t dr  das  Stück 
zu,  so  viel  sie  ihm  an  Flinten  zu  Hefern  vermöchten.  Bis  zum 
October  hatte  Pecheneda  durch  solche  Mittel  bereits  2000  Ge- 
wehre zusammengebracht.  Ein  beträchtliches  Quantum  Queck- 
silber hatte  er,  den  kaiserlichen  ZoUaufsehem  zum  Trotz,  ausser 


*  A.  .1.  Fifrrt'  Antoiin-  ( '.trrer  an  Ha^er  Nr.  10,  w«»  er  am"  erlmltene  Wei- 
Huug  verspricht,  nllen  Eifer  aufzubiotcu,  ,pour  vous  präsenter  bientöt  la 
note  des  noma  de  tow  les  Individu  qiii  ae  tont  dtjk  rendof  k  Aoeooe 
«m  qni  ont  ancore  iHntentioii  de  s*jr  rendre*. 
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Land  zu  schaffen  gewusst  Schon  verJautete  von  drei  gestohlenen 
Kanonen,  die  er  in  seinem  Hause  verborgen  halte,  und  kam 
man  seinen  .Versuchen  auf  die  Spiir^  Leute  von  der  Dogana 
zu  bestechen,  um  seinen  ganzen  Waffenvorratb  zu  Scbiffe  zu 

bringen. 

Die  Ausrcisscroi  in  die  Murken  wurde  zum  Theil  durch 
ein  LandcsunglUck  uefördert,  das  «luch  nach  anderen  Scitni 
hin  seine  iiblon  Fui^^t  n  iiiissc^rte.  Die  Krnt»'  des  Sommers  1814 
wnr  ungünstig  ausgefallen,  nicht  blos  im  lom bardisch- venetianischen 
Gebiet,  sondern  auch  nordwärts  der  Al})pn,  Avie  in  Krain,  wo 
der  Ertrag  der  Hebe  im  Frühjahre  durch  Keif,  im  Sommer 
durch  schlechte  Witterung  vereitelt^  der  Buchweizen,  in  vielen 
Gegenden  die  Hauptnahrung,  durch  frühzeitige  Eslte  vernichtet 
worden,  so  dass  eine  Hungersnoth,  wenn  nicht  früher  ,doch  ge- 
wiss im  künftigen  Frühjahre'  vorauszusehen  war.^  In  Mailand 
dachte  man  an  ein  Getreideausfuhrverbot,  in  Padua  an  ein 
AuswanderungsverViot,  da  bei  der  drohenden  Nothlage  die 
Vorspipgelunjrcn  listiger  Werber  oit'eiie  Hhren  fanden.  Aus 
den  sj>anis(  li(  n  Fcldziigcn  heimkehrende  Soldaten  verbreiteten 
die  Kunde:  der  König  von  Spanien  gebe  jedem  Einwanderer 
unentgeltli«  Ii  Grund  und  Boden  im  Werthe  von  iiOO  Lire,  Steuer- 
freiheit für  die  ersten  drei  Jahre,  dazu  .'^>  Lire  für  den  Tag.' 

So  wirkten  die  äussere  Lage  und  die  Zustände  im  Innern 
zusammen,  um  den  Grafen  BeUegarde  abzuhalten,  jene  Mah- 
nungen, die  ihm  aus  Wien,  aus  Paris,  aus  Innsbruck  zukamen, 
einfach,  wie  er  es  bisher  gethan  hatte,  in  den  Wind  zu  schlagen. 
Allein  aus  Mailand  selbst  und  aus  den  Provinzen  Hefen  Nach- 
richten ein,  die  er  nicht  gänzlich  unbeachtet  lassen  konnte. 

'  15. 

Es  ist  aus  den  von  mir  eingesehenen  Behelfen  nielit  zu 
deuten,  auf  welchem  \N  cge  die  Behörden  von  dem  Anschlage 
auf  Mailand  und  von  den  Lostagtui  drs  l'J.  und  20.  November 
Kenntnis»  erhielten;  Thatsache  waren  gewisse  Massregeln  und 
Vorsichten,  die  sich  nur  aus  einer  vorausgegangenen,  wahr* 

>  A.  J.  Krenningcr,  Laibacb  1.  October,  an  Hn^for:  ,1)or  Untertlinii  wird, 
wonn  er  Koine  Ernte  auch  g.inx  vßrUiisst^rt,  hol  weitem  nicht  no  viel 
daraiiM  lr>8(>n,  um  die  Gaben  beric  htigen  zu  künuen/ 

'  Carte  »egr.  l,  216^219,  222—224. 
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scheinlich  blos  allgemein  gehaltenen  Warnung  erklären  lassen. 
Auffallen  muaste  es  im  Publicam  jeden&Us,  dass  nnerwaiiet  an 
alle  QlOckner  und  Thurmwächter  der  behördliche  Befehl  kam, 
nur  zu  den  regelmässigen  Tageszeiten  und  kirchlichen  Hand- 
lungeh  zu  läuten,  also  alles  Festgeläute  sowie  das  Anschlagen 
bei  Feuersbrttnsten  zu  unterlassen.  Am  18.  November  erhielten 
die  Commandanten  der  italienischen  TnipjH  nkörper  Befehl  sich 
fllr  den  24.  zum  Ausmarsch  bereit  zu  maehcn;  von  Böswilligen 
wurtle  ausgesprengt^  man  werde  sie  nicht  mit  iliii  n  Waffen 
abrücken  lassen^  weil  man  ilmcii  iiirlit  traue.  Zur  seilten  Zeit 
wurdeu  in  der  Hauptstadt  die  Haupt-  und  Tliorwat  ln  n  ver- 
stärkt, die  übrigen  Tru})pen  in  ihre  ('aserneii  consignirt ;  in  der 
Nacht  vom  19.  zum  20.  durchstreiften  starke  Patrouillen,  von 
je  einem  PoÜzeieommiss&r  begleitet,  die  »Strassen,  ebenso  in 
jener  vom  20.  zum  21.' 

Kurz  zuvor,  am  18.  oder  19.,  war  St.  Agnan  in  Mailand 
eingetroffen.  Auf  seiner  Heise  von  Turin  hatte  er  einen  Reise- 
gefährten gefunden,  dessen  Leichtgläubigkeit  und  sorglose  Mittheil- 
samkeit  er  fUr  die  Zwecke  seiner  Sendung  trefflich  zu  benutzen 
▼erstand.  Eis  war  Jean  B.  Marchai  oder  Mar^chal,  aus  deurie 
in  Lothringen,  früher  Militllrarzt,  jetzt  in  Mailand  als  Handels- 
mann ansttssig,  verheiratet,  44  Jahre  alt,  mit  welchem  sich 
unser  Chevalier  als  franzitaischer  Landsmann  und  Royalist  be- 
kannt machte.  Er  bereise,  Hess  er  jenen  im*  Vertrauen  wissen, 
in  höherem  Auftrage  Italien,  um  die  Stimmung  zu  erforschen; 
der  König,  der  Herzog  von  Berry  vermöchten  nicht  ohne  Schmerz 
das  schöne  Land  zu  sehen,  das  so  lang  mit  Frankreich  vereint 
gewesen.  St.  Agnan  durvlischautr  seinen  Mann,  von  dem  er 
überzeugt  war,  dass  er  das  Geheiainis  nicht  bei  sich  behalten 
werde.  ^ 

Am  zwf'ittMi  odi  r  dritten  Tjig  nach  ^einor  Ankunft  in  Mai- 
land stellte  aiv\i  Sieur  Esquiron  de  Saint  -  Agnan  dem  kaiser- 
lielu-n  Oi-noral-Hevollmiiehtigten  vor.  Der  Eindruck,  den  er  auf 
diesen  machte,  war  der  denkbar  angünstigste.  Bellegarde  frag 

^  Ctrrer,  21.  Xovomhor.  nri  Hnsr^r.  *»nv;il)jit  l.rnit  -l'une  coiiÄpimtl. .n 
qtii  devait  «Vl.nt«^r  ;i  Mi  Im  .I.ihn  nnit  du  ly  on  daiw  cel!«*  -in  -Ji» 
fuiir.nuf;  »»r  ImIm*  Mvh  v«'rp*l>lirli  bemüht,  lJt»iiaupros  iii  erfÄlirfii,  luan 
nionkl»  Tua  rnnw  «conspiratioo  qoi  d«Tuit  vtre  gmdve  yaa  des  ufticiers 

•UM  SdilmM«  ^ttii  ii*ciit  aucciM^, 

>  £l«d»  HO  f. 
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siel»,  mit  was  fUr  einer  Art  Schelm  er  es  zu  thun  habe:  sei  es 
ein  bonrbonischcr  Auskiuider?  diene  er  der  französischen  Re- 
volutionspiU'teiV  oder  sei  er  Spitzi)tii)r.  uut"  eigene  HeehiiuugV 
Ueber  eines  war  Bellegarde  vom  ersten  Augenblick  im  Klaren: 
dass  es  der  i^'ranzose  in  letzter  Linie  darauf  abgesehen  habe, 
Geld  zu  bekommen,  und  möglichst  viel  Geld.  Unter  anderen 
Umständen  würde  ihn  Bellegarde  einfach  abgewiesen  haben. 
Aber  die  Lage  war  ebenso  kritisch  als  dunkel^  und  darum  die 
Verantwortung  nicht  zu  ttbernehmeni  sich  eine  Gelegenheit 
möglicher  Aufhellung  entgehen  zu  lassen;  dazu  die  Weisungen 
aus  Wien!  So  ermächtigte  er  den  ihm  verdttchtigen  Patron  nichts 
er  hiess  ihn  nicht  thun;  aber  er  durfte  ihn  auch  nicht  hindern, 
er  liess  ihn  gewahren.^ 

Am  22.  abends  führte  Marchai  seinen  Turiner  Ileisegefilhrten 
bei  Dr.  Rasori  ein.  St.  Agnan  stellte  sich  als  Sohn  eines  Pairs 
von  Frankreich  vor;  er  sei  bei  KOnig  Ludwig  XVIII.,  der  für 
Italien  grosse  Sympathien  hege,  gern  gesehen  und  wünsche  die 
ihm  vom  Hofe  ertheilten  Aufträge  einem  grosseren  Kreise  mitzu- 
theilen.  Es  wurde  eine  Zusammenkunft  ftür  den  nächsten  Abend 


'  In  fl<Mi  Pritro^sncton  iil)L'r  «lie  ,cnn<j?nrfi  militnr«*'  ist  von  ,Rinem  wirklit-hoii 
oder  niigeljlichon  Franzosen,  der  sich  Chevalier  *le  8t.  Aignan  nannte', 
die  Rede.  Es  diuhs  also  zu  jener  Zeit  in  Mailand  unter  den  Theilneh- 
inern  au  dor  Miliiar- Verschwörung  ein  Zweifel  über  die  PersönlicUkwit 
des  franzüsiscken  Zwi«cheiimftiuiM  bestanden  haben.  Die  PiiuBeaan 
Belgioioso  aber  läMt  jene  Alternative  falten,  hlUt  sich  allein  an  den  ,an- 
gebliclien*  und  liefert  £tode  110  eine  Eraftblung,  die  ihr  seither  von 
allen  neueren  ICaillnder  Oeschichtschreibera  nachgeplaudert  wurde:  Qraf 
Bellei^arde,  ans  Savojen  gebürtig,  habe  daaalbflt  arme  Verwandte  von 
dunklem  Daitoin  boiewon}  einen  dieser  Vettern,  einen  verachlagt^nen 
Menmdien,  habe  er  vermoclit,  unter  dem  Namen  eines  Chevalier  oder 
Man|tiis  von  St.  Aipfimn  nnvh  Mailaiul  zu  komnteti,  hier  einen  Agenten 
der  lioui))'tns  /n  ^spielen  etc.  ete.  Nun  wis-^i'ii  wir  aber.  1.  ditss  es  kein 
angehliclicr  St.  Ai;rii'in,  sondern  ein  wirklicher  8ieur  RstpiiiMn  ilc  Rt,  An-nnn 
war;  2.  da*i»  derselbe  kein  Vetter  dtss  kaiserlichen  üeneral-lievoilniärh- 
tigtea,  ja  nicht  einmal  ein  Bekannter  desselben  war;  3.  daiu  ea  nicht 
JBellegarde  gewesen,  der  den  ftanaOdachen  CheTalier  naeh  Mailand  hat 
kommen  lassen;  4^  dass  diese  Binmischnng  tines  fremden  Factors  durch- 
aus nicht  nach  dem  Sinne  des  Fddmarschalls  war,  der  sich  vielmehr 
denselben  von  allem  Anfang  am  liebsten  vom  Halse  geschafft  haben 
würde. 
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verabredet,  wo  auch  Lattuada  und  Gaaparinetti  eraoliienen. 
St  Agnan  rückte  nun  mit  näheren  Angaben  herauB:  sein  K9nig 
sei  bereit,  Geld  und  Truppen  herzugeben,  Macdonald  oder 
Soult  wttrden  die  letzteren  befehligen;  an  die  Spitze  des  wieder* 
hergestellten  Italiens  solle  der  Herzog  von  Berry  oder  der  Graf 
von  Artois  als  König  ansgernfen  werden;  aber  zunächst  mflsse 
man  in  Paris  wissen,  was  vom  Lande  selbst  aas  i:osehehen 
wolle,  und  es  sei  daher  noiliw  nidiff.  ein  festes  Propra  in  in  aus- 
zuarbeiten, das  er,  St.  Agnan.  am  nia»;,'^«  )M>nden  <  >rtf  vurle.gen 
könne.  Die  aiiwf»s«>nden  lliilirin  r  t  r])<>t<  n  sidi,  bis  nächsten 
8aULstag  z>veekdicidich<*  St-briftÄtUeke  zu  lirtVrn. 

Zwei  Tage  vor  Abiauf  dieser  Frist,  der  24.  November  l?Si4. 
war  der  Zeitpunkt,  an  welchem  der  Aufbruch  der  italienischen 
Trnppenkörper  in  ihre  neuen  Garnisonen  jenseits  der  Alpen 
erfolgen  sollte.  Gene  r.d  Feld  Wachtmeister  Franz  Freiherr  von 
Süden  erli«  ss  an  seine  Brigade  einen  Tagesbefehl,  worin  er  den 
TVuppen  Mannszucht  empfahl  und  vor  Anareisaerei  warnte. 
In  der  That  erfolgte  der  Ausmarsch  allenthalben  ohne  Anstand 
und  Störung,  selbst  jene  Officicre  nicht  ausgenommen,  die  an 
den  6rahercn  geheimen  Abreden  und  Machenschaften  theilge- 
nommen;  der  einzige  OÜni  bat,  .wegen  Berichtigung  seiner 
Familienangelegenheiten^,  um  Utlanb.  Dagegen  manchirte 
Obristfientenant  Pavoni  mit  Feldmarschalllieutenant  Zucchi, 
welchem  er  einstweilen  beiiri  ireben  war.  Am  25.  war  bereits  alles 
in  .Mar>-i  h,  allerdings  n«\i  mii  luUu  i:;>chc  m  Uudcü;  alK-in  selbst 
naeluit  in  sie  diesen  verlassen  hätten,  spiesrelte  St.  A^nian  di-n 
Verschworenen  v«»r.  werde  ein  Leiehu>  sein,  sie  zum  Abtail 
und  xur  Kiickkchr  m  d?»?  Ik-imat  zu  bewegen. 

Die  dritte  Zus;inniienkunft  in  der  Wohnung  Rasori'?  fand 
wie  verabre  !»  *  avr.  statt.  Die  Geheimbündler  waren  ihrer 
Zusage  gereiht  geworden  und  legten  ihre  Aufsitze  auf  den  Tisch 
df's  Hauses  nieder:  Rasori  einen  Autnif.  den  der  ( >berbelehla> 
haWr  des  firmnzTi^ischen  llilfsi-orps  bei  seinem  Kinmarseh  in 
Italien  erlasi^n  sollte,  eine  Aufforderung  an  die  ItaÜeiier,  sicli 
den  Truppen  ihres  Befreiers  aniuschlieasen*  einen  acbwunghaft 
gehaltenen  Aufruf  ihnlichen  Inhahes:  Gasparinetti  einen  Plan 
der  ReTolutiommng  Italiens:  Lattuada  einen  Veriassnngsentwnrf 
und  die  Hauptpunkte  für  Einsetzung  einer  provisorisclien  Re- 
perun::. Ihr  franaiisischer  Freund  erschien  etwas  später,  sein 
Antlitz  war  verstikl;  denn  er  hrachle  die  Hiebspost:  die  Pofizei 


Digitized  by  Google 


533 


scheine  auf  ihrer  Spur  zu  sein,  da  ihn  auf  der  Strasse  ver- 
dächtige Gestalten  nicht  aus  den  Augon  gelassen  hätten;  er 
wies  eine  Pistole  vor,  mit  der  er  sich  im  schlimmsten  Falle 
Luft  machen  werde.  Der  Hanshen*  wurde  von  seiner  Wirth- 
sc'hafteriii  abj^erufen;  er  k.iiu  mit  der  Nachricht  in  das  Zimmer 
zurück,  (Inss  das  Haus  von  Auflauerern  umstellt  sei.  St.  Agii.iii 
ertral»  si«  li  ins  Fluchen  und  Sehimpfen,  tasiste  die  zur  Vcrlcsunt^ 
vorlu  rcitctcn  Scliriftst<\eke,  wie  um  sie  in  Sicherheit  /.u  )>rinuru, 
mit  einem  f<  sti  ii  <  J ritt"  zusammen  und  verliess,  ohne  auf  Lattuada 
zu  iiOren,  der  ihm  die  Papiere  abforderte,  in  Eiüo  das  Zimmer 
und  das  Haus.^ 

Keiner  von  ihnen  hat  ihn  in  Maihind  mit  einem  Auge 
wiederp^esehcn,  da  HeI]c<:ar(lo  sich  des  dienstlx  flissenen  Mohren, 
nachdem  dieser  seine  Schuldigkeit  gethan,  alsbald  zu  entledigen 
wuBSte.  Er  gab  ihm  Reisegeld  und  einen  gewandten  Menschen 
als  Begleiter,  dem  gegenüber  St.  Agnan  sich  entschlüpfen  liess, 
dass  ihn  eigentlich  die  französische  Polizei  ausgesandt  habe, 
,de  venir  sonder  Pesprit  public  en  Italie'.  Der  Simplen  war 
mit  dichtem  Schnee  bedeckt  und  so  musste  der  Umweg  Uber 
Turin  gemacht  werden,  wo  der  Abenteurer  dem  Grafen  Bnbna 
einen  weiteren  Reisebeitrag  (^qucK^m  petite  somme  d'argent*) 
herausschwindelte,  um  seine  Reise  imch  Paris  fortzusetzen. 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  Dccember  wurden  Rasori, 
Lattuada,  Gasparinetti  und  Marehfil  in  ihren  W"hnuni:cn  aus- 
gehoben, unter  Bedeckun<r  von  40  Dragonern  in  einem  der 
Thürmc  des  Castells  in  Sicherheit  gebracht  und  gleich  darauf 
polizeilich  verhört.  Sie  verlegten  sieh  nicht  aufsi  Len'/nen  und 
ihre  Aussagen  führten  auf  woitere  Spuren.  Am  T).  leitete  Pagani, 
der  bis  auf  weiteres  die  Geschäfte  der  Otmoral  Polizeidirection 
führte,  den  Verbnlprocess  i'iber  die  t\\stnahme  iiasori's,  flie  mit 
Lattuada,  Gaspainnetti  und  Marchai  aufgenommenen  Protokolle 
und  die  von  St.  Agnan  eingelieferten  Schriftstücke  an  den  kaiscr- 

*  Die  obigen  Eiuzelnlioiteii,  fast  «lurchau.«  n.u  h  der  £nftltlung  der  Prin» 
sessin  Bülgioioso  (^^tudo  110 — 115),  <lio  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  (ioti  Er<:*'f)nis8en  der  >^trafjx«''richtlicdieM  l^jitorsucliuiifr  Hhoroinsf inirTit, 
ein  iiewei»  hr  für  die  8.  T)!?  Anni.  lieli.nnjitete  Glnul>wiii(lij^kt  it  dci 
Verfasserin  in  allem,  \v;w  sie  vi»u  unnüttelbaren  Theilnehniern  an  jenen 
Vorgängen  erfiihnm  liabon  konnto. 
Areliir.  B4.  LXIVI.  U.  n&tfto.  86 
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liehen  General-BevoUiiiftehtigeii,  der  für  die  weiteren  Scliritte 
eine  SpecialeomnuBsion  unter  dem  Vorsitz  des  k.  k.  Chenenü« 
Feldwachtmeisters  Raban  Baron  S[>ii  gel  niedersetzte;  Beirätlte 
waren  Hofrath  Filippo  Marchese  Ghidieri,  Major  Frans  Weiss 

V.  UottciibcTf?  im  Oeneralquartiermoistcrstabc,  Appellaüoiisratli 
Franc.  <!.  IIa  PorUi;  SehriftfiÜirer  (eancollioro)  Carini. 

rntersuchung  gewann  nun  einen  weiteren  T'mfanir 
und  Furelil  bi  tiel  alle,  die  sich  irp;end  einer  Schuld  ])<  \\u>>t 
waren  oder  in  <]»'n  Vcrdadit  »  iner  solchen  zu  fnllcii  l>es»>rt^tt-n. 
Namentlich  waren  '-^  mi  iu  -  r«'  Ueamte  derPost,  vvu  <h'jH'n  o?  hit*ss. 
dass  sie  Correspondeiizen  mit  den  Napoleoniden  und  versteckten 
Anhängern  derselben  beförderten;   ein  Casatti  ging  mit  seinen 
Freunden  zu  Rath,  ob  sie  sich  nicht,  solan<r  es  noch  Zeit  sei, 
aus  dem  Staub  mnohen  solken.    Der  Schritt  unterbliVI),  ohne 
Zweifel  weil  sie  dahinter  kamen,  dass  es  sich  bei  den  VerhOren 
im  CasteU  um  gams  andere  Dinge  handle.  Gegründeter  waren 
die  Mahnungen,  die  General  Lecchi  von  wohlmeinender  Seite 
empfing;  allein,  wie  man  sich  CTzählte,  durch  Grafen  Alfbnso 
Litta  und  dessen  Sohn  sicher  gemacht,  schlug  er  die  Warnung 
in  den  Wind  und  blieb,  bis  es  zu  spät  war.  In  der  Nacht  Tom 
10.  zum  11.  wurden  er,  de  Meestre  und  Bellotti  eingezogen, 
in  jener  vom  12.  zum  13.  der  ThtlHiüter  Gerosa,  der  die  vor* 
lauten  Aeusserungen  Maneini's  wegen  des  Anschlages  auf  Mantna 
verschiedenen  Personen  mitgetheilt  hatte.  Vom  14.  zum  15.  traf 
das  frleiche  Loos  den  Obristeu  Olini  in  Hrescia,  in  der  Nacht 
vom  17.  zum  18.  den  gewesenen  Ajutante  eommandante  Cave- 
doni  ebendii.  vnia  ö.  zum.  6.  Januar  1815  den  Ubristen  Varcsv, 
in  der  darautfolL'^^'ndcn  N.ieht  (  apintti.    Obrist  Morotti  befand 
sich  als  überzUhiigtr  '  >]»i  i>t  im  11    Irii  litun  lnl'anterirl»aTaiil(»i) 
bereite  in  Hraz  als  ihn  aut  eiiigelangleu  Jietehl  der  Commandant 
des  38.  Liuien-lnfanterieregimentes  Prochaska,  Franz  Schreiber, 
am  7.  Januar  verhaften,  dessen  Papiere  versiegeln  und  diese 
sammt  dem  Besitzer  derselben  durch  den  Hauptmann  Johann 
V.  Vorbeck  von  Casteler- Infanterie  Nr  27  nach  Mfintiia  V)ringen 
liess.  Mit  Innocente  Bmnetti,  dessen  Vvr}iattuii;z  In  der  Nacht 
vom  9.  zum  10.  Januar  erfolgte,  und  mit  dem  in  die  nürdÜchen 
Provinzen  abmanchirten  Obristlieutenant  Pavoni,  welchem  der 
Haftbefehl  auf  den  Fersen  folgte,  hatte  die  Regierung  alle  Hit- 
schuldigen an  der  grossen  Militär -Verschwdrung  in  sicherem  Ge* 
wahrsam,  zwei  allein  auagenommen,  die,  voraichtigor  als  die 
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übrigen^  noch  zu  rechter  Zeit  das  Weite  gesucht  hatten:  der  ge- 
wesene KricgscommissarMiincini  und  der  ehemalig»  liataillonsehcf 
1)<  IHni.  Denn  uueh  der  miimiehr  ncapulitaiiiselie  Kaeadronsehef 
lia<ranij  ilcr  das  Bindeglied  zwIscIk  n  jenen  und  dem  Haupt- 
quartier König  Joaehim's  iiatte  abgeben  sollen,  fiel  beim  Be- 
treten seiner  modenesischen  Heimat  den  Häschern  in  die  Hände 
und  wurde  an  die  kaiserliehen  Behörden  abgeliefert. 

Die  lombardische  Militär- Verschwörung  war  im  Keime  er- 
stickt und  damit  der  letzte  ernste  Versuch  einer  Wiederherstellung 
des  Königreichs  Italien  unter  französischem  Schutz  und  Schirm 
gescheitert  Es  gab  ohne  Frage  noch  Männer,  deren  Wünsche 
an  dem  gestürzten  Regimente  hingen:  allein  sie  standen  fUr 
sich,  sie  hatten  keinen  Zusammenhang,  keinen  Rückhalt  nnd 
vermochten  vereinzelt  nichts.  Wann  iiinuer  das  politische  Un- 
wetter los] )i ach.  das  aus  dem  neapulilanischen  Lager  von  An- 
cona  drolitr  —  mit  den  IVrantuancr  Oentri.  auf  deren  vorbereitende 
Thätigkeit  König  .loacliim  im  Stillen  gerechnet  hatte,  war  es 
nun  aus  und  vorbei. 

Die  strafgerichtliche  Untersuchung  der  im  Dccember  1814 
und  Januar  1815  verhafteten  Personen  zog  sich  mit  der  letzten 
Entscheidung  bis  in  das  Jahr  1816  hinein.  Das  Verbrechen, 
auf  welches  die  Anklage  lautete,  war  Hochverratii,  auf  welchen, 
selbst  wenn  es  beim  Versuche  geblieben,  der  Tod  gesetzt  war. 
Mildernde  Umsülnde  verschiedener  Art,  in  erster  Reihe  das 
reumüthige  Bekenntniss  der  Gefangrenen,  dann  aber  der  Umstand 
dass  aus  der  vor  seiner  Verw  ii  kli.  lumg  vereitelten  Unternelinmng 
keinerlei  Sehaden  nach  aussen  entstanden  war,  bestinnnten  den 
Kai?»er  Franz  zur  Umwandlung  der  Leben:^sti'afe  in  sehweren 
Kerker  von  einigen  .Jahren,  in  welche  überdies  die  in  der 
Untersuchungshaft  zugebrachte  Zeit  eingerechnet  werden  sollte. 
Den  zu  achtjührigem  Festungsarrest  verurtheilt  gewesenen  ac- 
tiven  Militärs  de  Meestre,  Moretti  und  Ohni  \>'urde,  nachdem 
sie  die  Hälfte  ihrer  Strafzeit  in  musterhafter  Ergebung  abge- 
sessen hatten^  der  Rest  der  ihnen  anberaumten  Frist  vollends 
nachgesehen. 

Mehrere  Jahre  später  soll  Jean  Baptist  Mar^chal  in  Paris 

unter  den  Säulenhallen  des  Palais  Royal  auf  den  Sieur  de 

Saint  Aiunan,  seincii  gespriichigen  Reisebegleiter  von  Turin 
nacli  Mailand,  gestossen  sein,  ihn  bei  der  ( Birgel  gefasst  und 
mit  einem  spanischen  liohre  aus  Leibeskrälten  durchgewalkt 
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haben  J  Was  aonst  «as  ihm  gewordoi^  hat  sich,  so  scheint  es,  bis- 
her  der  i^effentlichkeit  eiitsog«n,  und  ebenso  ist  von  dem  General 
und  Grafen  Comelli  toq  Stuckcnfeld,  den  die  kaiserlichen  De- 

hilrden  jjt'jjeji  Ende  1814  in  Italien  vermuthetcn,  nichts  Ver- 
lüsslirho.s  hekniiiit  irewonlen.  Ks  wjiro  iiuiiu  rhin  interessfiBt, 
Niihert's  üher  Jic  tVnu-n  n  Scluiksnl»-  uml  den  Ausgang  dieser 
Ueiden  ^litischcn  Hochstapler  zu  vernehmen. 

*  Ktode  116. 


ANHANG. 


1. 

In  8ackm  der  Freimaurtr, 

Schreiben  an  den  Herrn  FZM.  Freihorrn  von  Lattermann,  illjrischen 
GoaTerneur  m  Laibach;  an  Herrn  F^.  Farsten  Ton  ßeuss,  italienischen 
General-GonToraeiir  in  Padua;  an  Henn  GM.  von  To  m  aas  ich  dalma- 

tiniachen  Gouverneur  in  Zara. 

S.  M.  geruhten  vennittelst  a.  h.  Entschliessung  vom  3.  d.  M.  zu  bc- 
fphlen,  <la8s  jene  Beamten  in  den  occupirteu  Provinzen,  welche  die  pruvi- 
sorische  österreichische  Kegg.  auf  ihren  Dienstposten  behisst,  verhalten 
werden  sollen,  eidlich  anzugeloben,  dass  dieselben,  falls  sie  mit  einer 
Freymaurer-Logc,  oder  einer  andern  geheimen  Gesellschaft  in  Verbindung 
ständen,  sich  sogleich  davon  lossagen  und  in  keine  solche  Gesellschaffe 
mehr  treten  wollen. 

Ich  bitte  E.  E.  diese  a.  h.  Anordnung  bei  den  Ital.  Beamten  Ihres 
Gouvernements,  soweit  sie  solche  betreffen  kann,  In  Anordnung  bringen 
und  die  eidlichen  Beverse  derselben  mir  einsenden,  überhaupt  aber  nun 
mit  desto  strengerer  Aufsiebt  das  Freymaurer  Wesen  unter  ilen  öfifeutl. 
Beamten  c«>ütrolircu  lassen  zu  wollen. 

Wien,  um  20.  Mäiz  1814.  Hager. 

2. 

Angelobuvgs- Formel  der  Mitglieder  der  pnmeorieekefn 

Regentschaft. 

(BoUage  stum  Vortrage  BeIlcg;m1c'H  an  8e.  Maj.  vom  *iL  Mm  1^14.  J.  A.  ad 

lti4  Qx  Sept  1814.) 

Essende  volonte  Sovrana,  che  Yoi  o  Signori  abbiate  da  contlnuare 
prowisoriamente  neir  esercizio  delle  funsioni  di  BeggentI  del  Governo: 

Prometterete  e  giurerete  FedeM  a  Sua  Maestä  V  Imperatore  e  Be 
Francesco  I,  Vostro  Glementissimo  Sovrano  e  Signore,  Ubbidienza  alle 
L'Cggii  Ordini  e  Decr eti,  che  verranno  dalla  Maesta  Sua  emanati,  Subordi- 
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oaziouc  a  Siia  Eccellouza  il  Signor  Conte  Feld  Maresciallu  Commissario 
Plenip^toiiziariu,  o  cbi  fare  potrebbo  lo  suo  voci. 

Frometterotc  e  giurorate  che  nel  disimp^nr»  ilella  Garica  provriiio- 
namente  affidatavi  adempireto  con  selo,  Lealtä  ed  esatezza  i  doveri  della 
tuedesima. 

Prometterete  e  giurerete  finalmente  di  non  apparteoere  ne  dir«ita- 
mente,  ne  iDdirettamente  a  veruna  SocieUt  s^^reta,  qualunque  ne  sia  la 
denominazione,  ed  in  casochevi  apparteneste  prometterete  giurerete  di 
rinuoziarri  immediatamento. 

Proraotto  et  giui  u  (V  ossei  vare  fodeimcnte  tutto  (iiiauto  ui  a  mi  h 
stato  lotto  e  che  li<>  piouuuieute  iuteso.  Cusi  Dio  mi  ajuti. 


3, 

Copie  ^un  rapport  du  ConUe  de  BomheUea  ä  S.  A,  U  Prinee  de 
MetUmtch,  en  date  Paris  le  16  Juilht  1814, 

Unc  (JopoHition  dont  l'ubjet  me  parolt  d'ane  majeme  impiu  tance,  la 
revelatiun  d'une  trame  odieusc.  qui,  si  Ton  doit  en  croiie  Ics  a]>|)aiciKos, 
mroli  poui  biit  le  plus  noii  des  att^ntats,  m'ont  semblö  ezigei*  Texpedition 
saoB  'Mai  du  preseut  Courrier.  Je  ne  pnis  encore  jager  si  dans  le  ia])}M>rt 
que  je  vai»  avoir  l'honneur  de  faire  ä  V.  A.  tout  est  confurme  k  la  plus 
exacte  vörite,  ou  si  Tinexp^rience  du  d^latenr  lui  a  fait  supposer  plus  d'im- 
portance  qu'il  a*y  en  a,  anz  faits  qn'il  a  änoncös;  mais  dans  tons  les  caa, 
j*ai  cm  qu*il  ^toit  indispensable  de  mettre  le  plostöt  possible  V.  A.  an 
courant  d*une  alfaire  dont  les  soites»  si  on  n'y  mettoit  la  plus  s^v^re  at- 
tention, poorroient  avoir  le  plus  grand  danger. 

Mr.  d*£squiron  de  St.  Agnan  qui  est  venu  me  trourer  hier»  est  un 
homme  de  lettIe^<^  qui  a  en  rhonneur  dVtifrlr  en  1808  par  le  canal  de  V.  A. 
uu  uuvrage  ä  S.  M.  l'Eniporour. 

II  i'ii  olitiüt  une  Iii»' iaille  d'<»r  qu'il  p»>rte  eiicuriv  Au  deriiier  sejt'Ui 
de  S.  M.  a  Paris  il  w  üiis  ^nus  Ses  y».>iix  la  }uciiii»Mo  j'ai  tie  d'uii  ser«'nd 
uuvrage  iiititule:  Ihcu,  hi  iialuic.  »'t  los  ln\.  Mr.  -le  Sl.  Ai^iian  piOtond 
avoir  üte  aaueilli  aver  la  plu^  jrrande  h'>nt^»  de  iii'tre  Suuvoraiii.  qui  lui 
a  promis  de  ue  poiut  l'uubiior  daus  l'-in  ;isi<>n  Apr»'s  1»^  depart  do  TKni- 
perour  Mr.  de  St.  Agnnn  se  ron  iit  "i  Ltniilre«,  oü  de«  alfaircs  d'int^ret 
reclamiüout  sa  ph-^iMu«'.  rCst  l;i  qu'il  r<>t!>>';v  (  vers  la  mi-.Tuin  un  cer- 
tain  Otmte  Cuiiielii  ne  h  A((uileja  en  Frioiil.  homnie  aud<k-ieax  et  entre- 
prenuut,  jadi»  au  ücrvice  d'Autriche.  nuiis  ayant  dopuii«  plusicuro  anneet» 
\mii  la  liaine  la  plui$  deeidoe  ä  notre  iiOtiTernement  St.  Agnan  ayant  connii 
ConiolH  il  y  a  trois  ans  ä  Paris,  et  Ini  ayant  rendu  quelques  Services  Ion» 
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d'uno  inc.arcoratiun  qu'il  iivoit  subie  pour  cause  <io  tlettcs,  il  eii  tut  uc- 
cueilii  avoc  amitie.  Ccst  apres  Tavoir  quostionuo  sar  «es  piojett»  et  sur 
sa  maniörc  d'onvisager  les  evcuemens  qu'il  crut  pouTOÜ*  lui  ouvrir  son 
ccBur.  C'eat  alors  qa'ü  im  fit  paii  des  irames  vastes  et  perfides  dont  il 
tient  les  fils  en  main,  et  qv*il  se  flatte  de  pouYoir  mettre  k  ex^cution  dans 
tes  Premiers  jours  d*Octobre.  C'est  k  eette  6poqae  qae  Iltalie  entidre  deit 
se  revolatioimer,  et  qa*an  Empire  romaln  sovs  les  anspices  de  trois  Con- 
snls  et  d'on  Emperenr  qui  prendra  le  nom  de  C^sar  doit  6tre  stabil.  Les 
conjur^s  ont  fonnö  Tcxecrable  plau  d'assassiiier  en  mömetems  rEmpereur 
notrc  augnst«  Maitre,  et  ils  so  flattent  (je  repete  ceci  commo  on  l'a  do- 
poso;  mais  sans  y  aj.Miter  foi)  que  la  Russie  saisira  ce-meme  iustant  iM.ur 
effectuer  se^  i»n>jo<;ts  en  Polnsrno.  romclli  doit  avoir  dit  h  Mr.  dp  St.  Airnuii, 
que  deux  militaires,  qui  out  I  hunueur  d'upprochori'EmpereurjSontducom- 
plot,  luais  il  n'a  jamais  voulu  s  expliquer  sur  leurs  noms,  j*aimeäcroireque 
ceci  est  uuc  calomnie  de  ce  miserable,  mais  dans  tous  les  cas  il  sera  facilo  a 
la  police  de  savoir  qui  se  troiive  en  correspondance  avec  Gomelli.  On  Ini 
öcrit  simplement  ,poiir  le  64nM  C*  en  ajontant  nne  seconde  enveloppe  ä 
Fadresse  du  Sr.  Bertoldi  k  Delmenhorst.  G'est  le  5.  aofit  quMl  compte  fitre  k 
Milan.  H  est  parti  le  1.  JuUlet  de  Londres,  et  doit  passer  par  la  HoUande, 
Delmenhorst,  et  le  Tyrol.  U  est  nöanmoins  probable  qn*il  Tovagora  sons 
un  nom  supposö.  Le  Chevalier  de  Floret,  ayaul  vu  plusieurs  fois  ce  Comelli 
pendant  son  sf'joui  ä  Pnris.  pourra  donner  son  siirnaleraont.  Quaud  il 
ecrit  a  ses  complices,  il  se  sert  au  Heu  de  siguature  du  paiaphe  suivaut 


Le  Chiffre  convenu  est  une  croix  k  one,  denx,  on  trois  branches;  la 


ötro  frapp^.  Dans  un  dos  derniera  billets  que  Comelli  ecrivit  k  8t.  Ä^nan  il 

lui  enjuigjiuit  de  luy  euvoyer  saus  dtdai  des  nouvclK's  du  Duc  de  Kiaiio 
et  d'uu  certain  CVuliii*».  Ce  ConHno  est  Türe  d'orii^inc,  un  des  |diis  niau- 
vais  Miji'is  ijui  existent,  et  je  crois  qu  il  est  encnro  Paris.  m  iiilMi  - 
nierai  de  ce  fait  le  plus  pronipt^^^ment  possilde.  Ce  qui  est  sür,  c'est  que 
St.  Agnan  l'a  rencoutre  dans  lo  rourant  de  niois  de  niai  dans  la  cour  de 
8.  M.  rEmpereur  k  Paris,  et  qu'il  pictendoit  etre  ompluye  au  service  de 
S.  M.  C^est,  au  rcste,  un  ctKjuio  du  plus  bas  etage,  et  dont  Comelli  ne 
compte  propablement  se  servir  que  comme  iPun  assassin  a  so»  ordres. 

Comelli  a  assur^  quo  ni  Na])ol«ou,  ni  io  Priuce  Eugene  no  connois- 
sent  ne»  pn>iets.  II  n*a  jamais  voulu  diru  les  nums  de  tmis  pretendans 
au  trOne  liti|  •  l  ial,  mais  a  ccriifle  qu*il»(  etoiont  membres  de  maisons 
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st)uveniiiies.  II  comptc  beaucoup  sur  TiLssistance  «Ic  la  plus  ^rande  partit» 
des  offieiors  sujit  i  iim  v  <|e  rarmec  Napolitaiuc,  «le  quelquc8  l.umltt's  «Ic 
Milan  et  de  Kumt»,  de  plubitnu  s  generaux  do  la  ci-devaut  aniiee  d'Iüilio  t't 
de  quelques  chefs  de  purti  du  Tyrol  Ttalit  ii.  Dans  rasspiublee  ä  laqueiie 
St.  Aguan  assista  a  Loiidres  a  la  Üu  de  Juiu  il  trouva  uuo  tiHJntjiine  de 
peisonnes  tous  Italieus  a  Texception  de  quatie  Auglais.  Les  trois  piöovs 
ci-jointes '  donneront  quelqno  clarte  a  V.  A.  «ur  cetto  odieuse  et  atroce 
affairc.  La  proclaination  qui  doit  i»aroltro  au  mois  d^Octobre  en  fnui9ai» 
et  cn  italien  a  ^t^  redig^e  par  Gomelli  lui-mdme.  La  puissauco  quo  les 
GODjurte  redontent  avec  raison  te  plus  c'ost  TAutriche.  C'eat  la  haine  la 
plna  profonde  contra  notre  Cabinet  qni  los  dirige.  Si  Tltalie  a  second^ 
long  tems  los  ynes  de  Napoleon»  disoit  Gomelli,  c*4toit  dans  Fespoir  de 
contrlbuer  ä  rimniiliation  de  TAatrldie.  Depuis  le  mariage  Tltalie  n'eat 
plus  de  confiance  en  Ini. 

Je  ne  r^p^te  tone  les  mauvais  propos  de  ces  plus  manvaises  Mtes  en« 
oore  qu(<  ponr  mettre  V.  A.  ^  mtaie  de  jugei-  resprit  qni  anime  ces  sc^lftrats. 

Si  j'expedie  mon  frdre  en  Coumer  h  Vienne,  c'est  qn^il  a  assista 
comme  moi  anx  d^positions  de  Mr.  de  St.  Agnan,  et  (luMl  sera  mftme  de 
Vous  doimcr,  iiiuii  Piiiice,  rnille  potits  details  qui  echappent  a  la  pluine. 
Si  V.  A.  no  jugc  pas  a  propos  de  l'expedier  en  Counier  a  Mr.  lo  Marechal 
•  I»'  ürllesTHrdc  poui  lui  omimuniquer  les  memes  renscignenions,  j'ose  la 
Milililin  .hl  nie  le  renvnver  sur  le  champ  pour  que  je  puissf  s.iiis  delai 
savoir  vut»  iuteütiuub  au  sujet  de  Mr.  de  St.  Aernan.  (V  ticruiti  '«  (■ii^raL'-t», 
si  V,  A.  le  juge  a  propos,  a  se  reiidre  a  Milan,  coutinuer  ses  relattMus 
avec  los  conjures,  et  dunner  au  CJouvcrnomcut  tous  les  luoycns  de  saisir 
ious  les  tils  de  la  trame.  Si  V.  A.  me  reexitediait  sans  d^lai  uioii  tr^re,  ü 
pourruit  Olie  de  retour  ici  au  prcniici-  aoOt.  St.  Agnan  poun<)it  alurs  paiiir 
pour  Milan,  et  s'j  trouver  le  5.  jour  du  rendez-TOUS  dos.  conjur^b.  II  de« 
»ireroit  6tre  mis  sous  la  surveillance  la  plus  exacte  de  la  police  pour  sa 
süreie  personelle,  craignant  beaucoup  d'fttre  aseassin^.  V.  A.  me  rend 
assei  justice  pour  ne  pas  douter  que  je  me  mettrai  en  quatro  pour  obtenir 
oncore  plus  de  details  sur  tout  ceci.  Mon  attacbement  ä  la  Tie  et  ä  la 
moii  ä  TAuguste  personno  du  plus  ador^  des  Souverains,  et  mon  devoue- 
mont  Sans  bomes  pour  V.  A.  sont  les  t^rarants  de  mon  2Öle.  Je  n'ai  cepen- 
daut  pas  voulu  rotarder  d  iaic  ininuto  lo  dopart  de  uion  fröre  envisai^-eant 
r.iHaii*'  r.iiiimc  .l'iui  luteret  tn>p  pressant,  .l'iiiirai  To-il  aussi  Mir  los 
deinarebes  d  uu  cortaiu  Angoloni,  houiuiu  du  lcttret>,  lumaiu  du  uaiäsauci;, 

'  Siehe  obou  6419;  dor  ffenotgto  Leaor  wird  Ba  mir  vi^leicbt  dnnkon, 
u  icli  ihn  von  der  Durehiiicht  dioiivr  himgeBpinnstiiirhoii  Hebriftiitttck«» 
frei  halte. 
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et  sur  Celles  d*an  meiern  nomm^  Gornara.  Ce  deux  individus  sont  le 

« 

poini  de  ralliement  iL  Pai'is  de  too8  les  laliens  m^ntente.  Iis  sont  de 
plu»  eu  conosponUauce  avec  de»  Rusiseä  ot  bcaucoup  de  Pülunais. 

4. 

In  Sachm  der  Freimaurer, 

Lieber  Freyherr  Ton  Hager!  Von  allen  Ventelchnlssen  Ober 

Frcymaiiror,  «owio  von  Pensonsbcschreibungon,  welche  Ihueii  bis  uuu  aus 
deu  Italic  Iii  scheu  und  Illyrischeii  l'iuviuzen  zucfokoinmeii  sind,  oder  noch 
zukomiiM'ii  werdtMi.  haben  Sie  Meinem  Hofkauzier  (Jnifen  Lazanskv.  als 
Piiisideuteu  der  neu  aufgestellten  Zentralorgauiairuugs-Kummiijsioii,  Ab- 
scliriftoa  zum  gehörigen  Gebrauch  mitzutbeilen, 

Gutenbrunn  den  9.  August  1814.  Franz  m.  p. 

5. 

(A.  J.  1814,  Üuibigo  stt  8689  «d  1202.) 

Pari»  1.  7bra  1Ö14. 

Mou  priuce! 

DepaiB  les  ordres  que  j*ai  re9us  de  V.  A.  j'ai  fait  venir  M.  de  St. 
Agnan  et  Tai  engag^  ä paiUr  pour  lOlan.  II  m*a  rapondu  qu*^tant  implique 
dans  un  pi-octe  tr^s  consid^rable  pour  lui  il  ne  pourroit  quittor  Paris  sur 
le  champ,  que  d^ailleurs  il  y  avoit  des  dettes  et  qn'il  ne  lui  seroit  possible 
de  s*ab8enter  que  moyennant  une  avanoe  de  8000  francs.  Si  j'dtois  bien 
convainca  de  rindispensabilit^  de  la  presence  de  Hr.  de  Si.  Agnan  ä  Milan, 
j'anrai  bien  pris  sur  uioi  de  lui  fournir  les  fonds  «ju'il  deuiande.  MoIh 
comiiit^  il  III'  Uli'  parait  i»as  d'apr^8  les  assortious  uieme  de  Mr,  8t,  Agnan 
(\\[v  les  I  iinjiiie.s  puissent  avaucer  l  eiMHiüe  ils  out  chuibie  poui  \'v\v- 
cuiiou  de  leur  plan  (epof[ue  tixee  au  niois  d'uctobre)  j'ai  [»refere  attendre 
a  ce  äujet  les  ordres  ulterieures  de  V.  A.  D'ailleurs  Mr.  de  St.  Agnan 
ayant  manqu^  son  premier  rondez-vons  qui  6ioit  ilxe  au  5.  aoüt»  il  ne  sora 
plus  attendn  par  les  conjur^s  qu'en  8bre,  et  dMci-U  V.  A.  peut  me  faire 
savoir  ses  intentions. 

Au  reste  Hr.  de  8t.  Agnan,  a  qui  j'ai  fait  une  avance  de  500  fr., 
uio  tiendra  au  fait  de  tout  ce  qui  lui  parviondra  subseciuemmont.  II  pai'oit 
eertain  que  Comolli  est  nmintenant  en  Ttalio,  jo  cnns  qn'il  serait  interes- 
sant d'engagei-  Mr.  de  Hellegarde  a  pnuidre  toutes  les  uiesures  uecessaiies 
poiir  lucii  "lisorver  le  sctdejat.  Car  vn  raireiant  sur  le  fharup  »ui  dttii- 
neroit  r<'V(  il  a  ses  c^iuplicos,  qui  d'apres  tous  uie.s  reuscijjueiueuti»  «kfivcnt 
ette  nombroux. 

* 
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L'Italie  n'est  point  au  reste  le  seul  pays  livre  a  des  fermeiitatioiis 
^liüques.  Quoiqu'ea  disent  les  feuillw  fian^uset»,  U  Fraace  wt  Wiii 
4'etre  tranqnille.  L*armee  tont  en  se  r^orgamsant,  oonserve  on  maafais 
esprit.  A  Xe^ers  U  y  a  en  des  troubles  assex  Seriem,  et  c'est  totgoon  la 
foree  armee  qui  donne  le  maavau  exemple,  car  le  peuple  en  g^n^ial  est 
a8sez  paisible.  Lore  de  taut  de  troables  et  de  malheurs  il  ne  ae  rlrolteim 
contre  aucun  GouTernement  et  ae  sera  fonci^rement  attacb^  ä  ancon.  II 
falloit  aax  Bomains  da  tems  de  Saetone  dn  pain  et  des  spectaclea.  Getto 
deftse  est  deTenue  enti^reiaeiit  celle  de  la  France. 

Le»  cluunbres  donnent  Wen  plns  dVotrares  ^  nn  Monarqae,  edair^ 
il  est  vrai,  mais  iiresulu  dans  le  parti  qi;  i!  a  a  prendre.  qu'on  ne  le  pen- 
ik'it  dans  le  principe.  Le  Budget  ä  ia  C'aaiabre  des  Deputes  et  I  i  liberte 
de  Ia  presse  ä  celle  de  Pair-  .  .  . »nt  1*»*  p«;pnts.  et  le  GonTf  ;  u<  nient  ne 
s>st  }»as  enc^re  f üj:-'  une  niajuiik-  i-io.u  i  •  i  Tont  n'a  taüt  hien  que 
mal  si  la  paii  subsiste;  mais  une  gueiie  quelconque  perdrnit  la  France. 
II  nVst  pas  inulile  que  V.  A.  suit  bien  conraincue  de  cette  verite;  eile 
doit  dirainuer  de  beaucoup  l'influence  que  Mr.  de  TaUejnukd  chercbera  a 
se  donuer  au  congrte;  U  compte  partir  le  10  poor  Yienne. 

BombelleaJ 

6. 

Prägidial 'Vortrag  vier  die  geheimen  Machinationen  in  Italien 

und  Al*6tiidung  eines  Vertrauten  dahin. 
(CoBcept) 

E.  M. 

Unter  den  Xotixen,  welcbe  ich  Aber  das  geheime  meoteriacbe  Tret- 
ben in  Italien  erhielt  und  worlkber  ich  E.  IL  am  18.  d.  X.  einen  a.  u.  Vor- 
ira^  erstattete,  waren  ancb  xwey  Schreiben  des  IIi»fraÜies  von  fioschmann 
aus  Innsbmck  vom  31.  Antust  und  9.  September,  welche  ich  E*  H.  in 

beylieL't^ndeu  Copien  a.  n.  zu  Füssen  leire. 

Icli  ha)'e  daiül.or  mit  dem  Minister  des  Aeussern  Fürsten  Metter- 
nicli  J»'ü»  ksjtiM»  iri'ptl'>iLren  und  überdies  dasjeuiire  au  FM.  Gr.  ßellegiude, 
an  FZM.  Fürsten  luniss  m->^io  an  den  H"frath  Koschmanu  selbst  erlastten, 
was  die  anL'''*b'<i.''euen  Kspediti'>ns-r.>pien  auswois'*!» 

Aus  dem  Krlasse  an  If'-sohmann  ireruhen  K.  M.  huldvoll  zu  ent- 
nebmen,  dass  ich  zwar  »einen  Antrag  den  l^ti  ?un  Trient  als  faox  frere 

*  Aui  12.  So|ileiubor  tlioilt  MottoruicU  dio^vi  IJoricht  .in  d»^r  Huchdunselben 
»hucbia  bekannten  AugvK>g\>uh«lt  des  Denn  'wn  St  AguMof'  den  Obeiiften 
Poluei-PriMdenten  mit 
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nach  Hailaad  zq  Benden»  um  dort  den  Gang  der  Machinationen  zu  beob- 
acbien  und  die  Theilnehmer  davon  zu  erforschen,  nicht  verwerflich  fand, 
jedoch  mich  darQber  mit  dem  Füraten  Metternich  einzuvernehmen  und 
das  Besultat  davon  dem  Boschmann  nachzutragen  vorhehielt,  ehe  Prati 
nach  Italien  abgehen  sollte. 

jPflrst  Metternich  hat  mu-  zwar  Aber  diesen  Gegenstand  noch  nicht 
geantwortet,  aber  Boschmann  schritt  inzwischen  zur  Execution. 

In  dem  Anschlüsse  berichtot  er  mir,  dass  er  bey  näherer  Nach- 
furschuug  über  Prati's  TniliviMualität  densell)oii  zu  ilor  l>czielteii  Mission 
nicht  verwenden  zu  könueu  glaiil>to,  da^eeren  aboi-  .Icii  chi'inaliiron  Podesta 
von  Triont  Dr.  Chclii/zi  dazu  ais  vollkciiiiuen  geüiu:net  ausersah  und  mit 
oiuem  }u'is.»j:i'Klvoriage  vou  2000  fl.  W.  W.  in  C.-M,  versah. 

iJermahl  lässt  sich  weder  über  die  Qualität  des  Cheluzzi  zu  dieser 
Mission,  noch  über  die  Veranlassung  der  Mission  selbst  etwas  erinnern, 
nachdem  Boschmann  zum  Werke  geschritten  ist,  ehe  er  die  weitere  An- 
weisung angesucht  oder  erhalten  hat.  Ich  kann  lediglich  in  seiner  Walil 
nach  der  Darstellung,  welche  er  Aber  Cheluzzi's  politischen  und  morali^ 
sehen  Character  macht,  compromittiren,  allein  Boschmann  will  nnn  meine 
Authorisation  haben,  um  den  Cheluzzi  fQr  den  Fall  der  Nothwendigheit 
seiner  Iftngeren  Anwesenheit  in  Italien  und  der  dort  zu  machenden  Aus- 
lagen, ausser  obigem  Verlage  einen  grAssern  Oeld-Gredit  zu  eröffnen. 

Hiezu  nehme  ich  mir  nun  die  ehrfurchtsvolle  Freiheit  E.  M.  a.  h. 
Oenehmigung  gehorsamst  zu  erbitten. 

Wien  am  21.  October  Hager. 

Der  Kaiser  resolvirte  am  14.  November :  ,Die  von  Boschmann  ver- 
anlasste Absendung  des  Dr.  Cheluzzi  nach  Mailand  wai*  voreilig,  weil  er 
vor  allem  Ihre  Weisung  hierüber  hätte  abwarten  sollen.  Als  eine  ge- 
schehene Sache  nehme  Ich  diese  Absendung  in  der  Voraussetzung,  dass 
Cheluzzi  die  zu  einer  so  heiklichen  Sendung  erforderlichen  Eigenschafton 
in  vollem  Masse  besitzt,  wofür  Mir  Boschmann  verantwortlich  bleibt,  zur 
Nachricht  und  ermächtige  Sie,  den  Cheluzzi  für  den  Fall  dei'  Nothwondig- 
keit  seiner  lan^o  rt'n  Anwcsenlieit  in  Italien  mit  dem  noch  erforderlichen 
weitern  (Jehlvcrlagc  gehörig  versehen  zu  lassen;  jedoch  werden  Sie  dafür 
sorgen,  da<s  Cheluzzi  nicht  liinvrer,  als  es  wirklich  nothweiidif  ist,  in  Italien 
verw«'ilo.  nini  tiass  Mir  seine  ciulaiiL''<'iiilea  J{eri<"hte  vm L''<'l«'i^i  und  Ober 
das  iiiiu  crlolsifte  Geld  und  d»'ss»Mi  \  wendung  t,"''ti ''l  i-;'  K'''i:huung  gelegt 
und  du8  liiervuji  alleufaiis  Erübrigtu  zurückgenteUt  woido.' 
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Ejctrait  d'un  Ha^tport  de  Mr.  le  Comte  de  BonibelUs  en  daU  de 

Paris,  le  2,  Nooembre  1814* 

Depuis  la  derniftre  d^pöche  quo  Yotre  AltesM  in*s  Mi  rhonneor  d« 
m'adresser  an  Sojei  du  Sr.  Bsquiron  de  St.  Agnan  je  me  eois  tut  un  de* 
voir  de  suiTi-e  pouciuellemeiit  les  ordres  qae  Tons  a?es  bien  voolu,  mon 
Prince»  me  donner  ä  cet  ^gard.  Mee  donn^  snr  l*iiidiTidn  en  question 
s^acoordent  toutes  ä  me  pronver  quo  c'est  un  tr^  mauvais  sujet,  un  honune 
peu  fiable,  mais  il  est  d'uu  autic  cöte  presque  cortain  qu'il  cntretient  iIcs 
iütelli^cnces  avec  les  sceleiats  qui  cherchent  a  culliuter  et  devaster  ritalie, 
et  <iiriin«^  fi>is  sfir  d'une  recouipcuse,  il  peut  icndro  des  service*  .  iniui  uii' 
eil  'U'V'iil.iiit  r< 'U].:iMt'?;  et  lenrs  ti-ames.  Te  n\>t  l*<uU*K<iä-  <iu';ivoc  iine 
exiienu'  [ii  u  leuc«  qu'ou  peut  eini'li'vei  uu  j'aroil  liomme,  car  ses  reiatiuns 
lutiiiK^  avtM  la  Polic«  de  Paris  ne  me  permetteut  plus  de  duuter,  qu'il 
u  eu  soit  un  agent  secret;  et  si  jamais  (oe  que  je  suis  loin  de  croüe)  il 
pourrait  entror  dan^  la  puiitiqae  de  la  France  de  soutenir  aous  main  les 
factieux  de  Tltalie.  Mi*,  de  St  Agnan  sans  ancnn  doote  se  porierait  vo- 
loutiers  k  reudre  dans  ce  sens  toate  sorte  de  serricee.  Comme  toutefoie 
je  prends  la  libert^  de  le  t^p^r»  avec  one  extrtmeorooiispection  on  peut 
tirar  parti  de  Hr.  de  St.  Agnan,  je  n*ai  pas  cm  de?oir  loi  refbaer  Taigent 
a^ssaire  &  son  voyage,  du  moment  qu*il  est  veno  me  dire  que  Tetat  de 
ses  affaires  Ini  permettait  de  partir  et  que  Tuistant  de  d^ToOer  la  plus 
odieuse  des  trames  et  de  fiiire  avorter  le  projet  des  conspirateius  ^tait 
arrif^.  Qnulque  je  sois  bien  eloign^  de  croire  toos  les  romans  da  Sr  St. 
Agnan,  je  me  seiais  soumis  ä  une  trop  irrende  rospousabilite  en  nV 
joutant  aocun  foi  ft  ses  dep<^sition.s  II  part  dt>nc  aujonrd'hui  muni  de 
Ictlres  pour  le  Comte  de  lUibna  et  le  Maieohal  de  Belleirarde.  Pour  eviter 
au  ies>te  a  Mr.  le  Marivhal  tout  e^^j-ece  d'enibarras;  et  le  bieu  nu  ttn-  ni 
fuit  de  l\'tat  de>  olu«s«es.  ains>i  que  «les  serviles  que  Mi  .  üe  St.  A^uau  peut 
reudre  et  des  iuo»nveuien>  que  s.»u  ranietere  presente,  j'ai  cru  uecessaire 
l'expedi«  1  des  hier  ä  Milan  Mr.  l'abbe  Altieri.  p<trtcur  d'une  lettre  o»u- 
hdentielie  pinir  Mi  .  le  i\>uit€  de  Bellegarde.  Je  joins  ä  ce  tres-humble 
nipi».»rt  copie  des  Instructions  dont  j'ai  p^urvu  l'abbe.  Ce  deruier  peot 
d'aiUeurs  i  tre  de  la  plus  irrande  utilüe  eu  Italie.  Sitn  lele  ejrale  son  in- 
telligence.  tl  connait  les  princiiiale«  £uniUes  de  ce  pajs  la  et  inspire  en 
qiialit^  de  patriote  plus  de  cenfiance  qn*an  etranger.  Je  creis  donc,  mun 
Prince.  n*aTi>ir  rien  neplig^  p<>ur  que  notre  Angnste  SouTerain  seit  serri 
Jaus  cette  oci^ion  c^mme  11  le  merite.  J^ai  compitse  un  petit  cbiilre  dont 
j*ai  donne  le  double  i  labbe  AUieri,  afin  de  le  mettiv  a  möme  de  m*in- 
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fitruire  de  la  tomniire  qae  vont  prendre  les  ehoses  en  Italie.  Je  serai  en 
attendant  ä  Taffüt  des  menees  du  Gourerneinent  fnin^ais,  et  je  crois  poo« 
?öir  me  ilatter  qn'eÜes  ne  m*6chapper<)nt  yns, 

8. 

Nr.  7H4. 

Monsieur  ie  l>ai  ou ! 

Je  ne  dois  paB  diff^rer  h  mander  k  V.  E.  que  )e  St.  de  St.  Aignan 
qni  denon^a  k  Hr.  de  Bombelles  k  Paris  une  pr^tendae  conspiration  en 
Italie  dirig^e  par  Ie  nomm^  Comelli,  est  arriv^  ici  depuis  quelques  jours, 
mais  il  s'en  faut  bien  qu^il  seit  de  Tutilit^  qn'on  comprit.  D*abord  il  ne 
donne  ancone  indication  pr^se  snr  tes  pr^ndns  conjures,  et  d^ailleurs 
dans  son  ve^bil^re  on  s^ait  pas  assez  d^mßler  s*il  est  nn  espion  des  Rotir- 
bons,  s'il  sert  ä  un  parti  rcvolutionnaire  cu  France,  ou  bien  8'il  u  d'autres 
vucs  iiidiiectes,  et  ce  qu'il  y  a  de  plus»  sür,  c'ost  qu'il  ne  chercho  qn'ä 
avoir  de  l'argent  et  ä  se  rciiili  c  interessant  pour  en  avuir  (l'av:inta4rp.  Je 
ne  peux  donc  pour  le  moment  liüu  annoncer  de  pi  sitif  sm  Ic  cniuptr  du 
Sr.  de  St.  Aitrnan  h  V.  E.  et  je  me  resorve  a  lui  en  ren  li  e  nn  ctMiipte 
plus  exacto  quand  par  des  autres  entre?aes  avec  lui  j'auiai  mioux  couuu 
son  veritable  caract^re. 

Agr^ez  etc.  Bellegarde  F.  M. 

Milan  ce  22.  Kov*  18U. 

A.  Mr.  le  liarou  de  Hager  h  Vienne. 

9. 

P,  A,  Carrer  au  Baron  Hager  in  Wien. 

Nr.  9. 

Excellence 

Par  IM»  n*  pröcedent'«  et  par  Ic  dornior  aussi  en  date  30  novembre 
j*ai  eu  rhonneur  d'assurer  V.  E.  que  la  Police  de  Milan  surveillait  atten- 
tiTement,  aujoard^hui  j'ai  Thonnenr  de  vous  annoncer,  Mr.  le  Baron,  que 
hier  k  5  heni'eB  dn  matin  la  Police  a  fait  arrester  quattre  Individus, 
c'est  k  dire 

Basori»  Medectn  et  dumrgien,  homme  d*6sprit  et  de  connaissance  qni 

avait  sons  l'ex  Vice  Bai  beanconp  d'infiuenee. 
Gafiparinetti  Colonel  de  Ca?allerie  ItaliennCt  homme  k  talent«  ferme, 

qni  a  fait  tontes  les  eampagnes  et  qni  a  6i6  fait  prisonnier  en 

Boheme. 
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La  in  ad  a  ci-devant  officier  de  la  Garde  Nationale  de  Milan,  honuae  de 

pen  de  ressonrces»  on  me  le  dii. 
Harecbal  qne  je  crois  Fran9ai6,  qni  etait  an  Service  Miütaire-ItaUen  dn 

qnel  je  me  reeerve  de  preeenter  a  T.  B.  des  details  plus  sfirs  dans 

mon  n""  snivant,  et  en  m^me  tems  je  sfanrai  rons  annoncer  Topinion 

qii*on  porte  snr  Tarrestation  des  ansdits. 

A'^rivoz  otc  Carrei. 
Milan  le  5  Xmbre  1814. 


On  ne  peut  den  penetrer  8nr  la  qnalit^  de  ieors  crimes,  «lueliiauo 
pretend  qu  ils  conspiroient  contre  1»  tranquillitv  pnblique  et  que  Mare- 
chal  soit  Ic  preinier,  qui  se  soii  ailiess-e  ä  Ra<ori.  c.»mme  homino  a  Xew 
chathle  et  qn'ih  litui  tires  a  leurs  partis  les  dt  ::\  autre;?;  si  le  supp<«;i«' 
e<t  vn«!  I.  >•  o  iuplot  ponrroit  a\v»ir  «les  pa^tl^^ul^  en  France  puisque  <>u 
iira^^uivi  que  Marechal  est  Franeais.  Je  continuerai  a  voillei  snr  cette 
affaiie  pinir  nie  procurer  rbouneur  (ri»xj»"*t  r  a  V.  K.  les  eolaiivissenieuts 
que  je  renssirai  ä  me  prL»ciirer.  en  atiendani  ayez  la  bonte  «l  agieer  le  re- 
nouTeilement  du  haut  respect,  avec  lequel  j  ai  l'bonnear  d'etre 


10. 


^IMlage  za  1202,  Faacikel  460.  Ibli.) 


De  V.  E. 


Milan  le  10  Xmbre  1814. 


V(»tre  tr^s  bumhle  et  •ibei«sant  Sei  viteor 


rierre  Antoine  Cairei. 
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Abordecii,  Lord,  in  Paris  474. 
Alf^xatidtT  I.,  Kaiser  von  Kussland, 
in  l'iris  431,  474  f.,  477  Anm., 

Allieri,  Priucipo,  Abate  524,  544  f. 
A  m  b  e  r    Polizeicommiasar  in  Veron  a , 
498. 

Ambrotio,  neapolitaniseher  General» 
494. 

Angoloni,  SchrifUteller,  507»  640. 

Appiani,  Maler,  441. 

Arconati,  Carlo  MarcbeBe,  1765  k. k. 

Kammerer,  400 
Arese,  Francesco  Harono.  Ohri'st.  Ah- 

thoilungs  -  Chef    im  itaÜeuiscJien 

Kritägsuiiuiiiteriuiu,  438. 
Arrlvabene  425. 
Artoifl,  Oni^  477  Anm.,  633. 
Aainari,  8.  San  Marsano. 
Angitsta  Amalia  von  Baieni,  Ge- 

niahlin  de«  Prinsen  Engen,  421, 

429  f.,  485. 
Austriftcauti  425—427 
Azeplio,    Cosa  10    Tapjiart'lli  d', 

Man  lK  sr,  »ardiniscber  GesandWr 

in  liuui,  4i)6  t*. 
Baldacci,  Anton  v.,  464  f. 
Ba Ilabio,  Pietro,  Banquier,  Batait- 

lonihCbef  der  Civica,  441, 467, 477. 
B  a  rb  i  era,  Pootdirector  in  Verona, 480. 
Barb6,  Giovanni  Conto,  gewesener 

Staatarath,  Leiter  des  italieniachen 

Finanzministoriumt,  4^. 
Hanp^^rt  J'.tl 

Bazzetta,  Ciiar.  l'.ai'nu'.  <r(  \\ e.soner 
t>t«nt'«rath,  Milirlitd  der  proviaori- 
«cheu  iiegeutächait,  451. 


Beatiharnai.s,  s.  Auffusta,  EujjfOn. 
Hr.nihnrni.stcn  121     I2."i,  431. 
liocraria,  Glacuiuo  Marcliese,  457, 
472,  477. 

Begua,  Bl.üsiu.H  iimt,  k.  k.  Obrist- 

lieutonant,  504. 
Belgioioao-TriTnlsi,  Prinaeasin 

Cri8tina,422*,  486«,  446,  517  Anm., 

631*,  533t,  B.  weiter  ^tude. 
Bei  1  a  n  i,  Secretär  der  Wahlcollegien, 

455«. 

Bellegarde,  Graf  Heinrich,  k.  k.  Feld- 
niarHchall,  Abstimmung  tind  Vor- 
li  lu  n,  477—471»;  gegen  Prinz  En- 
gen 4()U-4ll,  415—418,  420,  4;{1, 
450,  45U,  4(J6  f.;  bevollmächtigter 
Commiasar  fUr  die  lombardiachen 
ProWnaen  480—492, 495  U  498  bis 
501, 587  f.;  «Belletardi*  491 ;  glaabt 
an  keine  VerscbwOrangen  510, 512 
bis  515;  nni.ss  zuletzt  doch  daran 
glauben  615,  525,  528  f.,  534;  Hai- 
tunggege&aber8t.Agnan  530f.,583, 
545. 

Bellotti,  Gaspare,  it'ilipni«rhpr  Hri- 
gadegoneral,  in  der  cuiigiura  mili- 
tare,  518  f.,  521,  532;  verhaftet 
584. 

Bentinck,  Lord  William,  in  Genna 
410,  415—418,  457  f.,  469—471; 
in  Mailand  488,  514. 

Benion,  Maria,  Nobil  Donna  484  £ 

Berry,  Herr.orr,  :>:\(\  r.32. 
Bertold!  ä  Dohnenhorst  507,  530. 
Bertoiotti,  Aiit*mjn.  General,  431; 

in  Paris  472;  k.  k.  General-Feld- 

waditmei^ter  503. 


/ 
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JJtTt .i! ossi,   M?ii>»r  «lt»r  köuiglicheu 

(i.iril<<  in  Maiiniiil, 
llottoni,  Nii'.,  IJucbdrurkiT  iii  i'.nlua. 

Ml. 

nUnrhi  d'Add«,  italienischer  Gene- 
ml,  Stellvertreter  des  Kriefwiniui- 
ateva,  -ISH«  4Cil>,  4tW. 

Bin  lu-o,  PoituMi.,  Storin  docam.  doli» 
«liploiuatii.i  Europon  in  Itnlin  (To> 

IH^iiami,  SauUi,  Artillorie-Officier, 
4861. 

Bombelle«,  Heiniich  Onf,  k.  k. 
ilaopttneuB  und  Botichalto-GaTa- 

liiT  :>0l>.  MO 
— ,  Ludwig,  Hrn<U»r  dos  Vorip  n,  k.ii- 

!*ii'rlichor  0«>mmiss.ir  am  frnnz'"'>i- 

sohon  Hofe,  411.  oOf  t .  Ml  — M3. 

bti,  äJii,  5^0.  b^S—M±,  j44  1. 
Bonafour  5^1. 
Bonellt.  Anirela.  5t»7. 
BoufadinL  Romnalda»  lteu*i  $tw^dw 

di  Patriotisine  v)K>1*>m>«  IVeve« 

isSiV.  451'.  4.^9'  ot  p.'t^^im 
Bonfanti,  Antonio  Baron,  General, 

4«1 

— ,  itÄÜemik'her  ObrL«t,  Möw 
— ,  Mailänder  TiädUer.  447, 
Bosf i  *»K 

Beruht,  €^t^  im  MinialmBM  dee 

Aemvem.  4^^ 
Borrani,  KAdre^:»s?er.  44T 
B0from*>i\  Giborto.  ITT»'^  k  k 

Ko^üischjul.  4öl. 
^.  Ottaviam»  C«clew  17 TB  k  k.  Kix- 

Berer.  4^»«. 
— .  Fuaili«.  47i$:  »  a«<ck  Ti»c%»sti 
B^^^t^i^  Oipitin  i«r  italieaweken 

lV»J^'^u■<r.  44i  f 

nih,  AtehixMite«««.  1:^ 
B«i«t«»  di  B^riTA.  Oina.  k  k  Ma;  r. 


Bi  II  u  e  1 1  i,  ImitKcuu  l  f^o,  Mii-t t  iui 
iQÄj»ect<ir,  in  der  Militiir- Verneine 
ning  411,  ölG,  Ü2U  f.;  verliaftet 
634. 

Bnbna,  Graf  Ferdinand,  k.  k.  Feld- 
manchalUientenant  in  Tarin,  41t, 

'        4SS,  5.33.  .'>44;  Freimaurer?  .'»!<> 
Bfihrei  T.  k.  k.  Uauptmann^Auditor, 

517  Anm. 
Itusinelli^  i'ietro  de,  k.  k.  Ubri.*t, 
603. 

C  . . GontA,  4<8«  463  Anm. 
Campochiaro,  Herso^.  628. 
Canti^  Ceaai«,  Deila  Indipendensa 

It.'ili.iiui  CronLsturia  (Törin«'.  Na- 

l...li.  Koma  1*72/1*^3).  413».  427- 

e  t  j>  a  s  s  i  lu 
— .  II  ConciliAtort  f  i  OArl^HUui  (Mi- 

laoao.  Treves  lJ?l5>;,  4?7*. 
,  Capitani,  s.  de. 
Caprara.  Sfaivheee»  in  Bido^na,  M&. 
Caprvtti,  Ant.  Maria,  Kries<*l»ack- 

hahuiuT'-lV.imter,  Oubonato,  5l!*: 

verliÄrtet  5iH. 
Oarasc  'üiA.  neapolitanMirherQenrril. 

416.  526  t. 
Carbonari  inNeapel 4Ua; Aat\aache<i 

in  der  Lombardei  617  1:  a  aadb 

Centri. 
Cariati.  FUrrt. 
;  Carini.  Caneelii^re,  531. 
CÄrror.  PitTre  Anv>ine,  vertraaliib-- 

Itnt     an  Baxua  Ha^cv  it»K 

Mo  t 

Car;t>  s^^rnetc-  delia  ^.Uxäa  «st^tria^A 
^CHK>l»|r  üp,  elT.  isdii  43*", 
3^ 

Caeati  Anfnün.  17»>  k.  k,  Kim- 
oaenr,  4»!  Anm. 

— .  GiVh  jni:  Mem-  rle  t'  l^K^nr 
di  y  C -  ntaJ- iiic-n  MLlAn><.  H'  c  fü 
l-v-i*,  4»^T -.  4T4  ■  i'&o.*iD). 

— .  l«:U«ftpj«ir    l»1Vi.M„    ^«*^»^  8l»a4(<^ 

nuk.  4:*«- 
— ,  TeteML  a  Confalomi^ri. 
Casatti.  M  Aer  Ttiülnilrr  T-^tlMw 

Me,  3S4 
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Cattel  Cic«l«,  Pörrt,  687. 
Castiglioni,  Alfonio  (Lnigi?)  Conte, 
1777  k.  k.  KIminefer,  491  Anm.; 

Senator  409,  435,  434—436,  45H. 
— ,  Carlo  M.irche««p,  Italico  puro,  428. 
Cnstlereagh  in  Paris 467,471, 473  f.; 

Despatches  476 
Castro,  a.  do. 
Canlaiaconrt  477  Aum. 
C«T«sso,  Antonio,  Obrist,  461. 
Cmvedoni,  Baxtolomeo,  ans  Ifodona, 

Ajiit<into    Conimandantti,    in  tler 

Militür-VfrscluvOnUlig   618  —  621; 

vi-rhaftet  ö.'U. 
Ceccüpiori,  Ferdinand  Oraf,  k.  k. 
.     Obrbt,  503. 

Centri  in  Mantoa  617  f.,  520,  535. 

CbeluBsi,  Dr.,  ehemalig«:  Podest^ 
Ton  Tneot,  tou  Boflohmann  als 
,faux  fröre*  nach  Mailand  getduckt, 

513,  543. 

Chiaro,  Carlo  (Geml.-OfficierV  Kfla- 
zione  iiüuioscritta  della  Sedula  tiel 
Seuato  il  17  aprile  1814,  s.  Cu- 
aani,  Storia  VII,  80* 

Ciani(Giani?),Oiaeoino488f.,485,467. 

— ,  Filippo,  Banqnier,  477. 

Cicogna,  Carlo,  Kämmerer  am  Tice- 
königlichen  Hofe,  435  f. 

Cima,  Luigi,  Adjutant  Pino  s,  412. 

ClarPTipp,  William  Duke  of,  dritter 
Soiiu  Georg  III.,  428. 

Codini,  Luigi,  515. 

Colombo,  Theatertiachler  derScala, 
446. 

Comaf  olo,  Pietro,  Advocat  in  Vene- 
dig, 485. 

Com  oll  i  Voll  S  t  no  k  *;•  n  ff  Id,  Karl 
Franz,  Herkunft  und  Vorleben, 
420,  504—509:  Entlittl hingen  au 
St.  Agnau  512  f.,  538—545;  in  Ita- 
Uen?  636,  641. 

Cometti,  OloT.,  k.  k.  Obriat,  60S. 

Confalonieri,  FedeHco,  427~4S9, 
435  f.:  am  20.  April  439-442,467; 
in  Paris  11  1,  47-2-  177.  l^^2. 

— ,  Momrtric  o  lottorc  s.  ('.'inati. 

— ,  Teresa,  geb.  Ca^ati,  428,  473,  476». 
Archiv.  Bd.  LSXVI.  II.  U;Urte. 


Confalonieri,  Vitaliano,  1790  k.  k. 

Kftmmerer,  426,  488,  491  Anm. 
Confino  639. 
Cornara,  Ant,  507,  540. 
Cortesi,  Insjvertur,  'iU2. 
Cunani,  Fr;».  Storia  ili  -Mil;iiu)  (Fia- 

tolli   Bon  Olli    1873,  VII),  435», 

441  >  et  passim. 
Dandolo,  Conte,  Senator,  433  f. 
De  Brome,  LodoTieo,  Harcheie, 

4681,  488  > 
Dcbrois,  t.,  k.  k.  Begiemngnrath, 

490. 

do  Caj»it;ini,  Parjlu,  Lcit'r  ili  -  it-i 
lieuischeu  Ministeriums  de;;  luneru, 
438,  480. 

de  Caatr  0,  Giovanni,  H  mondo  segreto 
(Hilano,  Deelli  ei  C.  1864),  617  \ 

—  La  Cadnta  del  Begno  Italico 
(Milano,  Trevea,  1888),  43^^  438 ■ 

et  passim. 

—  — ,  La  restaurazione  austriaca  in 
Milano  (Arch.  stör.  lomb.  1888), 
416»,  435'. 

Delfini,  italienischer  Bataillona-Chef, 
in  der  congiura  militare  518  f., 
688;  rettet  tieh  dnreh  Flucht  536. 

della  Porta,  k.  k.  Ilofratb,  534. 

de  Heeatre  nujoel,  Fil.  Jac.  Baron, 
gewesener  General -Inspector  der 
Miistt»mnprfn  (allo  T?awopnp),  Gou- 
verneur des  iuiUtäri.Sk.'hun  W  aisen- 
hanses  S.Luca,  k.k.Feldmarschall- 
Uentenaat,  503;  in  der  HilitSr- 
VerachwSmng  411,  617  f.,  680  bia 
688;  erhallet  nnd  Tenirtlieilt5S4  f. 

Duporrö,  Admiral,  409,  457. 

Du  rill  i,  Conto  Antonio,  PudestA  von 
M.iil.in.l.  428,  43G;  am  20.  April 
44»;,  44h,  451. 

— ,  Carlofrauco,  1777  k.  k.  Kämme- 
rer, 491  Anm. 

Bekhart,  Baron  Ludwig,  k.  k.  General- 
major, in  Bologna,  494, 

Ebrenheim,  s.  PfUlb. 

Ei  borg,  V.,  Hofratb,  .500'. 

E  i  n  k  b  e  m  e  r,  T.,  Feldkriegscommiasar, 
499. 

36 
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Engliioiif  Ilentog,  490. 

B^quiron,  8.  Saint-Atriinii. 

Kttori,  ,fjmx  fn-ro'  in  Italien,  5KS^. 

£tude  mr  I'histoiro  <lo  In  Louibardie 
•lauf  If'jä  tnMitt'  tlornit'rp.';  nniice.s. 
M.  8.  (l'un  ItAÜun  (Bülgioioso) 
pulilic'  par  II.  Li'zat  de  Pons 
(Pam,  Laisnö  1H4G),  122',  480', 
441*  et  pasaim. 

Eutzen  Beaubiumaia,  Vicekdnig  tou 
Italien,  im  nuMisclieii  Feldsuge 
413;  geipen  Bellegarde  409f.,4t8  f., 
416,  418,  A21  f.,  424,  428-436; 
VorhältmH8  zu  deu  Froinwaram 
419,  483  2,  484  f.;  Abdankung  und 
Abreise  45»— 4<idf  in  Paris  463, 
472-474. 

Fagnani,  Marcheae  (CuutoV)  424, 
426,  444. 

FÄ,  Marcantonio  Conte,  «HS  Bretcia, 

457,  473,  477. 
Felber,  Alberioo,  Freund  Confalo* 

nleri'ih  4673,  4691,  470« 
Felici,  Benator  in  Mailand,  440. 
— ,  Qinseppe  de,  Afl^or,  442. 
Feneroli,    Giu.seppo  Conte,  Gran 

Mfifr<riordomo,  483'. 
Feil  11  IT  van  Ff  IUI  en  b  e  rg^,  Franz, 

k.  k.  l'eldinar^cltalllioutenaut,  4ül. 
Ferdinand  III.,   Grossberzog  von 

Toseana,  418,  488,  498. 
—  IV.,  KOnig  von  Neapel  und  8ici> 

lien,  587. 

Ferst! ,  Leopold  Valentin,  Poliaei- 

ObcrcommiHsSr  in  Feirara,  465, 

498, 

Feuorle,  Paulin,  in  Mailand  4^7, 
fiOO  f.,  514. 

Fic<iuelmont,  Graf  Adam,  k.  k.  Ge- 
neral -  Feldwachtnieister,  Geueral- 
A(\iutant  Bellegarde's,  459. 

Finetti,  Gin«.,  k.  k.  Obrist,  Festnngs- 
conunandant  in.  Pissighettone^  503. 

Fi  occb  i,  Courier  Confiüonieri*«,  481  f. 

Flor  et,  Engelbert  .Joseph,  k.  k.  Uof> 
und  Hotscbaftsratb  539. 

Fontanolli,  Achillo  Coute,  ans  Mo- 
dena,  itaiieni»cher  Krieg»iuLni«ter, 


431,  438,  488*;  in  Paris  472.  477 
Anm.;  Vensnche,  ihn  für  die  Mi> 

1  i  Iii  r  -  V  o  rsi-b  w  «  r u  ng  zu  gewinneo 
I        411,  :m,  51G,  518,  521,  523. 
Foscolo,   Ugfono   a-jr-^),   448,  464; 

bei  IJentinck  iiiid  M'  Farlnuo  l.'iTf. 

470  f.;  der  kaiserlichen  H^ieruug 

vordäehtt/»  4h7. 
Fran»  I.  in  Paris  410  t.,  431,  473, 

476  f.,  489,  507  f.,  538;  UberKOnig 

Joachim  418,  527,  535;  mildes 

UrtheU  Über  die  MilitKr-Veradiwo- 

renen  535;  s.  aodi  541. 

—  IV.  von  Oesterreich-Este,  Herzog 
von  Modena,  410,  Iis,  495;  Kdnig 
von  It.'ilien?  472,  487, 

Fregauoschi,  Conte,  Kath,  426, 
430. 

Freimaxirer  unter  uapoleoniäi  her 
Regierung  419;  namentlich  in  Mai- 
land und  in  Venedig  483—485; 
von  Oesterreich  verboten  und  ver- 
folgt 419  f.,  510  f.,  514  f.,  537,  641. 

Frigorio,  Finaos-Intendant  in  Mai- 
land, 442. 

Ünllo.  Mnrcliis<>,  415  f. 

(latnbannra,  li.iron  ('Grat')  Ginseppe, 
ausPavia,  17'.'1  k  k.  Käimupier,  491 
Ann».;  für  Oestorreich  thätig  426, 
429,  436,  449'. 

Gaspari,  CKacomo  Cav.,  Prifect  des 
Metauro,  501 

Qasparinetti,  Antonio,  in  derMili- 
tttr-VenchwOrung,  411,  518,  521, 
'        53*2 :  vrrliaftct  533,  545. 

Georg  III.  von  EngUnd  428. 

Gerofsn,  t^antino,  Uscier<>  boim  Mili- 
tär -  Appellation»  -  Geriolit,  Cirbo- 
naro,  592;  vorliaftet 

Ghi.4ilieri  ^^Ghislieri),  Filippo 
Carlo,  ans  Bologna,  MarcheM, 
1800  k.  k.  Kämmerer,  491  Anm.; 
Antinapoleoniat425  f. ;  Vextraneas' 
mann  der  Osterreichisehen  Bcc^6- 
rung  488,  495,  498,  534. 

—  -Calderini,  Franc.  Pietro  Mar* 
che.<)e,  1791  k?  k.  K&mmerer,  425. 

[  Giani,  Oiacomo,  s.  CianL 
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GiaYarana,  GioTMUii,  Polisei^Ober- 

commissar  in  PaduA,  408,  611. 
Oiflenga  (Giff lenga?),  piemonte»!- 

scher  General,  521. 
Giovio,  Lotlovico  Conte,  kOuiglich 

italienischer  Staat««rath,  Präsident 

der  WahlcoUegieu,  445, 455  f.,  460; 

Ifannacript  in  der  AmbrodanA  446U 
Giudiei,  GaStano,  Abt,  481. 
Gittlinif  Giorgio  Cbnte,  461. 
Qog8R,  Graf  Peter,  General-Intendant 

ilcr  k.  k  Armee  in  Italinn,  420. 
G  r  (-  II  i  o  r,  tVanz^iBcber  General,  43*2, 

4.')(;,  409. 
Greppi,  Antooio  Conte,  426. 
GriesB,  FMua  Freihenr  tod,  k.  k. 

ObrUrtUentonaiit,  604. 
Grnber,  Aagustin,  409. 
Ouieciardi,  Conto  Carlo,  1798  k.  k. 

Kämmerer,  491  Ann». 
— ,  Dicfro,  4J(',,  433  f.;  am  17.  April 

1814  4ui>,  40«,  4fiO;  darnach  4Ö1 ; 

k.  k.  Hofrath  4yu. 

FraiiCMpo,  1491  k.  k.  KSmmerer, 

491  Anm. 
Ha^er  (Haager)  an  Altenttwg,  Fkana 

Freiherr  von,  Präsident  der  k.  k. 

Obersten  Polizei-  und  Censur-Hof- 

8telle  411)  f.,  420,  ii'iil  et  passim. 
Hannapel    (Hanapjiel),  Johann 

Theodor,    Postamtaverwalter  in 

Verona,  420,  498. 
Hiller,  Johann  Freiherr  von,  k.  k. 

FeUaengmeiflter,  418—416,  480.  . 
Hous  607. 

Humboldt,  Wilhelm  von,  in  Paria 

474. 

Itali.a  fan'i  da  si-  4i:{. 

Italici  puri  427  — 42y  et  pHHüim. 

Joachim,  e.  M nrat. 

Johann,  Erahersogj  607. 

Josef  ine,  Kaiserin,  477  Anm.,  483. 

Karl,  Emhersog,  r>06  f. 

Krenniuger  in  Laibach  515i,  529'. 

K  n  b  p c k,  Karl  vf.n,  k.  k.  Hofrath,  409. 

La  1 1 0  r  m a u  n,  Cljristoph  Freiherr  von, 

k.  k.  FeldÄCiigmeister,  Gouverneur 

in  Ulyrien,  687. 


Lattnada,  Giov.  Saverio  (Sovera?X 

in  fJcnua  beiBentinck.  458;  Haupt- 
triebfeder der  Militär -VerschwiJ- 
run?  410  f.,  517—634,  632;  ver- 
lialt.'t  533, 

LikiauBky,  Graf  Prukup,  Präsident 
der  Organisirungs-HofcoQunission, 
411,  499,  601%  641. 

Lasaaretti,  Conte,  1814  Prlsident 
der  HofcomnuMion  in  Wien?  600  >. 

Lebzeltern,  Ludwig  Ritter  von,  k  k. 
Hofrath  und  1>o\ idlmKchtigter  Mi- 
nister in  Koni,  4M9. 

Lecchi,  Angelo  Baron,  ans  Brescla, 
483'. 

— ,  Giuseppe  Conte,  ueapolitMüseher 

Genend,  488^  619. 
— ,  Teodoro  Conte,  königlich  italieiü- 

Si  lier  General,  400,  III,  4 '2«.  4. '9  f.j 
Mitglied  der  kaiserlichen  Militär- 
Organisirungs-Commisflion  4H7:  in 
die  Militär-VerschwOrnnfr  vtnüocb- 
ten  518 — 623;  verhaftet  534. 

Leger,  i)ranB9sisoihAr  Obrist,  414, 

L£aat  de  Pens,  s.  istnde. 

Lieven,  Graf,  608. 

Litta,  Alberto  Conte,  1790  !  k  Käm- 
I  nierer,  451,  491  Anm.;  Mitglied  der 
provisnrisehen  Regentsrlmft  in  Mai- 
land 457;  in  Paris  473,  475,  477. 

— ,  Alfonso  Marchoso,  1773  k,  k.  Käm- 
merer, 4901,  584. 

—  Hodignani  (Modagnini?),  Oiamb. 
Mavehese,  1791  k.  k.  KImmerer, 
416,  491  Anm. 

—  Visconti,  Antonio  Ducjn,  1769  k.  k. 
Kämmerer.  4*25.  49<* 

T.  n  m  a  z  z  i,  Gerichts- Actuar,  454. 

Ludwig  XVUL  463,  627,  531  f. 
,Lnini,  Conte  Giacomo,  General-Poli- 
setdirector  in  Bfailand,  488,  484, 
486,  488);  am  80.  April  448;  von 
seinem  Poston  entfernt  407,  497. 

Luosi,  Conte  Giuseppe,  Grau  Giodice 
und  Staatsrath,  480. 

Macdonald  532. 

Macfarlano,  britischer  General  4  5  7  f. ; 
in  Mailand,  470. 

30» 
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Macpheraon  907. 

M.'ili'orp',  s.  V.ijdar. 

Mmiciiii,   KricfTscoramiÄMir.   in  der 

Ml!it.nr-Voi>chwöruiig  51»,  622  f.; 

fiiliii.-lit  .'»H.'>. 
Maiitovatii,   Uiario,  Mauuscript  iu 

der  Ambromana,  il6  f.,  465'  et 

paskiia. 
If  ansont,  Alossandro,  4S&. 
Harrhal  (Bfar^chal).  Jean  BapL, 

4U.  r.SO    5.12:  verhaftet  und  TW 

iirthoilt  'kHö  f., 

Marosoalrhi.  Fonlinaiul,  4<i3'. 
— ,  Conto,  Muuiitor,  4fM>. 
Ma rot  loh,  UiJeou  vou,  k.  k.  ObrLu- 

livatmant  im  Oeneial  -  Qtuurtier- 

meutenlab«,  497. 
Maria  Bciatrice  ans  Mod«ia  495. 

—  Loaia«  tou  Fama  410»  489  f, 
Ml. 

—  vou  Hotnirion 

—  ThiTOfis,  ir*»«i»»£;^n»>tt's  Audie&keit 
iu  dor  LK>»uUtrvU*i  427, 

llarin<s  C»|utlii  vom  PUtacummando, 
438. 

Marone  et  Ii  Pi«tra,  Addiaiom  alk 

.Mit'  Pt^iooi*  ai  S  r  Uico  .Pol- 

livv>,  C>|>^rv>  compL  Mtlano  lltöi^. 

447'.  4>»'. 
Marschall.  I^iar  Pet4?r.  k.  k.  Feid- 

■ULRtckallUtfuteiuuit.  414. 
Marttami,  MitcImm«»  anaV«n«dtp4ä6. 
Ma»*»ri.  $Miati>rinMaila)dL4M.  440. 
Matorialioni  4ä<. 
Manrov,  a^Morrille. 
Maxiratlia«  Joineph  von  Bayern  431 
Marer   von   Held«?nt'etil.  Anton. 

k.  k-  F«;l«ltBarJv-hAlUi<e«t«!'UAnt,  4^1. 
lEa££acck%^lli.  CvuW  Lui^l.  kv>tu^- 

lick  itaÜMMvWr  ti«MraL  4«4v4««; 

k.  k.  FeWmamkiltKtttMnt  ÖOSl 
M»«»tr«.  «L  d«c 

M#jan  ^M^joau\  Onu'  Cabm44»* 
^'rvtär  Eu^ai.  4?i.  4Jl:  La 
batailto         j>au^»Ittr^  4*c4  V 

Mi'tlorio,  i.\»uh*  iiuvv»ttiv\  4^v^  4Ü; 

4^1. 


I  M eUid* Er it.  Conto  Franeew;«,Diiea 

I  «Ii  Lh'U,  Grosskanzler  nnd  Siegpel- 
(  b'w.ilirer  des  Königreichs  Italien^ 
j  4_'l  I  .  420  — 4H5;  Angriff  auf  seine 
I  Wohnung  442,  4W>.  453,  45y:  dar- 
I  nach  481;  s.  auch  4H3»,  54H». 
j  — t  Franeeseo,  des  Vorigen  Neffe  und 
I  AdopHTBohn,  453. 
j  Möneval,  Napolfen«  et  Marie  Loat«e 
494. 

Merville,  Franz.  Freiherr  von  Mau- 
roy, k.  k.  FeldmancliaUlieuteiiant, 

Metternich  410—412.  417  et  pa«- 
8 im;  Haltung  gegenüber  Kßnig 
Joadlim  5S7. 

Metsbnrgr,  Johann  FVelheir  von, 
Krebfaaaptmann  in  Zolkiew,  «UM. 

Meynert.  Kai^ser  Frana  L,  499  ^ 

Mier,  Graf,  415.  417. 

Milesi,  Bianca,  421». 

Montanari.  Fratelli,  486*. 

Mottti,  Vmceazo»  4?sJ-. 

Morettt,  SUTwtn»(ainaX  Hetknnft. 
51«:  k.k.ObriBt  503:  in  derMiHtir* 
Vefetkvüra^  411,  516. 5l)i^— SSn; 
rwkaftH  and  remrtheih  »34  t. 

Mil.'igxani.  Antonio  Baroo,  Geoentl- 
CoEnn*'«>.nr  der  Tf  BfiliiiiiiMhcM  Po> 
liiei,  4tj«*>. 

Murat  Uioacchino.  KOuig  rou 
Neapel,  im  Bande  mh  Oeataneiek 
40».  415—118:  ttilBa|,in  nad 
Workn^en  519  t,  i»-5«9;  Ter- 
hälmLs«  aar  MmtIr>V<imk»glnng: 
:»Ji>  i. 

M  u  r  a  1 1  $  t  e  n  42^ : .  4:t  1 1 , 4'>4.      ,ö*  ^ 
N  *  p  o  l  e  '.^  n  4 1 2,  414:  an  d»*r  Sf  itte 
der  Ex>nii ttliep i^chen  Fr^ixiukan^ 
4«t\  585:  Vcfwteckmv 
AntonkM  in  Mailand  4»k  432. 
490. 

X :» r  b  a  ni.  Qiemd  C^T..  fc.  k.  (Mrt. 

Neipper^.  llraf  Albert  .^danu  k.  k 
FelJaiarx-LallUeutenaet,  4 Ii»  4? 7 
441,  4Ä> — fc^S;  ia  Aix  -  ie»  -  Bauu» 

5a«c 


Digitized  by  Google 


Neffelrodo  474. 

Nugunt,  Graf  Laval,  k.  k.  Geueral- 
FeldwMlitaieiitor,  414,  418,  487. 

Olini,  Paolo,  k«  k.  Obriat,  603;  in  d«r 
Militir  •  Vanehwdnui«  411,  516, 
518,  520-523,  632;  v«irhallet  und 
verurtheilt  534  f. 

Orioli,  Franc.  Antoiiin  Don,  446. 

Ottolini,  Bemardü,  Capitän  der  Ci- 
vica,  426,  454. 

— ,  Oinlio  Cbnte,  1790  k.  k.  Kümme- 
rer, 491  Anm. 

Pm»r,  Johann  Karl  Fttnt,  k.  k.  Feld- 
marschalllientenant,  603. 

Pagaiii,  PoUsdehef  in  Mailand,  497, 
533. 

Paini,  Giuiio,  kniiitrüch  italienist  her 
General, 455 ;  k.  k.  Generalmajor 003. 

Pallaviciui,  Uai-uu  Gtuäeppu,  Go- 
neral-Secretftr  der  proTiBoriachen 
Begentaehaft,  461. 

Palombini,  Qina.  Fredeiioo,  kSnig^ 
lieh  italienischer  Gonernl ,  tnt», 
461»  f.;  k.  k.  Feldmanchalllidulo- 
nant,  503,  514. 

i'aolucci  (Panlucci),  Amikuru  Mar- 
chese,  königlich  italienischer  Ge- 
neral, 409,  469  f.;  k.  k,  GeMral« 
Feldwachtmeiater  499,  608. 

Paradiai  ana  Modena,  kVniglicb  ita- 
liom*f<(  hi  r  Senator,  421,  481. 

Pnvosi,  Finansbeamter  nnter  PrioA, 

Pavuui,  Piotro  Cav.,  k.  k.  (Jbrint  im 
3.  leichten  italienischen  Bataillon, 
504;  mit  Znccbi  in  hochvenrltiierl- 
achem  Einverstlndniaaf  610, 618  f., 
632;  verhaftet  684. 

Peohemeda,  neapolitanischer  Consul 
in  Vr>nodig,  Waffeneinkauf  und 
Watfenschmuggel,  528  f. 

P»-»  115 CO,  »Silvio,  456. 

rer.flli,  Weinhändler,  447. 

Poyri,  Baron  Lodovico,  küuiglich 
italieniaeher  Geneial,  447. 

Pffllb  Bdier  von  Bbrenheim,  Karl, 
Pftliitfii  OhiwriMnminnar  in  Padoa, 
466. 


Piccoli,  Lodovico  und  Gaetano, 
BUchsemuacher  iu  Verona  uud 
Padua,  628. 

Picotti  (Plnotti?),  Ginseppe,  Buch- 
händler in  Venedig,  486. 

Pino,  Domenico  Conto,  königlich  ita> 
lienischer  Divisions-General,  Zer- 
würfnis» mit  dem  Vicekönig  100, 
413,  428  f.,  434—436;  ,re  Pinn* 
428,  449,  452,  459 ;  am  20.  AprU 
437—  449;  miUtSriacher  Oberbe- 
ibhlshaber  in  HalUmd  461—468, 
469,  466  f.;  UitgKed  der  piovi- 
aoriflchen  Regentschaft  451,  470, 
481;  Yenuch,  ihn  in  die  congiura 
militnre  hinoinaudehen  411,  621; 
s.  aiK'h  iN.'i', 

Piolttai,  Fiuauzbeamter,  423. 

Pius  Vn.  Hückkohr  nach  Korn  410, 
489. 

PoSrio,  Procnsator  in  Ancona,  416. 

Polfranceschi,  Pietro  Conto,  könig^ 
lieh   italieniaeher  General,  463, 

4832. 

Porro,  Giovanni  (FtTilinandV)  Barnn, 
Präfectdes  Departements  derBrenta, 
4832,  485. 

^  'Laubertenghi,  Lodovico  Conte, 
428  f.,  436,  487;  am  20.  AprU  443, 
446,  460;  Versudie  bei  den  Öster- 
reichischen GerernTi  Ti  487. 

Pozzo  di  Borgo  474. 

Pradolla,  Richter  in  Viconxa,  420. 

Prati,  Advocat  in  Trient,  513,  542  f. 

Probatta,  Gerichtspräsident  iu  Vi- 
cenaa,  420. 

Prina,  Giuseppe  C^nte,  Vorleben  und 
Charakter  422,  431,  434;  ,Casa 
Prina' 452;  Märtyrerthum  und  Ende 
40»,  437,  441—449,  453,  456. 

— ,  Ginseppt',  l'ntfessor  Natur-, 
Vnlkf^r-  uudKirobearechtii  inPavia, 
437,  413. 

— ,  Ignaxio,  459. 

— ,  Luigi,  segr.  della  Direaione  delle 

Zecche,  483>. 
Prokaska,  Johann  von,  k.  k.  Feld- 

maKschalUieutenant,  603. 
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Raab,  Anton  Edler  von,  k.  k  Rcplo- 
nmgsratli,  PoIizei-ObiM-director  in 
Verona,  420;  in  Padua  495,  498 

Ragaui,  Cesaro,  köoiglicU  italieni- 
scher» dann  neapolitaniadier  Ea- 
cadvoiu-Che^  in  der  Mltitlr-Ver- 
sehwOmn^&lS  f.,  5Sfl ;  verhaftet  686. 

Bagoni  (Bang^oni?),  Francesco  und 
Giuseppe  Conti,  in  Bologna  und 
Vonodig  484,  f)*25-. 

Hattiui,  C.  L.,  Frouud  Confaluuierrs, 
4ß7',  470  3,  4«  13. 

Basori,  üiuv.,  Med.  Dr.  in  der  Mili- 
tir-Vemchwörung,  411,  518,  524; 
Ztuammeiikflnfte  in  sdner  Woh- 
nniig  681  f.;  verhaftet  688,  646  f. 

Beina»  Advoeat  in  Mailand,  424. 

BeuBs-Planen,  Fflret  Heinrich 
XV.,  k.  k.  Feldseugmeialer,  420; 
General  -  Gouverneur  in  Verona 
432',  450  in  Padua  466  f.,  492  f., 
537  et  p.issi  m. 

Kiario,  Herzog,  539. 

Rinna,  k.  k.  Hofrath,  500». 

Bivaroli,  Agostino,  Möns.,  410,  488. 

Bomagnoai,  Oian  Domenico,  468. 

Bon  cal  1  i,  Secretlr  der  Wahlcoll^en, 
4661. 

Boaalea,  Harchese,  426. 

Bo."« iTwinn-IIUrburg,  Anton  Loo- 
puUl  von,  Ober  LaudeeoomuÜMär 
in  Tirol,  äl  J  f.,  f. 

KoRf^tti  von  Kosonogg,  Bernhard 
Frtiüierr  von,  k.  k.  KHinuioror  und 
wirklicher  Gelieituur  liath  in  Mai- 
land, 496  f. 

Rousseau,  s.  Saint-Aignan. 

Boy  er,  IhmsOsiBcher  General,  466. 

Rttffo,  Alvaro,  Commandeur,  627. 

Saint-Agnan,  Sr.  d^Esquiron  de, 
Vorleben,  507;  eröffnet  sich  dem 
Grafen  Bombelles  in  Paris  410  f., 
508—51 2, 538—54 1 :  reist  nach  Mai- 
land 524,  544;  angoblii  lies  Verhält- 
nisK  zu  Bellegarde  531  * ;  »pielt  seine 
Rollo  als  ,fauj(.  frere'  530  —  533; 
Rückkehr  nach  Paris  633,  606  f. 


Saint  Algnan,  8r.  Boussean  de, 

ö<)7  '. 

—  -Marsan,  s.  8an  Marzano. 

Salfi,  P/ufiuiäor  in  Neapel,  519  f. 

San  Marzano,  Asinari  di  (Saint- 
Maraan),  Marcheae,  Civilgoav«r> 
neur  in  Turin,  488;  b^m  Wiener 
Congress  gegen  Murat  687. 

Schreibers  Franz,  k.  k.  Obriat  iMi 
Prohaska-Infanteric  Nr.  38,  534. 

Schwarzenberg,  Fürst,  k.  k.  Feld« 
iiiarschall,  490. 

Serbelloui,  Conte  Antonio,  k.  k. 
Obrist,  503. 

— ,  Giovanni,  460. 

Serras,  IransOsiicher  General,  469. 
Beveroli,  Füippo  Oonte,  k.  k.  unan- 
geslellter  FeldmarsehaUüentenant, 

618. 
Silva  435. 

Smancini,  Antonio  Baron,  königlich 
it.ilioni.icher  Staatsrath,  prefetto  del 
Dipart,  dell'Adigo  420,  450, 

So  mag  Ii  a,  Glan  Luca  della,  (Jonte, 
451,  457,  473,  477. 

Somansari,  PrILfeet  in  Bresda,  460. 

Sommariva,  Annibale  Harchese, 
1791  k.  k.  Kimmerer,  490  Anm.; 
k.  k.  FeldmaraehaUlieuteiiant  in 
Mailand  409,  460  f.,  467,  499,  602. 

Sommi,  Serafino  Conte,  aosCremona, 
457,  473,  477. 

So  Mit,  Marschall,  5:{2. 

Suvc'si,  Kanfmanu  iu  Mailand,  510. 

Spiegül,  lv:iban  Freiherr  von,  k.  k. 
Generaimajur,  ö34. 

Stampa,  Massimiliano,  von  Sondno, 
Ceremonienneister,  488 

Starhemberg,  Gnf  Gnndacker,  k.  k. 
Generalmi^or,  BClitir^Commandant 
in  Toscana  410,  416,  418,  498. 

Stenerello,  Dichter,  450- 

Stocka,  Adam,  k.  k.  Poliaei>Ober> 
commissKr,  465. 

Storasi,  (rioac-chino.  Postwagendirec- 
tor  in  Vtäruua,  514. 

Strassoldo,  Graf  Julius,  k.  k.  Re- 
gierung»- und  Intendansrath,  kat- 
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«orlicher  ComnussAr  in  Parma, 
in  Bulugi.H  4M9,  494. 
Strigelli,  Antonio  Conte,  Croneral- 
SecretXr  der  proTisoriaclien  Regent^ 

Schaft,  012  Aiim. 
8uden,  Frauz  Freiherr  von,  k.  k. 

Cj t'n»!ral  Ff^ldwachtuieiater,  632. 
Talloyraml  .'v27  542. 
Tapparelli,  «.  Azeglio. 
T  esti,  köoigUcli  italieaischer  Minister, 

431,  434. 

Tomatsicb,  k.  k.  Oeneiml-Feldwacbt- 
meistertOonTemearTonDttlmatien, 

537. 

Travprsi  hx\h  9>  Xazaro  (LomelUna), 

Acivornt,  4  jy,  436,  437,  444. 
Trecchi,  äig^isnioiulo  Baron,  469  f. 
Triulzi  (Trivulzio),  Giau  üiacumu 

Conte,  428,  457,  473,  477. 
Tarkheim,  Freiherr  von,  k.  k.  Re- 

gierangMatb  600 1. 
Vaccari,  Conte,  königlich  italieni- 

ic  lior  Minister,  421,  431,  434,  4M3  2. 
Valentiuelli,  Advocat  in  Padua, 

511. 

Varese  (Varesi),  Pietro,  k.  k.  Obrist 
603;  in  der  MmtXr-VerBchwOmng 
68S  Ii  verhaftet  684. 

Vayder  ron  Malbergr»  Karl  Frei- 
herr von,  k.  k.  OI)ri8t  und  Conunan- 
dant  den  7.  Jägcrbataillun»,  510. 

Veneri,  Anti.iiin  Contr-,  .nti«*  Ivrj-iM.i 
luinistro  dol  tei$4*ro  jnilil«! J.si  ; 
8euaUfprä8ideut  424,  433,  43t),  441, 
460. 

Ventura,  CeMre  Conte,  Director  der 

Hegeutachaft  in  Parma,  489. 
Vercellon,  Luigi,  Bataillons- Chef 

cl»>r  rivlc.i.  1  12. 
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L  Das  Wablproject  und  Kaiser  f'riedrioli. 


Schon  J.  G.  Droysen,  der  zuerst  der  inneren  Entwicklung 
der  deutschen  Geschichte  im  ausgehenden  XV.  Jalirhundertc 
näher  getreten  ist,  hat  bemerkt,  dass  die  Königswahl  MaximiliaDS 
wohl  einmal  eine  eingehendere  Untersuchung  verdiene,  und 
gleich  auch  eine  und  die  andere  der  Fragen  genannt,  die  zu 
beantworten  er  nicht  in  der  Lage  sei.^ 

Qrund  dafUr  war  die  Unzulänglichkeit  des  Materiales,  das 
leider  auch  seitdem  nicht  allzu  sehr  vermehrt  wurde.  In  der 
That  muBS  sich  hier  wie  in  so  vielen  Fällen,  soll  die  Arbeit 
gelingen,  genaue  Sachkenntniss  mit  sorgsamer  Kritik  und  Ana- 
lyse der  Quellen,  Combinationsgabe  mit  strenger  Objectivität 
und  Tliatsächlichkoit  verbinden. 

Wenn  im  Nachfolgenden  der  Versuch  gemaelit  wird,  die 
Vorf^än'^e  bei  der  P^rhebnng  Maximilians  I.  auf  den  deutschen 
Thron  festzustellen,  so  crselieint  schon  dadurch  die  Ucberzcugung 
des  Verfassers  zum  Ausdrucke  gebracht,  dass  der  Aufsatz 
H.  Ulmann' s  Uber  die  Wahl  Maximilians  I.  in  den  ,For8chungen 
zur  deutschen  Geschichte'^  obigen  Forderungen  in  einer  oder 
der  andern  Hinsicht  nicht  genügt» 

Nicht,  als  ob  die'Ulmann'sche  Untersuchung  jeglichen 
Verdienstes  entbehrte:  eine  Anzahl  wichtiger  Thatsachen  wird 
hier  zuerst  beigebracht,  und  wenn  ülmann  darauf  aufmerksam 
macht,  diusb  diu  Haltung  Kaiser  Friedrichs  der  Wahlsache 
seines  Sohnes  gegenüber  anders  war,  als  gewöhnlich  erzählt 
wirä,  so  dürfte  dies  in  einem  gewissen  Grade  nicht  zu  l)esti"citen 
sein.    Nur  geht  Ulmann,  indem  er  Belege  daiUr  ündet,  dass 

>  Geschickte  dei:  preiusischeu  Politik  II,  1  (2.  Auilago,  Leipzig  IHGb),  380. 
»  XXn  (OOttingwi  1999),  133—158. 
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£rzbensog  Maximilian  lange  Zeit  seine  Wahl  eifrig  betrieb, 
während  der  Kaiser  unter  gewissen  Umständen  sich  sorllckhaltend 
ja  ablehnend  erwies,  mit  der  Erklärung,  der  Kaiser  habe  Überhaupt 
die  Erhebung  seines  Sohnes  nicht  blos  nicht  angestrebt^  sondern 
ihr  geradezu  bis  zum  letzten  Augenblick  widerstrebt,  weit  über 
den  Thatbestand  hinaus.  Man  wird  gestehen:  klarer,  natur- 
gemäaser  erscheinen  durch  derlei  Aufstellungen  die  Vorgänge, 
welche  zur  Wahl  Maximilians  1486  Alhrten,  gewiss  nicht,  wohl  aber 
vielleicht  interessanter  und  pikanter;  und  wer  in  des  alten  Kaisers 
Bilde,  das  olinchin  des  tiefen  Schattens  g'emi^  aufweist,  einon 
recht  absonderlichen  Zug  suchen  amU,  dw  hat  ilm  liier:  Fried 
rieh  wird  der  starre  «'igenwilHjje  Alte,  (h^r  Miuh  zu  pinz  un- 
richtiger Zeit  am  Icerrii  Schein  der  Macht  testhält  »clbbt  dem 
Vortheile  des  eiiizi^'cn  Sohnes  und  seines  Hauses  gefrenüber? 

Im  Einzelnen  behauptet  Uimann:  1.  Es  ist  sicher,  dass 
Kaiser  Friedrich  früher  (vor  Ende  1485)  jeden  Antrieb  zur 
Erhebung  seines  Sohnes  abge^ne8en  habej  2.  Da>s  der  Kaiser 
erst  ,ganz  seit  Ende  1485',  und  zwar  dann  zur  Wahl  seine  Zu- 
stinmiimg  gab,  als  kein  anderes  Mittel  blieb  ^  um  die  Hilfe 
des  Reiches  gegen  Ungarn  zu  erlangen.'  3.  Dass  Maximilian  es 
war,  der  den  Kurfürsten  den  Fk^is  für  ihre  Stimmen  zahlte,' 
sowie  denn  4.  auch  diesmal  der  ganze  Voigang  ,einen  Aufwand 
an  kleinen  Mitteln  der  Bestechung  aufwekt,  der  hinter  keiner 
Wahl  zurücksteht^« 

Die  untenfolgenden  Darlegungen  werden  selbst  zeigen, 
wie  wenig  von  all  dem  richtig  ist  Das  Verhältniss  des  Kaisers 
zum  Königsprojccte  ist  aber  an  sich  zu  wichtig  filr  die  ganze 
Frage,  als  dass  es  nicht  sofort  im  ^VUgemeincn  erörtert  werden 
sollte. 

Pülitiöche  Erwägungen  und  pcrsöidiclie  (»nindr  öolJeii  (nach 
Ulmann)  den  Kaiser  zum  Widerstande  ^'cgtu  die  Wahl  des 
Sohnes  venntu  lii  liaben:  trUlx-  F.H'almmgon,  dii'  er  mit  dvn 
Kurt'ursten  gemacht,  mahnten,  mit  der  Zustimmung  zur  Erhebung 
eines  römischen  Königs  vorsichtig  zu  sein,  da  ja  die  MögUch- 
keit  nicht  ausgeschlossen  war,  dass  nicht  Maximilian  von  Oester- 
reich, sondern  ein  Anderer  gewählt  werde;  dazu  sei  der  Kaiser 

I  F"t-^claaig«n  1.  133,  143. 

'  Ebcudort  S.  143. 
9  Ebendort  S.  146. 
«  Bbendort  S.  140. 
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nie  geneigt  gewesen,  von  seinen  Ansprüchen  und  Rechten  auch 
unr  das  MiudeBte  zu  vergeben,  und  das  Alter  habe  ihn  darin 
nicht  williger  gemacht,  sondern  nui'  ,8tarrer,  eigenwilliger,  un- 
fähiger zu  den  unerläaslichsten  Zugeständnissen'. 

Zeugnisse  von  Zeitgenossen  und,  was  die  Hauptsache  ist, 
Aeusserungen  des  Kaisers  seihst  werden  zur  ferneren  Unter- 
stiitKung  angeftlhrt.  Wir  prüfen  das  Eine  wie  das  Andere. 

Es  ist  Thatsache,  dass  Kaiser  Friedrich  von  den  Tagen 
seiner  Kaiserkrdnung,  1452,  bis  1480,  dem  Jahre,  von  dem  wir 
ausgelien  wollen,  Ungehorsam  und  Widerstand,  ja  Aufruhr  und 
Empörung  in  den  eigenen  Landen  wie  im  Reiche  dranssen  in 
überreichem  Masse  erfahren  hat.  Immer  und  immer  wieder 
seit  1463  hatten  ehrgeizige  Fui-sten  sogar  tlcu  Versuc  h  gewagt, 
neben  oder  gegen  ihn  das  Reich  selbst  an  sich  üu  bringen; 
ydann  begann,  dadurch  angestiftet  und  gefordert,  die  Territo- 
riaiitiit  in  trotzigem  8el)»tl)ewusstsein  das  Reichsoberhaupt  zu 
missachten;  von  Böhmen,  Baiem,  Ungarn,  ja  von  Oberösterreich 
aus,  durch  des  Kaisers  eigenen  Bruder,  schien  die  Niederwerfung 
des  Triigei-s  der  Keiclit; kröne  beyorstehend|  schien  der  Kaiser, 
in  Deutschland  verachtet  und  versohoUen,  zu  Zeiten  förmlich  in 
seine  von  inneren  Kämpfen  zerrissenen  Erblande  gewiescn^^ 

Aber  trotzdem  und  ,bei  allen  Missgrifien  und  Unfilllen 
hatte  Friedrich  HL  Project  auf  Project  zum  Falle  gebracht'  und 
sich  nicht  hlos  über  Wasser  gehalten  und  seinen  Eigenhesitz 
bedeutend  yermehrt,  sondern  1477  im  Nordwesten  des  Reiches 
seinem  Hause  neue  weite  Aussichten  eröffnet,  im  Reiche  aber 
wenigstens  an  Einfluss  allseitig  gewonnen.  Längst  schon  ,machte 
sich  hier  und  überall  unwiderleglich  die  Meinung  geltend,  den 
Kaiser  beseite  zu  schieben  sei  unmöglich,  aDes  Anstürmen 
gegen  ihn  eitel,  er  in  Allem  und  Jedem  doch  zuletzt  massgebend'.* 

Jetzt  kam  auch  ein  persönliches  Moment  hinzu.  Zufolge 
der  verwandtschaftlichen  und  auch  politischen  iie/iehungen,  in 
denen  um  148Ü  die  Kurfürsten  Emst  von  Sachsen,  .Takoh  von 
Trier  und  TT  ermann  von  Köln  zum  Kaiserhofo  staii<h'n,  (hmn 
nach  der  pi»hiisehen  Vergangenheit  fh'<  Kurtiirstun  Albrecht  von 
Brandenburg,  den  Erfahmngen  Diethers  von  ^T.iinz.  T)ei  der 
Jugend  und  dem  Charakter  des  Pfalzgrafen  und  Küuigs  VViadis- 

>  A.  Racbmami«  Deutielie  Beichsgeächichte  nnter  Friedrich  m.  und  Max  I. 
(Leipzig  18B4),  606—607,  mm  Jahre  1467. 

>  Sbendort  S.  607. 
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law  von  Böhuien  hatte  der  Kaiser  jetzt  fttr  seine  Würde  ab- 
solut nichts  zu  fürchten. 

Bis  zu  einem  sehr  hoben  Gb*ade  galt  doch  ein  Gleiches 
von  der  Wahl  eines  römischen  Königs  neben  ihm,  vnd  zwar 
gegen  seinen  Willen!^ 

Vollends  undenkbar  endlich  war  der  Fall,  dass  der  Kaiser  die 
Zustimmung  zur  Wahl  seines  SohneS;  natürlich  zufolge  von  Ver- 
handlungen mit  den  Kurfürsten,  in  der  sicheren  Erwartung  und 
auf  deren  Zusage  hin,  dass  Maximilian  gewählt  werde,  gab^ 
und  dass  dann  die  Pürsten  einen  Andern  wählten.  So  traurige 
Beispiele  vuii  Auflehnung  und  Treulosigkeit  dem  Kaiser  gegen- 
über deutsche  Kutii  isten  auch  ^ifegeben  haben,  eine  solche 
Falschheit  war  und  )>l!ob  docli  inR-rhört.  Dageg-en  kennt,  was 
Ulmann  übcrsclu-n  zu  haljuii  scheint,  die  ältere  KeielisverfassunL,' 
und  kannte  man  xur  Zeit  Friedrichs  III.  sehr  wohl  eine  I)esi<i:- 
niition  des  Nachtolgers  seitens  des  Reiehsoberhauptes  als  ein 
ihm  aus  alter  Zeit  zustehendes  Recht,  das  erst  die  spätere  Ent- 
wicklung beseitigte,  und  gab  es  bis  ins  13.  Jahrhundert  und, 
wenn  wir  auf  Wenzel  von  Böhmen  Rücksicht  nehmen,  auch 
noch  nach  der  Gk>ldenen Bulle  eine  Wahl  und  Krünung  wehrfähiger 
Söhne  der  eben  regierenden  Kaiser  zu  römischen  Königen.  Es 
kam,  wenn  auch  nicht  ein  Rechtsgrund,  so  doch  eine  Rechts* 
erinnerung  dem  Sohne  des  Reichsoberhauptes,  aber  nur  diesem 
allein,  bei  einer  Bewerbung  um  die  Wahl  zugute. 

Die  Königswahl  nun  von  1486  und  das  Verhalten  des 
Kaisers  vor  und  bei  ihr  anbelangend,  darf  zunächst  allgemein 
die  Behauptung  aufgestellt  werden,  dass  der  Kaiser  die  Er- 
haltung des  deutschen  Thrones  bei  seinem  Hause  nicht  bloe 
wünschte,  sondern  als  nothwendig  ansah  fttr  die  habsburgischen 
Erblande,  wie  fUr  das  Reich  selbst.  Denn  die  Wahl  eines 
Andern,  sagt  er  selbst  in  seiner  Propositiou  an  die  Kurfürsten, 
der  etwa  zu  Habshurgs  ,erblichen  Landen  nicht  Neigung  trage', 
könnte  bewirken,  dass  die  österreichischen  Herzogthünier  da- 
durch ,in  der  Feinde  und  fremder  Natiua  Hände  ^vueh8en^ 
indem  ,de6  Reiches  Hilie  iur  sie  dadureli  /x^rrissen  würde*,  und 
dass  anderseits  .dureh  die  Feinde  ein  solcher  Knil)rueli  in  Deutsch- 
land bescbehen  möchte^,  der  ,bemachmaU  schwer  wieder  einzu- 

>  Dio  bezUglichbii  ArgumcnUtttonen  UloiAnn'«  Seite  ISS  und  146  enthalten 
einen  unlOtlichen  Widenpradi. 
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bringen  sei/'  Wenn  je  einer  schätzte  zudem  Friedrich  TIT.  die 
Einkünfte  und  das  Ansehen,  die  das  Kaiserthum  noch  zu  bringen 
vermochte,  so  wenif:  streng  er  es  mit  den  T^fbcliten  nahm. 

Aber  es  gal»  'la  für  Kaiser  Friedrich  tloch  auch  Mancherlei 
zu  bedenken.  War  auch  bei  seinen  Lebzeiten  die  Wahl  eines 
Andern  nicht  zu  besorgen,  so  blieb  es  doch  wieder  fraglich,  ob 
die  Kurfiirsten,  auch  auf  seinen  Wunsch,  geneigt  sein  würden, 
seinen  Sohn  neben  ihn  zum  römischen  Könige  zu  erheben. 
Eino  ganze  ihe  von  MomenteUi  die  Persönlichkeiten  der 
Wühler  und  des  Bewerbers,  dessen  politische  Lage  und  Macht* 
steUung,  vor  Allem  aber  auch  die  Besiehnngen  des  Kaisers  zu 
den  EnrAirsten,  seine  Verhältnisse,  die  Eindrücke  yon  seiner 
Regiemng  im  Reiche,  wozu  ja  jene  des  Sohnes  die  Fortsetzung 
zn  werden  versprach,  kamen  dabei  in  Betracht  Galt  es  da  Air 
Friedrich  III.  nicht,  einen  Moment  abzuwarten  und  zu  ergreifen, 
in  dem  all  das  möglichst  gtknstig  lag,  wo  die  Kurfürsten  freund- 
lich gesinnt  und  Maximilian  als  König  begehrenswerth  erseliien, 
wo  vor  Allem  das  Reginiei\t  dos  Vaters  iu  Ansehen  und  Macht 
dastand y  Und  konnte  ein  Misserfol<j  —  eine  Ablehnung  des 
Erzherzogs  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  nicht  leicht  ungünstige 
Stimmungen  erzeugen  und  si  lbsl  auf  die  Bewerbunfr  Maximilians 
nach  dem  Tode  des  Vaters  auf  das  Naehtlieiligste  einwirken? 

Man  rechne  dazu,  dass  den  Kaiser,  moeliten  auch  14HÜ 
seine  Angelegenheiten  sonst  leidlich  in  (Jrdnung  sein,  zweierlei 
Sorge  unablässig  drUckte,  die  Ungarn-  und  Tllrkennoth  und 
die  Erschöpfung  seiner  Finanzen,  man  erwttge  die  schreckliche 
Langsamkeit  der  kaiserlichen  Entschliessung-cn  gegenüber  der 
wachsenden  Menge  unangenehmer,  ja  gelUhriieli<  r,  aber  oft  wich- 
tiger Aufgaben  und  Geschäfte,  den  Hang  zur  Vorsicht  und  zum 
ruhigen  Zuwarten,  der  in  des  Kaisers  Wesen  hig,  gegründet 
auf  die  Ueberzengung,  dass  auch  ohne  gewaltsames  Zuthun 
die  BUckkehr  der  Ordnung  der  Dinge  auf  natuigemässem  W^e 
erfolgen  mllsse,  tmd  getragen  von  der  unerschütterlichen  Zu- 
yeraicht  auf  die  künftige  CkOsse  seines  Hauses,  endlich  seine 
gründliche  Abneigung,  O^jfer  zu  bringen,  wShrend  doch  ohne 
solche  an  eine  Wahl  MaTimtlmwa  nicht  zu  denken  war:  und 
man  wird  begreifen,  weshalb  der  Kaiser  eben  dieser  Frage  mit 
doppelter  Bedächtigkeit  uahe  tiat.    Wie  leicht  aber  konnte 

>  Bei  J.  J.  Mililer,  BaichBtafpthMtraiii  unter  Max  I.,  I,  5. 
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flolches  Bedenken,  das  ja  bo  sehr  der  natürlichen  Erwartung,  der 
Vater  werde  kräftigst  für  die  Sache  des  Sohnes  eintreten,  wider^ 
sprach^  ftlr  ferner  Stehende  den  Schein  erwecken,  dass  Kaiser 

Friedrioli  llberhaupt  der  Erhebimg  Maximilians  nicht  hold  seiV 
Und  dnrohaus  ahuliohe  Ergebnisse  gewiniu  man  bei  dem 
\\'rsu(.'lu-.  (b'Ui  j)i'i\sönlic-hen  Kniptimlua  det>  Ivai.Ncrö  iü  solcher 
Sai  lu"  iialie  zu  koumieu.  Gewi&s  ist.  dass  Frit  dnch  III.  nach 
s<in<.r  Eiirenart  ebenso  wie  etwa  iu  der  UiluTlassung"  eines 
österreielii^cluii  KrblaiuUs  bei  Lebzeiten  au  den  Solm,  ubwuhl 
sie  diesem  ja  doch  einst  alle  zufallen  mussteu,  so  aueh  in  der  Be- 
torderung  Maximilians  an  seiner  Seite  zur  Würde  eines  rOmi- 
sehen  Königs  einen  Aet  der  Selbstbeschränknng  seinmeitB '  und 
eine  Qnade  und  Wohltliat  tiir  jenen  sah.  Aber  d.nss  jene 
^lisebung  Ton  Selbstsucht  und  itkrstlichem  Hoehgefahl  bei  ihm 
jemals  in  grossen  politischen  Erwägungen  entscheidend  gewesen 
wÄre,  widerlegen  die  Thatsachen.  Was  von  Friedrichs  UI.  Stair- 
heit  im  Festhalten  seiner-Rechtstitel  gesagt  wird,  gilt  andern  im 
Grunde  doch  nur  fremdem  Interesse  gegenOber.* 

Der  Uann  nun,  der  so  sichern  Hnihes  dem  Sterne  seines 
Hauses  Tertraute,  sah  sich  seit  1467,  dem  Tode  seiner  Gemahün, 
der  Thatsache  gegenaber,  dass  die  Hoffiiung  Oesterreichs  lediglich 

—  der  Vetter  Sigmund  Ton  Tirol  alterte  ohne  geeetsHche  Erben 

—  auf  seinen  einzigen  Sohn,  Ma3dmilian,  g'egrfmdet  war:  dar- 
um denn  auch  du-  di»ppelle  Svn'irtalt.  mir  wulchrr  der  i/:o>g 
erzoi^en  wur^lo.  daher  die  dmvL  keine  .^elb^i^ucht,  selbst  wo  es 
sieh  um  da^  ^v  waltiiTv  buiirundische  Erbe  handelte,  übcrwuiidi  n« 
Zclhtckrii.  in:t  \\  cleber  der  Kids-cr  ciuc  vtirz<-;ti*re  Vereheliciiuiii: 
MAxiLuiliati>  vorn*eiirerte.'  Dazu  kam.  da>;>  t>  Tut  Kaiser,  wie 
schon  bemerki,  selu*  gut  verstand,  die  tlu-  r^  tische  MachtftÜIe 
des  deutschen  Kouigthums  in  Anschlag  zu  bnngeu  und  sie  bei 
aller  Noth  der  Zeit  und  Umstände  auch  immer  noch  praktiach 

n  briBf««  ftämikm.  Mk««r  ««•.*        4cr  Kaiter  »«Ihgt  aW  iw  WaU 

>  Jr'ii^'e  jui  die  Cocwni&te  mit  K*.iu.  di«  MAiQLnder  B«Iekna]i^>-  ua-l 

l*r»lii»r  Artvjraiiousfra^  oiu<fr»*ifcK  dee  KxLier»  ILalmo^  in  vWr  ■nr..li- 
-^-h«<u     t4A^\   NitNl^rrv^errvU-hL-t^-hT^n     lA^l     mmi  «btu  «kr   ikatw  hiw 

•  Bew«ia»  itttt  vm  4l««itfft«t  «mkwMaifeM  IL  Band»  uuiiwet  HeUhä- 
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zn  nützen;  dass  ilmi  der  Besitz  des  heilif^en  Reiches  nicht  blos 
als  die  unversiegbare  Quelle  von  Ehre,  Recht  und  Nutzen, 
sondern  geradezu  als  da«  ^^fittcl  erschien,  die  östen'cic  liisc  lu>n 
Krblandc  dem  Reiche  und  seinem  Hans<'  den  licnliehen  Besitz  zu 
erhalten,  auf  dem  es  gefurstct  und  zn  solchem  Ansehen  empor- 
gewachsen war.  Naturgemftss  aber  mnssten  solche  Ueberzeugungen 
sein  Denken  und  sein  Streben  darauf  hinlenken,  in  der  Rich- 
tung zu  thun,  was  im  Bereiche  der  Möglichkeit  lag:  das  war 
aber  die  Befördemng  Maximilians  zum  römischen  Könige.  Genttgte 
filkr  solchen  Entschluss  nicht  die  väterliche  Neigung,  —  wir 
wissen  aber  durchaus  nichts  davon,  dass  das  VerhttJtniss  zwischen 
dem  Kaiser  und  seinem  Sohne  nicht  etwa  das  richtige  war  — 
so  gebot  ihn  die  dynastische  Verpflichtung.  Es  gab  keine  stärkere 
iür  Friedlich  m.! 

Dieses  Empfinden,  vordem  zurückgedrängt  durch  jene 
Erwägungen^  die  zum  vorsichtigen  Zuwarten  bis  zum  glinstigen 
Augenblicke  mahnten,  und  in  jüngeren  Jahren  an  sich,  wie 
natllrlich,  ohne  grössere  Berechtigun«,^,  mnsste  aber  lauter  und 
dringender  mahnen,  je  weiter  der  Kniser  im  Lebensalter  voran- 
schritt und  je  luelir  er  sieh  der  gewölinlu  lien  ( Jrenze  menschlichen 
Daseins  näherte.  Und  das  war  1480.  nueh  mehr  1485  der  Fall! 
Der  Kaiser  stand  da  im  (»7.,  bezieliungsweise  im  72.  Lel)ensjahrc, 
und  wie  fler  K<)ni£r  vuii  Böhmen  dort,  wo  er  am  H.  August  14Sü 
dem  Kui-fiirsten  von  Brandenburg  gegenüber  seine  Stellun^^  bei 
einer  römischen  Königswahl  nach  Friedrich  III.  zur  Spraclie 
bringt,  meint,  ,der  Kaiser  sei  ein  alter,  abgelebter  Mann^  so 
führte  sich  Friedrich  wohl  nicht  erst  anlässÜch  des  Frankfurter 
Kurtages  1486  den  Gedanken  plötzliehen  Hinganges  vor  die  Seele 
und  was  mit  Oesterreich  und  seinem  Hause  Averden  könnte,  wenn 
er  ,in  mittlerer  Zeit  mit  Tod  abginge/  und  die  Kurftlrsten  dann 
nicht  den  Erzherzog  Maximilian,  sondern  ,einen  andern  Herrn 
und  römischen  EOnig  in  der  Stadt  Frankfurt  fümehmen  und  er^ 
wählen  sollten'.' 

Ja,  aber  der  Kfuser  sagt  doch  selbst,  er  habe  die  Wahl 
seines  Sohnes  nicht  gewollt  Und  Zeitgenossen  bestätigen  dies! 
VVir  wollen  scheu. 

Ulniann  führt  als  das  ^a  wichtigste  Zeugniss  dafür  einen 
Brief  an,  m  weichem  Kaiser  Friedrich  kurz  vor  seinem  Ableben 

'  Ans  <lor  kaUoi liehen  Fropositiou  bei  MäxLiuiIj.iu.^  Wahl  1.  c. 
Arcbi*.  Bd.  LXXVI.  U.  Hilft«.  37 
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den  Hoftnarschall  Sigmund  PrUschenk  an  MaximUian  als  an  seinen 
Erben  und  Nachfolger  empfiehlt'  Von  Jugend  atif^  sagt  der 
Kaiser,  habe  er  PrUschenk  um  sich  gehabt^  keinem  Zweiten,  nur 
ihm  allein  habe  dieser  ,zu  ^rrosser  Ehre  und  in  treffenlichen  Ge- 
schäften mit  seinem  höehstcn  Fleiss  vor  allen  (Andern)  und 
niit/lirli  «redient'.  Trotzdom  habe  er,  der  Kaiser,  gerade  während 
j^oin»  !-  rlti  ü  ülx  Tst.iiulenen  schweren  K raukhcil  merken  können, 
dass  iii.iii  ge^en  Piii^rlu  nk  .mutliwillig  zu  handeln  gedenk«-*,  wo 
mit  ihm  doch  p:an/.  unhilli^^  ^'i  si-ht  hen  wiinl»-  und  woran  nur  >viin' 
treuen  Dienste  mul  tlas»  ;rro6öe  Vertrauen  drs  Kaisers  auf  ihn  scliuld 
wilren.  Prüsehenk  habe  sich  auch  um  Maximilian  Verdienste  er- 
worben, wofür  er,  ,wo  uns  der  Allmiiehtige  das  Leben  länger  gönnte, 
von  uns,  und  nach  unserm  Tod  von  Euer  Liebe,  nachdem  er  Euch 
in  all.  11  Euren  S;u  In  n.  wo  die  an  ihm  gelangt  «ind,  besonders  dass 
wir  Euch  au  der  Wahl  und  Krönung  Eurer  königlichen  Würd^ 
auch  an  dem  Land  an  der  Etsch  und  au  Eurer  Erledigung 
kommen  haben  lassen,  bei  uns  vor  allen  Andern  gar  treulich 
gedient  und  angehalten  hat,  billig  mehr  belohnt  werden  sollte.' 

Wer  da  herauslesen  wollte,  dass  der  Kaiser  gegen  die 
Wahl  und  Krdnung  Haximilians  gewesen  sei,  mllsste  der  nicht 
ebenso  gut  annehmen,  Friedrich  m.  habe  die  Abtretung  Tirob 
an  seinen  Sohn  (^statt  su  seinen  eigenen  Händen^  nicht  gewollt 
und  ebenso  der  Errettung  desselben  ans  der  Genter  Gefimgen- 
sehatt  widerstrebt?  Nun  wissen  wir  aber,  dass  der  Zug  des 
Kai-rrj.  nach      ii  Ni^'-iiTlar^di'U  zur  Bctrviung  Maximilians 

dtssM-n  eigvMistes  Work  wür,  wckhe^«  •  r  mit  »^iner  bei  ihm  ganz 
ungewöhnlichen  Thatkraft  begann  mid  voÜciidcle.  Kbt-UsO  un- 
leusrbar  vlarf  von  einem  Widerstande  des  Kaiser?  <r»^ireT^  die  l'eH^»r- 
gubo  Tirvds  an  'lf»i>  Krzher?'^_r  nrr»  so  weniger  gr»|>nxhcu  wordt  n. 
als  Friedrich  nach  seinen  truiieifn  Ik'ziehungen  zu  den  Tuxiler 
Ständen  gar  nicht  daran  denken  koimte,  selbst  der  Nachfolger 
seine«  Vetten?  zu  werden:  es  war  denn  auch  von  einer  l'^^^'f^r 
nähme  des  Landes  durch  den  Kaiser  n'nr^  nds  öffentlich  die  Rede, 
TOT  Allem  nicht  an  massgebender  iSteUe^  ia  Lmsbmck»*  gewiss 

*  K»i*«:^r  Fri^lrjvh  .iu  MaxtmUi.-uu        April  14^3.  Wi  V.  v.  Krau«,  Mojq- 
tnili:uis  1.  vt>rtniulu'ht>r  l>riot'>vi[>-h<<>l  fUfimmmA  i^Hiat^Mk.  k^ttikfett 

v.>u  Sx«'t!t>nl'ori:.  lutvibnivk.  l"»7J,  ^o — 

vv«  ^Mft  SrikM»!.«^  Mm  4tm  tUmbrhm  K^ni^  Viiimili— 

^IITH-  t«Mh\    AmUt  lir  «üm-,  0<^rMr^l>^  LL        IL  IBMIi. 
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aber  wohl  in  des  Kaisers  Rathe,  wo  der  Prüschenk  die  Nach- 
folge Maximilians,  wie  die  liefreiungstahrt  (1488),  empfohlen 
haben  wird. 

Aber  was  flir  (iriinde  sollte  der  Kaiser  haben,  seinem 
IJathe  ein  Verdienst  zuzusclireiben,  das  ihm  nicht  zukamV 
Sehr  gewichtige.  Die  beiden  Prüsclienk,  Sigmund,  der  Hofmar- 
schall,  und  Heinrieb,  einer  der  kaiBerlichen  Feldhanpdeute,  hatten 
fllr  eÜrige  und  wichtige  Dienste,  die  sie  in  langen  Jahren  ge- 
leistet, mit  des  Kaisers  unbegrenztem  Vertrauen  Ehren,  Wttrden 
und  reiche  Einkünfte  erlangt,  sich  aber  auch  der  Neider  und 
Gegner  die  Menge  zugezogen.*  Kein  Wunder,  dass  sie,  um  das 
Envorbene  ängstlich  besorgt  und  weil  der  Kaiser  huclibetagt  war, 
bic  li  friih  genu^'  auf  das  eifrigste  bemühten,  auc  h  bei  dem  Erben, 
^laxiiuilian,  in  (tuaden  zu  sein.  Resoudrrs  der  Iii)finarschall  war 
dem  Kaisersohne  mit  Meldungen  vom  kaiserlichen  Hofe,  mit  Ver- 
mittlungen und  Besorgungen  mancherlei  Art  ge^ig;  ^  dagegen 
id^  rwachte  er  eifersüchtig  jede  Aeusserung  über  sich  und  den 
Bruder  an  Maximilian  und  trat  er  Allem,  was  ihm  irgendwie 
nachtheilig  werden  konnte,  mit  Entschiedenheit  und  Erfolg  nicht 
blos  selbst,'  sondern  auch  durch  den  Mund  des  Kaisers  ent- 
gegen;'^ war  Sigmund  ja  doch  schliesslich  dessen  erklärter  Lieb- 
ling.** Nun  hatten  während  der  letzten  schweren  Erkrankung  des 
Kaisers  nicht  nur  die  Vertrauten,  die  Maximilian  am  Hofe  seines 
Vaters  hielt,  Michael  von  rolhuini  und  Conrad  Baldauf  von  Wal- 
denstein, über  die  (iesiunung  der  Prüschenk' s  gegen  den  Ei'ben 

398  ff.  Dam  der  Kaimt  in  der  UeberiMung  des  Landes  Tirol  direct  an 
den  Sohn  ein  ZngestttndniM  seineneito  «ah,  ist,  wie  bereits  bertthrt 
wurde,  sicher.  Aber  noch  nnaweifelhalter  ist,  dass  er  bei  den  obwaltenden 
UniHtäiiden  sich  dasa  herbeigelassen  bitte«  auch  wenn  Frltschenk  nnd 

alle  Räthe  dagegen  gewesen  wären. 

*  Die  Belege  dafür  bei  (  hmel,  Kegesten  II.  Lichnow.sky,  (.ie.»»cliiol>te  de.«* 
Hauses  HabHhnrprs  ^  III,  Reg<\sten,  v.  1.  Vgl.  V.  v.  Kraus  1.  c,  Einleitung, 
15  ff.,  fenier  ebendort  45  —  47,  54  -5(>,  82— 8.S. 

*  Man  vergleiche  die  Hclireilien  %'oni  14.  September  1478,  23.  Deceniber 
14bl,  24.  Februar  14Ü5  u.  s.  w.  bei  Krau.H  1.  c. 

^  Sehreiben  Tom  28.  Juni  1478,  r.  1479  (Krans  89-^40),  t.  24.  Februar 
1485  und  6.  Jänner  1487. 

*  Schreiben  des  Kaisers  vom  10.  Deceniber  1486  mit  der  Bemerknng:  ,ali» 
ich  euch  Tormahlen  etwa  offt  auch  geschneben,  darauff  äugen  haben*. 
Krau«  57—58. 

*  Der  Kaiser  selbst  sagt,  dass  er  Prüschenk  ,mit  sondern  gnaden  geneigt 
sein  wolt  nnd  soholt*. 

37* 

Digitized  by  Google  j 


568 


sehr  verdSchtig  geschrieben,^  sondern  auch  der  ake  Vetter  in 
Innsbruck,  £!rzherzog  Sigmund,  diesen  vor  den  BrAdem  gewarnt^ 
Anderseits  erhielt  der  HofinacschaJI,  wir  wissen  nicht  wie,  tod 
Schritten,  die  ge^^en  ihn  bei  Blaximiliaii  geschehen  wiren,  Kunde.' 
Um  so  mehr  bestürmte  er  nun  den  Kaiser,  obwohl  dieser  jetzt, 
Mitte  April  1493,  noch  keineswegs  genesen  war.  um  Schutz  und 
Fürbitte,  und  der  alte  Herrseher,  dem  Lieblin^r  zu  willfahren, 
wiederholte  nicht  blu*  die  alu-n  Muhumv^^-u  ;iut' da.-  1  >riiic'endste, 
sondern  fiiirte  noch  jene  beaundt  ivu  Ik  w.  <xsrriind«-  n<  u  hinzu, 
Voll  driifU  vv  sich  eines  besonderen  Eindnu-k«>  Itei  Maxiiuiliau 
versehen  mochte.^  Eine  Beweiskrafi  in  un>errr  »Saciie  besitzen 
aber  darnach  die  Worte  des  Kaisen»  über  das  Verdienst  Sig- 
mund Prüschenk's  um  Maximilians  W  ahl  ziemlich  ebenso  wenig 
als  etwa  mutatis  mutandis  die  gelegentlichen  ü*cundlichen  Worte 
des  Kaisersohnes  an  den  TiroJer  Vetter,  dieser  sei  der  Ur* 
heber  seiner  Befreiung  aus  der  Oenter  Gefangenschaft  ge- 
wesen,^ das  Verdienst  des  Kaisers  darum  beseitigen  kOnnen 
und  sollen. 

Ulmann  fiüirt  femer  ftür  seine  Behauptung  eine  Aeosse- 
rung  des  Kaisers  Ober  die  Xachfolgeraache  im  Reich  an  den 
Kurfürsten  Albrecht  von  Brandenbarg  an  (Schreiben  vom  19.  Fe- 
bmar  1485).  Damals  war,  wie  sich  weiter  unten  eigeben  wird, 
ein  Anlauf,  die  Wahl  des  Ersherzogs  durchzosetsen,  veigebUch 
gewesen;  ein  Versuch,  wovon  dem  alten  Albrecht  Achilles, 
hinter  dessen  Rücken  er  unternuinmen  worden  war,  doch  etwas 
zu  Ohren  kam.  Obwohl  «1. m  Kaiser  innerlieli  langst  entfremdet, 
zeigte  >ie}i  d.  r  KuilVuöt  doch  ülier  die  Snelie  ungemein  cm- 
j>tindln  lu  und  in  Kitteren  W^^rten  erh'iK  <  r  -ehwerde/'  I>ie  Ant- 
wort des  Kaiser»  war:  Kr  halte  Albrechl  von  ein<  r  solchen  Saehe 
nichts  gemeldet,  da  ihm  kein  Wilsen  gewe»eu  und  er  sich  auch 

'  Kraus  — So. 
2  Kraux  h-J— Ki. 

*  Nach  dem  Briefe  de*  Kal^rs  vom       Aj^ni  \.  c. 

*  Hut  doch  der  Kaber  nach  all  den  BHtra  in  Texte  de«  Sehtetbens  Borh 
«m  Scblnaae  eigeoldbidig  die  Worte  lüiunifefflf(t:  »lieber  San,  Isert  Snrb 
den  Ifsiecbaleb  enplolbea  «ein.  m.  p^* 

*  Bei  Licbnow^ky,  Re^^n  sq  Ym.  Seile  CCCXXXIX— COCXL.  Sebi«»- 
h^u  vom  ät».  M.ii  14^*8. 

*  S,  hri  iben  v«ini  H.  F(  hninr  1  H.'  ?  .»!  .1  t  Mirr't.ii!.  ?>rt*  tal^iTÜ.  Bach 
ilfH  Markirnifeti   Albft.H*ht  Achiite«,  kurfUrstiichc  Fehude  UTU— 
Berliu  IS50,  7l»— »l. 
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nicht  versehe^  dass  die  Kurftirsten  gegen  ihn  unwillig  seien 
und  etwas  ge^cn  ihn,  ihren  rechten  Herrn,  vorbereiteten; 

^anch  wisse  ju  clor  Markgrat'  selbst,  dass  ihm  (dem  Kaiser)  nie 
anders  gemeint  gewesen  und  noch  sei,  als  sein  Lebtag  aus  bei 
der  Kcgierung  des  heilieron  Reiches  zu  bleilti  ir.' 

Man  sieht  aus  den  Ix  iden  Schreiben  auf  den  ersten  Bhck, 
daös  der  Kaiser  eine  Antwort  gab,  die  der  ATifrnge  dos  Kur- 
fürsten keinofwecrs  entsprach.  Der  Markgrat"  tVäirt  nach  dem 
etwaigen  An th eile  des  Kaisers  an  der  Sache,  die  er  nur  aus 
dem  , Hauerngeschrei'  kenne,  und,  einen  solchen  vorausgesetzt, 
beklagt  er  sich,  dass  der  Kaiser  ihm  davon  nichts  ,im  Geheimen 
entdeckt'  habe.  Der  Kaiser  lässt  dagegen  schreiben,  er  habe  von 
Umtrieben  der  Kurfürsten,  die  auf  eine  Künigswahl  gegen 
seinen  Willen  abzielten,  keine  Kunde.  Jener  frägt,  was  an  dem 
Gerüchte  ttber  eine  KOnigswahl  daran  sei,  und  der  Kaiser 
antwortet,  er  denke  nicht  daran,  die  Regierung  des  Reiches  in 
andere  Hände  zu  legen.  Ist  das  nicht  (absichtliches)  Missvor- 
stehen  dort  und  Ausweichen  hier?  Hat  der  Kaiser  verneint, 
dasB  es  sich  soeben  um  eine  Erhebung  mit  seiner  Zustimmung 
gehandelt  habe?  Nein.  Hat  er  erklärt,  er  sei  gegen  die  Wahl 
seines  Sohnes  bei  seinen  Lebzeiten?  Noch  weniger.  Ulmami 
hat  hier  eben  wieder  eins  übersehen:  Kcmigswabl  beim  Leben 
eines  Kaist'r^^  und  Regierungöuntritt  des  Neugewiililtcn  sind  nach 
dem  Hcrküuimen  des  Reiches  zweierlei;  das  ReirinK  iit  steht 
allein  dem  Kaiser  zu,  der  erwählte  römische  König  hat  blos 
die  Anwartschaft  darauf;  er  übt  ein«'  (n  walt  nur  auf  (Irnnd 
einer  Vollmacht  des  ersteren;  das  Regimcnit  des  Vaters  verti-ägt 
sich  also  ganz  trut  mit  der  Wahl  des  Sohnes.  Von  Beispielen 
genUgt  es,  auf  die  Erhebung  Wenzels  neben  Karl  IV.,  auf  die 
Anschanunuen  des  Kurcolleirinnis  1518  und  1519,  auf  die 
Stellung  Ferdinands  L  neben  Karl  V.  u.  s.  w.  hinzuweisen.  Den 
stricten  Beweis  bietet  aber  der  Vorgang  bei  der  Wahl  des 
Jahres  1486  selbst.  Ausdrücklich  verlangt  der  Kaiser,  dass  ,die 
Herrn  KurfUrsten'  jetzo  bei  Ihrer  Majestät  Leben  eine  Person  .  / 
erwählen,  welche  dann  ,dio  Würde  und  die  Regierung  des 
heiligen  Reiches  nach  Ihrer  Majestät  Tode  annehme';'  und 

*  Schreiben  vom  19.  Februar  1485  bei  J.  v.  Minutoli,  D.i»  kaiserliche  Ruch 
do^  ^farkgr«fen  Aibrecht  Achilles, ,  karfUntliche  Periode  1470^1486, 

^  Kaiserliche  Propositiou  bei  Müller,  Keichstagsthcatrum  I,  5. 
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ebensolches  haben  die  Wühler  im  Wahldecrete  als  ihre  Absicht 
verkündet.' 

Die  Gründe  aber,  die  den  Kaiser  bestimmten,  dem  Knr- 

fVirstcn  ftufiznwoiohen  und  ihn  doch  womögrlich  zu  besUnftigen. 
wonlcii  luitt  ii  klar  worden  und  lioj^cu  zum  Thcilc  auf  der  Hand. 
Oder  soUu  «l«  r  Kaiacr  eine  unanireuehmc  Sacli«'.  an  der  er 
wirklich  persüulioli  nur  iudircet  AuUieil  ^ciioiamcii  haltr  und 
die  überdies  /u  di'in  ^fr^rk^r rufen  nur  irernehtweise  p-pdriin::«  ii 
war,  noch  oüieiell  lirjilatju't  n  /  Es  wiin  das  utlf m-  ( iesiäiidiii-s 
i'iner  Nieclerlaire  gewesen,  noeh  dazu  einem  Fürsten  *r(*jrciniber, 
<ler  iu  der  äaclie  selbst  entschieden  gegnerisch  gesinnt  war. 
Cebrigcns  war  tler  Markgrai'  klug  gemi^  —  die  Umstände, 
unter  welchen  Antrage  und  Aoskonft  erfolgten,  sollen  ja.  wie  be- 
merkt, auseinandergesetzt  wenlen.  —  die  Antwort  als  das  zo 
nehmen«  was  sie  war:  gelegentlich  hat  er  hinterher  dem  Kaiser 
neuerdings  geschrieben,  man  habe  Qber  Dinge  verhandelt,  von 
denen  er  nichts  wisse  oder  vielleicht  wissen  solle.' 

Wenig  schwer  wiegt,  was  Ulmann  endlich  für  seine  Mei- 
nung von  Aeusserungen  von  Zeitgenoesen  ansnfUhren  vermag, 
so  hoch  er  selbst  den-  Bericht  bei  Albert  Krantz  anschlägt. 
Dii»ser  erzählt:  «Als  der  IIenit>4r  von  Oesterreich  Mastimflian 
hüijrst  im  Westen  dos  Koiohos  als  Sio4ror  dastand,  als  er  die 
l'i  aii/oson.  rebellische  Uuu  i iliaü'  ii.  ^aiiz  Fiaudern  bezwung^en 
halle,  wurde  er  von  seinem  kaiserlichen  Vater  nüih  Köln  be- 
schiodon:  vaü  ihm  zoir  er  nach  Frankfurt  /.n  di^r  V»'nyiTiiniliin£r. 
welche  der  Kaiser  den  Kurfürst ari_:.  -;i_ft  haiti  ,  mn  einen 
neuen  König  zu  erhoben:  eben  datiir  war  ja  der  Herzog  selbst 
ausoi"sohen.  Friedrich  hatte  nämlich  seine  (iesinnung  geändert, 
hl  früheren  Jährten  9oU  er,  von  den  Fürsten  über  die  Erhebong 
Maximilians  bt  frairt,  geantwortet  habtn:  Wir  kennen  nnsein 
J!k>hn  besser  und  wissen,  dass  er  zur  Kegienmg  nicht  tauglich 
sei.  £r  woUte.  wie  erzfthh  wird,  von  jeder  andern  Sache  lieber 
hdren  als  davon.*  ^  Es  soU  hier  nicht  des  Breiten  ansgeAdirt 
werden,  dass  Krantx  erst  im  späteren  Lebensalter  (nach  1500, 
wahrscheinlich  nach  151     nun  Schreiben  kam,*  und  daas  er 


^  5v4A\»UAA,  Iii».  \U1.  vA^i.  l,  Frankfurt  l>e<V)i 
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hier  Uber  Dinge  aus  einer  Zeit  berichte^  zu  der  er  noch^  fern 
von  politischer  Thätigkeit,  sein  Lehramt  in  Rostock  versah.^ 
Aber  beaehtenswerth  ist,  dass  Krantz  selbst  jene  Aeossorung  des 
Kaisers  als  ein  Gerücht  beseiehuet;  Thatsache  ist,  dass  Fried- 
rich TJI.  in  den  Jahren  vor  der  Wahl  seines  Sohnes  —  und  vor 
1479  konnte  ja  iiljcrliaiipt  davon  keine  Kode  sein  —  mit  den 
(It'iiTst  lu  ll  Fürötcu  nicht  lüTsüiilich  verkehrte,  ausser  mit  Herzog 
All>r('(  lit  von  Sachsen,  und  der  war  tVir  Maxiniih'an;^  ganz  un- 
vertiHghch  endUch  ist  es  mit  des  Kaisers  Art  und  (Jesinnung, 
Uber  seinen  einzigen  Sohn  zn  den  Fürsten  in  einer  \Veise  zu 
sprechen,  die  ebenso  dessen  Interessen  wie  doch  auch  den  Tliut- 
sacben  widersprach.  Wir  haben  es  hier  eben  mit  nichts  weiter 
m  thnn  als  mit  einer  Schuhneisteranekdote;  geradeso  wie  die 
Wendtmgy  welche  der  venezianische  Gesandte  Ilermolao  Bar- 
baro,  übrigens,  wie  es  scheint,  der  eigentliche  Gewährsmann 
Krantz',  in  seiner  Glückwonschrede  an  den  Kaiser  anlHsslich 
der  Wahl  MuxiiniJiaus  gebraueht:  ,dcr  KivJierzog  sei  von  den 
Fllrsten  gewählt  worden,  olmohJ  der  Ivaiscn*  sieh  die  Ehre  ver- 
bat, ja  sogar  wi(lerstrel)te*.  bei  allen  denen  von  vorn]i<Tein  nieht 
schwer  wiegen  kann,  welehe  die  Uebertix'ibungen  und  Steigerun- 
gen, das  Spielen  mit  Satz  und  Gegensatz,  die  gewagten  Behaup- 
tungen und  phrasenhaften  weitausholenden  Beweisführungen  hu- 
manistischer Schmeichelreden  jener  Tage  kennen.^ 

Doch  genug!  Bereits  oben  wurde  aus  der  kaiserlichen 
Proposition  an  die  Kurfürsten  eine  Reihe,  von  Angaben  mitge- 
theilt,  aus  denen  sich  unzweifelhaft  ergibt,  wie  der  Kaiser  Uber 
die  Wahl  seines  Sohnes  dachte.  Oder  sollen  diese  Grilnde  und 
Erwägungen  von  ihm  erst  im  letzten  Augenblicke  ersonnen 
sein,  um  das  aueh  selliüt  gutzuheissen,  wozu  ilm  die  Fllrsten 
genr»tliigt?  Das  ist  so  wenig  möglieh  naeh  des  Kaisers  Charakter- 
anlage wie  naeh  der  Katur  der  Umstünde,  denen  sie,  wio  ge- 
zeigt wurde,  völlig  entsprachen,  und  wix*d  weiter  widerlegt  dureh 
das,  wa&  von  des  Kaisers  Handlungen  zu  berichten  sein  wird. 


>  i486  ist  er  dort  Decan  der  philoflophischen  Facult&t. 

'  Der  kurze  Aufenthalt  OcHir^^s  von  Bsieni-Laiidi^iiut  beim  Kai>r  r  /um 
Zwecke  der  Lchennahinu  hat  achNverl'u-h  intiiiif  Er»rtorun<reii  /wiMclien 
den  dem  LebtMinnltor  nach  8o  verschiedoiien  Fürsten  Ii«  i  rM'i.5«*fiihrt. 

'  Dio  entsflu'id'Mi'lrii  Stdl'-n  1>.  i  Mflllcr ,  Kotf"lrstn;^>fhL'at niin  I.  48  —  49. 
Was  OS  mit  dor  F«irderuii;r  Ki/Awr/.og  «Signiuini-  \  -n  Tiiol  lür  viii  Bowaudub 
bat  (Ulmauu  läö  uud  Aumerkmig       wird  unten  gezeigt  vverdcu. 
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Diese  Meinung  wird  untorsttttzt  durcli  eine  ganze  Keifae  von 
Zeugnissen  wohlunterrichteter  Geschichtsschreiber  jener  Tage. 
So  meldet  der  ernste  Cuspinian,  der  ycrtrante  und  vielgeplagte 
Diplomat  des  Kaisers  Maximilian,  kurz:  Kaiser  Friedrich  hat  es 
durchgesetzt,  dass  Maximilian  zum  römischen  Könige  gewählt 
wurde;'  ihm  gesellen  sich  bei  J.  Grünpcck,  «gleichfalls  lange 
Jalirc  in  ^laximiliaiis  Kunzlei  oder  doeli  für  srine  Politik  thiitiiK 
und  mit  den  österrcieliisehen  Verbältnissen  vvolil vertraut,-  der 
waekere  KHrntnrr  Tfarrer  J.  rurcst.  der  des  Kaisers  Unter- 
Stützung  der  Wahl  bis  zur  eigenen  Abdaidvung  steigert,''  ebenso 
andere  gewi(  htige  Stimmen  '  aus  dem  ßeiche  wie  aus  dem  Lager 
der  Gegner^  Oesterreichs. 

11.  Dun  Köuigsprojcct  in  den  Jahren  1480/1  und  1484  5. 

1.  Von  der  Absicht  Maximilians  Yon  Oesterreich,  römischer 
KOnig  zu  werden,  finden  sieh  die  ersten  Spuren  in  den  Jahren 

1  li^O  und  1481.  Sie  sind  wenig  deutlich,  aber  mancherlei  Um- 
stände erklären,  weshalb  sie  eben  jetzt  hervortreten.  Infolge 
des  glänzenden  Sieges  bei  (luinegate  (7.  Augn.st  147iV)  waren 
endlich  bessere  Tage  für  den  jungen  Habsburger  in  den  Nieder- 
landen gekommen.  Nun  wurden  diese  selbst  und  Luxemburg 
von  den  Franzosen  gesäubert,  ein  BUndniss  mit  Eduard  von 
England,  von  Margaretha  (von  York),  der  Uerzogin-Mutter  von 
Buigund,  vermittelt,  kam  zu  Stande,  und  auch  in  der  Bevölke- 
rung regte  sich  endlieh  grössere  Theilnahme  für  den  Fürsten, 
der  zugleich  auch  bereits  eines  Erbpnnzen  sich  erfreute.  Grund 
genug,  dass  der  ftirchtsame  FranzosenkOnig  emstlich  den  Ge- 
danken friedlicher  Verständigung  mit  dem  Mause  Burgund- 
(Jesterreich  erwog  und  den  J'lan  licrvorkclirte,  unter  dem  Titel 
einer  Mitgift,  sei  es  für  Maximilians  Scliwestcr  Kunigunde,^  sei 


'  De  Caesaribiis  487,  Franltftirt  1601. 

*  Cbmel,  OesterreichLschor  Gcscliichtsforschor  I,  SC.    Vf^l.  A.  Czerny,  l>cr 
Humanist  und  HiHtoriograpli  Kaiser  Maximilijui»  1.,  Jos.  Grttnpeck.  Archiv 

für  r.sterr,  Cos.  hi.  lifo  LXXIII,  315  ff. 

*  Cliron.  Atistr.  In  i  Hai  id.  (Jollüct.  753.  Die  Anuales  McUicuuises  berichten 
li'ider  1»1ms  dl»'  'I  liat-aclii  n. 

*  Trithem.  Aunal.  Hiisaug.  II, 

*  A.  Bonfini,  Berum  Hnngiir.  deciid.  qttntuur  vuni  dim.  liann.  1606,  706. 

*  Vgl.  J.  Cbmel,  Monumenta  Hnbsburgica  I,  3  (Wien  1858),  160. 
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es  för  Margaretha,  daa  Töchterlein  des  niederiJtandischen  Heno^ 
paares,  die  er  mit  Beinein  Erben  Karl  zu.  Teimftfalen  gedachte« 
wenigstens  einen  Theil  seines  btirgundischen  Ranbes  xu  retten. 
Auch  za  den  Fürsten  des  deutschen  Reiches,  Baiern  nicht  aus- 
genommen, ja  selbst  zu  den  fÜdgenossen^  und  Ungarn'  waren 
Maximilians  Beziehlingen  freundlich,  besonders  aber  ru  dem 
Tiroler  Vetter,  mit  dem  übrigens  jetzt  auch  der  alte  Kaiser  so 
gut  stand  wie  sonst  selten.^  Ueberhaupt  laaren  drs  Kaisers  Ver- 
hältnisse so,  dass  sie  wenigstens  aicht  von  voruhm  in  ^»^en 
den  Plan  t  inrr  Erhebung  des  Krzherz*\i:s  >priKlien.  l  >ieUe2ron- 
öätze,  die  es  einst  zwischen  ihm  und  gr"s«oTi  Füi>trnurn)»[  <mi 
des  Reiches  *r<^i:«  ben,  waren  abgethan  oder  hatten  ihre  Scharte 
verloren;  man  wusste  umsomehr  sich  zu  ertragen,  als  die  alten 
G^ner,  der  Böhmenkönig,  der  Halzgraf,  der  reiche  liorsog, 
des  Kaisers  Bruder  Albrecht,  alle  weggestorben  waren.  Fried- 
rich stand  im  Frl(  den  mit  Böhmen^  und  auf  beiden  Seiten  trat 
das  aufrichtige  Bestreben  hervor,  ihn  dauernd  zu  gestalten,^ 
er  stand  in  leidlichem  Benehmen  mit  seinen  Landständen. 

Anderseits  mochten  ihn  das  wachsende  Alter,  mochte 
ihn  der  frische  Siegeslorbeer,  den  der  im  blühenden  Mannes- 
alter stehende  Sohn  soeben  gepflückt^  mahnen,  der  Zukunft  tmd 
des  Augenblicks  zu  gedenken. 

Aber  hatte  man  nicht  Ungarn  gegenüber  Beschworden, 
die,  mit  wachsender  Schärfe  vorgebracht,  demnächst  zum  Kriege 
iViiiicü  konnten,  wurtle  König  iSlathias,  durch  die  Siege  ilber  die 
Türken  und  den  Frirdcn  mit  Jlr>hmen  nach  anderen  »Seiten  vnl 
lastet,  iiirlit  tiiglicli  hrraustordi-rndcr  und  gewa!tll»ätigcr,''  wäh- 
rend die  Türkrnnotli  dem  Kaiser  vcrbli«-!» ?  Fncdrirh  IIT.  Mm\<\ 
aufs  Neue  vor  der  Aussicht,  die  Hüte  des  Kciclics  iUr  soiuc 

I  Vgl  J.  C'hinel,  Monumeuta  Uabsbiiigic«  1,  3  (Wien  1»5»),  2ü2~205, 

197— 1«>H,  \w. 
»  Ebeudürt  197,  198. 

'  Vgl.  die  Urkanden  bei  Chmel,  Menumeuta  Hababurgic«  1,  c.  180'— 181, 
184—186,  194—197,  814—216  a,  a.  O.  Chrael,  Regevten  4e»  rVmiichen 
KaiM»  fViedrieh  10.,  Abth.  U  (Wien  1869),  701,  Nr.  7480  ;  708,  Nr.  7460; 
7f)7,  Nr.  7648. 

«  Chm«;!,  Moniinionta  Haksburgica  1,  :i,  285—28«,  -.»«Ü  — '290.  K»>j;cstou  II, 
7<>i.  Nr.  TlM'y,  7445,  744«;-,  7(>3,  Nr.  74(J(;.  Boxüglich  de«  Vemtändnimes 
mit  Veiiedijf  sicho  ebeiKhjrt  Nr.  7450,  74r»2,  7405. 

'  ächon  itu  Juli  11^0  steht  der  Zelcuy  als  Diener  dc8  K^hiigs  MatliiHä  mit 
1000  Beitoni  im  Haiehfölde.  Chmcl,  Kv gelten  II,  <t09,  Nr.  7894. 
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Erblande  ansuchen  zu  müssen,  sie  in  weitBchichtigen  Verhaud- 
liingen  den  Fürsten  und  Städten  abzurinfi^en.  War  das  die 
richtige  Lage,  zugleich  den  KurfUrsten  ein  Weiteres  zuzumuthen, 
den  Erzherzog  als  ihren  künftigen  Herrn  Feierlich  anzuerkennen? 

Wir  wissen  nur,  dass  nach  mohrfachen  Verhandlungen 
im  Jahre  1470^  auf  den  10.  Juli  1480  ein  fteicbstag  nach  Küm- 
borg  ausg:cschricben  wurde  und  Graf  Haug"  von  Werdenber^  den 
Auttrapf  erhielt,  dort  um  ausgiebige  Keichshilfe  gegen  die  Tiüken 
• —  gemeint  war  ebenso  und  noch  melir  der  üngarkönig-^  — 
anzusueben. 

Hatte  der  Urat  noeh  Vollmachten  anderer  Art? 

8o  viel  ist  nach  dem  Gange  der  Keiehsgesehiehte  seit 
Jahrzehnten,  nach  dem  stets  gleichen  Schicksale  der  bisherigen 
HUfegesucbe  des  Kaisers  auf  zahlreichen  Reichstagen  sicher, 
dass  sich  Kaiser  Friedrich  und  seine  Räthe  von  einem  in  alter 

■ 

Form  gestellten  Hilfeyerkngen  kaum  Grosses  versprachen.  Die 
geringe  Opferwilligkeit  Von  Fürsten  und  Stiidten  und  die  Selbst- 
sucht Aller,  die  tiefgehenden  Gegensätze  zwischen  den  Reichs- 

ständen  untereinander,  die  es  selbst  den  Gutgesinnten  und 
Willigen  veiliotcii,  ihre  geringen  Streitkräfte  dem  Kaiser  zur 
Verfügung  zu  ötclleu,  während  die  Gegner  die  ihren  zur  freien 
Verwendung  zu  Hause  behielten,  die  durchaus  unbeschränkte 
Art  der  Verwendung  der  bewilligten  Mittel,  weiche  der  Kaiser 
wenigstens  prineipiell  in  Anspruch  nahm,  waren  die  Gründe 
gewesen,  die  bisher  Alles  verhindert  hatten.  Sie  waren  auch 
jetzt  noch  insgesammt  und  unvermindert  in  Kraft.  Aber  wie  sie 
beseitigen? 

Die  auf  dem  Reichstage  versanuneiten  Fürsten  handelten, 
geführt  von  dem  KurfUrsten  Albrecht  Achilles  von  Brandenburg, 

unter  dem  Eindrucke  solcher  Errsiiguii'^ta.  wenn  sie  die  Be- 
seitigung jener  Missstände  durch  eine  cngtre  Verbindunir  der 
mächtigsten  und  zunächst  in  Betracht  kommenden  lu  iehöstiiiide 
eben  für  die  Zwecke  der  Türkenhüfe,  und  einen  weitgehenden 


t  Man  veiTgloichejet/.t  darüber  F.  Wiorletnnini,  Die  Keichspolitik  des  Grafen 
Ha«ß  von  Wonlcnburp  in  den  J.ihn  n  l  iOG  — 14sn,  Stettin  1883,  53  ff. 
Wonn  auch  W.  sriiior  scliwierigen  Aut^r-ibe  im  Ganzen  nicht  gewachaen 
iMt,  }»o  lilcil.t  sieiii«  Arbeit  dodi  verdienstlich. 

2  WicUeniaiiii,  Ilnug  von  Wordtniberg  63.  Schober,  Die  Erobennig  NitMlcr- 
österreicbs  durch  Mathias  Corvinua  in  den  Jalxrcn  1182 — 1490.  BUUter 
des  Vereine«  fEür  Laude-^geschiehte  NiederOsterraichs  XIII,  86. 
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Einfluss  auf  die  Verwendung  des  Bewillig^ten  verlangten.  Sie 
beprepnei^'iiy  nauKutliLh  in  h  tzterer  Hinsiclit,  dem  eiiteeliiedeneu 
Widerblaade  des  kaiserlichen  Ndllmachtsträgers.  Aber  wie  ge- 
dachte Graf  llaiiir  sieh  zu  heliVii,  als  er,  nachdem  die  (  nvartote 
Initiative  der  iSUinde  ausgeblieben  ^\ar,  sich  cudiich  gcuöthigt 
sah,  seinerseits  Vorschläge  zu  thun? 

Einige  Jahre  später  hat  der  Graf  in  UebereinstimmuDg 
mit  den  gewichtigsten  unter  den  kaiserliehon  Käthen  nur  einen 
Weg  für  geeignet  erachtet^  dem  Kaiser  zu  hellen,  ohne  dass 
das  Reich  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  werde,  und  doch 
nach  Möglichkeit  auch  vom  Reiche  für  die  Osterreichischen  An- 
gelegenheiten Nutzen  zu  ziehen:  der  Weg  war,  dem  Kaiser  seinen 
Sohn,  den  Herzog  von  Burgund,  als  römischen  König  an  die 
Seite  zu  geben  und  diesen  mit  der  Vertheidigung  Oesterreichs 
und  überliaupt  (b-r  Ki'ielisgrenzen  im  Oöten  zu  betrauen;  Maxi- 
milian sollte  als  Krbe  von  Oesterreich  und  als  kTinftiger  Kaiser 
zunächst  mit  den  eigenen  reichen  Mitteln  datür  aufkommen; 
ihm  wUrde  aber  auch  das  Keich  Bewilligungen  thim  und  deren 
Verwendung  in  die  Hand  legen. 

Es  war  freilich  durchaus  nichts  Neues,  was  1485  in  Vorschlag 
gebracht  ward:  seit  1454,  seit  Herzog  Philipp,  Maximilians 
zweiter  Vorgänger  in  der  Herrschaft  Uber  die  burg^dischen 
Lande,  zu  ähnlicher  Aufgabe  mit  der  Wttrde  eines  römischen 
Königs  geschmückt  werden  sollte'  war  im  Reiche  derselbe  Ge- 
danke in  den  mannigbulisten  Wandlungen  immer  wieder  zum 
Vorsehein  gekommen  und  immer  u  ieder  aufgegeben.  Nun  zeigte 
er  sieli  in  der  einfachsten,  natürliehsten  Form:  der  Sohn,  schon 
durch  die  Bande  der  Natur  darauf  gewiesen,  den  Willen  des 
Vaters  gelten  zu  lassen,  des  Kaisers  einziger  Ei'be,  ein  mächtiger 
Fürst  reicher  Lande  an  Deutschlands  Grenzen,  sollte  an  Friedrichs 
Seite  treten.   Aber  wir  bescheiden  uns  mit  den  Thatsachen« 

Es  ist  während  des  Nürnberger  Reichstages  der  Versuch 
gemacht  worden,  den  Pfalzgrafen  Philipp  durch  Zugeständnisse, 
die  ihm  der  Kaiser  bisher  verweigert  hatte,  Air  Oesterreich  zu 
gewinnen.  Die  Gewährungen,  um  die  es  sich  hier  handelte,  sind 
dieselben,  welche  1485  bei  Maximilians  Wulil  (b^n  Preis  ftlr  die 
plalzisebe  Stimme  gelnldet  haben,  nnd  sie  kamen,  iiaelidem  die 
Verhandlung  jetzt  sicli  zerschlagen,  genau  solange  nicht  zur 
Sprache,  als  die  Maximilianischc  Wahlsache  ruhte.  Dass  der 
Kaiser  sich  zu  solchen  Verhandlungen  nicht  dos  lieben  Friedens 
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wc^en  herbeiJiesS;  ist  sicher,  da  er  ja  seit  Jahrzehnten  die  pfid* 
zische  Gegnerschaft  gleichmttthig  oiimg.  Ebenso  wenig  war  der 
Tilrkenkrieg  die  Ursache  davon,  da  Friedrich  III.  sich  aach 
nicht  durch  das  Scheitern  des  jetzigen  Hüfcgesuchcs  bu  Zn- 
geständnissen  bewegen  liess;  blieb  er  doch  selbst  1484^  in  den 
Tajsjen  seiner  gesteigerten  Noth^  in  seiner  Ablehnung  fest,  als  eine 
iK'ue  HiIfcwtMl»uiig  eben  infolge  der  Haltung  dos  Pfalzgratcu 
zu  niisslingen  drohte.' 

Die  Sache  wt  ist  so  mif  das  römische  Königsproject.  In 
der  That  ging  bald  darauf  die  Kede,  dass  die  Wahl  statt  oder 
neben  der  TUrkensache  das  eigentliche  Ziel  der  Bemühungen 
Werdenbcrg's  in  Nürnberg  sei/^  Und  wenigstens  am  burgundi- 
schen Hofe  hat  man  sich  damals  damit  beschäftigt  Am  6.  No- 
yember  1481  macht  Erzherzog  Maximilian  seinem  Freunde  Kur« 
fUrst  Hermann  von  Köln  Zusagen  ftlr  die  Hilfe,  die  er  ihm  auf  Be- 
fehl des  Kaisers  gethaii^  /alls  es  sich  durch  Schickung  des  aUmAch- 
tigen  Gottes  oder  besondere  Gnade  seines  lieben  HeiTn  Vaters  fügte, 
dass  er  (Maximilian)  zur  rümischcii  k<tin^rlichen  WUrde  kommet' 

Man  Lct'winnt  ans  manchem  gleicli  den  Kiiidruck,  das.<;  der 
Werbung  aiu'h  das  Kinvoi'ständniss  des  Kaisers  iiiclit  Lri'f^'lilt  liabc: 
einmal  würde  J^'nedrich  ein  eigenmächtiges  Vorgehen  seiner  Käthe 
und  auch  seines  Hohnes  in  so  wichtiger  Sache  äusserst  ungnädig 
aufgenommen  haben,  —  es  scheint  aber  weder  irgendwie  sein 
Verhältniss  zu  Maximilian  in  jener  Zeit  gestört,  noch  Graf  Haug 
zur  Bechenschaft  gezogen  — ,  und  dann  handelte  es  sich  bei 
dem  Ausgleiche  mit  dem  Pftllzer  um  Zugestftndnisse  seitens  des 
Reiches,  was  ja  Wissen  und  Wollen  des  Kaisers  TOraussetzt 

Aber  auch  wenn  man  weiter  in  Rechnung  stellt,  dass 
Graf  Hang,  naclidem  er  zuerst  hatte  merken  lassen,  er  sei  in 
der  Lage,  besondere  Vorschläge  zu  thun,  es  handle  sich  nicht  um 
Geld  u.  s.  w.,  dann  hinterher,  weil  inzwisL-heu  die  Verhandlung 
mit  dem  Pfalzgrafen  sich  zerschlagen  und  fiir  diesmal  das  Köuigs- 
project  aussichtslos  geworden  war,  doch  nichts  Anderes  vorzU' 
schlagen  wusste,  als  worüber  man  stets  berathen  hatte:  einen 

•  Wi.'dnii.mn,  TIaug  von  Werdeuberg  81 — 82. 

2  Miniituli,  Kai8crIicliC8  Buch  I  I.  Aufrage  Alhnn  hu?  vou  ßraudouburp  nu 
(lou  Bischof  Wilhelm  vou  EicliBt&dt,  oinou  ergebenen  Anhänger  der 
kaij»erlichen  Politik. 

'  Lae<>mblet,  Urkundcnbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins  IV, 
620—581. 
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HeereBzug  mit  Macht  oder  die  Eimichtiing  einer  Grenzvertheidi- 
gnng,  und  schliesslich  doch  wieder  Geld:*  Man  gewinnt  aus 
all  dem  doch  kaum  mehr  als  eine  subjective  Ueberzeugung.  Der 
Schaden  ist  freilich  nicht  allzugross:  die  Din^e  nahmen  ja  auf 

dem  Reichstage  einen  ganz  anderen  Vorlauf,  als  es  in  den 
Wünschen  «h  s  Kaiscrsohues  und  bcintu'  ergebenen  Freunde  ge- 
legen sein  moclitc. 

Der  NiirnLei-^'cr  Reichstag  war  nicht  sehr  zahlreich  be- 
sucht. Dafür  tinden  wir  aber  die  KurlVirsten  von  Küln,  Pfalz, 
Brandenburg  und  Sachsen,  let/toren  mit  seinem  Bruder  Herzog 
AJbrccht,  dann  die  Wittelsbacher  Georg  von  Landshut  und  Otto 
von  Mosbach,  endlich  Graf  Eberhard  von  Württemberg  in  Person 
anwesend.  Die  Fürsten  konnten  sich,  angesichts  der  beweglichen 
Schilderungen  des  Grafen  von  Werdenberg,  der  Erkenntniss 
nicht  verschHessen,  dass  in  der  Mahnung  des  Kaisers,  man  yer- 
theidige  mit  den  österreichischen  Landen  zugleich  das  BoUwerk 
des  Reiches  gegen  die  Türken  —  mit  den  Aböichu  ii  gegen 
Ungarn  trat  Graf  Hang  erst  später  hervor  —  ein  gross  Stück 
Wahrheit  irelegeu,  dass  die  Hilfe  zu  bewilligen  sei;  die  Städte 
gingen  den  alten  Weg  des  llintersichbrnigens:  soweit  konnte 
der  kaiserliche  Botschafter  immer  noch  zufrieden  sein.  Aber 
im  Verlaufe  der  weiteren  Verhandlungen  über  das  ,Wie'  stellte 
sich  der  alte  Markgraf  von  Brandenburg  in  den  Vordergrund, 
und  gestützt  auf  die  wenig  rosige  Stimmung,  welche  angesichts 
der  geforderten  Leistungen  auch  bei  den  FUrsten  vorhanden 
war,  gefordert  durch  das  Misslingen  der  Pfldzer  Verhandlung, 
und  indem  Albrecht  endlich  geschickt  das  gemeinsame  Interesse, 
die  ftiderativ-republikaiiischon  Tendenzen  des  Fttrstenthums  den 
monarchischen  Principien  ivaisers  wie  der  »Selbständigkeit  der 
minderen  Keichsstände  gegenüber,  zur  Geltung  l>raclite,  gelang 
es  ihm  in  Nürnberg,  die  Mehrheit  der  anwesenden  Fürsten, 
auch  die  Wittelsbacher,  mit  sich  fortzuluhren.  Nicht  als  Unter- 
tbanen,  sondern  als  Bündner  des  Kaisers,  das  war  der  Gmnd- 
gedanke  der  Nürnberger  Beschlüsse,  solle  man  in  die  Sache 
eintreten.  Sollte  das  Reich  ein  Heer  stellen  für  den  Krieg,  so 
wollten  die  Fürsten  auch  das  Recht  haben,  in  all  das  hineinzu- 
reden, woraus  er  entstehen  konnte  und  worüber  er  entscheiden 


»  M.ui  vergleiche  die  freilich  nicht  durchaus  geordnete  Darstellung  Wiede 
manu*8  61  ff. 
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sollte,  also  ztt  diplomatischer  Vermittlang,  wie  zu  weiterer  £in- 
flussnahme  auf  den  Qang  des  Krieges.  Es  war  eine  Bewilligung, 
die  nicht  so  sehr  dem  Kaiser  als  dem  Herzoge  von  Oesterreich 
gemacht  wurde  und  das  Kaiserthum  förmlich  zurückstellte.  Sie 
erfolgte  nicht  aus  Pflichtgefühl,  sondern  aus  politischen  und  niili 
tiirischen  Gründen.  <la  ju  nach  der  Uebcrwilltigung  Oesterreichs 
im  Norden  Brandenlnirg  und  Saclisi  ii,  im  Süden  Baiern  un- 
mittelbar in  das  unpuisclie  Actionsgebiet  tielcn.  Sie  kam  end- 
lirli  wiedtT  nur  unter  der  Bcdinirung  7AI  Stande,  dass  (•r>t  die 
nüthigtn  (Juldmittcl  bescliafft,  der  Friede  im  lieiche  gesichert 
werden  müsse.  Aus  letzterem  erwuchs  —  es  war  dies  einmal  im 
deutschen  Reiche  in  jenen  Tagen  nie  anders  —  der  Beschluss, 
erst  noch  darüber  auf  einem  neuen  Reichstage  zu  verhandeln  . 
und  zu  beschliessen. 

Zu  gleicher  Zeit  sollte  sich  den  Fürsten  Gelegenheit  bieten, 
—  sie  nahmen  die  Einhebung  der  Tttrkensteuer  in  ihrem  Sprengel 
in  die  Hand  —  ebenso  nach  unten  hin  neue  Befugnisse  sich  bei- 
zulegen, wie  sie  nach  oben  hin  das  Kaiserthum  förmlich  in  die 
Luft  hoben. 

Der  Brandenburger  selbst  hatte  hinterher  das  GkfUhl,  dass 
er  sich  zu  des  Kaisers  Wünschen  und  Ueberzengungen  tn  einen 

scharfen  Gegensatz  gestellt.  Er  sandte  daher  am  21.  September 
1481  von  Neuenhofen  aus  den  von  ihm  gefertigten  ^Anschlag'  auf 
Bewilligimg  von  (leid  und  Truppen  nach  Wien:  ,Solch&  ich 
Euer  rrnaden',  schreibt  er.  .zu^eliitkc  .  ,  .  zur  Unterrichtnng 
der  Sadic,  wie  ich  auf  dir  beiden  vt  rgang( m-n  T.ngen  zu  Niirn- 
berg  g<  liandelt,  auf  das-  Huer  Gnad  des  «  in  walirlirli  Wissen 
von  mir  hab,  damit  ihr  mich  eigentlicli  «  rtindtt  und  erkennt 
als  den  alten  getreuen  Albrechten,  im  unzweifenlichen  Vertrauen 
meinem  Verdienen  nach,  ihr  wertlet  nichts  anderes  von  mir  glau- 
ben' ete.'  Tn  N  trnljerg  selbst  aber  stand  AJbrecht  1480  zu  dorn 
kaiserlichen  Bevollmächtigten  und  jenen,  die  zu  ihm  hielten,  in 
der  schrofisten  Opposition;  er  ,wuchs^  an  jeden,  der  etwas  An- 
deres befilrwortete,  ab  was  in  seinen  Pllnen  lag.  Sie  sind  denn 
auch  schliesslich  vom  Reichstage  gntgeheissen  worden.' 

2.  Die  Entwürfe  des  Brandenburgers  scheiterten  in  klSg-  ' 
lieber  Weise.  Den  Kaiser  zwar  nOtbigte  der  Drang  der  Umstftnde, 

t  Mimloli.  K«iMi|lieliM  fineli  Ii— 1$»  Nr.  8.  * 

*  Vf  1.  liwttW  Wicd«iiMim,  Ifaqg  von  W«rd»ab«r^  69  ff. 


Digitized  by  Google 


579 


seinen  Unmiith  zurückzudrilngen.  Kr  und  Grat"Haii<j:  von  Werdcii- 
her<2^  versuchten  sich  zunächst  1481 — 1482  an  dem  schwierigen 
^^  «-rkc,  aus  don  Nürnbergt*r  lii'sclilii.ssen  tiir  die  Annreh'ji^enhoitcn 
des  Ostens  Vortlieil  zu  zielien  und  dabei  doch  zu  veriiindern, 
dasa  die  Verfassungszustilnde  des  Keiches  unvermerkt  in  neue 
Bahnen  einlenkten.*  NatUrhcli  waren  die  Fürsten,  voran  Mark- 
graf Albrechty  sehr  wenig  davon  erbaut.^  Der  Ungarkönig  wies 
jede  Vermittlung  ab:'  sein  Krieg  gelte  dem  Kaiser  and  Oester- 
reich, nicht  dem  Reiche.  Und  haUe  man  sich  in  Kttmberg  nicht 
eigentlich  selbst  anf  diesen  Standpunkt  gestellt?  Gewann  aber 
daraus  nicht  der  König  das  Recht,  eine  Untersttttzung  des  Kaisers 
durch  die  Fürsten  mit  dem  An^M-ilF  auch  auf  ihre  Lande  zu  ver- 
gelten? Auch  nach  unten  hin  .-.c  hnf  die  Eigcnmik-htigkeit.  mit 
d«  r  man  die  in  NUrnbcr}^'  ;^efassten  Beschlüsse  nun  durclilüliren 
weilte,  ärgerHchc  Händel.^ 

Markgraf  Ai brecht  erhtt  so  die  schwerste  poHtische  Nieder- 
lage seines  Lebens,  und  nun  löste  sich  auch  das  alte,  wenn  auch 
oft  gcsti^rCe,  doch  immer  aufs  Neue  gefestigte  Vertrauensver- 
hältniss  zum  Kaiser,  um  nie  wieder  zn  entstehen.' 

Zunächst  versagte,  als  es  zur  That  kommen  sollte,  Qeorg 
von  Baiem-Landshut  und  mit  ihm  das  gamte  Wittelsbachi^he 
Hans  die  Untersttttzung/*  Sachsen  schreckte  aus  Furcht  Tor  des 
Ungarn  Macht  znrOck  und  sah  sich  auch  bald  durch  den  Streit 
um  das  Erbe  W'iihehns  von  Thüringen  gespalten  und  ohnniächtig.' 
Zuletzt  schloBS,  eben  unter  sächsischer  Vermittlung,  selbst  Mark- 
graf Hans,  Albrechts  ältester  Suhu  und  Vi  rwcser  der  Marken, 
einen  einseitigen  Frieden  mit  Ungarn,  und  der  Vater,  so  sehr 

*  Droynen,  GeKbichte  der  preoasiBchen  PoHtiik  I,  2,  322  ff.  Wiedemann, 
TUmg  von  Weidenberg  72  ffl 

3  Ebendort  74. 

*  Als  einzige  Fnicht  der  d«iitsclien  Verniittluiig  anchciiit  ein  Waffenstill- 
Ntand  zwi8i>)ien  Kümg  "Siathian  tind  dem  Kaiser  ▼om  10.  Hai  bis  11.  Juui 
14vSl.  Climel,  Repesten  IT,  702,  Nr.  7440 

«  Vgl,  Dro.v>(>n.  1.  r.  W.  Hr.lim.  Die  rt.itTen.Hteuer  von  UHU— 14Ü1,  Berlin 
1882,  4  ff.    U  ie«lenjanu,  Hang  von  Wt'Hpnber«»'  73  ff. 

*  Ana  eigener  Schuld  befindet  sich  der  alku  kluge  Albrecht  iu  seineu  letz- 
ten Jahren  fa«t  gftnslicli  iaolirt 

*  Droyeen,  Geechichte  der  preofluechen  Politik  I,  2,  S29  ff.  llHedemaim, 
Hang  Ton  Werdenberg  78.  Ea  ist  hier  nicht  der  Fiats,  die  specielloii 
Besiehnngen  swischen  KBnig  Mathias  nnd  dem  Hause  Baiem  an  erOrtem. 

f  F.Ä.y.  Langenn,  Hersog  Albrecht  der  Beherate,  lieipsig  1888,  129.  Vgl. 
Drojsen,  L  c.  830. 
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grafe  nicht  vertragen  werden  möchten^  dass  dennoch  nichts 
desto  minder  von  seinen  kais.  Maj.  denselben  beiden  Herrn 
ihre  Regalien  geliehen  würden;  damit  hätte  seine  kais.  Maj.  seiner 
Gerechtigkeitt  nicht  yergeben.  Darauf  hat  die  kais.  Haj.  dem  ge- 

melten  meinem  Bruder  gesehrieben,  wie  es  seiner  Gnad,  in  das  Reich 
pci*sünlieh  von  seiner  Maj.  Erblandeii  zu  ziehen,  gelegen  sei  etc.* 

Der  Biöcliof  stellt  hier  die  Sache  all»  i  dings  so  dar,  als  ob 
es  sich  aneh  bei  dem  jlnnsbruckcr  Ratiisohlacr'  lediglich  um 
die  Erlanguiij?  der  Reiehsliilfr  i^cluindelt  habe,  für  die  der 
Kaiser  in  Person  arbeiten  und  dui*ch  Ikseitigung  seiner  Irrun- 
gen mit  verbilurdeucu  Fürsten  die  Grundlagen  zu  schaffen 
habe.  Aber  bedurfle  es  dazu  eines  besondern  , Rathschlags*, 
der  nochmaligen  Sendung  des  Erzbischofs  von  Gran  nach  Oester^ 
reii'li.  wäluend  doch  bei  dem  Drange  der  Sachlage  vor  ADera 
£ile  nothwendig  schien  ?  Und  versprach  des  Eyaisers  peisOnliches 
Eingreifen  —  man  denke  nnr  an  den  Regensbniger  Tag  1471  n.  a. 
—  Erfolg,  sein  Verhandehi  mit  den  Fttrsten  den  Frieden?  Anch 
der  Markgraf  merkte  sofort,  dass  es  aof  einen  Reichstag  nnd 
eine  persönliche  Bitte  des  Kaisers  allem  nicht  abgesehen  set 
yihr  meldet,'  schreibt  er  dem  Bischof  von  Angsboxg  zurück, 
,daa8  ein  Rathschlag,  (den  Kaiser)  mit  den  Fürsten  za  vertragen, 
zu  Innsbruck  auf  der  Bahn  gewesen  ist;  ist  mehr  auf  der 
Bahn  gewesen*.* 

Ks  liefen  Gründe  vor.  da^jj  der  Inhalt  des  Iim?l>nick<  r 
, Rathschlags*  darin  lM*staiid,  dtr  Kaiser  mr.gc  pci  sönlii  h  ins  lirich 
kommen,  um  in  din  ct»  r  VerhaiHliumr  mit  dem  Kurfürsten,  auch 
mit  Pfalz  und  ^lainz,  die  W  ahl  seines  Sohnes  zum  nlmischen 
Könige  herbeizuführen;  dies  sei  das  einzige  Mittel,  die  Kräfte 
Borgonds  ftlr  die  Vi^rtheidigung  der  östlichen  h^rblande  an  ge- 
winnen ond  auch  die  Uilfe  des  Reiches  dazu  herannuddien. 

Eine  ganze  Reihe  von  Momenten  spricht  dafür. 

1.  Allen  tmd  gerade  den  Fürsten  und  Ri&then,  die  hier  in 
Innsfamck  tagten,  ÜM  sich  ein  gewisser  Antheil  an  der  KOniga- 
wahl  Efxhertog  Maximiiiana  nachweisen.  I>em  Vetter  von  Tirol 
dankte  spftter  Maximilian  selbst  für  die  ,FOrdening  und  das 
Schreiben,  an  seine  CHiade  (den  Kaiser)  nm  seinetwegen  gethan^' 

'  Schreibon  \on%  2?*.  Aupist  bei  MinatoU  24 — 26, 

'  Fonicbnn;^» '^1  XXII.  t.io.  Anrn.  2.  l'el>or  des«  Kai*<?r»  «lamAls  sfhr  fmmJ- 
KrtijviT  Kru'Jricliä'  IV-  II»  713,  Nr.  7647;  711*.  Xr.  7702, 
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Herzog  Albrecht  von  Sachsen,  den  der  Kaiser  mit  der  Ant- 
wartschaft  auf  Jülich  und  Cleve'  schon  1483  von  dem  Un^ar- 
künige  al)  und  auf  seine  Seite  gezogen  liattc  —  Albret-lit  war 
(K  s  Kaisers  8cli\vesterfct)hn  ,  Lekam  schon  jetzt  die  Rolle  zu- 
gt  tlieilt,  für  den  erwJlldt»'n  Kiinirr  im  Xotlifalle  die  I  lauptmaiin- 
schaft  des  Ostens  zu  llbcrnehiuen  (siehe  unten).  Johann  von 
Gran*  und  Ilauf^  von  Werdenberg  sind  in  der  Wahlsache  des 
Kaisers  ei*ste  Katligeher.  Der  Bischof  von  Augsburg  st^uid  eben 
durch  seinen  Bruder  mit  dem  Kaiserhofe  in  steter  Beaiehung 
und  jederzeit  der  (österreichischen  Politik  zur  Verfügung.  Ihm 
war  jetzt  die  Rolle  zugetheilt,  durch  Scheinverhandlungen  mit 
dem  alten  Markgrafen  von  Brandenburg  zu  verhindern^  dasB 
dieser  zu  frtkh  merke,  was  man  an  den  anderen  KurhSfen  betreibe. 

2.  Die  Sache  bHeb  trotzdem,  wie  ja  begreiflicli,  nicht  ver- 
borgen. Der  Ruf  g\n^  dnrcli  das  lt(>ieli,  dass  der  Herzog  von 
Burgund  zum  römischen  Ktiiiige  gewählt  werden  solle.  In 
Oesterreich  erzählte  man,  Max  sei  bereits  König.  Das  Gerücht, 
wenn  auch  nur  als  ,Bauerngeschrei'  auftretend,  erschien  so 
wahrscheinlich,  dass  der  Brandenburger  KuHiUrst  darnach  seine 
genauen  EntsclilUssc  fasste  und  hinterher  deswegen  die  kaiser- 
lichen R&they  ja  den  Kaiser  selbst  ztir  Rede  stellte.^ 

3.  Auf  die  Kdnigswahl  Maximilians  spielte  Graf  Hang 
direct  an,  als  er  während  der  Frankfurter  Verhandlungen,  2U 
Beginn  1485,  die  Worte  gebrauchte:  ,Wenn  die  Kurfürsten 
wollten,  so  wäre  wohl  ein  Weg  zu  finden,  damit  der 
kaiserl.  Majestät  und  dem  Reiche  geholfen  würde  ohne 
grosbcs  Darlegen  der  Fürsten.'* 

4.  Dieser  Zeit  endlieh  g^ehört  ein  Brief  an,  der  die  Aus- 
sichten des  Erzherzogs  auf  die  Erlangung  der  deutschen  Krone 
eingehend  —  besonders  durch  den  Hinweis  auf  seine  Verwandt- 
schaft mit  den  dafür  massgebenden  FersönHchkeiten  und  den 
wichtigsten  FOrstenhäusem  des  Reiches  —  entwickelt  und  weitere 


*  Langfeun,  Herxog  Albreclit  d.  U.  136. 

*  Bezüglich  iteiner  siehe  ancb  Hfiller,  RAichntcO^Htheatrai»  I»  4. 

3  Vgl.  Wiedemanu,  Hang  von  Weidenbei^  82<-83.  Minntoli  22—26. 

4  Ygi.  Minntoli,  Kaiserliche«  Buch  62-- 6&,  66—68,  80—81.  Aach  die  Frank- 
furter wissen,  dass  es  sich  noch  am  Anderes  handelte.  Vgl.  J.  Janssen, 
Fkankfnrts  Beichscorrespoudenx  II,  411  und  Tichtors  Tagebach  in  Fontes 
r(;rnin  Au.ntr.  1.  Abth.  I,  30. 

*  Minatoli,  Kaiserliches  Buch  75-76. 

3»* 
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Mittel  und  Wege  anräth,  ans  Ziel  zu  kommeiL'  Das  ganze 
Schreiben^  von  Droysen  xmasyersUnden,  von  Ulmann  ganz  Ober 
sehen,  ist  hochinteressant.  Da  ist,  beisst  es,  der  Kaiser  des  von 
Burgund  Vater,  m\t  den  Herren  von  Sachsen  und  Baden  ist 

Max  Oescliwiistcrkiii«! ;  der  Erzbiseliot'  von  Trier  ist  einer  von 
liaden,  d«  r  lOrzbiseliof  von  Köln  (Ht  rmann  von  Hrsscn  i  ist  Oe- 
sehwisterkiiid  mit  .Saclisen;  Sifrimind  von  ( ),  si»  rn  i<  li  hat  des 
von  Sachsen,  der  des  Kiirtiirstcii  Bruder  ist,  l'oehter.  OfO>e 
ni;m  dem  von  Mainz  dii-  »Stadt  Mainz  und  was  er  vom  Reiche 
innehat  ,bleibiieli  und  beständig*  oder  doch  derart  als  Pfand- 
schaft, dass  keine  Lösung  erfolgen  mag,  so  ist  er  .gesättigt*; 
desgleichen  Trier  und  Köln,  derEhmng  für  sie  und  die  Ihren 
und  des  Bündnisses  nicht  zu  vergessen.  So  habe  man  die  drei 
Krzbischöfe.  Die  Sachsen  könne  Maximilian  gewinnen,  indem 
er  Herzog  Albrecht  znm  Hauptmann  mache  im  Reiche  an  seiner 
Statt  nnd  ihn  mit  den  nöthigen  Verschreibungen  versehe,  mit 
Begnadung,  Freiheit  und  H((hung;  die  Tiroler  Verwandtschaft 
helfe  dazu:  so  finden  sie  es  ,an  Rathe'.  Markgraf  Albrecht  von 
Brandenburg  sei  mit  dem  Hause  Oesterreich  yiel&ch  verwandt 
,nnd  ist  sonst  geneigt,  zu  thun,  was  der  kais.  Majestät  und  der 
Freundschaft  lieb  ist.  An  dem  hat  es  nicht  Noth,  so  die  Wahr- 
heit vorhanden  ist,  er  liisst  sich  sättig»  u  mit  Gnadenbriefuu*. 
Nur  sei  es  gut,  ihm  die  Sache  erst  tranz  spät  niitzutheilen,  denn 
jWenn  er  es  bei  Zeit  wüsst'  und  H»  1"  ihm  nicht,  er  mocht  es 
unterkommen*.  ,Nnn  t'(  hli  Niemand,  denn  der  Küni^^  von  Hrdi- 
men;  dem  gebe  der  Kaiser  seine  T(»cht(  r,  sn  ist  es  aiu  h  ;^«'- 
macht'  Die  Sache  stehe  darum  nur  an  dem  Kaiser:  , fällt  er 
zu,  so  ist  das  Garn  gestrickt^  Wer  sollte  aber  meinen,  dass 
er  es  nicht  thäte,  da  er  Kaiser  bleibt  nach  wie  vor,  sein  Sohn 
ziu*  kdnigUchen  Würde  erhöht  wird,  sein  Schwestersohn  ihm 
als  Hauptmann  an  die  Seite  tritt  und  mit  der  Macht  des  künftigen 
Königs  und  des  ganzen  Reiches  ihm  hilft  und  seine  Bürde  ab- 
nimmt? ,Den  Ehren  nach  und  dem  grossen  Nutzen,  darzu 
er  geneigt  ist,'  sei  daher  seine  Zustimmung  sicher.  Der  Brief 
schliesst  mit  den  Worten:  ,Nach  dem  Allen  habt  Euch  zu 
richten  als  ein  Weiser  und  gedenkt,  dass  Ihr  wisset  in 


'  15ei  Mitintoli,  K.il>rrlii  In  s  IViu  li  nr.  — (IS  mitor  ilrn     I^o  iili:in.lip-.ni  Noti^on 
Kurfiiriiteu  Albrccüt  vuu  BraudeuUurg,  für  die  Fraukforter  lieralhung 
bcjfiimmt'. 
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Erfalii  ung  bringet)  des  Kaisers  Meinung,  woiiacli  llir  Euch  tlanu 
richtet.' 

Dnss  (las  Schreiben  diesen  letzten  Worten  zutVil'^'^c  an 
einen  vertniuton  Rath  des  Kaisers,  vielleicht  geradezu  an  Sig- 
mund PrUschenk,  gerichtet  ist^  bedarf  keines  weitem  Beweises. 
Ebenso  sicher  stammt  es  von  Maximilian  befreundeter  Seite, 
nach  Allem  aus  seiner  Umgebung,  vielleicht  sogar  indirect  von 
ihm  selbst.  Der  Brief  ist  nicht  vor  der  Vermählung  Sigmunds 
von  Tirol  mit  Katharina  von  Sachsen  (Februar  1484)  geschrie« 
ben,  da  er  sie  bereits  als  Thatsache  anführt,^  und  nicht  nach 
dem  J^  i^inn  1485,  denn  um  jene  Zeit  ist  er  bereits  in  des 
Bran<lt  nhurji:ers  HUnden;  ila  er  ferner  diesem  verborgen  bleiben 
sollte  und  iliin  wohl  erst  sjnit  und  nur  auf  manclirrlpi  ITnnvrgen 
zukam,  so  spricht  die  Wahrselieinliclikeit  dafür,  dass  er  ziem- 
lich lange  vor  Anfang  1485  thatsäeldich  verfasstist.  Auch  sonst 
weist  der  Inhalt  des  Briefes  darauf  hin:  wenn  in  ihm  des  Pfalz- 
grafen gar  nieht  gedacht  ist,  so  geschieht  dies  doch  gewiss  nicht 
aus  Vergesslichkeity  sondern  weil  mit  Pfalz  damals  ein  lieber- 
einkommen  noch  nicht  in  Aussicht  stand,  der  burg^ndische  Hof 
deswegen  in  Verlegenheit  war.  Bekanntlich  ist  erst  (unter  der 
Vermittlung  Albrechts  von  Baiem-Mttnchen?)  im  Juni  1485 
zwisehen  Maximilian  und  Kurfürst  Philipp  ein  Uebereinkommen, 
und  zwar  mit  geheimen  Am  kein,  also  wohl  n^ch  langer  und 
schwieriger  Vcrhandlunir.  '/uwege  gekomiucn. 

LJlsst  sieh  so  der  ei«(entliche  ,Kalli8chlag^,  (h'r  von  Inns- 
bruck aus  dem  Kaiser  zukam,  in  der  Hauptsache  mit  ziemlicher 
Sichcrlicit  (erkennen,  so  vciTathen  anderseits  die  Worte  Graf 
Uaugs  in  Frankfurt,  die  Angaben  seines  Bruders  in  dem  er- 
wähnten Schreiben  an  Albrecht  von  Brandenbtirg,  wie  sich  die 
Versammlung  in  Innsbruck  den  Verlauf  der  Sache  weiter  vor- 
stellte: Mussten  KyrfUrsten  und  Fürsten  des  Reiches  zugeben, 
dass  sie  dem  Heichsoberhanptc  Hilfe  schuldig  seicn^  und  ver- 
mochten sie  anderseits  dazu  nicht  Mittel  und  Wege  zu  finden, 
so  Viot  die  Walil  eines  so  mächtigen  Fürsten  wie  Maxiim li;uis 
von  Bur<;unil  Uelegcnheit,  diese  Last  ihm  fiiif/ul^iirdcn;  die 
Küuigswürde  gab  Maximilian  anderseits  wieder  JJccht  und  An- 
lass,  von  Burgund  und  dem  Reiche  die  Mittel  zmn  Schutze 
der  Ostgrenzen  zu  fordern.  Das  Gelingen  der  Wahl  versprach 


>  4tein  Ostenreich  hat  des  von  Sachsen  dochter,  der  des  curlünten  broder  »t* 
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nmi)  sicli  aber  nur,  wenn  (Irr  Ivaiser  persönlicli  ins  Reich 
komm<'  und  die  Sache  in  die  Ilaixl  nrhiiie,  wenn  er  die  Go^cner- 
scliattcn  zu  <  )eHterreicli  behebe  und  die  KurlVirst  :i  Lccw  inne. 
vor  Allem  Mainz  und  Pfalz;  weiii<:^stcns  diirte  man  nicht  zö- 
f^ern,  diescTi  die  Repdien  zu  ertheUoo;  nur  so  würden  sie  ja 
beiahi^^t,  al»  KuiiUretcn  des  Kcichcs  an  einer  KOnigswahl  voll- 
giltigen  Anthoil  ztt  nehmen. 

Und  schickte  sich  nicht  eben  in  jener  Zeit  Markgraf  Al- 
brecht von  Brandenburg,  der,  wie  sich  zeigen  wird,  bei  der 
FVage  der  Königswahl  keineswegs  die  ihm  zugedachte  Rolle 
zu  spielen  geneigt  war,  an,  mit  der  Aufnahme  Hermanns  von 
Köln  und  der  neuen  Kurrui*sten  von  Mainz  und  Pfalz  die  alte 
Kurrirumcf  wieder  herzustrlh  u,  um  dann  durch  sie;  c;edeekt  um 
so  cntseliit'dcni  r  *\<'V  Wald  ^raximih'ans  ent^'ef^cnzutreteTi  nnil 
durch  seinen  WidcröUiud  auch  die  Anderen  an  der  Zustiumiuug 
zu  hindern?^ 

Der  Kaiser  wies  den  Erzbisehof  von  Gran  nicht  ab.  Er 
sagte  zu,  von  den  Erblandcn  ins  Reich  hinaufzuziehen,  wies 
aber  doch  den  Erzbischof  und  die  Übrigen,  auch  den  Bischof 
von  Augsburg  an,  unverweilt  die  Hilfegesucho  an  den  ihnen 
bezeichneten  Orten  anzubringen.^ 

Aber  rasch  änderte  er  wieder  seinen  Entschhiss.'  Die 
Inuerösterreicher,  an  die  sich  l'ricdricli  auf  di«;  iS'adirioht  von 
der  P<  (liohunt::  Korneuburgs  fi^leichfalls  f^ewendet  hatte,  wurden 
bei  KlohtcrneulHir;^-  zuriickgeworfcn.  Der  un^ariBche  I IcM  iführcr 
Davidhazi  begann  nun  aufs  Ernstlichste,  Koruouburg  zu  be- 
schiessen.  Fiel  diese  Stadt,  so  war  Wien  auch  im  Nordwesten 

1  Mintttolif  Kaiserlichw  Buch  47,  49,  59,  bos.  163,  wo  Albrerht  «ebreibt: 

»Ist  der  Churfllratett  Bnch  ein  halbes  Ding  ausserhalb  der  Eynung/ 
'  Ebendort  29:  ,Uff  solches  hat  die  K.  H.  dem  gpmelten  meynen  bmder 

geHchrybon,  wio  en  sein  gnad  tu  das  Uoych  persotilich  von  seiner  M. 
erblanclon  r.n  zielioii  j^elof^en  sei,  und  wideriunb  jm  und  niidern  yglichen 
[p'lx.fcii],  in  .sein  bcscliidcn  oud  /.iirovtton,  auch  mir  zu  [e\v.]  g'iiaden,  und 
liilli  7.U  boj^oren.'  I);!«'^  mnn  sirh  uiu  jcito  miilitt',  di«'  Imiriir  /«iscbeii 
()esterrei«"b-Tir<il  und  VVtirtt»Mnborj»'  ans/.!iu'li'i<  lM>n,  /.tML't  .•ni-<t  r  Anderem 
mich  Minutuli,  Kaiserlit  lie.s  Biu  li  Jl,  \V«s  d^  u  Ztiti)iiiikt  bcliiüt,  j.st  nach 
Miuutoli  21,  Nr.  Ii,  der  Erzbiiichof  vun  Urau  in  der  2:weitcu  Uält'te  Juli 
1484  wieder  ins  Reich  sttrQckgekohrt  Daniach  auch  die  Zeit,  sa  der 
der  3*t8lag*  an  den  Kaiser  Icani. 
'  ,In  dem  ist  die  geschiebt  vor  Kloster  Nenburg  ergangen;  uff  das  hat  sein 
Kaiserl.  Mst.  jr  mayuung  geendert*  Minatoli,  Kaiserlicbes  Bnch  23. 
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ccniirt,  »kr  Fall  der  Hauptstadt  frleichfaüs  wnlirsi  liciiilidi  Kein 
Wiiinlcr,  dass  der  Kaiser,  alles  Andere  bi  iseiu  ^ri/i  ud,  Meh  jetzt 
imililc.  erst  KornonhurfiT  zu  retten!  BesoiKlert'  l><itrn  tnalinlen 
die  nahe  gesesseneu  Forsten  und  JStädto  zu  einer  ,eiliueo'  Hdfe- 
scudung  auf  zwei  Monate.  Der  Kaiser  selbst  half  mit  flehen- 
dea  Briefen  nach.'  In  Nicdertjeterreicb  und  sonst  raffta  man 
auch  wirklich  an  Hilfsmitteln  zusammen,  was  zu  erreiehen  war. 
Alles  umsonst!  Die  Erblande  waren  zu  ersehöpft;  von  Kurfürsten, 
Carsten  und  Städten  kam  der  gleicbmUssige  Bescheid,  ohne 
einen  Reichstag  könne  eine  Untersttttzong  des  Kaisers  ^furder* 
lieh  nit  fnrgang  haben'.  Mit  kaiserlicher  Vollmacht  berief 
Graf  Hang  von  Werdonberg  einen  solchen  auf  den  20.  Jttnnor 
1495  nach  Frankfurt  Aber  was  war  von  einem  Reichstage 
nach  den  froheren  Proben  zu  erwarten?  Fttr  Komeuburgs  Er- 
haltung  kam  er  jedenfalls  viel  zu  spät:  schon  am  1.  Deccmber 
1484  hielten  hier  die  Fiipini  ilacu  Eiazu*;.  Und  iioeh  im  selben 
December  be<;.inn  Künig  Mathias  aueh  die  Belagerung  von 
Wien,  der  östcrreiehisehen  IlauptsUidt,  mit  deren  Errettung  und 
Verlust  der  Kaiser  dir  Krblande  erhalten  und  verloren  sah!^ 

In  soleher  Nuth  gewann  die  Meinung  jener,  welehe  allein 
auf  diu  Erhebung  Maximilians  ihre  Hoffnung  bauten,  neues  Ge- 
wicht. Aber  mahnte  nicht  gerade  wieder  solch'  grenzenlose  Ver- 
legenheit den  Kaiser  zur  «tussersten  Vorsieht,  damit  er  nicht 
etwa  auch  das  letzte  Mittel,  die  Wahl  des  Hohnes,  umsonst 
versuche  und  damit  zugleich  die  Zukunft  des  Hauses  gefahrdoV 

Es  war  so  nicht  allein  die  grosse  Noth  Wiens,  dem  der 
Kaiser  auf  dem  Wasserwege  von  Krems  und  Stein  aus  Unter- 
Stützung  zu  bringen  sich  rüstete,  und  die  rauhe  Winterszeit, 
was  Friedrieh  trotz  seiner  Qeneigth^t,  ins  Reich  zu  ziehen, 
jetzt  in  Oesterreich  zurückhielt,  sondern  auch  vorsichtige  Zu« 
rttekhaltung  in  der  Wahlsache.  Sein  Sohn  musste  die  Sache 
unternehmen,  seine  Rftthc,  seine  Freunde  sie  fördern,  er  selbst 
gedachte  er^t  Ik  rvorzutreten,  wenn  Alles  gesichert  sei:  in  kei- 
nem directen  WiUeusactc,  auch  nicht  einmal  in  dem  Ersuch- 

«  Vgl.  MiuutuU,  Kaiserliches  Buch  26— 27,  26—29.  Bei  Brandeubnrg  waren 
Ende  Juli  Boten  dei  Enbiacbofs  von  Qnm.  Vgl.  ebendort  2S  und  84. 
Der  Kaiser  TerUngte  die  Hilfe  nur  aof  «eehs  Wochen.  Vgl.  ebendort  87. 

^  Ebendort  88,  84-25,  87—38,  89—30  a.  a.  O. 

*  Vgl.  seine  Worte  an  den  Ersbiachof  Jobann  von  Qran  bei  Cbmel,  Monum. 
Hababoig.  1,  3,  280-2S8. 
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s<'hnMht.*n  an  <Ien  Erzbisthof  von  (  Jraii. '  Ii«  ein  Bfwei»  für 
seine  Aniheilnahnie  an  der  beabsichti;rten  Wahl  vor.  Friedrich 
bat  sieb  damit  begnüg  seinen  SAin  als  seinen  Stellvertreter 
zum  Reicbsta«^!?  zu  senden  und  neben  ihm  <hm  Enbtsehot*  von 
Gran,  rf.  -  Grafen  Hau::  un«l  Bi>ehof  Wübelm  von  Eicbstiklt 
SQ  begiaubigen.*  Gab  aber  nicht  der  Ort,  nach  dem  der  Reichs- 
tag berufen  ward,  Fnuikfort,  die  alte  äUUte  der  KönigswahL  gmbcB 
nicht  die  eifrigen  BemOhnngen  des  Erzherzogs^  der  kaiserücben 
Rithe  und  jener  KnrfurBten,  die  wir  Ton  TonihereiD  ak  Maxi- 
milian gOnstig  gesinnt  kennen,  Hermanns  Ton  Kufaiy  Jakobs  too 
Trier,  Emsts  von  Sachsen,  sämmtliehe  Hitg-Iieder  des  Col- 
leginms  zom  Besuche  des  Ta^es  zn  vermn^en.*  Zeu^- 
niss  davon,  um  was  es  »ich  handelte,  wu^^ste  imm  die»  nicht 
ohnehin  ali-.rorts  zu  sairen? 

Der  Kurturst  von  Brandenburg  hatte  mit  steigendem  Miss- 
)>•  lullen  und  Missmuth  das  Vorgehen  der  knis^erlichen  Rsfh*» 
und  Parteigänirer  ge»ehfn.  Der  Bischof  von  Augsburg  w.^r. 
trotzdem  er  sein  Kommen  ang^/kündigt,  nicht  erschienen:  dessen 
Bnidt-r  tJnif  Uaug  hart*:  in  Nürnberg  und  Kobiirg  verhandelt, 
an  Anskich  war  er  vorbeigeritten:*  anch  bei  dem  kaiseriicheo 
FrotODotar  ^^  aldn^-r,  wie  von  Henr'^ir  Albrecl.T  ^  -  Sachsen,  der 
sich  auf  der  Heimreise  von  Innsbruck  bei  dem  Jlarkgrafen  aaf- 
gehaiten,  eHohr  er  nichts.  Non  kamen  jene  Gerächte,  jener  Brief. 
Albrechts  Entschhus  war  der:  die  Wahl  abaoschlagen  —  die 
Gründe,  welche  er  sich  zorechtlegte,  klingen  nicht  ttbel:  Man 
habe  den  Frankfurter  Tag  nicht  Itir  solchen  Zweck  beralen:  der 
Kaiser  sei  nicht  da  und  es  fehle  anch  eine  direde  AcnsBenoig 
von  ihm  über  die  Wahl;  ohne  den  Kaiser  aber  in  eine  solche 
einzatreten,  verbiete  der  gdeistcle  Etd.^  Uebrigens  sei  es  jetzt 

*  Ds5  Schreiben  1.  r^  gtbr,n  in  dm  lJcv«oihtfr  Itöl.  Dw  Jbbmnt  n« 
«tf  d«B  Scbrcibea  b«i  JCniitoli,  Kaüeriicfa««  Buch.  5S.  2(r.  4S.  l«kkl 
•irb«nnrtellett.    Du  Selireib«ii  bl  freilich  ii«taiisibeL 

*  VgL  Miaatuli,  KÄi**  rIiches  lUi  h  5-5.  Xr  4»». 

*  IHe  l^»-?z't,rlich''n  S  hrv-iV»»-!!  boi  Miniit"!:,  Kni-^rliches  Bach  ff-  Die 
AnthvilnAlinie  il-s  Mark::rT»:>  ii  xn  d:«>»ii  B^^niühuii^^Mi  hatte,  wie  wir 
aiL*  s^ioeD  Bri»*:en  Iv-U  li:  »  rW^MintÄ,  tkmeu  4U»dmi  Zweck:  liic  Wiedef- 
aulrivbtuuj;  der  älc*.-u  KuiViuuu^. 

«  Atbncfal  «ellwt  aa  Eni«l  von  SwIm»  mm      XoTealwr  i  W  h«i  Mianiitli. 

Kai«erlicbc»  Itach  38.  Kr.  27. 
»  Albrccbl»  cif«dUbidi^  Av&ckliirai^pn,  IGavldli.  Kmerikh»  BmA  S4 

bw  S2k,  Xr.  57. 
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nicht  an  der  Zeit,  ,afl  futurum  zu  reden',  sondern  dem  Kaiser 
in  seiner  Noth  zu  helfen.  —  Der  Kui-fUrst  stellte  sich  freiUeh 
am  li  (It'ü  Fall  vor,  dass  die  Wahlsadio,  ir<"füi(lcrt  von  den  an- 
fi«  rn  Kurcolleij'cn ,  dennoch  vorwärts  üche.  Für  diesen  Fall 
wollte  er  erklären:  Wenn  der  Kaiser  in  Person  erscheine  und 
seinen  Willen  kund  thuc  oder  doch  ,eine  Specifieation'  seiner 
Wünsche  hören  lasse,  dann  komme  es  den  Kurfürsten  zu,  die 
Wahl  in  Verhandlung  zu  nehmen,  und  würde  auch  er  nach  Be- 
redung mit  ihnen  thun,  was  sich  ziemt.  Auch  dann  seinen  Willen, 
cme  Ablehnung  Maximilians,  durchzusetzen,  war  nun  Albrechts 
Streben.  Als  Mittel  sah  er  die  Aufnahme  von  KOln,  Mainz  und 
Pfalz  in  den  Karverein  an:  dann  war  jeder  der  Kurftlrsten 
au  die  Zustimmung  dw  andern  jcebunden  und  so  der  Fiiizclue 
leichter  im  Stande,  iH  sc  hlüsse  der  ( irsaimiitlieit  zu  stören.  Al- 
hrecht  wünselitc  dm  Fiiitiitt  jener  in  die  Fiimng  eben  jetzt  in 
Frankfurt  zu  erreichen:  daher  auch  sein  Interesse  für  ihr  per- 
sönliches Jilrscheinen. 

Aber  eben  darin  ergab  sich  die  erste  Störung  der  Wahl- 
sache. Phihpp  von  der  Pfalz  hatte  1482/83  umsonst  auf  die  Erfül- 
lung der  ihm  einst  in  Kflmberg  eröffneten  Aussichten  gewartet. 
Als  jetzt,  Dienstag  nach  Martini  1484,*  Graf  Haug  von  Wer- 
denberg bei  ihm  erschien,  kam  er  darauf  zurück,  und  da  der 
kaiserliche  Gesandte  offenbar  keine  be/ii^^diehe  Vollmacht  be- 
sass,  liess  auch  der  Kurfürst  sein  Kominni  unbestimmt/-  Auch 
spiiter  uiclit  vom  Kaiser  befriediirt,  verkiuidigte  Philipp  dcu 
Kurfürsten  von  Sachsen,  Brande abur^  und  Mainz  offen,  dass 
er,  weil  ihm  ,nit  vollstreckt'  sei,  was  man  ihm  einst  in  Nürn- 
berg ,zu(^esagt',  nun  auch  nicht  nach  Frankfurt  reite ;  und  alles 
Bemühen,  ihn  doch  hinzubringen,  war  vergeb*^ns.^ 

Noch  schwerere  Hemmung  fand  aber  die  Wahlsache  auf 
anderer  Seite.  Konnte  bei  der  Lage  des  Kaisers  an  eine  macht- 
volle Förderung  derselben  durch  ihn  nicht  gedacht  werden,  so 


'  Am  10.  Nf)V*'iiilirr. 

'  Schreiben  an  Ernst  vun  Üachsen  vom  30.  November  bei  Mintitoli,  Kaisor- 
lidies  Bach  39— 40:  ,(1em  haben  wir  nach  unserer  gulogonheit  ant- 
wort  gegebttn*.  VgL  ebendort  60—61. 

*  Dieven  ZuMmmeahang  der  Sache  xeigt  die  Corre«poudens  Philipps  mit 
Ernst  von  Sachsen  und  Albrecht  von  Brandenburg  bei  Minutoli,  Kaiser- 
liches Buch  39—40,  öl,  68—59,  59—60,  60—61,  61—62,  Nr.  23,  44,  52, 
53,  54,  55. 
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treter  von  Hessen,  Herzog  Si^nnds  von  Tirol,  der  Herzoge  AJ- 
breelit  und  Georjcr  von  liaicrn,  Eberhards  von  Württemberg  und 
Wilhelms  vou  Eich^ladl  in  I  raiikt'urt  zu^reorcn.'  als  er,  nachdem 
des  Kr/hi'rzosTb  bisheriges  F»  rnl»I<  ilH.ii  tr«  iiuir>ara  entschuldiirt 
und  Sein  und  seiner  Riithe  p«  r-'iiilirli»'>  Kim  Ik  in-  ii  doch 
in  Aii>>i(  ht  e:est*»llt  war.  die  kaiserliehe  Werhiini'^  that.  I 
Ergebniss  der  Verhandiiui_:rn  kann  sieh  so  der  Kenner  deutscher 
Keiehstage  des  lö.  Jahrhunderts  leicht  an«  dem  Besuche  selbst 
construiren.  Am  lt>.  Febnuur  erhielt  Graf  Hau«:  den  Beseheid: 
.Die  Kurfürsten  und  Fürsten  sind  willig«  der  kaiserlichen  Maj. 
Hüte  und  Rath  zu  thun  narh  Gebühr,  gestalt  der  Sachen  und 
Jedes  Vermögen.  Aber  als  sieh  die  Sach  hin  hftllt  imd  findet, 
daas  der  kaiserlicben  Majestftt  doicb  die,  so  hie  entgegen  waren, 
nit  so  stattlich  und  nOtzlich  HiUe  geschehen  mOchte,  als  die 
Xothdnrft  erfordert,  nachdem  der  MehrertheÜ  des  Reiches  nit 
entboten  noch  gegenwirtig  wlre,  and  da,  sollte  durch  die  €kgen< 
wAitigen  etwas  mit  Anschlag  vorgenommen  werden,  dies  die 
Andern  verachten  und  sagen  mochten,  bitten  sie  viel  ange- 
schhigeii,  so  möchten  sie  es  nur  selbst  ausrichten,  denn  sie 
wärtu  /.um  Ki  ichstage  lucl:*  verboten  und  Lältcu  ia  nichts  ge- 
willigt, womit  sie  sieh  leicht  verantworten  könnten:  so  möchten 
also  die.  die  zugegen  wären,  der  kai>.  Majestät  aiv  Ii  ni'  ht  so 
nüt/ÜL  ii  ^^in.  als  es  die  Xuthdurtt  verlangt  und  vom  Keicbe  ge- 
schehen konnte.* 

Dabei  bHeb  es,  und  Grat  Hau?"s  Ueberredimgiigabe  ver- 
mochte so  wenisT  wie  sein  zomiirer  Tadel  solcher  Zustände^  die 
Sache  zu  ibidem.  l>as  Reich  that  nichts.  Des  KnriÜiSten  von 
Bran<lenburr  geschäftige  Plänt-niacherc-i.  womit  er  auch  jetzt 
wieder,  w.'ihn^ad  seine  Rftthe  in  Frankfurt  in  der  Ablehnung 
wirklicher  Hdfe  so  fest  waren  wie  die  &bt^n  Besucher  des 
Tages,  ein  nihen»  VerhAltnisB  snm  Kaiser  zu  erhallen  sachte, 
blieb  natfirlich  ergebnlsslos.^ 

Iii.  Uie  Wahl  Maxiiuiliaus.  Februar  14S€. 

Der  Veriauf  des  FrankAmer  Tages  hatte  nochmals  un- 
wideileglich  gezeigt,  dass  der  Kaiser  auf  dem  bisliengen  Wege 

t  Da.<  Voneichaw  hei  Mintofi,  Kawcriiche»  Bmek  lO. 
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vom  Reiche  Hilfe  nicht  erlangen  werde.  Auch  der  hartnttckigste 

Zweifler  mnsste  dies  zugeben.*  Und  doch  tbat  die  Hilfe  nii^ 
gends  und  niemals  mehr  notli  als  jetzt  vor  Wien!  Infolge 
der  lange  dauernden  Absperrung  der  VtrUinrlnngt  u  uiul  da 
sich  auch  ans  der  Umgehung  viele  Leute  In  die  Stadt  geflüebtet 
hatten,  war  die  Bevölkerung  schon  im  Februar  1485  mehr  noeh 
vom  Hunger  als  vom  Feinde  bedrängt  und  aufs  Aeusserete 
gebracht.  ,Wir  haben  solchen  Hunger  gelitten/  schrieben  Bllr- 
germeister  und  Katb  später  an  den  KurfUrsten  von  Brandenburg,' 
ydass  wir  gerne  Kleie  und  Rinde  gegessen  hätten  und  die  nicht 
hatten,  dass  wir  Katzen-  und  Hundefleisch  genossen,  uns  noch 
einige  Zeit  zu  halten,  und  durch  und  von  dem  grossen  Hunger 
.  .  .  über  sechshundert  Menschen,  Männer,  Frauen  und  Kinder, 
wjihrend  der  Belagening  Hungers  gestorben  sind  und  noeh  jetzt 
[.lall)  Nulcher  Köstigung  wegrii  Viele  täglieh  sterben.'  Kein  Wun- 
<ler,  (lass  es  zu  Ocwalttlniten  kam  aus  liittert-r  Noth,  dass  die  Ixili 
mischen  Dienstleute  meuterten  und  in  namhafter  Zahl  zum 
Feinde  übergingen,  dass  bereits  im  Fcibruar  1485  auch  eine  Partei 
unter  der  Bürgerschaft  von  Uebergabe  zu  redt  n  begann.  Der 
Kaiser  that  wohl  Einiges:  Er  verhandelte  mit  König  Wladislaw 
von  Böhmen,  um  durch  seine  Vermittlung  einen  Waffenstillstand 
zu  erreichen,  er  stellte  Werbungen  an,  und  suchte  von  Krems 
und  Stein  aus  den  Wienern  Mundvorräthe  zu  senden.  Aber  all 
dies  reichte  nicht  zu,  die  Stadt  zu  retten.  Am  1.  Juni  1485 
hielt  König  iMathias  in  Wien  seinen  prunkenden  Einzug.  Die 
Hnldigtmg  des  Landes  folgte  nach;  noch  weiter  als  bisher,  an 
*  in/.('!neu  Tunkten  bis  westwärts  über  die  Enns,  wiu'deu  die 
ungarischen  Besatzungen  vorgeschoben. 

Die  Bestürzung  des  Kaisers  war  unbeschreiblich.  Hatte 
er  Wien  als  die  Stadt  bezeichnet,  ,die  ein  Behaltung  aller 
unser  Lande  ist^  ihren  Verlust  gleichbedeutend  mit  seiner 
Vertreibung,^  so  schien  nun  letzteres  vor  der  Thfir. 

'  Auch  der  Kaiser  .schreibt  am  14.  (iiidit  12.  Ai)rin  an  Markgraf  Albreeht, 
ein  ^usammtuikomiuoii'  briuge  ^anz  kuiitou  Nut/.,  Uanii  die  Zeit  iin.') 
SU  ganiem  Verderben  damit  su  verlieren*.  Hinntoli,  Kaiserliches  Bucli 
98—99.   Yfl.  auch  Albrecht  selbst  ebendort  108. 

s  Bei  MinutoU,  Kaiserliches  Buch  111—113;  Brief  vom  8.  Juli  1486. 

s  Ghmel,  Monam.  Habsborg.  m,  1,  281. 

*  Minatoli,  KjuserUche»  Bnch  H9.  Der  Kaiser  spricht  schon  am  14.  April 
von  Heiner  ,Schwermtttliigkeit,  darin  wir  durch  tSglicb  mehr  Anfechtung 
gefallen  sind*. 
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Am  6.  Juni  aber  wurde  die  Urkunde  unterseichnety  mit 
ler  sich  der  Pfiüzgraf  yerpfliehtete,  bei  der  HSmisclien  Königa- 

vahl,  falls  der  Kaiser  bei  seinen  Lebzeiten  eine  solche  zu  Oun- 
»ten  seinrs  Sohnes  ijestatten  wiir<U',  dem  Erzherzoge  mihü 
Stimme  zu  ;4:<'bon  und  sonst  n-irh  öeincni  Vermögen  dabei  rait- 
/Aiheiten.'  Gegenverschrt  ilnuimn  Maximilians  setzen  die  Zu- 
stimmung dos  Kaisers  nothwendig  voraus;  gleiehgütig^  ob  die* 
selbe  bereits  früher  erfolgt  war  oder,  wozu  der  Moment  passend 
wäre,  erst  jetzt  erfolgte,  oder  gar,  ob  sie  blos  in  Aussicht  stand. 

Mit  gleicher  £nergie  schien  der  Kaiser  femer  handeln  zu 
wollen.   Schon  am  5.  Juni  war  er  in  Salzburg.*  Von  hier  aus 
betrieb  er  die  Uebersiedlung  seiner  Tochter  Kunigunde  und 
die  UeberAihrung  seiner  Kleinodien  nach  Innsbruck  und  traf 
er  Anstalten  zum  Schutze  der  erbländischen  Gebiete,  soweit 
er  sie  uuch  iH  sass:  je  gcrinj:^or  seine  Mittel,  je  aussichtsloser 
seine  Sache  war,  um  so  sei  G  ieriger,  mühevoller  war  es,  auch 
nur  das  N(itlii_i;stc  vorzukehren.    Wie  bcgreitiich,  sjehen  wir 
ebenso  in  Innsbruck,  wo  der  Kaiser  seit  3.  Juli  weilte,  wie 
während  der  nachfolgenden  Zuge  durch  das  Reich  Friedrichs 
Sorge  und  Tkätigkeit  unablässig  den  Krblanden  zugewendet.'* 
Kaum  mindere  Schwierigkeiten  bereiteten  aber  die  Spal- 
tungen  zwischen  den  Fttrsteuhttusem  des  Reiches,  die  nun  nach 
einer  Richtung  zu  leiten  der  Kaiser  mit  der  WaUsache  unter- 
nahm. Am  schlimmsten  stand  es  wieder  im  yielgetheilten  Fran- 
ken!   Der  alte  Gegensatz  zwischen  Brandenburg- Ansbach  und 
]'»aii:rn-LHndsluit   war  in  voller  Stärke   erwacht.    Aueli  jetzt 
wieder  hielten  sieh  ( )tto  von  Mosbach  und  das  mächtige  Nürn- 
berg auf  der  Seite  tieor<,'s  des  Heirhen  von  Landshut,  während 
Markgraf  Albrecbt  den  von  Bamberg  zum  Büiiduer  hatte.  *  Die 

'  Im  kttnigl.  bairinchen  St.i.its.in  luv  in  München.  Vgl.  Ulmann  141. 

'  Mail  vi>r<floiclit»  ilfs  Kaisers  Itinorar  nach  Chmol.  Ret^ppten  II,  718— 7l*J 
und  den  Corr«.spoiideuzen  bei  Miuutoli.  Der  Kaiser  ist  am  1.  .Inni  in 
Linz,  —  3.  Juni  in  Vflcklabmck,  —  5.  .hini  in  Salzburg,  —  3.  Juli  in 
Imuibnick,  —  17.  Juli  in  Kümpt4jn,  —  27.  Juli  in  Uhu,  —  ö,  August 
in  Ibivea^nig,  —  16.  Angmst  in  Conateni,  —  20.  Angiut  bis  8.  Beptem- 
ber  in  Ueberlinipeii,  10.  Beptember  in  Baden,  —  19.  bis  27.  September 
in  Hatfenan. 

*  DtrQber  geben,  entgegen  den  gewGhnliehen  Declamationen  Ober  Fried- 
rieht Unthltigkeit,  schon  die  bis  jetst  vorliegenden  ActonsUlcke  genOgend 

ZeugniHH, 

«  VgLMtnntoli,  Kaiserliehes  Boch  99—101,  1U5  ff. 
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Erlodigung  einer  Reihe  kleinerer  fVagen  in  seinem  Sinne^  «lie 
Auflösung  des  Bundes  Baiems  mit  Nürnberg',  die  Störung  weiterer 
Landshuter  EinuiigsgelOste  mit  andern  fränkischen  und  schwftbi> 
sehen  StUdten,  welche  lieber  mit  Ansbach  zu  einer  yEinung-  und 
Verstentnus*  sich  ,zusammont}iiin'  sollten:'  das  waren  diV  An- 
liefen, mit  denen  der  alte  Mark^aaf  mit  Unj^estUni  di  n  Kai.->t'j 
bedraiij^te.    Mit  dem  Ilimvcise  anf  Herzog  Georgs  Verbindiin«^' 
mit  ünicnrn,-  aui  dosen  Absiebten  gegeu  Nördliugen  sucbtc  er 
seine  Forden iii;;-rn  zu  uiitcrsliitzen. 

War  abei'  Kriedrieli  eben  jetzt  in  der  T^jige,  in  diesen 
Händeln  Partei  zu  nelnnen,  , Herzog  Georg  vor  den  Kopf  zu 
seldagen'V*  Und  musste  nicbt  anderseits  sein  sebwaebcs  Be- 
mühen^ die  ßaiern  zurückzuhalten  und  den  ReichsstAdtern  ihre 
unmittelbare  Stellung  in  Erinnerung  zu  bringen,  den  heftigen 
iUrkgrafeU;  der  sich  ganz  andere  Förderung  versprach^  mit 
wachsender  Erbitterung  erfUllen? 

£8  waren  freiJich  nicht  diese  Händel  allein,  welche  den 
Kaiser  bestimmten,  Ton  Ulm  aus^  wo  er  am  27,  Juli  weilte, 
sich  nicht  nach  Franken,  sondern  weiter  wcstwflrts  durch  Schwa- 
ben ziehend,  nach  dem  Oberrhein  zu  wenden.  ,Die  Rede  ist 
hieumb,'  wusste  Markgraf  Albrecht  schon  am  9.  August  zu 
berichten,  ,der  Kaiser  wolle  nach  Strassburg^  seinen  Sohn,  un- 
sem  lieben  Oheim,  zu  ihm  entbieten  und  zwischen  ihm  (Maxi* 
milian)  und  Frankreieh  verhandeln ;  der  Allmächtige  wolle,  dass 
Alles  gm,  «lass  er  (Maximilian)  frei  werde  und  seiner  MajesUit 
wol  helfen  mag.*^  In  <U  r  fliat  ward  bereits  damals  Uber  die 
Zusamiii«  likunft  von  Vater  und  Sohn  verhandelt  tmd  Köln  da- 
für bestimmt.''  Aueh  war  ja  noch  Mainz"  fiir  die  Wahl  zu  ge- 
winnen, vielleicht  auch  mit  Pfalz  und  Trier  nninehes  zu  ordnen. 
Zu  gleicher  Zeit  warb  Haug  beim  slielisisiclu  ii  Hofe. 

Sei  es  nun,  dass  die  niederländischen  Dinge  eine  Störung 
brachten,  ,denn  meine  Sachen,'  schreibt  der  Erzherzog  selbst 

>  Minntoli,  Kaiaerliebeit  Biieli  1S8. 
Ebendort  117. 

*  Bbendort  146. 

*  Schreiben  an  den  ProtonotAr  WaMner.  Minutoli,  Kaiserliche»  Buch  117. 
6  MaxinüliAns  Briefwechael  mit  ö.  Prttwjhenk  b«i  Kraus  4«— 4».  Brief 


•  Da«»  ilim  jt  t/.t  bereits  geschah,  i«t  mir  nach  ilem,  was  wir  über  den 
«pätern  (November-)  Aufenthalt  d68  Kabei»  bei  dem  Mainier  wiaaen 
(«.  unten),  dorchaut  wabncbeinlich. 
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am  B.  September^  ^noch  nicht  am  besten  darzu  (zur  Zusammen- 
kunft mit  seinem  Vater  u.  s.  w.)  gcricht  sind,  angesehen,  dass 
ich  noch  steck'  in  Krieg  mit  den  LUttichem;  ich  lOsche  aber 
ttberaU  — ,  das  beste,  das  ich  kann,  —  aber  die  Eil'  thut  mir 
schaden/  —  sei  es,  dass  die  Meldungen  Graf  Hangs  tlber  die 
Zustände  im  Osten  nicht  nach  Wunscli  hiutcten:  nachdem  der 
Kaiser  fast  den  gauzt-n  Scptt  iiilicr  in  Baden  und  Hagenau  ge- 
weilt, gab  er  den  Zug  uai  li  K«Uii  jilötzlich  auf  und  befand  sieli 
der  Hof  am  1.  C^etober  in  l'LsslinL'^rn,  nalic  der  SchwelJe  Fran- 
kens. Von  Si  liwäl.iscli-llall  aus  liat  er  dann  am  <>.  October 
den  Brandenburger  Kurtlirsten  um  eine  i)crsünHche  Zusammen- 
kunft in  Dinkclsbühl  (ftir  den  10.  October)^  ,umb  allerlei  merk 
lieber  Sachen  halben,  die  wir  dir  nit  wol  schreiben  noch 
verbotschaften  mögend  mit  ihm  ,za  reden  und  zu  handeln'.' 
Es  war  —  um  die  Reichshilfe  hatte  man  genug  geschrieben 
und  gehandelt  —  der  Königswahl  wegen. 

Der  Markgraf  hat  abgelehnt.'  Er  that  es  unter  den  ge- 
wöhnlichen lebhaften  Betheuerungen  seiner  HUfebereitheit  und 
Ergebenheit;  er  machte  dafUr  weitgehende  Vorschläge,  wie  das 
Reich  auch  sonst  zur  Hilfe  gebracht  werden  könnte;  er  schützte  . 
die  ttblen  Zustände  des  Reiches  yor;  er  drang  auf  die  Erfül- 
lung seiner  eigenen  Wünsche:'  kein  Wunder,  dass  es  der  Kaiser 
damit  jetzt  und  fernerhin  nicht  eilig  hatte.  Auf  jene  Vorschläge 
gab  er  lüclit  einmal  eine  Antwort.'  Dw  Jirandenimrgcr  zog 
sich  am  selben  Tage  zurück,  voll  N'erlegeuheit  und  Erbitterung.'* 


'  Miimtoli,  K.iiserliclies  liiicli 

2  KlMMulort  187.  .AtK'lt  rriasr  'lie  aiitwort,  uuserrti  liorrn  kavier  ir«^'£»<'lu'n, 
koin  AniloreH  erleiili  n.  n.ii  IhIciii  wir  uns  alij^cslaheii  Laben,  uiim'i  n  willen 
zu  ^oben.'  Albreelit  aui  Ki.  .limi^  r  14H0.  A.  a.  ü.  1H7.  Dies  kann, 
woim  uiau  dem  üaug  der  Dingo  lolgt,  au»  vielon  Griludeu  mir  in  Dinkels- 
bttlil  goMchelien  Bein. 

3  Davu  die  so  willkommeneii  eingehenden  Correspoudensen  und  Anfseich- 
nungen  bei  Miniitoli,  Kaiserliches  Hiidi  121  iT.,  die  uns  den  AbgRiig  Khn- 
licheu  Materials  Ü\r  die  Verliandlun|iron  mit  den  anderen  KurflilUten  D» 
selir  enipiindlii  Ii  uiaclien,  es  fretiicli  auch  theilwelse  ersetaen. 

*  Plboudort  12;». 

*  Man  verpb'ic'lie  die  (Jurrcsi»(»iideiizen,  Ifesoiiders  seinen  Hriel'  au  hiuiiüii 
.Sülm  Friedricii  auf  dio  (fAlscUc)  Muldung  hin,  or  habe  sich  in  des  Kaiaers 
Dienst  begeben,  bei  Miuotoli,  Kaiserliches  Buch  136—137;  ferner  160 
bis  161,  167—169. 

Arebir.  flU.TATft.  II.  mm».  39 
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Gewiss  war  auch  dem  Kaiser  der  Misserfolg  empfindlich. 
Aber  er  erhöhte  nur  seine  Energie  und  Thätigkeit.^  Naeh 
mehrfacher  Verzögerung  traf  er  die  sttchsischen  Hersoge  und 
den  Bischof  ^n  Bamberg  am  20.  October  in  des  Bischofs  Residenz. 
Noch  war  man  nicht  nach  allen  Seiten  orientirt>  wie  es  mit  den 
Wahlanssichten  stehe;  es  wnrde  daher  zunächst  ein  Tag  der 
Km-fUrsten  nach  Wttrzburg  für  den  8.  December  in  Aussicht 
genommen.  Darauf  rief  der  Markgraf,  der  bisher  durch  seinen 
Sühn  Friedrich  am  kaiserliehen  Hoflager  seine  Angele^^enheiten 
betrieben  und  so  wenigstens  üusserlicli  ^ute  Beziehungen  zu 
dem  Kaiser  gcAvahrt  hatte,  seinen  Sühn  /.ornig  ab.^   Er  suchte, 
auch  in  der  Wahlsache,  Beziehungen  mit  Sachsen,  BamlM-ri^ 
und  Mainz,  freilieh  ohne  Erfolg.^    So  hinfidlig  er  war,  so  da»:» 
er  sieh  ,iitzen,  tragen  und  aufheben  lassen'  musste,  wie  ,eiD 
kleines  KindS  er  hielt  fest  In  seiner  Gegnerschaft.  Aufs  Schiirfste 
wies  er  den  Kaiser  zurück,  der,  eben  mit  dem  Hinweise  auf 
Albreelits  körperliches  Befinden,  ihm  nahelegte,  von  Würzbiirg 
fernzubleiben  und  eint';ieli  den  dortigen  Beschlüssen  beizutreten* 
Da  haben  wir,  schreibt  Friedrich,  ,mit  unsern  Kurfürsten,  die  per* 
.  sönlich  zu  uns  kommen  werden,  allerlei  allein,  dabei  wir  und  sie, 
ab  Du  selbst  weist,  Niemand  ander  gedulden  mögen,  zu  handeln'.^ 
Niemand  habe  das  Rocht,  erklärte  hingegen  Albrecht^  ,ihn  sei- 
ner Stimme  zu  berauben'  und  ihm  zuzumuthenf  ,zu  verwilli- 
gen,  dass  andere  für  ihn  antworteten'.^  Indem  er  des  Kaisers 
Absicht,  ihn  vom  Würzburger  Tage  fernzuhalten,  wohl  merkte, 
entschloss  er  sich,  nun  doppolt  hinzuschicken,  ab  Eurfilrst  — 
dafür  verschrieb  er  sich  noch  besonders  Märkische  Käthe*  — 
und  als  Fürst  zu  Ansbach  und  Nürnberger  ßui'g^ruf. 


•  Vgl.  die  Heweis«  für  FritjUncliH  angestreiijctest«  Thätigkeit  in  dvn  iVäuki- 
iicheu  und  erblUtidischon  Sachen,  natürlich  vor  Allem  in  der  Wahlauge- 
legeoheit,  iu  Vorhaudluugeu  und  Corrospondeuzen,  in  den  Beichten  dm 
llftricgrafen  Friedrich  mn  Bdinen  Y^ter  bei  Minatoli,  KsiMrUchee  Buch  . 
156  ff.,  beeonden  188. 

'  Sein  derber  Brief,  den  Markgraf  Friedrich  dem  Kauer  vorzulesen  hatte, 
bei  Minutoli,  Kaiserliche-^  T?n.  1,         from  3.  Nov.).    Vgl.  ebendort  U8. 

*  MtntitoJi,  Kaisorliclios  Hucli  H',.'.  Zu  de»  Kat^nrs  BoRUcli  in  Hain- 
Im>ii:  v<  T^'lt  h  Iii'  in.iu  iiocl»  i<üiiig,  Keichsarchiv  Wll,  264  und  beiion- 
dors  JaiiüHen,  Frankfurter  KeichiK'orrespoudeuss  411. 

*  Minutoli,  KaiaerlicUes  Buch  166. 
»  Ebendort  167. 

•  Ebendort  161— 16S. 
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Aber  fler  Markgraf  strcLte  umsouöt  gegen  den  Stri)ni.  Tn 
persttniieliei"  Vcrliundhing  mit  dem  sÄchsisehen  Kurfürsten^  der 
nun  zu  ihm  nach  Nürnberg  gekommen  war,^  brachte  der  Kaiser 
um  Martini  die  Sache  ins  Keine.  Dann  erhob  er  sich  (12.  üo- 
yember)^  zum  Zuge  nach  Westen,  zur  Zusammenkunft  mit 
seinem  Sohne.  Noch  sprach  er,  am  10.  November,  von  Augs- 
burg aus  nnr  von  dem  Würzburger  Tage,  den  er  ,mit  den 
Churftirsten  nnd  etlichen  Fürsten'  am  achten  Tage  nach  Mariä  Em- 
pfilngmBs  —  dahin  wurde  der  Tag  erstreckt  —  halten  wolle, 
aber  voll  gehobenen  Selbstgefühles:  er  werde  dort  ^endlichen  er- 
lernen mid  Terstehen,  wer  seine  Sachen  zu  fordern  oder 
an  hindern  geneigt  sei'.'  Unablässig  mit  den  Ostenreichischen 
I>ingen  beschltftigt,^  zog  der  Kaiser  von  Augsburg  Uber  Nördlin- 
gen  nnd  Kuhheim  nach  Aschaffenburg,  wo  er^  am  27.  NoTcmber 
anlangend,  Kurfilrst  Berthold  von  Mainz  begegnete  und,  nachdem 
er  nur  einen  Tag  bei  ihm  auf  dem  Schlosse  zu  Steinheim  ver- 
weilt, eilig  weiter  Uber  Frankfurt  und  Wiesbaden  nach  Köln,"^ 

Der  Erzherzog  war  in  Aachen,  dem  ( )rte  der  Begegnung, 
noeli  nicht  eingeti'ofFen,  auch,  seiner  niederlandiselx-n  Angelegen- 
heiten wegen,  sein  Nahen  nielit  in  den  nächbten  1  airen  zu  er- 
warten. Aber  das  brachte  keine  Störung  mehr.  Des  Einver- 
ständnisses mit  fünf  Kurfürsten  versichert,  hatte  der  Kaiser 
schon  zu  Beginn  December"  die  Verlegung  des  KurfUrstentages 


1  Minntoli,  Kauerlicliei  Btieli  179.  Spalatin^s  Meldnng  von  dorn  Verdienste 
Berzog  Emsts  um  die  Wahl  Maximiliaiw  (bei  Menck«  U,  1096)  scheint 

mir  völlig  bereclitig't. 
3  Ehcndort  168.   Vgl.  Janssen,  Fraukfarts  Keicbscorraspondeuz  11,  iii. 
>  Ehpndort  169-170. 

*  Man  vorgleiche  Chmol,  Itogestou  U,  721,  Nr.  77J<.i— 7785,  77»». 

^  Hier  bt  der  Kaiser  am  12.  December  (Janssen«  Frankfurts  Reichscorre* 
spondens  II,  412)  und  uikondet  er  am  16.  December  (Chmel«  Regestou 
II,  722,  Nr.  7791).  Daas  der  Kaiser  die  nicht  unwichtigen  Forderungen 
des  Mainzers  für  seine  i>timme  nicht  erst  jetst  wXhrend  de«  eintSgigen 
Aufenthalte»  vorhandr-lf«  und  guthiess,  sondern  dasa  dies  früher,  nnd  zwar 
wohl  unter  Mitwirkung  Maximiliann  geschehen  war,  lU  ;rt  auf  »1*  r  Hand 
und  wnrrU-  ohon  nnfrpdontf^t.  r»'hor  des  Kaisers  Zug  und  die  lintcn  ver- 
gleieht-  Hu.H.ser  C  htnel,  liegesteu  U,  72:i  noch  Jaiifiseu«  Frankfurts  iiaiclu^ 
correspuudeuz  II,  il2 — 413. 

*  Sein  Schreiben  vom  2.  December  an  Markgraf  Albrecht  bei  Minutoli, 
Kaiserliches  Buch  171—172.  Kurfürst  Berthold  von  Haina  hatte  am 
30,  November  nach  Anabach  bloe  gemeldet,  dass  lUr  den  WUrsbuiger  Tag 
die  Zeit  au  kurz  werden  dürfte. 
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nach  Frankfurt  verkündel^  sich  die  Bcnonminjr  des  Termines 

zunächst  noeli  vorbehaltend.  Er  bc<rrrincletp  die  Vorlcerung  mit 
der  Absicht,  sciiu  n  Sohn  Erzherzog;  Maxiuniiiui  mit  bicli  nach 
Fninki'iirt  zu  brin«rt'n.'  8chun  uiu  die  Mitt«*  Docember  Hessen 
dann  aber  der  IMalz^raf  und  Erzherzog?  Maxiuiiliau  in  Fniuk- 
t'iii  t  um  Herberge  ansuchen  und  daran  ihre  W  appen  anschlagen.-^ 
Ijertholtl  von  Mainz  tnl^tc  am  17.  l)('('einber  nach|  etwas  später 
Brandenburg,  dann  Trier  und  Sai  hscn. 

Was  noch  zu  melden  bleibt,  bildet  die  naturgcmilsse  Durch- 
fUhruDg  all  dos,  was  die  habsburgisehe  Politik  auf  luUhsamem 
Wege  von  da  und  dort  zusammenwirkend  begonnen  hatte.  Auch 
Avir  vermögen  nun,  auf  reichlicheres  oder  doch  weniger  sprödes 
Quellonmateriaic  gestützt,  die  Einsicht  in  die  Dingo  leichter 
zu  gewinnen. 

Auf  die  Kunde  vom  Nahen  des  Sohnes  erhob  sich  der 
Kaiser  mit  Hermann  von  Koln  und  anderen  Fürsten  unverweilt 
zur  Fahrt  nach  Aachen,  wo  er  am  21.  December  eintraf.  Am  an- 
dern Morgen  war  auch  der  Erzherzog  zur  Stelle,  vom  Vater, 
der  ihn  seit  den  Tagen  seiner  Brautfahrt  (1477)  nicht  wieder- 
gesehen  hatte,  und  den  Fürsten  eingeholt  und  bewiUkommt.^ 
Ohne  viel  Verhandlungen"'  —  es  war  ja  zwischen  Vater  und 
Sohn  in  der  \\  ahlungelegenheit  offenbar  hingst  die  Hauptsache 
geonliu  t  und  im  Uebrigen  Maximihan  gewiss  bereit,  die  Wilnsclie 
des  Kaist  is  zu  beriicksichligeu  -  verflossen  die  ersten  Ta;ie 
des  BtMsinninciJhcins,  der  Erzherz*»;:  und  dir  FUrsteu  in  ireunil- 
scliuttiichuui  Verkehre  sich  gegenseitig  bewirthcnd,  der  alte  Kaiser 


'  Auch  das  weit»  der  Ifainser  whou  «m  30.  November,  sowie  er  offenbar 
mit  dem  Kaisor  in  völligem  EinventtXndniflse  ist.  Um  so  Burtlckbaltendor 
ist  er  Albrocht  von  Brandoubuifr  (^eK^nttbor.  V|fl.  Minutolit  Kaiserliches 

Hmh  17:{,  17C,  — 177. 
3  3o  hätt<j  rimauu  bei  Miimluli,  Kiiiserlichcs  Uiu-h  177   tiiidcii  k-iniicii, 

wi»nn       '1i*>«i>  wicliti'»'ste  Actonsniiimluii*/  iTir  ilii'-n  nitisr«'  ttur  lutlhu-^i^s 

•»■iinau  (liuclij:es».'heu  liiitto.    Kr  könnt  nur  dm  y.woilc  An^.i;:''  M.t\iiiiili;iiis 

mit  dt'in  vcrjjrüHttertou  Gefolgo  vuii  7UU  l*ferdou  boi  Jauhsi^n,  FruJiktiirtM 

Keichscorrefipoudena  II,  413. 
'  Ludwig  von  Paradies,  der  am  IH,  December  an  die  Frankfurter  schreibt, 

sagt  ausdrttcklich.  wann  der  Klüser  nach  Aachen  gehe,  sei  noch  nicht 

offenbar. 

*  B<>rii  lit  Evolt^  vuu  I^ichtonstoin  vom  :i7.  December  bei  Minutolt,  Kaiser- 

li.hrs    r.luif    I.SO— 1«!, 

Evolt  sagt  (lim  ausdrücklich. 
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auf  sich  zurUckgczop^en^  mit  dem  Besuche  der  Heilthttmer  der 

Krönun|rs8tadt,  wie  er  gelobt  hatte,  beschäftigt.  Auch  so  wahrte 
man  «lurchaus  die  Form:'  am  Christtagc,  in  feie^'Hchem  Era- 
jifanf:;^  liess  der  Kaiser  dem  Erzherzoge  die  Absieht  seines 
Kommens  mitthoiloii  und  lud  wicdcniin  I\raxiinilian  nach  ge- 
ziemendem l)ank(^  den  Vater,  der  iii  langen  Jahren  zum  ersten 
Male  an  die  Schwelle  seiner  burgnndischen  Lande  gelangt  war, 
ein,  die  Provinzen  zu  besuchen,  den  Enkel  zu  sehen.  £s  hiess 
höfischer  Sitte  Rechnung  tragen,  solche  Einladung  nicht  sofort  ab- 
zulehnen. Erst  am  andern  Tage  geschah  dies,  mit  der  Zusage 
an  den  Erzherzog,  der  Kaiser  sei  ,wol  gewillt',  ein  andermal 
jSeinen  Sohn  und  sein  Land  zu  besichtigen^;  jetzt  mahne  des 
Reiches  und  des  Hauses  Oesterreich  Nothdurft  zum  Zuge  ins 
Keich.  Noch  am  selben  Xadunittage  vereinbarten  der  Krz- 
herzog  und  Hermann  von  K<»In  das  Einzelne  mit  dem  Kaiser, 
die  gemeinsame  Fahrt  naeh  Frankfurt,  den  Termin  des  Kur- 
fiirstentÄges  (20.  JUnner)  und  die  Weise  der  Ladungen  an  die 
Fürsten.  Bereits  Dienstag  den  27.  wurden  die  Botschaften  an 
die  FUrstenhöte  ausgefertigt. - 

Beide  Habsburger  weilten  dann  die  ganze  erste  Hälfte 
des  Jänner  miteinander  in  Köln,^  nicht  freiwillig,  sondern 
verhindert  Ton  dem  voUstrOmenden  Rhein,  der  die  beabsichtigte 
Wasserfahrt  nach  Frankfurt  Ton  Tag  zu  Tag  verhinderte.  < 
Man  nutzte  die  Zeit,  um  die  KurRkrsten  durch  die  Verbriefung 
der  mit  ihnen  getroffenen  Vereinbarungen  hinsichtlich  der  Wahl 
des  Erzherzogs  definitiv  zu  binden.  Am  öclbeii  i  age  Jänner 
1486)  unterzeichnete  Maximilian  den  Brief  fllr  <len  Knrerzkanzlcr 
Erzbiscbof  Berthold,  der  ihm  des  Reiches  Recht  auf  ,das  gol- 
dene Mainz'  übertrug,  falls  der  Erzherzog  römischer  König  werde 
oder  sonst  zur  Regierung  des  Reiches  komme,  und  ihm  eine 
alte  Schuldsumme  an  den  Kaiser  aus  den  Tagen  Erzbischof 


'  I )o(lurtiniif>ii  UiIuallu"^  'iarau'^  i .S.  l-t4j  will  ich  hier  nur  im  AUge- 
luuiiibu  ula  uu^tichhältig'  bc^culiiu  n. 

2  Minutüli  182—184;  die  Fahrt  .st  lUi  t^vvtl  S.  600)  war  laugst  beschlossen. 

3  Der  Aufbrach  von  Aachen  war  anf  don  S9.  Deoember  festsgenteUt  (Minu- 
toli  183),  scheint  aber  um  einige  Tage  venchoben  worden  stt  «ein,  da  der 
Kaiser  am  13.  JSnner  aebretbt,  er  weile  non  sehn  Tjige  in  Köln,  und  da 
ein  Aufenthalt  unterwegs  unwahrscheinlich  isl.  Janssen,  Frankfurts  Reichs- 
correspond.'ii/,  II.  414,  Nr.  602, 

*  Janssen,  Frankfurts  Reichscorrespondens  II,  414. 
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Adolfs  erliesSi  auch  seine  KaDzlerrechte  im  vollen  Umfange  aner- 
kannte u.  8.  w.y*  und  erlangte  Hermann  ¥on  Köln  seinen  wich- 
tigen Onadenbriof  für  ,dic  hohe  Freundschaft  und  die  ntttzlicheR 
Dienste',  die  dem  Erseherzoge  jetzt  zu  ^höhem  und  mehrera 
Stand  dienen'.  Maximilian  verpflichtet  sich  darin  einmal,  als 
Herzog  von  Burgund,  dem  Erzbischofe  in  jeder  Fehde  mit  sei- 
nen Nachbarn  von  Berg  und  Cleve  dann  der  Stadt  Köln  mit 
Land  und  Leuten  auf  eigene  Kosten  zu  helfen  uiid  niemals  die 
einst  von  Erzbischot"  Kiiprccht  an  Herzog  Karl  den  Kühnen 
uikI  seine  Nachkommen  rechtswidrig  ü))«  rtragene  Erbvogtci  über 
die  K<)lii«'r  Kirche  mit  den  dazu  gchiirigen  Verschrei biuigen  in 
Anspruch  zu  iK'lmi' II.  an  lerseits  Hmiiuiin  im  Falle  seiner  Wahl 
zum  römiöchen  Künige  alle  Privilegien  seiner  Kirrlie  u.  s.  w. 
zu  bestHtigcn.^  Natürlich  t'ehlte  es  entsprechend  der  bitte  der 
Zeit '  auch  nicht  an  reichen  Ehrungen^  für  die  einflussreichsten 
Käthe  der  beiden  KirchenfUrsten. 

Längst  war  Max  auch  wie  \xir  wissen  mit  dem  Pfahs- 
grafen  übereingekommen.  Nach  den  Verhandlungen,  die  es 
darüber  gab,  den  Forderungen,  welche  der  Pfölzer  hinterher 
erhob,  mttssen  wir  schliessen,  dass  es  sich  am  die  Elsässer  Land- 
Yogtei  oder  doch  deren  Einkünfte  handelte  und  dass  der  Kaiser, 
seinerseits  wenigstens  zu  dem  Abkommen  den  Willen  auch  jetzt 
versagend;  es  Maximilian  ttberliess,  eine  Ausgleichung  mit  Kur^ 
filrst  Philipp  zu  finden.^  Völlig  unbekannt  bt  dagegen,  was 
Sachsen  und  Trier  bewilligt  erhielten.  Ihre  enge  Verwandtr 
Schaft  mit  dem  Habsburger  Mause  hat  aber  offenbar  die  Ver- 
ständigung unschwer  hndcn  lassen.'' 

)  Ulm<iiiu  145  uimI  Aiiiii  4. 

'  Laconiblot,  Urkuiulcnlmcli  IV,  r>3;>. 

5  Sr,  liattc       nw']\  i<"'TifM-  I?rli-f  nl'«  sclIisfvL'rstnjidHrh  bczeirlniot. 

*  yrhii'lt  »lei'  K*">ltK*r  Ijanilhiilutfivft  r  H.iii>-  von  1  )i'iniI>orir  3333'/,  rhfi- 
uisclie  Gnlilen,  \v«»hl  nur  miu  Aiitheil  an  lo.ooo  Utildon  bur];uudiM.'liou 
G6ldei^  iu  die  er  sich  mit  sswei  anderen  kölnischen  R&then  theilte.  Ver> 
gleiche  Ulmann  141. 

*  Ich  weiss  sonst  ditrttber  nur  zn  sagen,  wu  Ulmftnn  141,  Text  und  Anm. 
8,  3,  4  bringt 

*  Dam«  "'S  irrijr  i^t,  was  Ulinann  145  behauptet,  Sachson  habe  sich  ,ia  der 
lutzten  Zoit  büllijMJon',  .sirh  auf  einer  Linlf  mit  «Icm  Hr.iiKli  iit'ttrjror  /u 
halttMi',  ergibt  sich  schon  aus  der  vorhorjjeheiidi  ti  I ».luitelhiug.  Aitt^cr 
der  Vorschr^Mbunsr  auf  Jiilich-lterjj  inödii«'  ich  noch  die  Zmuige  einer 
StoUvortruiiing  des  gewählten  rümlscheu  Königs  im  Reiche  dweh  Herzog 
Albrecltt  in  Eiinnemng  bringen. 
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Und  Brandenburg  and  Böhmen? 

Dem  alten  Markgrafen  war,  trotsdem  er  bekanntlich  in 
die  geheimen  Wege  der  burgundischen  Wahlpolitik  frühzeitig 
Einsicht  erkngt  hatte,  die  Erfahrung  nicht  erspart  geblieben, 
dass  er  sie  zu  kreuzen  ausser  Stande  sei.  Gefragt  zwar 
hatte  man  ihn^  als  er  sich  aber  versagt,  Hess  man  ihn  bei 
Seite.  Erst  als  Alles  richtig  war,  wurde  auch  er  zur  Theil- 
nahrae  eingeladen,  ihm  aber  zugleich  ein  lockender  Preis  ftir  t 
seine  Unterstützung  der  Wahl  in  Aussieht  gestellt,  so  für  den 
Sinacsvvaudcl  die  <i:oldene  Brücke  gebaut.  Was  sollte  Ali>r»  c]it 
thunV  Er  hatte  umsonst  an  der  Erneuerung  der  kurtVirsllic  lu  n 
Einung  gearbeitet  tind  l)esi»n(Iers  tur  den  Wiirzburg»'r  Tag  ver- 
gebens Fühlung  mit  Saehsni  und  Mainz  gcsuclii;'  er  liatto 
ebenso  umsonst  bei  Mainz  wegen  einer  |)ei"soniiehtjn  Beredung 
zugleich  mit  Bamberg  geworben,  als  der  Frankfurter  Tag  an- 
gekündigt war.^  Nun  fügte  auch  er  sich:  am  12.  Jänner  1486 
geschah  in  Ansbach  die  notarielle  Bestätigung  einer  Erklftrung^ 
in  der  MarkgrlCün  Ursula,  Albrechts  Tochter,  dem  Vater  ganze 
Vollmacht  ertheilte,  ihre  Vermählung  mit  Maximilian  von  Oester- 
reich zu  bereden  und  festzusetzen.'  Mit  dem  Eifer  des  Neu- 
bekehrten  hat  dann  der  greise  Kurflirst  die  Königswahl  und 
Keichshilfe  in  Frankfurt  zu  fördern  gestrebt. 

Mit  Böhmen  aber  wurde  ein  EinverstSndniss  Uberhaupt 
nicht  gewonnen,  da  man  es  zur  Wahl  nicht  lud,  und  es  auch 
an  derselben,  obwohl  bohmisch-polnische  Käthe  *  mit  dem  Bran- 
denburger Kurflirsten  aus  Ansbach  nach  Frankfurt  herflber* 
gekommen  waren,  keinen  Antheil  gewann.  Die  KurfUrsten 
haben  sich  später  damit  ent^sc huldigt,  dass  nach  Frankfurt  erst 
nur  ein  Fürstentag,  nicht  ein  Wahltag  angesagt  war,  dass  man 
sich  plötzlich,  wJShrend  der  lierathuagen,  der  Nuthdurft  des 
Kelches  wegen  fih-  die  Erhebung  Maximilians  von  Oesterreich 
entsi  liiedcn  habe  und  es  dann  nicht  weiter  möglich  wai',  Böh- 
men zu  laden.  ^ 


1  Die  bezüglichen  Acten  lioi  Miuutoli,  KaiaerLichea  Buch  IdS— 166. 

2  Ebendort  174— JI7,  179— läO. 

3  Uluiaun  145. 

*  V|r|.  Miuiitoli,  KaiserUchefl  Huch  176  im  Ztuatumeiilialte  mit  Jaiissoi^ 
Fraiikfarta  Reidueorretipondenz  II,  428.  Drninit  «ntftllt  aber  auch  jono 
Besdiuldigung  Ulmann's  gegen  Fugger  (Foradnangen  XXH,  186,  Anm.  6). 

»  Vgl.  Minatoli,  KaiaerlichM  Buch  24«  und  267. 
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Wie  wenig  dies  richtig  i«t,  erweist  die  vorhergelicn  l< 
Darstellung.  Der  Grund  liegt  eben  ganz  wo  anders.  Seit  1471 
gab  es  nicht  blos  zwei  Könige  von  Bobinen^  sondern  beide 
waren  —  das  ist  freilich  Ulmann  ganz  unbekannt^  —  vom 
Kaiser  belehnte  Ktf nige.<  Wen  sollte  man  da  zur  Äusttbung 
des  böhmischen  Wahlrechtes  laden V  BeideV  dann  war  auch 
der  Ungar,  des  Kaisers  Todfeind,  in  die  Sache  gezogen!  Das 
war  den  Habsburgern^  die  ja  die  Wahlaiigelegenheit  beherrschten, 
unertnlglieh.  Einen,  etwa  den  König  Wladislaw  von  Böhmen? 
Dann  gewannen  die  Kitrftlrsten  an  dem  Ungarkönig,  den  man 
damit  tüdtlieli  beleidi^^tc ,  einen  mächtigen  rücksiclitslosen 
Feind:  Brandenburg^  mi<l  Sachsen,  die  an  Matlna.s  angrenzten, 
mögen  dies  mit  allen  Mitteln  bekilmpft  haben.  So  blieb  nur 
der  dritte  Weg  ilbii^;:  keinen  von  beiden  zu  laden,  und  sich 
hinterher  nnt  dem  Di'an^n-  der  Um.sliindc  zu  t-ntsehuidigen. 

Da  es  sich  nicht  um  eine  Wahl  bei  Erledigunu  des  Keiches, 
sondern  um  die  Erhebung  eines  römischen  Königs  mit  Zustim- 
mung und  auf  Veranlassung  des  Keichsoberhauptes  handelte, 
so  war  ja  ,die  goldene  Bulle^  diesmal  ^niclit  in  Uebung^^  Von 
den  aufetossenden  Mängeln  vermoclite  der  Kaiser  zu  dispen- 
siren,  wie  es  auch  wirklich  geschah.  So  ward  die  Wahl  Maxi- 
milians eine  zweifellos  gütige.^ 

Sie  ist  auf  die  Frttsenfation  und  in  Gegenwart  des  Kaisers 
am  16.  Februar  1486  in  Frankfurt  an  ttblicher  Sttttte  vollzogen 
worden,  —  unter  jenen  Voraussetzungen  und  directen  Zusagen 
seitens  des  Kaisers,  der  Wähler  und  des  Gewühlten,  die  sich 
uns  ab  Grund  und  Zweck  der  Wahl  ergaben. 


'  Er  siigt  S.  149:  »Kiirfilrst  dos  Koiilies  koiiiiUi  <1<h1i  hui  iU  r  vom  Kainer 

boluUiitc,  itu  liositzc  <Xo»  Kurluiidu«  butindlicho  Küuig  VVladiüliiw  von 

BOlmieti»  der  Jagielloiie,  tein.* 
3  Ueber  die  Belebnung  des  KOnigs  Mathia«  spricht  sich  der  Komeuburger 

Vertrag  vom  1.  Deoember  1477  «ns.   Vgl.  Chinol,  Moimm.  Ilebsbiirg. 

I,  t>,  119— rJ2.   Ebemlort  124  — 1 20  d(M-  Ilttldigungsrevers  des  KSnigs 

Mathin.s  von  lhi};nru  nU  König  von  Il'"lini('ji. 
3  Mit  (lpt1  hf«/iifrli<"l!»*n  Au»luliriingfn  Uliimiu't»  ^Ö.  löU — 152)  betiude  ich 

niicli  iii  voliigor  T i*b«Mvin.>>tiniuiuntr. 
*  ITcImt  dif  Uewchwordfu  IJühuunis  und  l'nj;nrn»  und  eine  fr&nxSiusche 

Intrigue  s.  l'hnaiiii  l&S  ff.  Weiteres  Uber  die  Wahl  in  metner  Reichs- 

geschicbte,  Bd.  IL 
»  Vgl.  IMmann  8.  144. 
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Es  hat  aber  demnach  —  um  noch  einmal  zusammenzu- 
fassen —  ilcr  Kaiser  von  Haus  aus  der  Wahl  seines  Sohnes 
nicht  widerstrebt,  sondern  sie  hcrbeizuHihren  erewünseht,  frei- 
lich zur  rcclitcii  Zeit  und  unter  i,äinstigen  UnibUiiKlen,  —  er 
hat  sie  niciit  erst  ,ganz  seit  Ende  1485',  sondern  lan^c  zuvor 
gebilligt  und  seit  dem  »Sommer  1485  geradezu  persönlich  bo- 
trieben, —  CS  hat  nicht  Maxiniih'an  nllcin  den  Kurfürsten  den 
Preis  gezahlt,  sondern  mehr  noch  Kaiser  und  Keieh,  —  und 
ist  endlich,  was  den  ^Aufwand  an  v  kleinen  Mitteln  der  Be- 
stechung* betrifft,  denn  doch  die  Wahl  Maximilians  I.  hinter 
sehr  vielen  anderen  zurückgeblieben. 


AuHgRgeben  am  14.  Oetober  1890. 
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